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Gefangenschaftsbeobachtungen an 
Rattus (Praomys) morio (Trouessart) 


Von 
M. EISENTRAUT, Bonn 
(Mit 5 Abbildungen) 


Die in der Nominatform vom Kamerunberg beschriebene Ratte Rattus 
morio (Trouessart) ist zusammen mit nahe verwandten, als geographische 
Rassen anzusehenden Formen im tropischen Afrika weit verbreitet. Sie 
wird zur Untergattung Praomys gestellt, die von einigen Autoren auch 
als selbstandige Gattung angesehen wird. Morio (Abb. 1) hat etwa die 
Größe unserer heimischen Gelbhalsmaus (Apodemus flavicollis Melchior) 
und zeichnet sich durch eine intensiv rotbraune bis düster-graubraune 
Färbung aus. 


Abb. 1. Rattus morio 
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Von meiner Kamerunreise 1957/58 brachte ich 12 lebende Exemplare 
dieser Art mit, die Anfang April 1958 am Hang des Kamerungebirges in 
etwa 1850 m Höhe gefangen worden waren. In diesem Gebiet des Nebel- 
waldes ist die Art úberaus háufig. Sie gehórt zu den euryzonen Vertretern 
und kommt vom Fuf des Gebirges, wo sie ein Bewohner des tropischen 
Regenwaldes, des Sekundarwaldes und der Pflanzungen ist, bis weit úber 
die Baumgrenze hinauf auch im Gebiet der Bergsavanne und des Berggras- 
landes vor. Sie ist also auch eine euryóke bzw. eurytope Art und zeigt 
damit eine weitgehende Anpassungsfáhigkeit an verschiedene Biotope 
und verschiedene Klimabedingungen. Dies mag der Grund sein, daß sie 
sich in die Gefangenschaftsbedingungen gut eingewohnt, ohne Schwierig- 
keiten zu halten ist und leicht zur Fortpflanzung gebracht werden kann. 
Da die Art meines Wissens bisher kaum einmal gehalten wurde, mochte 
ich einige Beobachtungen mitteilen, die sich vor allem auf das Fortpflan- 
zungsleben beziehen. 


Vorbemerkungen 


Gleich nach dem Fang und wáhrend des Transportes nach Deutschland wur- 
den die Tiere in einem engen Káfig untergebracht. Sie waren von Anfang an 
wenig scheu, gingen sofort ans Futter, lieBen sich anfassen und zeigten kaum eine 
Fluchtreaktion, Auch untereinander waren sie friedlich; Beifereien wurden an- 
fangs nicht beobachtet. Offenbar schloB der gemeinsame Nestgeruch, der infolge 
der engen Zusammenpferchung jedem einzelnen Tier zwangsláufig anhaftete, alle 
zu einer Sippengemeinschaft zusammen, Daher konnten auch in den folgenden 
Monaten während der Eingewohnungszeit alle Tiere ohne Gefahr in einem ge- 
raumigen Kafig gemeinsam gehalten werden. Gefúttert wurden im wesentlichen 
Haferflocken, Brot, Salat und Obst, gelegentlich etwas Fleisch (Mehlwtirmer und 
Weißkäse wurden so gut wie gar nicht angenommen); das Bedürfnis, Wasser zu 
trinken, war stets vorhanden. 


Unter den 12 Tieren waren 5 66 und 7 22. Von diesen gingen 1 4 Anfang -Mai 
und 1 2 Anfang Oktober 1958 ein, so daB zu Beginn der eingehenderen Beob- 
achtungen, Mitte Oktober 1958, noch 4 öö und 6 $2 zur Verfügung standen. 


Die Veranlassung zu genauerer Registrierung der Beobachtungen an den in- 
zwischen eingewóhnten Tieren gab die Entdeckung eines Wurfes in dem Gemein- 
schaftskáfig am 6.9.1958. Die 4 Jungen, die nun zunáchst zusammen mit ihrer 
Mutter von den úbrigen getrennt und in einem besonderen Káfig untergebracht 
wurden, gingen zwar nach Ablauf eines Monats ein, immerhin hatte es sich aber 
gezeigt, daB Rattus morio in Gefangenschaft zur Fortpflanzung gebracht werden 
kann. Daraufhin wurden Mitte Oktober folgende Paare zusammengebracht und 
isoliert: AöxB? (Mutter des eben erwähnten Wurfes), CóxD?, EdxF und 
Gé x H?; I? und K? wurden als Reserve zuriickbehalten. Das Paar A xB ging An- 
fang Dezember 1958 ein, ohne noch einmal zur Fortpflanzung gekommen zu sein, 
und scheidet daher aus unserer weiteren Betrachtung aus. Das gleiche gilt fur 
K?, das am 15. 4.1959 einging. I? wurde später (am 16. 4. 1959) dem Paar GS x H? 
zugegeben und paarte sich dann mit G. 


Von den 4 fúr unsere Beobachtungen in Frage kommenden Stammweibchen 
D, F, H und I wurde eine reiche Nachkommenschaft in mehreren Generationen 
erzielt. Die genaue Durcharbeitung der Beobachtungsprotokolle vermittelt Ein- 
blicke in mancherlei Fragen aus dem Fortpflanzungsleben unserer Art. Wir wollen 
uns im folgenden aber darauf beschránken, mit wenigen Ausnahmen nur den 
Ablauf des Fortpflanzungsgescháftes wáhrend eines Jahres náher zu verfolgen. 
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Ubersicht über die erzielten Würfe 


Alle mit der Fortpflanzung zusammenhängenden Daten und Angaben 
sind zunächst in den nachfolgenden Tabellen festgehalten. Bei den 3 ersten 
Stammpaaren fällt im Hinblick auf die spätere rasche Wurffolge auf, daß nach 
der Mitte Oktober 1953 erfolgten Isolierung und Umquartierung in Einzel- 
käfige noch drei bis vier Monate verstrichen, ehe die ersten Würfe zu ver- 
zeichnen waren. Da die Tiere bei ihrem Fang Anfang April als erwachsen 
angesehen werden konnten, kann als Erklärung hierfür kaum die noch 
nicht eingetretene Geschlechtsreife angeführt werden. 


Tabelle 1: Fortpflanzungsdaten für Stammpaar CöxD? (isoliert am 16. 10. 1958). 


ne Anzahl der | Benennung poe ase 
urf- aufeinan- 
Datum Folge Jungen der nn era Bemerkungen 
Sa Würfen 
18.1.59 | 1. Wurf 2 EN Cs Di D; vgl. Tabelle 2 
19.1. 59 Có wird isoliert 
14. 2.59 | 2. Wurf 2 Es Er! 27 Tage 
12.2.59 Cé wieder einge- 
setzt 
15. 4. 59 Có tot 
28.4.59 | 3. Wurf 2 2 Cs, Ce | Do, D3 Dog vgl. Tabelle 3 
16.6.59 | 4. Wurf 2 49 Tage Als Vater kommt 
eines der beiden im 
| | gleichen Käfig ver- 
| | bliebenen ¿3 (Ca 
| | oder C,) in Frage. 
9. 9. 59 | | D? abgetótet. 


Tabelle 2: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen D; (geb. 18. 1. 
1959) x Cıö oder Cod. 


Anzahi der | Zeit zwisch. 
Wurt- Jungen 2 aufeinan- 
Datum folge g ana an Bemerkungen 
2 Würfen 
16. 2. 59 | Wurfgeschwister 
| C16, Cod und D;? 
| in besonderem Ka- 
| fig isoliert 
14. 7.59 | 1. Wurf 4 177 Tage nach der 
13:00:09] 2 Wurf 2 30 Tage Geburt der Mutter 
SO E Witt 4 26 Tage 
2329259 D;? tot 


Die Tabellen 1 bis 3 enthalten die Angaben für das Stammpaar Cd x 
DY und für 2 Weibchen der von ihm erzielten Nachzucht, nämlich Dı aus 
dem ersten Wurf und Dz aus dem dritten Wurf. Die zu den Müttern ge- 


+ 
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hórenden Váter sind nicht immer mit Sicherheit bekannt, da teilweise 
mehrere 44 in den betreffenden Káfigen gehalten wurden. Das Schicksal 
der übrigen Nachkommenschaft ist in den Tabellen nicht weiter berück- 
sichtigt worden, da hier nicht von Interesse. Eine Anzahl von Nachzucht- 
tieren wurde für andere Versuche verwandt oder für eine Untersuchung 
des Mauserverlaufs abgetötet. Nicht selten kam es vor, daß die Würfe 
ganz oder teilweise schon in den ersten Tagen oder Wochen eingingen, 
bisweilen auch von den alten Tieren oder älteren Geschwistern aus frühe- 
ren Würfen aufgefressen wurden. Ich komme später noch auf diese Er- 
scheinung zurück. 


Die Tabellen 4 bis 8 geben einen Überblick über die Nachkommenschaft 
des Stammpaares Ed x F@, ferner über Nachkommenschaft der 2. Genera- 
tion, und zwar von Fı aus dem ersten Wurf, F3 und Fı aus dem zweiten 
Wurf und F7 aus dem fünften Wurf, und schließlich über die Nachzucht der 
3. Generation, und zwar von Fıa und Fıb. 


Tabelle 3: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen Da (geb. 28. 4. 
1959) x C3ö oder Cgó. 


Zeit zwisch. 
Wurf- Anzahl der | 2 aufeinan- 


Dam folge Jungen derfolgend. Bemerkungen 
Würfen 

21.12.59 % Wurf 3 237 Tage nach Ge- 

D Fale OO: 112, Wurf 5 37 Tage burt der Mutter 


Tabelle 4: Fortpflanzungsdaten für Stammpaar Ed x F? (isoliert am 14. 10. 1958). 


Anzahl der | Benennung Zeit zwisch. 


Wurf- Jungen der Jungen | 2 aufeinan- 
Datum Folge g 2) tala fem Bemerkungen 
ö 2 ö 2 Würfen 

1942.59 1 1..Wurf 2 Fy, Fo Fy vgl. Tabelle 5 

1873759312. Wurf 3 2 |E¡ Es |F3,Fa| 26 Tage Fs, F4 vgl. Tabelle 6 
Ez 

14, 4.59 | 3. Wurf 3 DN EEES EG #32 Tage 
Es 

16.5.59 | 4. Wurf 6 32 Tage 

29.6.59 | 5. Wurf 3 2 Ez, Es | F7, Fg 44 Tage Fz vgl. Tabelle 7 
Eg 

19.8.59 | 6. Wurf 3 51 Tage 

1739591077. Wurf 5 29 Tage 


In den Tabellen 9 bis 12 ist die Nachzucht von Stammpaar Gd x H@ und 


Gd xJ?, ferner von 2 ?? der zweiten Generation, nämlich He und Hs aus 
dem dritten Wurf von H eingetragen. 


E 13 + E ” 
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Tabelle 5: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen F; (geb. 15.2.1959) x Ed 
und Cd 

en Anzahlder | Benennung ask 
Eno Jungen der Jungen O 
Datum folge g g derfolgend. Bemerkungen 
? 2 Würfen 
92.3. DY Fy im hochträchtig. 
Zustand isoliert 
24. 5.59| 1. Wurf 4 Fıa, Fıb 98 Tage nach der 
Fyc, Fıd Geburt, Vater — Eö 
Fya und Fjb vgl. 
Tabelle 8 
3799 C46 zugesetzt 
2 8599122. Wurf 3 Geburt 30 Tagenach 
2. 9.59} 3. Wurf 5 26 Tage |Einsetzen des C4d 
3, 10591 4, Wurf 4 33 Tage 
22.11.59 5. Wurf 3 48 Tage 
Tabelle 6: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen Fs und Fy (geb. 13. 3. 1959) 
x E,d, Eod oder E36, 
Wurf- Jungen 2 aufeinan- 
Datum folge g deriolgendl Bemerkungen 
| 2 Würfen 
| 
14. 4.59 Wurfgeschwister 
Eıd, Eod, Egd Fg?, 
Fy? in besonderen 
Käfig umgesetzt 
19576759 |1.WurfEs| 2 1 Mutter 98 Tage alt 
OO ZU Es li 72 4 32 Tage 
22. 8.59|3.Wurf Fx 4 32 Tage 
8. 9.59|1.Wurf Fa 4 Mutter 197 Tage alt 
18. 9.59|4.Wurf Fa 4 27 Tage 
13. 10. 59 }2.Wurf Fy 6 35 Tage 
19. 10. 59 |5.Wurf Fa 4 31 Tage Mutter mit Jungen 
isoliert 
16. 11.59 |3.Wurf Fa 3 34 Tage 
17. 12..:59]4.Wurf Fa 4 31 Tage 
18. 1.60 |5.Wurf Fa 4 32 Tage 


Tabelle 7: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen F7 (geb. 29 6. 1959) x $? 


Wurf- 


Anzahl der 


Zeit zwisch. 
2 aufeinan- 


ze folge Jungen derfolgend. BRE 
Würfen 

15. 1.60 171..Wurf 4 Mutter 200 Tage alt 

16.2.60 | 2. Wurf 3 32 Tage 

16.3.60 | 3. Wurf 3 28 Tage 

14.4.60 | 4. Wurf S 29 Tage 

17.5.60 | 5. Wurf 3 33 Tage 

16. 6.60 | 6. Wurf 4 30 Tage 


zool. Beitr. 


6 MESES emita ut En 


Tabelle 8: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen Fıa und Fjyb 
(geb. 24. 5. 1959) x E7d. 


Zeit zwisch. 


Datum | Wurffolge ds a Bemerkungen 
Würfen 
13.11.99 O Wurf Eia 2 — Mutter 173 Tage alt, 
E76 vor 30 Tagen 
zugesetzt 
6.12. 591. Wurk ED 5) — Mutter 196 Tage alt 


Tabelle 9: Fortpflanzungsdaten für Stammpaar Gd x H? (isoliert am 14.10. 1958). 


Anzahl der | Benennung | Zeit zwisch. 
Datum Wurf- Jungen der Jungen | 2 aufeinan- 


folge derfolgend. Don 
é 9 Sane Würfen 
14127 2.597 1.:Wurf 2. Gar al Hy, Ha 
1: 8.99 2. Wurf 2 3. 16G3:Gal Ha, Hal 79 Tage 
Hz 
11. 6.59. 3. Wurf 2 4 Gs, G6 Hg, H7| 41 Tage Hg vgl. Tabelle 10 
Hs, Ho Ho vgl. Tabelle 11 
29, 7.59.) A. Wurf 3 48 Tage 
OOO Oe Wurf = 4 50 Tage 
2.11.99, 6. Wart 6 46 Tage 


7.12.59 H? stirbt mit sieben 
nahezu oder voll 
geburtsreifen Em- 

bryonen 


Tabelle 10: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen Hg (geb. 11.6. 1959) x Cod. 


Zeit zwisch. | 


Wurf- | Anzahl der | 2 aufeinan- 
Deus folge Jungen derfolgend. Dem une u 
Würfen 

14. 10. 59 Hg? mit Cod ver- 
einigt 

2.11.3592 | 1? Wurf 4 37 Tage nach Ver- 
einigung 

28312, 591 E 2 ANA DE a 3 38 Tage 

Sl CO ES VEA 4 34 Tage 

{3522.60 He? tot 


Wurifolge und Traehtigkeitsdauer 


Bei Durchsicht der Tabellen fällt auf, daß die Würfe, nachdem die Fort- 
pflanzung einmal in Gang gekommen ist, recht schnell hintereinander fol- 
gen, oft nur im Abstand von etwa einem Monat. In folgender Übersicht 
sind die festgestellten Zeiten (in Tagen) zwischen zwei Geburten und die 
entsprechende Anzahl der Fälle zusammengestellt. 


ne Gefangenschaftsbeobachtungen an Rattus morio 7 
Tage 26: 27-28) 29°30 31 132 33-34 35°37 38 41 44-46 48 49 50 51 70 79 
Anzahl Sx ia 2x 2x Dox 2% 3x 1x Im ix 1x 1x/ log ix 1x ix 1 tix 


Danach wurden als kürzeste Zeit zwischen zwei Geburten dreimal nur 
26 Tage festgestellt. In 66% der beobachteten Fälle lag die Zeit zwischen 
26 und 34 Tagen; das restliche Drittel verteilt sich auf die Zeit zwischen 
35 und 79 Tagen (wobei es durchaus möglich wäre, daß bei den in obiger 
Aufstellung zuletzt angeführten Fällen von 60 und 79 Tagen eine da- 
zwischenliegende Geburt dadurch übersehen wurde, daß die Jungen von 
der Mutter oder von anderen Käfiginsassen sehr bald aufgefressen wurden. 


Tabelle 11: Fortpflanzungsdaten für Nachzucht-Weibchen Hy (geb. 11.6. 1959) x $? 


Zeit zwisch. 


Wurf- | Anzahl der | 2 aufeinan- 
Sal folge Jungen derfolgend. Samen 
Würfen 

18. 2. 60 Hg erstmalig mit 
ein. erwachsenen 4 
zusammengesetzt 

AS OO | ot, Wart 4 27 Tage nach Zu- 
sammensetz. mit ¢ 

11.4.60 ö tot, von 2 ange- 
fressen 

16.4.60 | 2. Wurf 5) 30 Tage 

20. 4. 60 Neues ¢ zugesetzt 

1729.60) 13: Wurf 5 27 Tage nach Ein- 


setzen des 6 


Tabelle 12: Fortpflanzungsdaten für Stammpaar Gd xI9. 


Anzahl der | Zeit zwisch. 
Wurf- Jungen 2 aufeinan- 


Datum folge | derfolgend. Bemerkungen 
6) e Würfen 

16. 4. 59 Das bisher isoliert 
gehaltene I? zum 
Paar GöxH? ge- 
setzt 

16.9.9591 1-Wurf De Eo: 30 Tage nach Ver- 
einigung mit 4 | 

29.39.12. Wurf I 44 Tage 

27.8.59 Pater 


Auf Grund dieser Beobachtungen über die Wurffolge müßte man als 
Trächtigkeitsdauer längstens 26 Tage annehmen, was dann voraussetzt, 
daß die Begattung sehr bald nach erfolgter Geburt stattfindet. Es liegen 
nun einige weitere Beobachtungen vor, die tatsächlich für eine Tragzeit 
von 26 (bis 27) Tagen sprechen. 


Das 2 Hy (vgl. Tabelle 11) wurde am 18.2.1960 erstmals mit einem 
geschlechtsreifen 4 zusammengebracht. Der erste Wurf erfolgte am 17. 3., 
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also nach 27 Tagen. Das gleiche trat noch einmal ein, als nach Ausscheiden 
des ersten 46 am 20.4. ein neues 6 dem Y Hs beigegeben wurde. Wieder- 
um verstrichen 27 Tage bis zum nachsten Wurf. 


Daß die Tragzeit nicht unter 26 Tagen liegt, ergibt sich aus folgendem 
Beispiel: Der erste Wurf von DY (vgl. Tabelle 1) erfolgte am 18. 1. 1959. 
Am nächsten Tage wurde das 4 C vom ® getrennt, so daß letzteres bis 
zu dem am 14.2, erfolgten 2. Wurf keine Gemeinschaft mehr mit einem. 
Partner hatte. Die neue Begattung muß daher entweder am 18. oder 19.1. 
stattgefunden haben, d.h. 26 bis 27 Tage vor der Geburt. 


Auf Grund dieser Beobachtungen kann daher mit Sicherheit angenom- 
men werden, daß bei Rattus morio die Tragzeit 26 Tage beträgt, wobei mit 
einer möglichen Variationsbreite bis zu 27 Tagen gerechnet werden kann. 
Diese Trächtigkeitsdauer ist im Vergleich zu der unserer heimischen Mäuse 
relativ lang. Bei den Wühlmäusen beträgt sie etwa 21 Tage, bei den Lang- 
schwanzmäusen etwas mehr (bis zu 24 Tagen). Nur für die Gelbhalsmaus 
wird eine Spanne von 23 bis 26 Tagen angegeben (vgl. E. Mohr). Unter 
"Berücksichtigung der für R. morio berechneten Tragzeit haben die Beob- 
achtungen über die Wurffolge ergeben, daß ein Y schon kurz nach er- 
folgter Geburt wieder erfolgreich gedeckt werden kann (was auch für hei- 
mische Arten bekannt ist). Dies ist jedoch nicht die Regel, vielmehr kön- 
nen eine Reihe von Tagen oder auch Wochen bis zur nächsten erfolg- 
reichen Begattung vergehen. 


Wurfzeiten 


Während der bisherigen Beobachtungszeit wurden 62 Würfe registriert. 
Diese verteilen sich auf die einzelnen Monate in folgender Weise: 


Januar 6 Würfe . Mai 7 Würfe September 5 Würfe 
Februar 6 Würfe Juni 6 Würfe Oktober 3 Würfe 
März 9 Würfe Juli 5 Würfe November 4 Würfe 
April 6 Würfe August 3 Würfe Dezember 2 Würfe 


Es wurden demnach in allen Monaten Junge geboren. Nicht zu ver- 
kennen ist bei dem vorliegenden Material eine Häufung der Geburten in 
der ersten Hälfte des Jahres, nämlich 64,5%, und eine Verminderung auf 
35,5% in der zweiten Jahreshälfte. Dies könnte bedeuten, daß in dem Heimat- 
gebiet der Art während der Trockenzeit (etwa Dezember bis Mai) eine 
lebhaftere Fortpflanzungstätigkeit herrscht als während der Regenzeit (mit 
Beginn und Abklingen etwa Juni bis November). Es sind jedoch für solche 
Schlußfolgerungen die Zahlen vorläufig noch viel zu gering, außerdem 
wissen wir nicht, wieweit bei diesen Gefangenschaftstieren infolge Ver- 
änderungen der Lebensbedingungen eine Veränderung im normalen Jahres- 
rhythmus eingetreten ist. Eine vollständige Ruhepause im Fortpflanzungs- 
leben, wie sie bei unseren heimischen Mäusen mit wenigen Ausnahmen 
im Winter gegeben ist, scheint jedoch bei diesen tropischen Vertretern 
nicht vorhanden zu sein. (Ein Vergleich mit den verhältnismäßig wenigen 
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Feststellungen, die uber die Fortpflanzung von Rattus morio an dem in 
Kamerun selbst erbeuteten und untersuchten Material gesammelt wurden, 
erúbrigt sich, da die Beobachtungszeit auf die Monate November bis April 
beschrankt ist und hier auch noch andere Umstánde das Ergebnis be- 
einflussen.) 


Wurfgröße 


Die Anzahl der Jungen in einem Wurf schwankt bei den vorliegenden 
Gefangenschaftsbeobachtungen zwischen 2 und 6. Bei 61 Würfen wurden 
folgende Zahlen festgestellt: 

2 Junge in 10 Würfen = 16,4% 
3 Junge in 8 Würfen = 13,1% 
4 Junge in 19 Würfen = 31,1% 


5 Junge in 19 Würfen = 31,1% 
6 Junge in 5 Würfen = 8,2% 


Am häufigsten sind demnach die Würfe mit 4 und 5 Jungen, während 
6 Junge in einem Wurf schon zu den Ausnahmen gehören. Erwähnt sei 
ferner die Feststellung von 7 Embryonen bei einem daraufhin untersuchten 
Weibchen. Es handelt sich um die Stammutter H (Tabelle 9). Diese hatte 
bereits in der Zeit vom 11.2. bis 2. 11. 1959 sechs starke Würfe mit 4 — 5 
— 6 — 5 — 4 und 6 Jungen zur Welt gebracht. Am 7.12.1959 ging das 
Tier ohne erkennbare äußere Ursache ein. Bei der Sektion wurden 7 nahezu 
oder voll geburtsreife Embryonen mit einem Durchschnittsgewicht von 
2,03 g festgestellt. Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß vielleicht 
Schwierigkeiten bei der Geburt den Tod des Tieres verursacht haben. 


Eine Abhängigkeit der Wurfgröße von dem Alter der Mutter und von 
der Anzahl und Reihenfolge der Würfe konnte nicht festgestellt werden. 


Für die Wurfgröße liegen zum Vergleich 14 Feststellungen bei in Ka- 
merun gefangenen und auf die Embryonenzahl hin untersuchten Weib- 
chen vor. Danach wurden gefunden: 


3 Embryonen 2mal = 14,3% 
4 Embryonen 3mal = 21,4% 
5 Embryonen 8mal = 57,1% 
6 Embryonen imal = 71% 


Es scheinen demnach auch bei Freilandtieren Würfe mit 4 und 5 Jungen 
am häufigsten aufzutreten. Dazu sei noch folgende Beobachtung erwähnt: 
Bei einem Weibchen mit 4 Föten waren 2 ziemlich weit entwickelt, die 
anderen 2 dagegen zurückgeblieben; bei einem anderen mit 5 Föten waren 
4 im gleichen fortgeschrittenen Zustand und nur einer noch relativ klein. 
Ich möchte annehmen, daß letztere noch vor der Geburt von dem miitter- 
lichen Körper resorbiert worden wären. Es würde dann also nicht immer 
die Anzahl der Jungen eines Wurfes mit der Zahl der zu Beginn der 
Embryonalentwicklung vorhandenen Anlagen übereinstimmen. 


Ergänzend zu der Frage der Wurfgröße sei erwähnt, daß der beobach- 


teten Höchstzahl von 6 Jungen die Zahl von 6 Mammae (1 + 2) bei dieser 
Art entspricht. 
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Zahlenverhältnis der Geschlechter bei der Geburt 


Erfahrungsgemäß bedarf es für eine zuverlässige Berechnung des Zah- 
lenverhältnisses der Geschlechter eines großen Materials. Die einwandfreie 
Feststellung des Geschlechtes, die bekanntlich bei Mäusen in den ersten 
Tagen nach der Geburt recht schwierig ist, wurde meist erst bei den Jun- 
gen im fortgeschrittenen postembryonalen Entwicklungszustand vorge- 
nommen. Da aber viele Würfe schon bald nach der Geburt zugrunde 
gingen, fehlen für sie die näheren Angaben. Es liegen mir daher nur von 
19 Würfen mit zusammen 65 Jungen die genauen Geschlechtsangaben vor. 
Danach kommen auf 27 56 38 $2. Es ist aber wohl kaum wahrscheinlich 
und durch das zahlenmäßig geringe Material noch keineswegs erwiesen, 
daß das weibliche Geschlecht bei der Geburt tatsächlich überwiegt, es ist 
vielmehr anzunehmen, daß auch bei unserer Art das Verhältnis 50:50 
beträgt. 


Zur Klärung der Frage, ob sich im Laufe des späteren Lebens das Ver- 
hältnis zugunsten des einen oder anderen Geschlechts verändert, sind Ge- 
fangenschaftsbeobachtungen wegen der zahlreichen Fehlerquellen unge- 
eignet. Ich füge daher hier die an dem in Kamerun gesammelten Material 
gemachten Feststellungen an. Unter 149 erwachsenen Wildfängen befanden 
sich 7846 und 71 29; dies entspricht einem Verhdltnis von 52,3 : 47,7% 
und bedeutet demnach ein geringes Uberwiegen der Mánnchen. 


Geburt und Aufzucht der Jungen 


Die in die Kafige gestellten, mit seitlichem Schlupfloch versehenen Holz- 
kástchen wurden von allen Káfiginsassen, also von dem Paar und spáter 
im gegebenen Falle auch von den Angehórigen der Sippe, zum Beispiel 
den álteren Jungen — soweit sie bei der Mutter verblieben — als Schlaf- 
raum während des Tages benutzt. Dieses Kästchen diente dem Weibchen 
auch als Wochenstube, in der die Jungen geboren und aufgezogen wurden. 
Ein Fernhalten der anderen Käfiginsassen von dem Wurf oder ein Ver- 
drängen aus der Wochenstube wurde nicht beobachtet, vielmehr benutzten 
alle den Schlafraum nach wie vor als Unterschlupf. 


Gelegentlich konnte festgestellt werden, daß ein Weibchen, dessen 
Niederkunft bevorstand, eine gewisse Unruhe zeigte. Die Geburt der 
Jungen selbst wurde nur selten und rein zufällig einmal beobachtet, wobei 
dann allerdings durch das Öffnen des Schlafkästchens eine Störung ent- 
stand. Einmal gelang es dabei, den Abstand der Einzelgeburten einiger- 
maßen genau festzulegen. Beim 6. Wurf des Weibchens H am 2.11.1959 
waren die beiden ersten Jungen in der Zeit zwischen 10 und 11 Uhr ge- 
boren worden, das dritte Junge erschien um 11 Uhr, das vierte 11.10 Uhr, 
das fünfte 11.25 Uhr und das sechste 11.40 Uhr. Das Ausstoßen aus den 
Geschlechtswegen ging schnell vonstatten, Ob die Geburten nur während 
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der Tagesstunden, also während der Zeit der Ruhe, vor sich gehen, oder 
auch in den Nachtstunden, kann nicht beantwortet werden, da Beobach- 
tungen nur während der Tagesstunden vorgenommen wurden. 


Eine erfolgte Geburt wurde meist schon durch die hohen Fieplaute der 
Jungen festgestellt. Diese saugen sich sehr bald an den Zitzen der Mutter 
an. Wird die Mutter beim Öffnen des Schlafkästchens gestört und zum Ver- 
lassen desselben genötigt, schleppt sie gewöhnlich die festgesaugten 
Jungen seitlich oder zwischen den Hinterextremitäten mit sich, wobei dann 
das eine oder andere abfällt. Verlorene Junge stoßen die hellen Verlassen- 
seinslaute aus, die die Mutter veranlassen, die Jungen zu suchen und in 
der bekannten Weise im Maul ins Nest zurückzutragen. Bei diesem Wie- 
dereinsammeln beteiligen sich auch mitunter das Männchen und, falls 
vorhanden, andere Käfiginsassen. Dies dürfte jedoch nur ein bei Gefangen- 
schaftstieren zu beobachtendes Verhalten sein, das in freier Natur wohl 
nicht vorkommt. 


Einmal wurde eine Adoption fremder Jungen bei einem Weibchen ver- 
sucht und hatte Erfolg: Am 14.4. 1960 starb die Mutter von 4 Jungen, die 
erst 15 Tage alt waren. Diese wurden sogleich in einen Käfig zu drei 
erwachsenen Weibchen gesetzt, von denen das eine ebenfalls 4 Junge, und 
zwar im Alter von 23 Tagen, hatte. Die Adoptivjungen wurden angenom- 
men und entwickelten sich zunächst weiter, gingen dann allerdings nach 
einiger Zeit ein. Das eine starb am 28. 4., also nach 14 Tagen, 2 weitere 
am 30.4. und das letzte am 2. 5. 


Postembryonale Entwicklung 


Bei einer Reihe von Jungen wurde die Entwicklung von der Geburt an 
näher verfolgt; insbesondere wurde in bestimmten Abständen die Ge- 
wichtszunahme festgestellt. Von Körpermessungen wurde Abstand ge- 
nommen, da solche Maße an lebenden Tieren leicht Ungenauigkeiten mit 
sich bringen. 


Das Anfangsgewicht, das bei 8 eben geborenen Jungen, die noch nicht 
an der Mutter gesaugt hatten, festgestellt wurde, beträgt im Durchschnitt 
2,435 g. Es handelt sich um Neugeborene aus einem Zweierwurf (4. Wurf 
von D) und einem Sechserwurf (6. Wurf von H). Die Variationsbreite des 
Gewichtes bei den Wurfgeschwistern ist verhältnismäßig hoch: die Jungen 
des Zweierwurfes wogen 2,25g und 2,54g; bei den Jungen des Sechser- 
wurfes schwankte das Gewicht von 2,28 g bis 2,64 g. 


Die Bestimmung der Gewichtszunahme ist naturgemäß von manchen 
Zufälligkeiten abhängig (Nahrungsaufnahme, Kotabgabe). Ferner nehmen 
die Jungen sowohl innerhalb eines Wurfes als auch die Jungen verschie- 
dener Würfe in unterschiedlicher Weise zu. Anfangs ist die Gewichtsdiffe- 
renz nur gering, je älter aber die Jungen werden, um so größer wird die 
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Schwankungsbreite. In Abbildung 2 ist daher die Gewichtszuwachskurve 
(dicke Linie) nach Mittelwerten gezeichnet, die fur samtliche 44 Jungen aus 
9 Wiirfen (3 Vierlings-, 4 Fúnflings- und 2 Sechslingswiirfe) berechnet 
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Abb. 2. Kurve der Gewichtszunahme der Jungen. 
Dicke Linie: Durchschnitt; gestrichelte Linie: Minimum und Maximum; 
dünne Linie: Gewichtszunahme eines Zwillingswurfes. 


wurden. Es kommen dabei die, wie erwähnt, nicht selten von Zufällig- 
keiten abhängenden Zacken im Kurvenverlauf für ein Einzeltier in Weg- 
fall. Um die Schwankungsbreite nach oben und unten zu zeigen, sind die 
Werte für die größte und für die geringste Gewichtszunahme als ge- 
strichelte Linie in Abbildung 2 mit eingezeichnet. 


2 weitere Würfe mit nur je 2 Jungen wurden aus dieser Berechnung 
herausgelassen, da die Gewichtszunahme bei diesen Jungen deutlich 
rascher voranging als bei den Würfen mit einer höheren Jungenzahl. Der 
Grund hierfür ist zweifellos die reichlichere Ernährung durch die Mutter 
während der Laktationsperiode. Die Kurve der Gewichtszunahme eines 
dieser Zwillingswürfe, die besonders stark abweicht, ist in Abbildung 2 
als dünne Linie zum Vergleich eingezeichnet. Es zeigt sich, daß die beiden 
Jungen z.B. mit dem 69. Lebenstag bereits ein. Durchschnittsgewicht von 
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35,33 g (34,47 und 36,19 g) erreicht hatten, gegenüber dem aus den übrigen 
 Würfen berechneten Durchschnittsgewicht von 23,49 g (21,6 bis 25,75 9). 
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Abb. 3. Gewichtszunahme der beiden Jungen eines Zwillingswurfes. 
B = Zeitpunkt der Begattung; G = Zeitpunkt der Geburt. 


Der zweite Zwillingswurf zeigt nicht ganz so hohe Durchschnittswerte für 
das Gewicht wie der eben besprochene Zwillingswurf. Der Kurvenverlauf 
ist in Abbildung 3 dargestellt und ist deshalb von besonderem Interesse, 
weil die beiden Geschwister (2 29), die bis zum 40. Lebenstage im Gewicht 
fast ganz übereinstimmen, im fortgeschrittenen Lebensalter eine unter- 
schiedliche Gewichtszunahme erkennen lassen. Mit dem 50. bis 55. Lebens- 
tag ist dann bei beiden zunächst ein gewisser Stillstand zu beobachten, 
ja es kommt sogar zu einem gelegentlichen leichten Absinken, das aber 
bald wieder von einem neuen Gewichtsanstieg abgelöst wird. Das eine 
Weibchen, Fı, wurde dann trächtig und zeitigte im Alter von 98 Tagen 
einen Wurf; es war also auf Grund unserer Berechnung der Trächtigkeits- 
dauer im Alter von 72 Tagen begattet worden. Gleich nach diesem Zeit- 
punkt steigt seine Gewichtskurve ziemlich steil an und erreicht am Tage 
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der Geburt seinen Hochststand mit etwa 42g, um nach erfolgter Nieder- 
kunft naturgemäß sofort abzusinken, und zwar um einen Wert, der etwa 
dem Gewicht der 4 Jungen entspricht. 


Diese Beobachtung zeigt, daß das Weibchen Fı bei einem Gewicht von 
27 g fortpflanzungsreif war und erfolgreich begattet wurde. In diesem 
Entwicklungszustand ist jedoch die Gewichtszunahme und das Wachstum 
noch keineswegs abgeschlossen, sondern geht — ganz abgesehen von der 
Zunahme durch das Gewicht der Embryonen — noch laufend weiter, wie 
ein Vergleich mit dem Gewicht von vollerwachsenen Tieren erkennen läßt. 


Für diesen Vergleich wurden die Werte von 62 Wildfängen aus 
Kamerun herangezogen, und zwar von 33 ¿4 und 29 9%. Sie sind in 
Tabelle 13, zusammen mit den Werten für die Körpermaße, eingetragen 
und zeigen, wie nicht anders zu erwarten, eine erhebliche Schwankungs- 
breite. Das Maximalgewicht kann fast die doppelte Höhe des Minimal- 
gewichtes erreichen. Das berechnete Durchschnittsgewicht beträgt bei 
Männchen und Weibchen übereinstimmend rund 45g. Das oben erwähnte 
Weibchen F ı hatte also zur Zeit, da es gerade fortpflanzungsfähig gewor- 
den war (72 Tage alt), mit seinen 27 g noch nicht das Minimalgewicht der 
erwachsenen Wildfänge erlangt. Als dann mit dem 111. Lebenstag das 
Wiegen eingestellt wurde, hatte es ein Gewicht von 38g erreicht. Daß bei 
alten Tieren ein noch weit höheres Gewicht (durch Verfettung infolge der 
Gefangenschaftsbedingungen) beobachtet werden kann, zeigt ein sehr altes 
Männchen mit einem Gewicht von 80g. Bei ihm übersteigen auch die 
Körpermaße (Kopf-Rumpf-Länge 137mm) das Maximum bei Wildfängen. 


Tabelle 13: Durchschnittswerte der Körpermaße und -ge- 
wichte bei Wildfängen (33 36 und 29 ??) von Rattus morio 


36 29 
Kopf-Rumpf-Lange 120 (110—133) 116 (106—125) 
Gewicht in g 45,4 (33—62) 44,4 (30—57) 


In Tabelle 14 sind die Beobachtungen úber einige wichtige Etappen 
der postembryonalen Entwicklung der Jungen bis zum Selbstandigwerden 
verzeichnet. Mit dem 8. bis 9. Lebenstag beginnt zunachst auf der Ober- 
seite ein feiner Haarflaum zu erscheinen, der dann auch auf die Bauchseite 
ubergreift. Erst relativ spät, mit dem 17. bis 19. Tag, Öffnen sich die Augen. 
Die Jungen sind dann bereits außerordentlich flink in ihren Bewegungen 
und werden häufig außerhalb ihres Nestes beobachtet. Mehrfach konnten 
noch 25 Tage alte Junge saugend an der Mutter beobachtet werden; sie 
nahmen zu diesem Zeitpunkt aber auch schon selbständig Nahrung auf. 
Einmal wurde das Säugen eines Jungen noch im Alter von 27 Tagen fest- 
gestellt. Es ist dies der Zeitpunkt, an dem dann die Mutter wieder einen 
neuen Wurf zur Welt bringen kann. Es fällt in diesem Fall die Zeit des 
letzten Säugens des alten Wurfes und das Austragen des neuen Wurfes 
zusammen. Einmal wurden 29 Tage alte Junge von ihrer Mutter getrennt 
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und entwickelten sich normal weiter, ein Zeichen, daB sie mit diesem 
Zeitpunkt ihre volle Selbstandigkeit erlangt haben. 


Tabelle 14: Postembryonale Entwicklung bis zum Selbstandigwerden 


Alter Entwicklungszustand Verhalten 
Tag der Kórper nackt, rosa Hautfarbe, Bei Beunruhigung helles Fiepen, 
Geburt Haut faltig, Augen geschlossen | langsame Bewegungen d. Glied- 
maßen 
1 Tag Haut glatt und glänzend 
3—4 Tage Beginn einer Grautönung auf | Langsame Kriechbewegungen 
dem Rücken 
8—9 Tage Grauschwarzer Haarflaum auf | Ständige Knäcklaute b. Wiegen 
dem Rücken 
9—11 Tage Grautónung der Haut auch auf | Lebhafte Kriechbewegungen, 
der Bauchseite wenn aus dem Nest genommen 
10—12 Tage | Silbergrauer Haarflaum auch auf Gelegentl. auBerhalb d. Nestes, 
der Bauchseite, Oberseite dicht | finden Kastenoffnung allein, leb- 
behaart, schwarzbraun hafte Laufbewegungen 
17—19 Tage Augen offen, Körper dicht be- Häufiges Verlassen des Nestes, 
haart Klettern am Drahtgeflecht, ge- 
legentlich selbständiges Fressen 
beobachtet 
25 Tage Säugen noch beobachtet 
27 Tage Letzte Beobachtung d. Säugens 
29 Tage Junge können selbständig le- 


ben, wenn von Mutter getrennt 


Zeitpunkt der Geschlechtsreife der Jungtiere 


Für die Beantwortung der Fragen, in welchem Lebensalter Rattus morio 
geschlechtsreif wird, liegen aus den Gefangenschaftszuchten verschiedene 
Daten vor, die die Zeitspanne von der Geburt eines Weibchens bis zu 
seiner ersten Niederkunft angeben. Nimmt man eine Tragdauer von 26 
Tagen als gegeben an, so kann man danach den Zeitpunkt der ersten 
erfolgreichen Begattung errechnen. 


Die neun hierfür herangezogenen Beobachtungen ergeben ein recht unter- 
schiedliches Alter bei den jungen Weibchen. In zwei Fällen hatten die 
Tiere bis zur ersten Begattung ein Lebensalter von 72 Tagen erreicht. Es 
handelt sich um das Weibchen Fı, das am 15.2.1959 geboren und am 
24.5.1959 das erste Mal Junge warf (vgl. Tabelle 5), und ferner um das 
Geschwisterweibchen F3 aus dem darauffolgenden Wurf: es war am 13.3. 
1959 geboren und kam am 19.6.1959 zum erstenmal nieder (vgl. Tab. 6). 
Beide waren also zum Zeitpunkt der ersten erfolgreichen Begattung rund 
21/2 Monate alt. Man darf wohl annehmen, daß dieses Alter als der früheste 
Zeitpunkt für den Eintritt der Geschlechtsreife anzusehen ist. 


Bei dem Weibchen F3 kommt als für den ersten Wurf verantwortlicher 
Vater eines von drei gleichaltrigen Männchen in Frage (Wurfgeschwistern 
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von Fs). Dies besagt, daß auch die Männchen bereits nach 21% Monaten 
die Geschlechtsreife erlangt haben können. 


Naturgemäß brauchen nicht alle Jungtiere in diesem Mindestalter fort- 
pflanzungsfähig zu werden, bzw. nach erlangter Geschlechtsreife schon zu 
erfolgreicher Begattung zu kommen. Beides hängt von mancherlei schwer 
kontrollierbaren Faktoren ab, wie z. B. dem Vorhandensein geeigneter 
Geschlechtspartner; außerdem können auch unter dem Einfluß der Ge- 
fangenschaftsbedingungen Abweichungen in der Entwicklung der Ge- 
schlechtsreife auftreten. Es ist daher verständlich, daß die übrigen 7 Jung- 
weibchen, für die die genauen Daten über Geburt und ersten Wurf 
vorliegen, bedeutend älter waren, ehe sie zur Fortpflanzung kamen. Es 
wurden zum erstenmal erfolgreich begattet die jungen Weibchen 

Hg im Alter von 136 Tagen (vgl. Tabelle 10) 

Fya im Alter von 147 Tagen (vgl. Tabelle 8) 

D; im Alter von 151 Tagen (vgl. Tabelle 2) 

Fyb im Alter von 170 Tagen (vgl. Tabelle 8) 
Fy, im Alter von 172 Tagen (vgl. Tabelle 6) 
( 
( 


F- im Alter von 178 Tagen (vgl. Tabelle 7) 
Da im Alter von 211 Tagen (vgl. Tabelle 3) 


Verhalten der Artgenossen zueinander 


Es wurde bereits eingangs erwähnt, daß die in Kamerun gefangenen 
Ausgangstiere zunächst monatelang in einem gemeinsamen Käfig lebten, 
ohne daß Beißereien beobachtet wurden, und daß sogar ein Weibchen zur 
Fortpflanzung kam. Auch später, als die einzelnen Paare in der beschrie- 
benen Weise zusammengebracht und isoliert wurden, lebten die Partner 
friedlich beisammen. Wurde nach einem Wurf das Männchen im gleichen 
Käfig belassen, erfolgte von seiten des Weibchens keinerlei Abwehr. 
Ebenso wurden die Jungen älterer Würfe, auch wenn sie bereits selbst 
wieder zur Fortpflanzung schritten, geduldet, und zwar ohne Unterschied 
auf das Geschlecht des Einzeltieres. Wie erwähnt, beteiligten sich sogar 
das Männchen oder die älteren Geschwister aus früheren Würfen an der 
Betreuung der Jungen (Zurücktragen ins Nest). 


Unterschiedlich dagegen war das Verhalten, wenn später einmal ein 
Männchen aus einem anderen Käfig einem Weibchen, oder umgekehrt 
ein Weibchen einem Männchen, zugegeben wurde. Es kam dann gelegent- 
lich — nicht immer — zu ernsten Beißereien, so daß der Neuling wieder 
entfernt werden mußte, wollte man nicht den Verlust eines Tieres in Kauf 
nehmen. Oftmals gewöhnten sich aber auch nach arfänglichem Nichtver- 
tragen die Partner aneinander, und es kam zur Nachzucht. 


Eine sehr unangenehme, auch bei anderen Mäusearten zu beobachtende 
Untugend, die mit gegenseitiger Abneigung und feindlicher Einstellung 
zueinander offenbar nichts zu tun hat und die sich erst im Laufe der Zeit 
mehr und mehr entwickelte, war das Benagen der Schwänze und Ohren. 
Bisweilen waren die Ohrmuscheln vollständig und der Schwanz fast bis 
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zur Basis abgebissen. Die betroffenen Tiere schienen durch solchen Verlust 
kaum in ihrem Wohlbefinden gestört zu sein. Ferner kam es vor, daß 
manchen Tieren die Kopfhaut bis auf die Hirnschale abgefressen wurde, 
was wohl gelegentlich die Ursache für eintretende Verluste gewesen sein 
mag. Wurden so mißhandelte Tiere isoliert, kam es meist zu einer glatten 
Verheilung. 


Es liegt nahe, solches gegenseitige Anfressen auf eine Mangelerschei- 
nung zurückzuführen. Es mag aber auch sein, daß hier lediglich die Ange- 
wöhnung einer Untugend vorliegt, da besagtes Verhalten immer wieder in 
bestimmten Käfigen auftrat, in anderen dagegen nicht. Das gleiche dürfte 
wohl auch bei einer anderen bekannten Erscheinung der Fall sein, nämlich 
dem Auffressen der Jungen. Auch diese Untugend breitete sich erst im 
Laufe der Zeit aus und wurde bei manchen Tieren allmählich zur Gewohn- 
heit. Ich will hier nur ein Beispiel erwähnen: Das Nachzuchtweibchen Hg 
(Tabelle 11) wurde am 18.2.1960 mit einem Männchen zusammengesetzt 
und warf nach 27 Tagen 4 Junge, die nach 7 bzw. 8 Tagen mit angefresse- 
nen Schwänzen tot im Trinknapf lagen. Am 11.4. war auch das Männchen 
tot und angefressen. Die 5 am 16. 4. 1960 zur Welt gekommenen Jungen 
des 2. Wurfes waren nach 2 Tagen sämtlich aufgefressen. Am 20.4. wurde 
ein neues Männchen beigegeben, und am 17.5. warf das Weibchen zum 
drittenmal, wiederum 5 Junge, die innerhalb von 10 Tagen aufgefressen 
wurden. Außerdem zeigte auch das neue Männchen wieder Verletzungen 
an der Kopfhaut, so daß es isoliert werden mußte. Ein drittes, am 29. 6. 
zugesetztes Männchen wurde zunächst verschont und zeigte erst am 6.8. 
Verletzungen der Kopfhaut. 


Wie es als Folge des Benagens der Schwänze zu einem „Rattenkönig“ 
kommen kann, zeigt folgender Fall: In einem Käfig waren 8 aus mehreren 
Würfen stammende Halbwüchsige zusammengesetzt. Bei einer späteren 
Kontrolle wurden zwei Weibchen vorgefunden, die an den wundgebissenen 
Schwänzen fest zusammenhingen. Um die durch das eingetrocknete Sekret 
 zusammengeleimten Wundstellen hatte sich außerdem ein Wulst von Nest- 
material herumgelegt, der eine noch festere Vereinigung bewirkte. Es be- 
durfte einiger Mühe, die beiden im übrigen sich ganz normal verhaltenden 
Weibchen wieder zu trennen. Aus eigener Kraft hätten die Tiere ihre 
Schwanzfesselung wohl kaum beseitigen können. 


Degenerationserscheinungen 


Abgesehen von den kannibalischen Gewohnheiten traten mit der Länge 
der Zeit, wohl zum Teil infolge der unvermeidbaren Inzucht, mancherlei 
Degenerationserscheinungen auf. Die Jungen mancher Würfe blieben nach 
Beendigung der Laktationsperiode im Wachstum zurück, und es kam zu 
einem Kleinwuchs. Bei manchen Weibchen blieb die Fortpflanzungstätig- 
keit aus. In einem Käfig traten bei einigen Tieren besondere Bewegungs- 
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stereotypien auf, die an das Verhalten von Japanischen Tanzmäusen er- 
innern und offenbar wie bei diesen erblich bedingt sind. Sie äußerten sich 
darin, daß z.B. ein Tier, wenn bei der Kontrolle das Schlafkästchen aufge- 
deckt wurde, einen Rundlauf in dem Käfig begann, der stets in der gleichen 
Richtung erfolgte und mehrere Minuten anhielt. Ein anderes Tier führte 
diese Kreisbewegungen in der Vertikalen aus, indem es in schnellem Lauf 
an dem Drahtgeflecht der Seitenwand emporkletterte, an der Decke ent- 
langlief und sich dann an der gegenüberliegenden Seitenwand herab- 
gleiten ließ. Auch diese stereotype Bewegung wurde minutenlang fort- 
gesetzt. 


Abb. 4. Schädel von Jungtieren; links Wasserkopf, rechts normaler Schädel 


Zwei eingegangene halbwüchsige Tiere zeigten bei späterer Präpara- 
tion eine Schädeldeformierung, indem der Hirnschädel stark aufgetrieben 
war (Wasserkopf). In Abbildung 4 ist einer dieser Schädel dem normalen 
eines etwa gleichaltrigen Tieres gegenübergestellt. 


Umfarbung und. TJaarweichseil 


Die aus dem Montanwaldgebiet des Kamerungebirges stammenden Aus- 
gangstiere hatten übereinstimmend oberseits eine düster-graubraune Fell- 
färbung. Es wurde dann im Laufe der nächsten Monate bei manchen 
Tieren eine zunehmende rotbraune Tönung des Felles beobachtet. Zu- 
nächst blieb es unklar, ob es sich hierbei etwa um eine Umfärbung durch 
einen unbemerkt verlaufenden Mauservorgang handelte, bis dann im Spät- 
herbst des Jahres einige Tiere im deutlichen Zustand des Haarwechsels 
angetroffen wurden. Sie ließen auf ihrer Oberseite zwei in ihrer Färbung 
scharf abgegrenzte Fellpartien erkennen: Das neue Haarkleid (auf der 
vorderen Rückenpartie) war mehr graubraun getönt, während das alte Fell 
auf dem Hinterrücken jene mehr rotbraune Färbung hatte. Dies deutet also 
mit aller Sicherheit darauf hin, daß das nach der Mauser zunächst grau- 
braune Fell allmählich sich verfárbt und einen rotbraunen Ton annimmt. 
Ähnliche Beobachtungen wurden auch späterhin noch oft gemacht und be- 
stätigten die Richtigkeit dieser Annahme. Ich verweise hier auch auf ent- 
sprechende Beobachtungen von Bauer und Festetics an Crocidura sua- 
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veolens. Worauf dieser Umfarbungsvorgang, das Fuchsigwerden, beruht, 
konnte bisher noch nicht naher untersucht werden. 


Wie bereits fruher geschildert, erscheint bei den Jungen das Erstlings- 
kleid im Alter von 8 bis 9 Tagen, und zwar zunachst auf dem Rucken, nach 
einigen Tagen dann auch auf der Ventralseite. Es hat oberseits eine 
schwärzlichgraue, unterseits eine grauweißliche Färbung. Das noch im 
Haarwechsel befindliche abgebalgte Fell eines 14 Tage alten Jungtieres 
zeigt auf der ganzen Innenseite eine tiefdunkelgraue Pigmentierung. Dies 
Erstlingskleid wird dann von einem graubraunlichen Jugendkleid, das die 
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Abb. 5 Normaler Mauservorgang von der Bauchseite zum Rücken 
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halbwuchsigen Jungen tragen, abgelost. Uber den Zeitpunkt dieses Haar- 
wechsels liegen keine genauen Beobachtungen vor. Auch úber den Vor- 
gang dieser Jugendmauser fehlen zunáchst ausreichende Unterlagen. 


Dagegen konnte der Mauserverlauf bei álteren Tieren an Hand des 
vorliegenden Materials genauer festgelegt werden. Der normale Modus 
entspricht genau den von unseren heimischen Nagern vorliegenden Be- 
schreibungen (vgl. u.a. Becker, Langenstein-Issel, v. Lehmann) und läßt 
ganz ähnliche Variationen erkennen. Der Haarwechsel beginnt auf der 
Bauchseite und greift dann in breiter Front auf die Dorsalseite über. Die 
gleichen Mauserzeichnungen, wie sie z.B. von Langenstein-Issel für die 
Kurzohrmaus abgebildet wurden, fanden sich bei den von mir unter- 
suchten Stücken (vgl. die in Abbildung 5 gezeigten Beispiele). Restliche 
Mauserzeichnung findet sich dann nach Auflösung des breiten, längs über 
die Rückenmitte gehenden Pigmentfeldes in unregelmäßiger Anordnung 
vorn an Schulter und Kopf und kaudalwärts auf der hinteren Rücken- 
partie und an der Schwanzwurzel. 


Neben diesem wohl als normal anzusprechenden Haarwechselverlauf 
deuten aber die Mauserzeichnungen, die bei einigen, und zwar besonders 
von alten Tieren stammenden Fellen gefunden wurden, darauf hin, daß 
auch stärkere Abweichungen vorkommen, wie dies ja auch bei heimischen 
Mäusen bekannt ist. So finden sich Stücke, bei denen die Innenseite des 
Felles fast auf der gesamten Fläche, also auf der Unter- und Oberseite 
gleichzeitig, dunkles Mauserpigment zeigt. Ferner lassen einige Fellprápa- 
rate erkennen, daß bei ihnen der Haarwechsel von einem oder mehreren 
Zentren lus beginnt und sich nach allen Seiten hin, also zentrifugal, aus- 
breitet. Solche Zentren wurden z.B. an den vorderen oder hinteren |Seiten- 
partien und am Vorderrücken gefunden. Im letzteren Fall hatte es dann den 
Anschein, als verliefe der Mauservorgang von vorn nach hinten. 


Die an Gefangenschaftstieren gemachten Beobachtungen lassen er- 
kennen, daß der Haarwechsel bei den als erwachsen anzusehenden Tieren 
an keine bestimmten Jahreszeiten gebunden ist. Es kann aber wohl an- 
genommen werden, daß die Mauserzeiten in bestimmte Lebensabschnitte 
des Einzeltieres fallen, also in Beziehung zum Lebensalter stehen. 


Zusammenfassung 


Rattus (Praomys) morio läßt sich leicht in Gefangenschaft halten und 
zur Fortpflanzung bringen. Die Trächtigkeitsdauer beträgt 26 
(bis 27) Tage. Die Würfe können rasch aufeinander folgen und verteilen 
sich auf alle Monate des Jahres. Die Wurfgröße schwankt 
zwischen 2 und 6 Jungen, am häufigsten treten Vierlings- und Fünflings- 
würfe auf. 


Die Etappen der postembryonalen Entwicklung werden beschrieben und 
die Entwicklungsfortschritte an Hand von Gewichtszuwachskurven gezeigt. 
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Im Alter von 72 Tagen können die Jungtiere bereits die Ge- 
schlechtsreife erlangt haben und ihrerseits zur Fortpflanzung 
schreiten. 


Sippenangehörige vertragen sich im allgemeinen sehr gut und lassen 
sich im gemeinsamen Käfig halten, doch können sich im Laufe der Zeit 
gewisse Untugenden, z. B. Benagen der Schwänze und Ohren, entwickeln, 
die zuweilen zum Kannibalismus ausarten. Auch andere Domestikations- 
oder Degenerationserscheinungen wurden beobachtet. 


Die bisherigen Feststellungen lassen erkennen, daß der Mauser- 
verlauf dem bei heimischen Mäusen beschriebenen Modus entspricht. 
Die Fellfärbung kann sich im Laufe der Saison von Graubraun in rot- 
braune Tönung verändern. 
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Unterschiedliche Winteraspekte bei Wasservogeln 
verschiedener sauerlandischer Talsperren 


Von 


WILHELM STICHMANN, Hamm/Westf. 
(Mit 2 Abbildungen) 


Die Talsperren des Sauerlandes unterscheiden sich in mannigfacher 
Hinsicht von den Stauseen, die wie der Hengstey-, Harkort- und Baldeney- 
see die Ruhr anstauen. Im Hinblick auf die Lebensmoglichkeiten fur Was- 
servögel erscheinen die Talsperren zunächst stark benachteiligt. Nicht nur 
die stärkere Eutrophierung der Stauseen am Mittel- und Unterlauf der 
Ruhr, sondern auch die geringere Tiefe und der konstantere Wasserspiegel 
sowie die damit zu üppigerer Entwicklung befähigte Ufervegetation machen 
die Stauseen auf den ersten Blick zu günstigeren Biotopen für die Wasser- 
vogelwelt, als die Talsperren es zu sein scheinen. Die nachfolgende Arbeit 
beschäftigt sich mit der an fünf sauerländischen Talsperren überwinternden 
Wasservogelwelt, um damit den Ansatzpunkt zu einem Vergleich mit der 
der Stauseen zu bieten, über die zur Zeit Herr Oberstudienrat Zabel ar- 
beitet. Gleichzeitig aber sollen die enormen quantitativen und qualitativen 
Unterschiede in der Wasservogelwelt der 5 Talsperren herausgestellt und 
analysiert werden, wobei die Möhnetalsperre als eines der wichtigsten 
Wasservogel-Uberwinterungsgebiete Westdeutschlands mit anderen deut- 
schen Wasservogel-Überwinterungsgebieten verglichen wird. 


Obwohl bereits Hennemann (1913) ornithologische Beobachtungen von sauer- 
ländischen Talsperren veröffentlichte, und später viele Einzelbeobachtungen folg- 
ten, ist die Wasservogelwelt der vom Menschen im Sauerlande künstlich ge- 
schaffenen Seen bis in die Gegenwart hinein recht stiefmütterlich behandelt 
worden. Wohl berichtete John (1935) über die Wasservogelwelt des Möhnesees 
und brachte Falter (1957) schon einige interessante Zahlen; dennoch begann man 
erst in neuester Zeit mit einer genaueren quantitativen und qualitativen Erfassung 
der Wasservögel auf den sauerländischen Talsperren. Den ersten Beitrag in dieser 
Hinsicht lieferten Peitzmeier, Simon und Westerfrölke (1958). Deshalb ist es nicht 
möglich, irgendwelche Aussagen zu machen, wie und in welchen Etappen die Tal- 
sperren ihre heutige Bedeutung als Winterquartiere zahlreicher Wasservögel er- 
langt haben. Wir müssen uns also darauf beschränken, das gegenwärtige Bild zu 
umreißen und aus den gegenwärtigen geographischen und ökologischen Verhält- 
nissen heraus zu interpretieren. 


Für mannigfaltige Unterstützung bei den Bestandsaufnahmen danke ich dem 
Ruhrtalsperrenverein, vor allem seinem Forstmeister, Herrn Michael, recht herz- 
lich. Den Herren Zabel und Dr. Demandt bin ich dafür zu Dank verpflichtet, daß 
sie mir einige ihrer Zählergebnisse von der Lister- und Versetalsperre überließen. 
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Beschreibung des Beobachtungsgebietes 


Die Untersuchungen wurden an 5 Talsperren des Sauerlandes (Abb. 1) ausge- 
führt, die im Gradnetz innerhalb des durch 51% und 51° 30° nördlicher Breite und 
7’30' und 8° 30’ östlicher Länge begrenzten Raumes liegen. Die Jahresmitteltempe- 
raturen aus langjährigen Messungen bewegen sich an den Talsperren zwischen 
82°C (Möhne) und 75°C (Lister, Verse). Gelegentlich frieren im Winter die 
Wasserflächen bis auf kleine — meist von Wasservögeln freigehaltene — Lachen 
zu. Das gemeinsame Merkmal aller Talsperren wird von Thienemann (1911) fol- 
gendermaßen beschrieben: „Das Fehlen der durch die Uferbank gebildeten Litoral- 
zone ist das wichtigste Merkmal, das die Talsperren vom natürlichen See unter- 
scheidet.“ Nach Budde und Brockhaus (1954) führen alle Talsperren oligotrophes, 
schwach saures Wasser, Steusloff (1938) ermittelte demgegenüber am Möhnesee 
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Abb. 1. Die Talsperren (schwarz) des Sauerlandes 


pH-Werte über 7. Der Tiefenabfluß der Talsperren sorgt für eine — im natürlichen 
See unbekannte — Wassermischung, die für die Planktonentwicklung ungünstig 
sein dürfte, Die Wasserstandsschwankungen, die Höhenlage und der zumeist 
steinige Untergrund bewirken den weitgehend lebensfeindlichen, meist sehr 
jungen und alpinen Charakter der Talsperren. Im einzelnen aber zeigen die ver- 
schiedenen Talsperren in dieser Hinsicht Unterschiede. 


Die Möhnetalsperre im Kreise Soest ist unter den bearbeiteten Tal- 
sperren die älteste, die größte und die flachste, ferner die einzige, die sich weit- 
gehend in West-Ost-Richtung erstreckt. Obwohl alle Talsperren im Sommer aus 
dem nahen Industrierevier sehr stark besucht werden, zieht der Möhnesee — und 
zwar bis tief in den Herbst hinein — die größten Menschenmassen an. Während 
der Hauptsee zahlreiche Badestrände und Campingplätze hat, ist der Hevesee mit- 
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samt seiner Umgebung Landschaftsschutzgebiet. Allerdings dringen die Personen- 
schiffe auch in das Hevetal vor. Siedlungen befinden sich vornehmlich am Nord- 
ufer des Mohnesees. Ferner grenzen hier vor allem Wiesen, Weiden sowie einige 
Gehölzstreifen und Feldfluren an den See, während das gesamte Südufer und die 
Umgebung des Hevesees zu rund 95% bewaldet sind. Das Relief im Möhnesee- 
Gebiet ist durch sanft ansteigende Lehnen charakterisiert, die von mehreren 
Siepen durchfurcht sind. Die Oberkarbon-Schichien sind fast überall von Löß- 
und Verwitterungslehm úberlagert. 


Die Sorpetalsperre im Kreise Arnsberg úberstaut nur ein Drittel der 
‚Fläche des Mohnesees, ist aber bedeutend größer ais alle folgenden Talsperren. 
Der See, der durch zahlreiche kleine und große Buchten ein sehr abwechslungs- 
reiches Ufer erhält, hat ein Vorstau- und ein Ausgleichsbecken. Letzteres ist im 


Gegensatz zum Ausgleichsbecken der Mohnetalsperre ornithologisch bedeutungs-- 


los. Siedlungen befinden sich nur an der Sperrmauer und am Südufer des Vor- 
staubeckens. Bis auf Feldiluren in der Umgebung der Siedlungen ist das gesamte 
Gebiet bewaldet. Steilhänge bestimmen das Relief; nur rund um das Vorstau- 
becken gibt es Verflachungen. — Das Wasser des Haupisees wurde 1958 wegen 
Reparaturarbeiten an der Sperrmauer abgelassen. Übrig blieben ein vom Sorpe- 
bach durchzogenes Tal sowie einige Wasserlachen und Schlickflachen; der Vor- 
stausee blieb erhalten. — Der Untergrund des Gebietes wird von den Arnsberger 
Schichten des Unterkarbons gebildet. 


Die Hennetalsperre im Kreise Meschede folgt in der Größe an nächster 
Stelle. In ihrer heutigen Ausdehnung ist sie die jüngste der hier bearbeiteten Tal- 
sperren. Obwohl auch in der Umgebung der Hennetalsperre Wälder vorherrschen, 
nehmen hier auch Felder und Wiesen größere Flächen ein. Da die Umgebung 
des Sees rechtzeitig unter Landschaftsschutz gestellt wurde, bleiben die Ufer fast 
unbebaut. Von wenigen Häusern abgesehen, liegen die Siedlungen weiter enifernt. 
Die Hänge im Gebiet der Talsperre sind fast ausnahmslos recht steil. Gesteine 
des Mittel- und Unterdevons (Finnentroper Schichten, Flinzschichten) bilden den 
Untergrund. Durch Keratophyrtuff-, Flinz- und Sparganophyllumkalk im Seegebiet 
wird das Wasser höchstwahrscheinlich kalkhaltiger als das der anderen Talsperren. 


Lister- (L) und Versetalsperre (V.), beide im Kreise Altena, zeich- 
nen sich durch ihre weit innersauerländische Lage, die L. südlich, die V. nördlich 
des Ebbegebirges aus. Steile Hänge herrschen an beiden Talsperren vor. Aller- 
dings treten im Oberlauf der L. Verflachungen auf. An die L. stoßen Teile kleiner 
Siedlungen und auch einige Feldfluren, an die V. fast ausschließlich Wälder. Die 
V. liegt von den fünf bearbeiteten Talsperren am höchsten über NN und beson- 
ders stark zwischen Waldbergen eingebettet. Die anstehenden Gesteine sind Ton- 
schiefer mit Grauwacken-Sandsteinen verschiedener Unter- und Mitteldevon- 


Schichten Die V. ist Trinkwassertalsperre. Die L. hat als einzige der fünf Tal- 


sperren kein Vorstaubecken, 


Abstufung der fünf Talsperren (Weiteres Tabelle 1) 


Von Norden nach Süden (vom Gebirgsrand zum -zentrum): 
Möhne, (Henne — Sorpe), Verse, Lister. 

Von geringerer zu größerer Höhe über NN: 
Möhne, Sorpe, Lister, Henne, Verse. 

Von größter zu kleinster Wasserfläche: 
Möhne, Sorpe, Henne, (Verse — Lister). 

Von der geringsten zur größten mittleren Seetiefe: 
Möhne, Lister, (Verse — Henne), Sorpe. 

Vom größten zum kleinsten Vorstaubecken: 
Möhne, Sorpe, Henne, Verse. 

Vom größten zum geringsten Fischreichtum: 
Möhne, Henne, Sorpe, Lister, Verse. 

Von der ältesten zur jüngsten Talsperre: 
Möhne, Lister, Sorpe, Verse, Henne. 
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Zur Praxis der Untersuchungen 


Wahrend ich die Mohnetalsperre seit dem Winter 1957/58 monatlich einmal 
planmäßig ornithologisch untersuchte, bezog ich Henne- und Sorpe-, teilweise auch 
Lister- und Versetalsperre erst seit dem Winter 1958/59 in meine Planuntersuchun- 
gen ein. Dr. Demandt und Zabel bearbeiteten schon seit Jahren die Wasservogel- 
welt der Lister- und Versetalsperre. 


Obwohl ich selbst den Möhnesee, aber weitgehend auch Henne- und Sorpe- 
see, seit Beginn der Zählung von September bis Mai in allen Monaten besuchte 
und Bestandsaufnahmen durchführte, wurden in den nachstehenden Tabellen nur 
Winter-Bestandsaufnahmen aus den Monaten November bis Februar verarbeitet. 
In dieser Zeit ist die Vogelwelt weitgehend zur Ruhe gekommen; es finden 
größtenteils nur noch witterungs- und manchmal eisbedingte Zugbewegungen und 
Verschiebungen statt. Wenn man ein möglichst statisches Bild von der Wasser- 
vogelwelt eines Gewässers außerhalb der Bruizeit gewinnen will, bietet die 
Mittelwertbildung von Zählungen in den Monaten November bis Februar dazu 
die beste Gelegenheit. Das typische Winterbild der Wasservogelwelt der fünf 
Talsperren in quantitativer und qualitativer Hinsicht ließ sich bei den großen 
Unterschieden der Gewässer zueinander schon zum Teil aus wenigen Zählungen 
winnen. Arten, die wenigstens bei der Hälfte der Zählungen festgestellt wur- 
den, sind als „regelmäßige Gäste" aufgeführt. 


Zur Bestandsaufnahme der Wasservögel am Möhnesee wurden innerhalb 5 
bis 6 Stunden sämtliche Randwege des Gebiets befahren und die Vögel in allen 
Abschnitten ausgezählt. Dabei wurden alle nicht übersehbaren Landzungen aus- 
gegangen und auch sämtliche Buchten erfaßt. In der Regel wurde gezählt; nur 
die größeren Stockenten- und Bläßhuhnansammlungen wurden nach vollen Zehnern 
erfaßt. Fast immer kam es innerhalb der Zählzeit zu kleineren Verlagerungen der 
fluglustigeren Arten, was die Schätzung von Vögeln im Fluge und einige Addi- 
tionen bzw. Subtraktionen erforderlich machte. Diese Tatsachen und die Schwie- 
rigkeit des Zählens tauchender Vögel veranlaßten mich, die Zahlen für einige 
Vogelarten abzurunden, um den Eindruck vollständiger Sicherheit zu vermeiden 
und die Zahlen als an den tatsächlichen Bestand angenäherte Werte kenntlich zu 
machen. Mehrfache Kontrollen ergaben, daß die Zahlen im Höchstfalle 10% über 
bis 10% unter (letzteres weitaus häufiger) den tatsächlichen Zahlen liegen. 


An den 4 anderen Talsperren gestalteten sich die Zählungen wegen der ge- 
ringeren Anzahl der Vögel und der kleineren Wasserflachen sehr viel einfacher. 
In jeweils ein bis zwei Stunden konnten die Wasservogel-Bestände erfaßt und 
größtenteils ausgezählt, seltener aus irgendwelchen Gründen nur geschätzt wer- 
den. — Der trockene Sommer 1959 gestattete an allen Talsperren eingehendere 
Untersuchungen der Ufer und weiter Teile des Seegrundes in Ökologischer 
Hinsicht. 


Tabelle 2 
Wasservogelbestandsaufnahmen 
aus den Wintern 1957/58 und 1958/59 


Mohnetalsperre 
Jahresmittel 
I II III IV V VI VIII Abundanz/Dominanz 


Anas platyrhynchos 4300 4500 1200 3300 4000 4750 3500 3650,0 49,34 
Fulica atra 400 3500 2600 1430 1800 3750 3000 2354,3 31,83 
Aythya fuligula 400: 875: 1807215 - 57205790 3705 3071 77655 
Mergus merganser ADO: 23205. 290 24 90: =280. 2109 226,673 341 
Aythya ferina fo. 450 39 205. 3801 310120912 oe 
Bucephala clangula 205.110 AO 89: 4202511073148 98,0 233 
Podiceps ruficollis 20 7 80 1120 OA 00 0355 aula 
Larus ridibundus 450130 45 95 80 100 15 327 1 AZ 
Anas crecca 100 20 90 60 150 70 15 72.1 220,98 


Mergus albellus 2 20 20 3 9 16 — 10,0 0,14 


Heft 1/2 
12/1961 


Ardea cinerea 
Cygnus olor 
Podiceps cristatus 
Cygnus cygnus 
Unregelmäßige Gäste 


Zusammen (+) 


SiO pe ta ls pie rre 


Anas platyrhynchos 
Fulica atra 

Aythya fuligula 
Podiceps ruficoilis 
Mergus merganser 
Ardea cinerea 
Bucephala clangula 
UnregelmaSige Gäste 


Zusammen 


Hennetalsperre 


Anas platyrhynchos 
Fulica atra 

Podiceps ruficollis 
Unregelmäßige Gäste 


Zusammen 


Listertalsperre 


Anas platyrhynchos 
Ardea cinerea 
UnregelmaBige Gaste 


Zusammen 


Versetalsperre 


Anas platyrhynchos 
Unregelmäßige Gäste 


Zusammen 


Wasservögel auf Talsperren DT; 
Jahresmittel 
I ill Ill IV W VI VII Abundanz/Dominanz 
19 2 2 29 fe 1 1 a0 
2 5 6 5 7 8 6 55 10/08 
2 2) 1 2 2 7 1 ZA 0303 
2 4 — Zn 3 — 3 17722.070% 
4 — 14 — 4 1 1 SAO OS 
6000 10000. 4700 5500 7400 10300 7500 7300,0 99,99 
5007233072330 387 73:3 
50 105 34 63 11,9 
50 80 =- 43 8,0 
23 15 7 Weitere Zahlen bei 15 2,8 
— 20 14 Peitzmeier, Simon und 11 MAI 
S 16 Westerfrólke (1958) 6 12 
3 3 — 2 0,4 
2, 1 — i 02 
628 oo O 528 99,9 
DIMAS ZOO OS 295 89,4 
3} 21 35 19 5,8 
13 12 4 10 2,9 
— =- 19 6 1,9 
DEN 390.02. 302 3307710050 
297.908. DTA 19072225 238 97,1 
— 7 10 5 — 4 1,6 
— 1 — 8 > 3 12 
2972: DAO. 2 281 20357230 245 99,9 
et 64 17 92 80 93 98 
== 4 -— — 1 1 2 
11 68 ei 92 81 SAG Oe 


Erlauterungen zur Tabelle 2 


Die qgenaanten Zahliermine sind: 


An der Mohnetalsperre (Zahlungen jeweils ganztagig): 
7108 1957 17 1.1958 >15. 2 1958/51 Vi = 1921151958, N 2201953, 
VE 25.121959, VAN == 18521999. 
An der Sorpetalsperre (Zählungen jeweils nachmittags): 
== 2 MS, 112 4151959 211812151959: 
An der Hennetalsperre (Zählungen jeweils vormittags): 
an denselben Tagen wie an der Sorpetalsperre. 
An der Listertalsperre (Ergebnisse I, II, III und V von Zabel): 
40211953, 189, 11.819581 = 2, 12.1958, 1 Vi 4 1. 1959 N 62121958. 
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An der Versetalsperre (Ergebnisse I, II und III von Zabel, IV und V von Demandt): 
T— 9) 11,1958) > Th =F. 12. 1958, IN =.6.1. 1959, 17V =127.1.19597 9 197221959) 


Die genannten unregelmäßigen Gäste sind: 


An der Möhnetalsperre: 
Melanitta fusca 2 Ex. (I), 2 Ex. (III); Aythya marila 12 Ex. (III); Gavia arctica 
2 Ex. (V); Podiceps griseigena 2 Ex. (V); Larus canus=1 Ex. (Wi); TLaxus 
fuscus 1 Ex. (VII). 

An der Sorpetalsperre: 
Anas acuta 2 Ex. (1); Mergus albellus 1 Ex. (II). 

An der Hennetalsperre: 
Aythya fuligula 14 Ex. (III); Aythya ferina 2 Ex. (III); Ardea cinerea 1 Ex. (III); 
Larus ridibundus 2 Ex. (III). 

An der Listertalsperre: 
Fulica atra 1\Ex. (I); Podiceps zuficollis“8 Ex. (IV). EXT BR: 

An der Versetalsperre: 
Fulica atra 3 Ex. (II), 1 Ex. (V); Podiceps ruficollis 1 Ex. (11): 


Zu den Witterungs- und Eisverhältnissen in der Zeit 
der Zähltermine: 


Die Celsius-Werte geben die am Möhnesee gemessenen und von Herrn Forst- 
meister Michael freundlicherweise zusammengestellten Mittel aus den Höchst- 
und Tiefsttemperaturen an den Zählterminen und der vorausgehenden Woche an. 


Möhne I (7.12.57): +3,70C,—-1,10C. Eisfrei. 

Möhne II (11. 1.58): + 35 C,— 1,2°C. Eisfrei. 

Möhne II (15. 2.58): +,9,6°C,-+ 5,22 C. Eisfrei. 

Möhne, IV (19.11.58): 6,89 C4 3/29 Cx Eistrei. 

Möhne: Vi 32. 1.59) 25710678. ZE "Eistrei? zuvor Sturm! 

Möhne. VI’ 25.51.59 -7.9,9%€, sr 2, AVG@F Eisfrei, zuvorsstuum. 

Möhne VII (18. 2.59): + 5,3°C, — 3,6 C. Geschlossene Eisdecke, Konzentration 


der Wasservögel an wenigen Stellen. 


Serpe und Henne’ I (23.11.58): + 7,7% C,+ 3,6% C. Eistrel. 
Sorpe und Henne 11. (4. 1.59): + 7,30C,+ 2,90C. Eisfrei: 
Sorpe und Henne III (31. 1.59): +4 40 C,— 1,6% C. Sorpe- -Vorbecken zu 98% ver- 


eist, Lache im Hauptbecken eisfrei. Henne zu 50%. vereist. 


Lister I (12. 1.58): + 4,4 C, + 0,8" C. Eisfrei. 
Lister Il’ (9. 11.58): "1.999, 0,96; ¡Elstrel: 
Sister. VEA AZ SO UE aZz AE FEisfrei 
Mister DVM OU Estel 
Mister Via (6. 1.59.1520 EZ oo E Eisfrei. 
Verse: ;1 (911.58) 119906159 EHEiskrei, 
Verse 41 (7.12. 58). 2,83,0,@ 77702, Z2IeHEisirer 
Merse sll (16) 159)... 02.07.1223 Cn Eistrei. 
Verse IV ia(27 il. 9): Gain Oe Cree 7G. Eistrei: 


Verse V (12. 2.59): + 2,4 C, —5,6% C. Geschlossene Eisdecke. 


Die Temperaturen an der Sorpe- und Henne-, vor allem aber an der Lister- und 
Versetalsperre dürften durchschnittlich bis zu 1,5% C niedriger anzusetzen sein als 
die am Möhnesee ermittelten Werte angeben. 


Die Vogelarten 


An den fünf Talsperren trat die Stockente ausnahmslos als domi- 
nante Art auf. Sie war darüber hinaus die einzige, die bei keiner der Zäh- 
lungen an irgendeiner der Talsperren fehlte. Nach Zabel (briefl.) kam die 
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Stockente auch an der Genkel-Talsperre regelmäßig vor, obwohl hier bei 
den Zählungen keinerlei andere Wasservógel — auch nicht als unregel- 
mäßige Gäste — festgestellt wurden. Einer ziemlich gleichmäßigen Be- 
setzung von Sorpe-, Henne- und Listersee steht eine starke Konzentration 
der Stockenten an der Möhne- und eine auffallend geringe Besetzung der 
Versetalsperre gegenüber. Obwohl die Wasserflächen von Sorpe-, Henne-, 
Lister- und Versesee rund zwei Drittel der Fläche des Möhnesees aus- 
machen, weilte auf ihnen nur der vierte Teil der Stockenten des Möhne- 
sees, der damit als wichtiges Überwinterungszentrum 
für die Stockente erscheint. 


MOHNE SORPE HENNE LISTER VERSE 


Abb. 2. Anteil der Stockenten (schräg schraffiert), 

Bläßhühner (horizontal gestrichelt) und sonstigen 

Wasservögel (weiß) am Gesamtbestand der Wasser- 
vogelwelt einiger sauerländischer Talsperren. 


Das Bläßhuhn, das zahlenmäßig auf dem zweiten Platz steht, ist 
nur auf dem Möhne-, Sorpe- und Hennesee regelmäßiger Überwinterer. 
Die Zahlen weisen darauf hin, daß sich die Tiere dieser Art noch stärker 
. am Möhnesee versammeln als die Stockenten. Die Massenansammlungen 
des Bläßhuhns im Möhnesee-Gebiet treten bemerkenswerterweise erst seit 
dem Winter 1957/58 in Erscheinung. Die Anzahl hat sich etwa verzehnfacht! 


Die drittzahlreiche Art, die Reiherente, ist als regelmäßiger Win- 
tergast auf Möhne- und Sorpesee beschränkt, ebenso die zahlen- 
mäßig nachfolgenden Gänsesäger, Seltsamerweise fehlt die Tafel- 
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ente, die auf dem Mohnesee stark vertreten ist, als regelmaBiger Uber- 
winterer auf allen anderen Talsperren, sogar auf dem noch relativ arten- 
reichen Sorpesee. Darauf wiesen schon Peitzmeier, Simon und Wester- 
frölke (1958) hin. Gerade die Tafelente wird in vielen Veröffentlichungen 
als sehr anspruchsvolle Art bezeichnet sowohl im Hinblick auf die Ernäh- 
rung als auch auf die Wahl klimatisch bevorzugter Überwinterungsplätze. 


Mit Jahresmittel-Zahlen unter 100 folgt die Schellente, die außer 
auf dem Möhnesee auch noch ziemlich regelmäßig auf dem Sorpesee er- 
scheint. Der Zwergtaucher bevölkert außer dem Möhne- auch den 
Henne- und Sorpesee, und zwar in recht ansehnlicher Zahl. Die Lach- 
möwe, die am Möhnesee immer recht zahlreich auftritt, ist an den ande- 
ren Talsperren nur unregelmäßiger Gast, desgleichen die Krickente. 


Unter den am Möhnesee zahlenmäßig schwach vertretenen Arten be- 
findet sich nur eine einzige, die auch an anderen Talsperren (Sorpe, Lister) 
regelmäßig beobachtet wurde: der Graureiher, der ebenso wie Stock- 
ente und Zwergtaucher im Sauerlande als Brutvogel vorkommt. 


Allgemein aber macht sich von der Möhne- über die Sorpe- und Henne- 
zur Lister- und erst recht zur Versetalsperre eine Abnahme der Artenzahl 
der regelmäßigen Gäste, verbunden mit einer enormen Zunahme des 
Stockenten-Anteils am Gesamtbestand, bemerkbar. Wenn man die von Zabel 
untersuchte Genkeltalsperre mit einbezieht, weitet sich der Stockenten- 
Anteil von 49% an der Möhne- auf 100% an der Genkeltalsperre aus. Der 
Anteil der übrigen Wasservögel geht in der oben genannten Reihenfolge 
zurück, besonders stark der der Bläßhühner. 


Ein Vergleich der Zählergebnisse vom Möhnesee aus den Monaten No- 
vember bis Februar der Winter 1957/58 und 1958/59 mit den von Requate 
(1954) aufgeführten Ergebnissen aus denselben Monaten des Winters 
1952/53 läßt erkennen, für welche Vogelarten der Möhnesee bevorzugtes 
Überwinterungsgebiet ist. Danach überwinterten 1957/58 und 1958/59 auf 
dem Möhnesee rund 4/3 so viele Gänsesäger, l/s so viele Reiherenten, 1/9 
so viele Schellenten, !/ıs so viele Stockenten und !/26 so viele Krickenten, 
wie bei den Zählungen 1952/53 an 100 deutschen Gewässern insgesamt 
ermittelt wurden. Der Anieil der Tafelenten ist zwar sehr viel geringer; 
wenn man aber vom Bodensee als dem Hauptsammelgebiet dieser Art ab- 
sieht, bleiben für die übrigen erfaßten Zählgebiete kaum mehr Tafelenten 
übrig, als allein auf dem Möhnesee überwintern. Damit kann der Möhne- 
see mit einiger Sicherheit als ein Überwinterungszentrum für 
Gänsesäger, Tafel-, Reiher- Schell- und Stockenten 
bezeichnet werden. Beim Vergleich mit den Wintergästen am Entensee bei 
Wilhelmshaven (Ringleben und Bub, 1950) und denen an den Ismaninger 
Teichen (Wüst, 1950) fällt für den Möhnesee der Ausfall der meisten 
Gründelenten — vornehmlich der Pfeif- und Spießenten — auf, was sich 
leicht durch den Biotop der Talsperren erklärt. 
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Beim Vergleich der Mittelwerte aus den von Burckhardt (1952, 1954) 
vom Bodensee veröffentlichten Zahlen mit den durchschnittlichen Mitt- 
winter-Werten vom Möhnesee ergibt sich die überraschende Feststellung, 
daß der Bodensee einschließlich Untersee den Möhnesee hinsichtlich der 
Wasserfläche wohl 54mal, hinsichtlich der Individuenzahl der überwintern- 
den Wasservögel nur 2/4mal übertrifft, was deutlich die Konzentration 
der Wasservögel am Möhnesee kennzeichnet. Gänsesäger und Stockente, 
Zwergsäger und Reiherente, Schellente, Zwergtaucher und Bläßhuhn sind 
demnach die wichtigsten Uberwinterer am Möhnesee; Lachmöwe und Krick- 
ente treten demgegenüber weit in den Hintergrund. 


Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der MOhnesee ein wich- 
tiges Überwinterungsgebiet der Gänsesäger sowie der Reiher-, Schell- und 
Stockenten und außerdem der Bläßhühner und Zwergtaucher ist. Ferner 
muß er als vielleicht wichtigster Sammelplatz der Tafel- 
enten während der Wintermonate in Westdeutschland betrachtet werden. 


Diskussion der Unterschiede an Individuen- und Artenzahl 


Die Tatsache, daß auf 10 ha Seefläche an der Möhne viermal so viele 
Wasservögel entfallen wie auf eine gleich große Fläche der Sorpe, Henne 
und Lister und 23mal so viele Wasservögel wie auf 10ha der Versetal- 
sperre, läßt sich wahrscheinlich sowohl mit der Lage der Talsperren als 
auch mit dem unterschiedlichen Nahrungsangebot erklären. 


Der überragende Arten- und Individuenreichtum des 
Mohnesees muß zunächst im Zusammenhang mit seiner Lage ge- 
sehen werden. Die aus N bis ENE das ebene Westfalen überfliegenden 
Wasservögel stoßen eher auf den Möhnesee als auf irgendeine andere 
sauerländische Talsperre. Obendrein wird der Möhnesee wegen seiner 
Größe und wegen seiner West-Ost-Erstreckung schon rein zufällig leichter 
gefunden. Alle anderen Talsperren sind kleiner, zum Teil in engen Wald- 
tälern versteckt und erstrecken sich mehr oder weniger nord-südlich. 
Außerdem darf die Leitlinien-Wirkung der unbewaldeten Haar und des 
Möhne-Ruhr-Tales vor den Waldbergen des Sauerlandes nicht unterschätzt 
werden. Ebenso wie ein großer Teil des Saatkrähen- und Greifvogelzuges 
dürfte auch der herbstliche Entenzug weitgehend im Haarstrang- und 
Möhne-Ruhr-Gebiet westwärts verlaufen und das südwestfälische Bergland 
im Westen umgehen. 


Die Tatsache, daß gelegentlich an fast allen Talsperren andere Enten- 
arten als die im Gebiet ansässige Stockente sowie Säger und Taucher 
auftreten und daß neue Talsperren sofort gefunden werden (Hennetal- 
sperre), deutet darauf hin, daß wenigstens ein Teil des Zuges auch in 
breiter Front über das Sauerland führen muß. Das wurde besonders deut- 
lich bei den Limikolen, als im Sommer 1959 durch die monatelange Dürre 
die Wasserreservoire so stark in Anspruch genommen werden mußten, 
daß weite Teile der Talsperren trockenfielen. Im Herbst 1959 stellten sich 
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so viele Limikolen und dazu solche Arten ein, wie sie im Gebiet der Tal- 
sperren zuvor wohl noch nie beobachtet wurden. Ahnliche Beobachtungen 
machte Steinparz (1950) an neu eingerichteten Stauseen an der Ens bei 
Steyr (Oberosterreich). 


Dennoch fallt auf, daB die meisten Wasservogelarten an den zentral- 
sauerländischen Talsperren (außer an der Sorpe) nur relativ kurze Zeit 
verweilen, so daß sie meist nur einmal bei den Zählungen erfaßt werden 
und damit nicht zum regelmäßigen Winterbestand der Talsperren ge- 
hören. Eine stärkere Beunruhigung der Wasservögel durch den Menschen 
scheint dafür kaum verantwortlich zu sein. Möhne, Sorpe, Henne, Lister 
und Verse sind Eigenjagdbezirke des Ruhrtalsperrenvereins, der sich sehr 
für den Schutz der Wasservögel einsetzt und dessen Forstleute alljährlich 
nur einzelne Enten — vornehmlich an der Möhne — erlegen. An einigen 
Tagen ist die Störung der Wasservögel an der Lister- und Versetalsperre 
durch Angler wegen der geringeren Wasserfläche vielleicht größer als an 
anderen Talsperren. Aber auch das dürfte die Wasservögel nicht entschei- 
dend stören, wird doch das kleine Sorpe-Vorstau- und das Möhne-Aus- 
gleichsbecken trotz in dieser Hinsicht noch ungünstigerer Bedingungen von 
zahlreichen, zum Teil besonders seltenen und fluglustigen Arten, wie z.B. 
Gänsesägern, wochenlang bevölkert. Auch die stärker bewaldeten Ufer- 
bereiche der zentralsauerländischen Talsperren dürften nicht allein die 
Überwinterung der Wasservögel an diesen Seen verhindern. Das beweist 
im Bereich des Möhnesees das vollkommen waldumringte Hevetal, in dem 
die größten Entenscharen überwintern. | 


Obwohl für die Überwinterung der Wasservögel einige der vorstehend 
genannten Faktoren bedeutsam sind, vornehmlich solche der geographi- 
schen Lage, müssen für die Konzentration der Enten, Säger und Bläßhühner 
auf dem Möhnesee doch noch andere Faktoren ausschlaggebend sein. Diese 
sind im unterschiedlichen Nahrungsangebot der Seen 
zu suchen! 


Allgemein sind die Verhältnisse an den Talsperren für eine Ansiedlung von 
Pflanzen und Tieren weitaus ungünstiger als die an natürlichen Seen. Der wech- 
selnde Wasserstand wirkt der Ausbildung eines Vegetationsgürtels entgegen. Mit 
dem Fehlen der Uferröhrichte ist bereits die geringe Zahl von Brutvögeln erklärt. 
Allein an den meist nur kleinen Vorstaubecken bleibt der Wasserstand über Jahre 
hinweg gleich. Hier haben sich stellenweise, soweit es Untergrund und Höhenlage 
erlauben, Vegetationsgürtel gebildet, die für Wasservögel als Brutbiotope ge- 


eignet sein können. Wasservögel, die auch im Winter schützende Uferröhrichte - 


bevorzugen, fehlen an den Talsperren nahezu vollständig. 


Statt der Uferflora bilden sich an den Talsperren artenarme Pflanzengesell- 
schaften aus, die den Wechsel zwischen Überschwemmung und extremer Trocken- 
heit ertragen können. Steile Uferböschungen sind — vor allem an südexponierten 
Hängen — wegen der extremen Feuchtigkeits- und Temperaturunterschiede sehr 
arm an Bewuchs, und zwar sind sie um so pflanzenármer, je gröber der Gesteins- 
schutt ist. Nach Budde und Brockhaus (1954) schließt sich an einen Gebüschgürtel 
seewärts ein Pfeifengras- und Seggenstreifen an, dessen Breite von der Neigung 
des Ufers abhängt. Weitere Gesellschaften wie die der Zarten Binse, der Faden- 
binse, des Kriechenden Hahnenfußes und des Geknieten Fuchsschwanzes schließen 
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sich seewárts fast nur dort an, wo die Ufer sanft einfallen und stárker verwitter- 
ten Untergrund haben. Infolge des sanfteren Reliefs und stárkerer Auflagen von 
Löß- und Verwitterungslehm sind diese Gesellschaften am Möhnesee am zahl- 
reichsten und großflächigsten ausgebildet. Sie bieten den Grúndelenten und Bläß- 
húhnern, frei wie uberschwemmt, wichtige Nahrungsgrúnde. 


Nach Budde (1942) ist dieser Griinpflanzenbewuchs und ganz besonders auch 
jener, der sich aus einjáhrigen Arten auf mehr oder weniger ebenen, humusreichen 
Flächen bei extrem niedrigem Wasserstand am Seegrund bildet, außerordentlich 
wichtig für die biologischen Verhältnisse. Die Pflanzen sterben nämlich beim An- 
steigen des Wasserspiegels ab, düngen als verweste Stoffe den See und führen 
damit den Lebewesen neue Nahrung zu. Aus den zuvor angeführten Gründen 
ist diese Düngung der Talsperre am Möhnesee am stärksten ausgeprägt. 


Das Möhnewasser ist durch vielerorts eingeleitete Abwässer stärker eutrophiert 
als das der übrigen Talsperren, was ebenfalls erheblich zur Anreicherung der 
Wasserlebewelt beiträgt. Hinsichtlich seines Kalkgehaltes wird der Möhnesee sehr 
wahrscheinlich vom Hennesee übertroffen. Diesen beiden stehen die drei anderen 
Talsperren als kalkarme Gewässer gegenüber. Vieles deutet darauf hin, daß trotz 
aller saisonbedingter Schwankungen und trotz der Plankton-Armut der Talsperren 
im Vergleich zu natürlichen Seen (Budde, 1942) sowohl im Hinblick auf Algen als 
auch auf tierische Kleinorganismen der Individuenreichtum des Möhnesees weit- 
aus größer sein muß als der der anderen Talsperren. Nach Angaben von Herrn 
Forstmeister Michael steht der Fischreichtum des Möhnesees an erster Stelle vor 
dem des Henne- und des Sorpesees; es folgt der Listersee, während die abwasser- 
freie, sehr hoch gelegene, vegetations- und kalkarme Versetalsperre an letzter 
Stelle steht (Trinkwassertalsperre), 


Die größte Bedeutung aber dürfte dem Vorkommen der Wander- 
muschel, Dreissena polymorpha, am Möhnesee zuzuschreiben sein, die 
an allen anderen bearbeiteten Talsperren fehlt. Am Möhnesee, wo die Art 
schon seit Jahrzehnten (Handke, mdl.) lebt, ist sie zu wahrer Massenver- 
mehrung gelangt. Zur Zeit des niedrigen Wasserstandes im Sommer 1959 
stellte ich fest, daß die Wandermuschel an den Ufern des Möhnesees fast 
nirgends vollkommen fehlt. In den Hauptbänken zählte ich 30 bis 200 
Wandermuscheln je Quadratmeter. Die Bänke beginnen meistens schon 
3m unter dem normalen Wasserspiegel und sind damit für Tauchenten 
ohne weiteres erreichbar. An Steilufern sitzen die Muscheln tiefer, an 
Flachufern höher. Die größten Muschelbänke befinden sich dort, wo die 
Ufer flach und dennoch reich an Steinen zum Anheften der sessilen 
Muscheln sind. Interessanterweise befinden sich hier auch die Hauptliege- 
plätze der Reiher- und Tafelenten. 


Obwohl bislang eine Aufnahme von Wandermuscheln durch Enten am 
Möhnesee nicht beobachtet wurde*) und auch Fütterungsversuche mit 
Wandermuscheln im Zoologischen Garten in Münster negativ verliefen, 
zweifle ich nicht daran, daß die bevorzugt im Bereich der großen Muschel- 
banke tauchenden Reiher- und Tafelenten kleine Wandermuscheln vom 
Boden losreißen. Magenuntersuchungen, die im Herbst 1959 durchgeführt 
werden sollten, mußten zunächst zurückgestellt werden, da durch den 


*) Anmerkung der Schriftleitung: Eine am 26. 12. 1954 bei Hoek van Holland 
verendet gefundene Melanitta nigra americana (1. Nachweis dieser Subspezies 
für Europa) hatte pulverisierte Schalen von Dreissena polymorpha im Magen 
(Ardea’ 1955, p. 134). 
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niedrigen Wasserstand die meisten Wandermuscheln an den Ufern frei- 
fielen und zugrunde gingen. Interessanterweise stellten sich die Reiher- 
und Tafelenten im Winter 1959/60 weniger auf dem Hauptsee, in der 
Náhe der alten Liegeplátze, als auf dem Vorstau- und dem Ausgleichs- 
becken ein, deren Wasserstand von der uberhohten Wasserabgabe in dem 
trockenen Sommer nicht betroffen wurde. Soding (1951) weist auf das 
Dreissena-Vorkommen im Halterner Stausee hin, der ebenfalls vielen 
Wasservogeln als Rastplatz und Winterquartier dient. 


Weiterhin bietet der Möhnesee den Stockenten und den Bläßhühnern 
noch andere Vorteile, die bei der Bevorzugung dieses Sees eine Rolle 
spielen dürften. Die Stockenten finden ihre Nahrung zu einem geringen 
Teil tags auf dem Möhnesee und an dessen Ufern. Die Hauptweide- 
plätze befinden sich auf dem Haarstrang, der durch seine weiten, 
baum- und strauchlosen, ruhigen und nur vereinzelt besiedelten Flächen 
und Feldfluren geradezu ein idealer Weideplatz für die Stockenten ist. 
Schon Falter (1957) hat darauf hingewiesen, daß allabendlich Tausende 
von Stockenten den Möhnesee in nördlicher Richtung verlassen, um auf 
der Haar Nahrung zu suchen. Vergleichbar günstige Asungsplátze finden 
die Stockenten in der Umgebung der übrigen Talsperren nicht. — Den 
Bläßhühnern kommen hingegen einige vom See her nur sehr sanft an- 
steigende Wiesen und Felder unmittelbar am Nordufer des Möhnesees zu- 
nutze, Hier äsen oft Hunderte von Bläßhühnern auf engem Raum, so daß 
schon wiederholt über Flurschäden geklagt wurde. — Im Vergleich zu den 
innersauerländischen Talsperren sind die Winter am Möhnesee — durch 
die Lage bedingt — etwas milder. Dadurch und infolge der größeren, dem 
Winde frei offenstehenden Wasserfläche bleibt der See länger eisfrei als 
die innersauerländischen Talsperren und friert nur selten vollständig zu. 
Diese Unterschiede machen sich aber längst nicht in allen Wintern be- 
merkbar. 


Schließlich müssen psychische Faktoren bei der Erklärung der 
Wasservogelkonzentration auf dem Möhnesee berücksichtigt werden. 
Einerseits werden durchziehende Wasservogelschwärme und mehr noch 
einzelne Vögel durch große oder noch größere Scharen von Artgenossen 
angelockt und zum Einfallen veranlaßt (vgl. Wüst, 1950). Andererseits 
steht auch eine interspezifische Anziehung außer Zweifel, was man beim 
Anschluß einzelner verirrter Meeresenten im Binnenland an andere Tauch- 
enten oder einzelner Zwergstrandläufer, Dunkler Wasserläufer usw. an 
andere Limikolen oder aber sogar an Entenvögel erkennt. 


Vielleicht kommt als weiterer psychischer Faktor eine Aufbruch- und 
Abzughemmung einmal am Möhnesee eingefallener Wasservögel ange- 
sichts des Waldgebirges in Frage, das im Herbst praktisch eine Zugstauung 
bewirken dürfte. Selbst eine nahezu vollständige Vereisung der Seefläche 
hat keine entscheidende Verringerung der Individuenzahl zur Folge. 
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Ganz ohne Zweifel aber gibt es eine traditionelle Bindung 
andas Winterasyl, die auch Wüst (1950) beschreibt. Da die Wasser- 
vogel teilweise ein recht betrachtliches Alter erreichen, kónnen durch diese 
traditionellen Bindungen bestimmte Gebiete immer wieder angeflogen wer- 
den und das im Extremfall sogar noch dann, wenn frühere ökologische 
Optima inzwischen nicht mehr vorhanden sind. 


Das schönste Beispiel für solche traditionellen Bindungen zeigt ein Ver- 
gleich des Wasservogel-Bestandes der Sorpetalsperre aus den Wintern 
1955/56, 1956/57 und 1957/58 einerseits mit dem des Winters 1958/59. In 
den vier erstgenannten Wintern führten Peitzmeier, Simon und Wester- 
frölke (1958) insgesamt 11 Bestandsaufnahmen am gesamten Sorpesee 
durch. Im Jahre 1958 wurde das Wasser des Hauptsees wegen Reparatur- 
arbeiten am Staudamm abgelassen. Das Vorstaubecken blieb gefüllt; ferner 
hielt sich auf dem Grunde des Hauptsees eine rund 2ha große Lache. Im Win- 
ter 1958/59 führte ich in der Vergleichszeit (November bis Februar) an den 
Restgewässern drei Zählungen durch, bei denen im Mittel 537 Wasser- 
vögel gezählt wurden, eine Zahl, die im Mittel der Ergebnisse in keinem 
der drei Vorjahre erreicht wurde. Ob die wesentlich höhere Zahl der 
Stockenten 1958/59 dadurch zustande gekommen ist, daß die Enten an der 
Wasserlache sehr viel leichter und vollständiger erfaßt werden konnten 
als am sehr buchtenreichen, gefüllten See, wo sich die Stockenten bevor- 
zugt am Ufer aufhalten, oder dadurch, daß die ziemlich flache Wasserlache 
eine größere Anzahl Stockenten ' angelockt hat, kann nicht entschieden 
werden. In der Artenzusammensetzung, aber auch weitgehend in der Indi- 
viduenzahl zeigte sich trotz der auf rund ein Zehntel der ursprünglichen 
Größe verringerten Wasserfläche eine bemerkenswerte Konstanz (die erste 
Zahl gilt jeweils für die Zählungen 1957/58, die zweite für die im Win- 
ter 1958/59): 


Stockente: Dye Sieve 
Reiherente: AGS ZAS 
Gänsesäger: Dre 
Schellente: 3 2) 
BlaBhuhn: 70.22.65 
Zwergtaucher: ES 
Fischreiher: 2 6 


Damit sind die Nachwirkungen der im Vorjahr noch großen Wasserfläche 
eindeutig gezeigt und die Wirkung einer traditionellen Bindung an das 
Winterasyl angedeutet. Diese spielt natürlich auch bei den Möhnesee- 
Überwinterern eine große Rolle. 


Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß für die starke Wasser- 
vogelkonzentration am Möhnesee nicht ein Faktor, sondern deren viele 
verantwortlich sein dürften. Im einzelnen zeigen sich folgende Vorteile 
des Möhnesees: 


zool. Beii1. 
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1. Gie Oo gra pias ca: 


a) Lage am Nordrande der Mittelgebirge. 

b) Leitlinienwirkung der Haarhóhe und des Móhne-Ruhr-Tales. 
c) Größe des Möhnesees. 

d) Seine Ost-West-Erstreckung. 


MENE dea ph "sich 


a) Mehr Plankton. 

b) Massenvorkommen von Dreissena polymorpha. 

c) Größerer Fischreichtum. 

d) Nähe der großen Haarstrang-Feldfluren. 

e) Angrenzende, nur schwach ansteigende Wiesen und Felder. 
f) Größere Pflanzenbestánde an flachen, lehmigen Ufern. 


IM.’ Psychologisch: 
a) Soziales Verhalten der Wasservögel. 
b) Zugstauung vor dem Waldgebirge. 
c) Traditionelle Bindung an das Winterquartier. 


Bei den innersauerländischen Talsperren sind eben- 
falls wenigstens zum Teil noch recht erhebliche Unterschiede im Arten- wie 
im Individuenreichtum festzustellen. 


Nach der Möhnetalsperre folgt mit gewaltigem Abstand sowohl hin- 
sichtlich der Individuen- als auch der Artenzahl die Sorpetalsperre, 
die nur 17km von der Möhnetalsperre entfernt liegt und höchstwahr- 
scheinlich von hier aus angeflogen wird. Die Tatsache, daß der Sorpesee 
ohne die Ökologische Gunst des Möhnesees dennoch die Hälfte der Arten 
des Möhnesees als regelmäßige Gäste hat, ist zweifellos auf die Nähe des 
Möhnesees zurückzuführen. Einzelne einmal hierher verflogene Exemplare 
der verschiedensten Arten dürften sich auf Grund traditioneller Bindung 
(s. 0.) immer wieder auf dem Sorpesee einstellen, der ihnen durch seine 
Größe und sein relativ nährstoffreiches Vorbecken hinreichend Nahrung 
zu bieten vermag. Vergleicht man die Gesamt-Individuenzahl des Sorpe- 
sees mit der der anderen innersauerländischen Talsperren, so fällt die 
Sonderstellung des Sorpesees vollkommen fort. 

In etwa gleicher Entfernung vom Nordrande des Süderberglandes und 
von der Möhnetalsperre — allerdings durch den zum Teil über 500 m 
hohen, dicht bewaldeten Arnsberger Wald getrennt — befindet sich die 
Hennetalsperre mit gleichem Individuenreichtum, aber nur ge- 
ringer Artenzahl. Der Fischreichtum dieser erst seit vier Jahren gefüllten 
Talsperre wird als sehr gut bezeichnet. Vielleicht nimmt der Artenreichtum 
der Wasservögel hier im Laufe der Jahre zu, wenn die Sperre allmählich 
für mehr Tiere zum traditionellen Winteraufenthalt geworden ist. 


Viel weiter entfernt und tiefer im Sauerlande liegen die letzten beiden 
Talsperren, die Lister und die Verse, Plankton- und fischreicher soll 
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die Lister sein, jedoch läßt sich damit allein die so viel höhere Zahl der 
überwinternden Stockenten noch nicht erklären. Auch die etwas flacheren 

Ufer und die geringere Tiefe der Listertalsperre sind wohl kaum allein 
die Ursachen. Vielleicht liegt die Listertalsperre günstiger zu bestimmten 
Asungsplátzen. Eingehendere Untersuchungen speziell dieser beiden Tal- 
sperren und ihrer Vogelwelt könnten vielleicht noch weitere, feinere Be- 
ziehungen zwischen den Stockenten und ihrem Winterbiotop erkennen 
lassen. Daß die geringe Individuenzahl auf der Versetalsperre kein Zu- 
fallsergebnis aus den fünf ausgewerteten Bestandsaufnahmen ist, beweisen 
neun weitere Zählungen von Dr. Demandt (briefl.) vom 4. 11. 1952, 19. 1. 1954, 
Doe Sao, 17.12:1959,22. 1.1957, 10. 2.1957,27. 2.1957, 2. 11. 1957 und 14:11; 
1957 mit einer gemittelten Abundanz von 44 Stockenten, 4 Fischreihern 
und 1 unregelmäßigen Gast oder einer Dominanz von 89% zu8% zu 2%. 
Während der Fischreiher heute nicht mehr regelmäßiger Gast ist, stimmt 
die Zahl der Stockenten heute noch nahezu vollkommen mit der der frühe- 
ren Zählungen überein, so daß die Individuenzahl mit 3 je 10 ha auffallend 
klar bestätigt wird. 


Zusammeniassung 


1. Die Wasservogelwelt von 5 sauerländischen Talsperren (Möhne-, 
Sorpe-, Henne-, Lister- und Versetalsperre) wurde während der Winter- 
monate (November bis Februar) mehrfach arten- und zahlenmäßig erfaßt. 
Dabei zeigten sich zwischen den 5 Talsperren erhebliche Unterschiede in 
der Individuen- wie in der Artenzahl der überwinternden Wasservögel. 


2. Die Möhnetalsperre zeichnet sich durch eine besondere Konzentra- 
tion der Wasservögel aus. Durchschnittlich wurden in den Wintermonaten 
7300 Individuen ausgezählt. Sorpe (537), Henne (330), Lister (244) und 
Verse (54) folgen mit großem Abstand. Auch auf gleiche Wasserflächen 
umgerechnet bleibt das Verhältnis 70:16:16:15:3. 


3. Die Gründe für die Wasservogelkonzentration auf dem Möhnesee 
werden diskutiert und geprüft. Als solche werden herausgestellt: 

a) Die Lage des Möhnesees sowie weitere geographische Faktoren. 

b) Ein größeres Nahrungsangebot durch besonderen Fischreichtum, 


Massenvorkommen von Dreissena polymorpha, die Nähe des Haar- 
strangs usw. 


c) Drei psychische Faktoren: soziales Verhalten der Wasservögel, Zug- 
stauung vor dem Waldgebirge und traditionelle Bindung an den 
Uberwinterungsplatz. 


4, Die Möhnetalsperre ist ein wichtiges Überwinterungsgebiet für 
Gänsesäger sowie Reiher-, Schell- und Stockenten, ferner für Bläßhühner 
und Zwergtaucher. Vielleicht ist sie der wichtigste Winter-Sammelplatz 
der Tafelente in Westdeutschland. 


zool. Beitr. 
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Nachtrag bei der Drucklegung 


Infolge der Dúrre des Sommers 1959, die bis in den Winter hinein an- 
dauerte, entstanden auf dem Boden der in den oberen Teilen fast wasser- 
freien Talsperren (vor allem an der Móhne-, Henne- und Listertalsperre) 
große Schlickflächen, die während des Herbstzuges viele Limikolen an- 
lockten. Solange der Wasserspiegel sank, solange fielen am Möhnesee 
standig neue Muschelbanke samt ihrer Begleitfauna frei. Offenbar hatten 
bei dem langsamen Absinken des Wassers noch nicht fest verankerte 
Exemplare, vor allem Larven, jeweils neue Wasserschichten in angemes- 
sener Tiefe aufgesucht. Solange der Wasserspiegel nicht merklich anstieg 
(und das war bis Januar 1960 der Fall), hielten sich bestandig groBe Wasser- 
vogelscharen auf dem Mohnesee auf. Zahlungen am 18.11.1959 und 
30./31. 12. 1959 ergaben: Anas platyrhynchos 7330 (!) bzw. 5800 Ex., Fulica 
atra 2470 bzw. 3900 Ex., Aythya fuligula 580 bzw. 750 Ex., Mergus mergan- 
ser 85 bzw. 440 Ex., Aythya ferina 580 (!) bzw. 140 Ex., Bucephala clangula 
80 bzw. 90 Ex., Podiceps ruficollis 135 bzw. 80 Ex., Larus ridibundus 540 (!) 
bzw. 170 Ex., Anas crecca 430 (!) bzw. 500 (!) Ex., Mergus albellus 6 bzw. 
30 Ex., Ardea cinerea beide Male 40 (!) Ex., Cygnus olor 9 bzw. 13 Ex., 
Podiceps cristatus 6 bzw. 3 Ex., auBerdem als unregelmaBige Gáste Clan- 
gula hyemalis und Melanitta nigra am 18.11.1959 in je 1 Ex. und Somateria 
mollissima in 1 bzw. 2 Ex., insgesamt also 12017 bzw. 11 958 Ex. 


Damit wurden in diesen beiden Monaten die hochsten je am Mohnesee 


ermittelten Wasservogel-Zahlen festgestellt. Die Stockenten und die auf- 
fallend zahlreichen Krickenten grundelten mit Vorliebe im flachen Wasser 
in unmittelbarer Nahe der Schlickbanke. In Restlachen des Wameler Sees 
blieben zahlreiche Fische zurúck, uber die Lachmowen und Graureiher in 
zuvor nie erlebter Zahl herfielen. Günstige Lebensbedingungen am Mohne- 
see und gleichzeitig infolge der Dürre zum Teil weitaus ungünstigere Be- 
dingungen an anderen Rast- und Überwinterungsplätzen dürften für die 
Konzentration der Wasservögel verantwortlich sein, die das gewohnte 
Maß deutlich überschritt. 


Mitte Januar 1960 fror der flächenmäßig stark zusammengeschrumpfte 
Möhnesee zu. Höchstens 2500 Wasservögel verharrten an zwei kleinen 
Blänken (16.1.1960), während die anderen fortgezogen waren, ein Ver- 
halten, das in früheren Wintern in diesem Ausmaße nie festgestellt wurde. 
Ende Januar (24. und 30.1.1960) waren weite Teile des Sees wieder eis- 
frei und der Bestand wieder auf etwa 6000 Wasservögel angewachsen. 
Gleichzeitig sorgten stärkere Niederschläge für ein merkliches Ansteigen 
des Wasserstandes, der offenbar für den raschen Abzug vieler Wasser- 
vögel verantwortlich war: Am 7.2.1960 weilten bloß 3600 bis 4000, am 
3.3.1960 etwa 2200 auf dem Möhnesee. Vor allem die Tauchenten waren 
nur noch in geringer Zahl vertreten. Offenbar hatte ihnen das ansteigende 
Wasser, das sich über die ausgetrockneten, abgeästen und nunmehr nah- 
rungsarmen Ufer ausbreitete, den Zugang zu den Nahrungsquellen des 
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Sees verschlossen. Auch im Winterhalbjahr 1960/61 blieben die Zahlen am 
Möhnesee weit hinter denen früherer Jahre zurück. Die meisten Wasser- 
vögel weilten in der Zugzeit, vor allem im Oktober, auf dem See. Offen- 
bar infolge des Nahrungsmangels nahm die Zahl im Laufe des Winters 
ständig ab, so daß bereits Ende Februar nur noch so viele Tiere vorhanden 
waren wie sonst Ende März und Anfang April. Bemerkenswert ist, daß die 
an den anderen Talsperren ermittelten Zahlen nicht wesentlich von denen 
abweichen, die in der Hauptzählperiode früherer Jahre festgestellt wurden. 


Der angestrebte Abschuß einiger Tauchenten für Magenuntersuchungen 
zum Nachweis der Dreissena als Entennahrung wurde 1959 durch die bei 
dem niedrigen Wasserstand und den breiten, offenen Ufern große Flucht- 
distanz der Tauchenten verhindert. Gegenwärtig, Anfang 1961, erscheint 
eine Untersuchung dieser Art nicht sinnvoll, da größere Wandermuschel- 
bänke in den für Tauchenten erreichbaren Tiefen offenbar noch nicht vor- 
handen sind. So müssen die Magenuntersuchungen späteren Wintern vor- 
behalten bleiben. Nichtsdestoweniger aber weist der Bestandswechsel in 
der Wasservogelwelt im Januar 1960 mit Beginn des stärkeren Ansteigens 
des Wasserspiegels mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Zusammenhänge 
zwischen den Wasservögeln und den Muschelvorkommen am Möhnesee hin. 
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(Aus der Ornithologischen Abteilung der Zoologischen Staatssammlung München) 


Zur geographischen Variabilität von Laniarius fülleborni 
(Reichenow) 


Von 
G. DIESSELHORST 


(Mit 4 Abbildungen) 


In einer vor kurzem erschienenen Revision faßt Rand!) die Formen 
von Laniarius poensis und L. fülleborni zu einer Spezies zusammen und 
beschreibt gleichzeitig zwei neue Rassen, usambaricus und ulugurensis, 
aus dem ostafrikanischen Bereich. Die beiden neuen Rassen wurden auch 
in die Check-List?) übernommen. Rand stellt die Variabilität der isolierten 
Montanwaldpopulationen dieses schwarzen Buschwürgers als einen in 
Größe und Färbung sich spiegelnden “smoothly grading stepped cline” 
dar, sagt aber gleichzeitig, daß vielleicht weniger Subspezies anzuerken- 
nen wären, wenn die Areale zusammenhingen. Sicherlich ist es zu verant- 
worten, wenn alle Populationen von Fernando Po bis Ostafrika zu einer 
einzigen Spezies zusammengefaßt werden. Doch scheint mir einer der 
Gründe für solche Zusammenfassung der heute herrschende Trend zur 
Vereinfachung des Systems zu sein. Morphologisch haben wir, wie ich 
zeigen werde, drei zwar ähnliche, aber scharf getrennte Komplexe. Die 
Kenntnis der Biologie im weitesten Sinne aller hierher gehörigen Formen 
ist so mangelhaft, daß sie uns nicht viel Aufschluß gibt. So ließe es sich 
dem Stand der Dinge nach mit wohl ebenso guten Gründen verantworten, 
L. fülleborni wie bislang als eigene Art weiterzufúhren. Es liegt mir daran, 
dieses klarzustellen, da der Nicht-Spezialist nicht ohne weiteres erkennen 
kann, ob wissenschaftliche Erkenntnis zwingend zu solchen taxonomischen 
Veränderungen führt. Hieraus ergibt sich, daß es aus praktischen wie 
theoretischen Gründen unzweckmäßig wäre, die nun auch in die Check- 
List übernommene Zusammenfassung sämtlicher Populationen zu einer 
Spezies etwa wieder aufzuheben. 

Wenn Rand hervorhebt, daß die zentralafrikanischen Vögel von den 
Gebirgen westlich vom Albert-See bis westlich vom Tanganyika-See in 
der Färbung etwa die Mitte zwischen den glänzend schwarzen West- 
afrikanern (poensis) und den stumpf grauschwarzen Ostafrikanern (fülle- 
borni) halten, so ist ihm völlig beizustimmen. Nicht zustimmen kann ich 


1) 1957, Fieldiana, Zoology 39, p. 47-50. 
2) 1960, Check-List of Birds of the World, IX, Cambridge Mass. 
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jedoch, bei aller Wúrdigung des Argumentes inselartiger Verbreitung, der 
weiteren Aufteilung der lokalisierten ostafrikanischen Populationen in 
drei Subspezies. Ebensowenig kann ich die zitierte Auffassung der geo- 
graphischen Variabilitat im Gesamtareal als smoothly grading stepped 
cline gutheiBen. Es wird gezeigt werden, daf nicht alle Merkmalsande- 
rungen so gleichmäßig abgestuft verlaufen. 


Mir standen im ganzen 54 Exemplare (Rand 26) aller von Rand genannten 
Rassen zur Verfügung; nur eines von diesen ist identisch mit dem Randschen Ma- 
terial. In Berlin konnte ich die Typen von fülleborni und murinus vergleichen. 

Für die liebenswürdige Überlassung von Material aus den von ihnen betreuten 
Sammlungen danke ich den Herren Dr. Dean Amadon (New York), Prof. Eisentraut 
(Bonn), Dr. v. Rokitansky (Wien), Prof. Schütz (Stuttgart), Prof. Stresemann (Berlin) 
und Dr. Wagner (Bremen). 


Es gibt in den ostafrikanischen Populationen ein Zwischenkleid mit 
olivbraunem Einschlag, das sich vor allem an der Unterseite sehr deutlich 
vom schwarzgrauen Gefieder der ad. Exemplare unterscheidet (Abb. 1). 
Auf dem Mantel ist dieser Unterschied zwar auch zu sehen, tritt aber bei 
weitem nicht so deutlich hervor. Dies stimmt genau überein mit den An- 


Abb. 1. Laniarius fülleborni fülleborni, Uluguru Mts., Tanganyika 
links Y ad., rechts Y Zwischenkleid, 
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gaben von Benson?) für Nyassaland. Rand hatte in seinem gesamten 
Material nur zwei solcher Vogel. Unter meinen 12 Exemplaren aus den 
Uluguru-Bergen befinden sich ¡allein 5 (8 44, 2 Y) in diesem Gefieder. 
Es handelt sich hierbei nicht um das Jugendkleid, in welchem ich nur ein 
einziges Stück gesehen habe, nämlich den Typus von murinus Reichenow 
(vergl. Lynes 1934) 4). Dieser Vogel trägt das wirkliche Jugendkleid, doch 
wachsen ihm im Kleingefieder einzelne ganz helle Federn nach, er mausert 
also aus dem Jugendkleid nicht in das dunkel grauschwarze ad. Kleid, 
sondern in ein Zwischenkleid. Andererseits befindet sich ein Exemplar aus 
den Nguru-Bergen in der Mauser aus dem Zwischenkleid in das ad. Kleid. 
Wie lange dieses Zwischenkleid getragen wird und ob es überhaupt regel- 
mäßig angelegt wird, läßt sich vorläufig nicht entscheiden. Auch scheint 
es nicht bekannt zu sein, ob die Vögel in diesem Kleide überhaupt brüten. 
Stücke, die dieses Zwischenkleid tragen, sah ich weder unter 21 holomelas 
noch unter 13 poensis, bei denen sich mit Sicherheit auch einjährige Vögel 
befanden. Es scheint demnach bei diesen Formen ein derartiges Kleid nicht 
vorzukommen. Die Berücksichtigung dieser deutlichen Altersvariabilität 
innerhalb der ostafrikanischen Populationen, der gegenüber ein — wenn 
überhaupt angedeuteter — Geschlechtsdimorphismus völlig zurücktritt, 
gehört mit zu den Voraussetzungen für die taxonomische Beurteilung der 
Formen. Verfärbung durch foxing scheint beim Vergleich älteren Mate- 
rials keine nennenswert verfälschende Rolle zu spielen. Ein 1921 von 
Loveridge in den Uluguru-Bergen gesammeltes ad. Y (A.M.N.H.) gleicht 
vollständig einem ad.? vom gleichen Fundort, das 1948 gesammelt worden 
ist und frischen Stücken von 1955 und 1959. Auch an den älteren Exem- 
plaren des Berliner Museums aus dem ersten Jahrzehnt dieses Jahrhun- 
derts sind beim Vergleich mit frischen nur geringfügige Veränderungen 
zu bemerken. 


Beim Vergleich wirklich adulter, grauschwarzer Stücke von “ulugu- 
rensis” aus dem Uluguru- und Nguru-Gebirge mit solchen aus dem Njombe- 
Gebiet (fülleborni) kann ich keinerlei Unterschiede bemerken, die eine 
taxonomische Trennung auch nur im geringsten rechtfertigen würden. Ich 
legte vier Exemplare (2 Uluguru, 1 Nguru, 1 Njombe) im reinen Alters- 
kieid einem Studenten mit gutem Unterscheidungsvermögen vor und ließ 
ihn entscheiden, ob er im Farbton des Gefieders irgendwelche Unter- 
schiede zwischen diesen Vögeln bemerken könne. Er verneinte. Als ich 
ihn aufforderte, trotzdem, bei Anlegung feinster Maßstäbe, eine Trennung 
der vier Stücke in zwei Gruppen vorzunehmen, legte er die Vögel „falsch 
zusammen und trennte zwei Uluguru-Vögel. Ein im einzelnen unternom- 
mener Vergleich zwischen zwei ad. Uluguru $ und einem ad. Njombe Y 
ergab als einzigen erkennbaren Unterschied, daß bei dem Njombe-Vogel 
Unterbauch und Analgegend deutlich heller grau sind, die übrige. Unter- 


2) 1941, Ibis, p. 14, und 1937, Ibis, P.574. 
4) 1934, Journ. f. Orn. 82, Sonderheft, p. 105. 
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seite vom Bauch bis zum Kinn und die ganze Oberseite lieBen úberhaupt 
keinen Unterschied zwischen diesen in jeder Hinsicht vergleichbaren 
Vogeln erkennen. Leider konnte ich von usambaricus nur ein 1927 von 
Moreau gesammeltes ad. 6 des Berliner Museums untersuchen, Dieses 
ließ sich ebenfalls nicht von Uluguru- und Njombe-Exemplaren unter- 
scheiden. Trotzdem enthalte ich mich bezúglich der Usambara-Population 
vorerst eines Urteils, bezweifle aber, ob der Vergleich gentigenden Mate- 
rials die Trennung rechtfertigen wird. 


Ebensowenig wie die Farbung zeigen die Mafe der ostafrikanischen 
Populationen Unterschiede, die eine taxonomische Trennung geraten er- 
scheinen lassen. Bezüglich der Schwanz- und Flügelmaße trage ich keine 
Bedenken, die von Rand und mir an verschiedenem Material gewonnenen 
Ergebnisse zu vereinen. Tab. 1 zeigt so die Maße von 80 Exemplaren. Es | 
geht daraus hervor, daß die zusammengefaßten Flügel- und Schwanzmaße 
aller ostafrikanischen Populationen eine normal für einen Vogel dieser 
Größe zu erwartende Variationsbreite nicht überschreiten, obwohl sie die 
Maße von dd und 2 vereinen. Ebenso eindeutig beweisen die nahe 
beieinander liegenden Mittelwerte dieser Populationen das Fehlen taxo- 
nomisch verwertbarer Unterschiede. Es erscheint deswegen zweckmäßig, 
für den weiteren Vergleich mit holomelas und poensis die Gruppe der 
ostafrikanischen fülleborni-Populationen als Ganzes zu behandeln. 


Die Differenzen der Mittelwerte von Flügel- und Schwanzlänge in der 
Reihe der Populationen quer durch den Kontinent lassen erkennen, daß 
beide Maße sich nicht im gleichen Verhältnis ändern. Die Flügellänge 
nimmt von poensis am Kamerunberg bis holomelas in den zentralafrika- 
nischen Gebirgen kaum zu, von da zu den ostafrikanischen Populationen 
aber um mehr als den doppelten Betrag. Die Schwanzlänge wächst auch 
vom Kamerunberg nach Zentralafrika merklich und nochmals sehr erheb- 
lich von da nach Ostafrika. Die Schwanzlänge nimmt also relativ schneller 
zu als die Flügellänge. Die Werte der wenigen Vögel von Fernando Po 
weisen innerhalb von poensis auf eine recht erhebliche Größendifferenz 
bereits auf die kurze Entfernung von 80 km von Fernando Po zum Ka- 
merunberg hin. Sollte ein größeres Material diesen sich hier andeutenden 
Unterschied bestätigen, so kann hierin die auch von anderen Arten be- 
kannte, starke Isolationswirkung der schmalen Wasserbarriere für einen 
kurzflügligen Waldbewohner erblickt werden. Diese Wirkung ist bezüg- 
lich der Größenänderung um ein Vielfaches stärker als die der mehr als 
2000 km Tieflandforst und Savanne, welche die Populationen von Ka- 
merun und Zentralafrika heute trennen. 


Die relativ verschiedene Änderung der Maße von Schwanz und Flügel 
kommt am besten zum Ausdruck in der Schwanz-Flügel-Relation 
100 . Schwanz. 


- Abb. 2 zeigt die individuellen Flügelmaße der von mir 
Flügel 
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untersuchten ad. Exemplare der drei Gruppen poensis, holomelas und 
fülleborni gegen die Schwanzmaße aufgetragen. Schon die Lage der Punkt- 
scharen läßt klar die völlige Trennung dieses Merkmals bei poensis und 
fülleborni erkennen. Holomelas nimmt eine vermittelnde Stellung ein 
und zeigt zugleich eine erstaunliche Variationsbreite, die für dieses Merk- 
mal fast an das Bild einer sekundären Kontaktzone gemahnt. Das gilt 
jedoch keineswegs für alle Merkmale von holomelas, z. B. nicht für die 
Färbungsmerkmale. Tab. 2 zeigt die individuelle Variabilität der Schwanz- 
Flügel-Relation innerhalb des von mir untersuchten Materials, und Tab. 3 
gibt die Änderung der Mittelwerte für einige Populationen mit der un- 
gefähren Entfernung voneinander; in Abb. 3 sind diese Mittelwerte gegen 
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Abb. 2. Individuelle Flügelmaße gegen Schwanzmaße von poensis, holomelas und 
fülleborni. — Ordinate: Flügellänge, Abszisse: Schwanzlänge in mm. 


die ungefáhre kleinste Entfernung zwischen den Populationen der drei 
Gruppen aufgetragen. Diese Entfernung kann als angenähertes Maß des 
Isolationsgrades gelten. Die wirksamen Barrieren werden durch ökologisch 
-ungeeignetes Gelände gebildet. Deutlich wird die stufenweise Änderung 
von Population zu Population, doch entsprechen die Stufen nicht jedesmal 
dem Grade der Isolation durch Entfernung. Für eine genauere Analyse 
der Änderung solcher Merkmale wäre mehr und sorgfältig präpariertes 
Material von verschiedenen, mögichst lokal begrenzten Populationen er- 
forderlich. 


Die Änderung der Fiügel- und Schwanzmaße vollzieht sich nicht nach 
dem von Rand angegebenen Modus, sondern zwischen den einzelnen Po- 
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pulationen recht unterschiedlich, besonders wenn man deren verschiedene 
Entfernung voneinander in Betracht zieht. 


Tabelle 3. Laniarius fúlleborni, mittlere Schwanz-Flügel-Relation und ungefähre 
Entfernung der Populationen voneinander. Nach Messungen von Rand (1957) und 
eigenen Messungen. 
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Laniarius fülleborni ist eine der interessanten afrikanischen Vogel- 
formen, die räumlich isolierte, häufig sehr enge Areale in den wenigen 
Montanwaldgebieten des Kontinents bewohnen (Abb. 4). Dabei findet sich 
die Art keineswegs in allen Montanwaldrelikten, das Tiefland und das 
flache innerafrikanische Hochland scheint sie nirgends zu erreichen. Die 
Verbreitung im einzelnen ist bei Rand!) und in der Check-List?) an- 
gegeben. Hier ändert sich nur der Nachweis des Vorkommens auch im 
Nguru-Gebirge durch zwei von Th. Andersen gesammelte Männchen des 
Bremer und des Münchener Museums. Die ausgesprochene Inselverbrei- 
tung liefert gleichsam die ideale Voraussetzung für Rassenaufspaltung 
im alten Sinne. Tatsächlich finden sich auch morphologisch gut abgegrenzte 
Aggregate im westafrikanischen, zentralafrikanischen und ostafrikanischen 
Teil des Verbreitungsgebietes. Der Grad der morphologischen Differen- 
zierung der drei Hauptgruppen deckt sich nicht ganz mit dem Maße ihrer 
Isolierung durch Entfernung. Poensis und holomelas sind durch über 
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2000 km Tieflandforst und Savanne voneinander getrennt und deutlich 
unterschieden, doch scheinen sie sich etwas näher zu stehen als holomelas 
und die fülleborni-Gruppe. Dies äußert sich in der etwas größeren Ähn- 
lichkeit der Gesamtfärbung; beide besitzen ein schwach glänzendes Ge- 
fieder, fulleborni ein stumpfes, im Fehlen des hellen Zwischenkleides von 
fülleborni (Abb. 1) und in der geringen Größenzunahme trotz weitester 
Schwanz- 
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Abb.3. Änderung der mittleren Schwanz-Flügel-Relation einiger Populationen 
mit deren Entfernung voneinander, 


Entfernung. Holomelas und fülleborni rücken — soweit derzeit bekannt — 
im Raum von Nyassasee, an dessen Nordufer fülleborni lebt, und Tan- 
ganyikasee, an dessen Westufer holomelas zu finden ist, auf gut 600 km 
aneinander. Auch diese beiden Formen sind deutlich unterschieden. Die 
ostafrikanischen Populationen dagegen sind unter sich oft nur knapp 
100 km voneinander entfernt, kaum je auch nur 200. Wenn in den 
pleistozänen Pluvialperioden die heute isolierten ostafrikanischen Mon- 
tanwaldrelikte untereinander verbunden waren, so waren sie es vermut- 
lich auch mit den zentralafrikanischen Gebirgszügen. Hieraus könnte man 
schließen, daß die seit dem letzten eiszeitlichen Pluvial vergangene Zeit 
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Abb.4. Fundorte von Laniarius fülleborni. Eingetragen nur die durch Material in 
der vorliegenden Untersuchung vertretenen Fundorte. Deutlich sind die 
durch Verbreitungslücken getrennten drei Hauptgruppen: poensis (Fer- 
nando Po, Kamerunberg), holomelas (zentralafrikanisches Seengebiet), 
fülleborni (Tanganyika). | 


zwar zur deutlichen Sonderung von holomelas und fúlleborni ausreichte, 
daß aber die weniger wirksamen postpleistozänen Schranken zwischen den 
einzelnen ostafrikanischen Reliktarealen einen geringen Genaustausch der 
Populationen nicht verhindern konnten. Hier ging die Aufspaltung der Po- 
pulationen nicht über die ersten Andeutungen morphologischer Differen- 
. zierung hinaus. Diese Andeutungen erscheinen mir so gering, daß ich die 
von Rand gezogenen taxonomischen Folgerungen aus ihnen nicht bil- 
ligen kann. 


Zusammengefaßt erscheint es mir richtiger, die geographische Varia- 
bilität dieses Würgers nicht als einen in ungefähr fünf gleichen Stufen 
verlaufenden Cline darzustellen, sondern das Bestehen dreier gut charak- 
terisierter und taxonomisch trennbarer Gruppen hervorzuheben: poensis 
mit glänzend blauschwarzem Gefieder und verhältnismäßig kurzem 
Schwanz in Westafrika, holomelas mit mehr schwach glänzendem ólgrúnem 
Gefieder in Zentralafrika und fülleborni mit matt grauschwarzem ad. Ge- 
fieder, olivbraun getöntem Zwischenkleid und verhältnismäßig langem 
Schwanz. Diese drei Gruppen repräsentieren geographisch sich vertretende 
und morphologisch ohne kontinuierliche Übergänge gesonderte». Aggregate. 
Man könnte sie geradezu als Idealfall von geographischen Rassen im alten 
Sinne auffassen. Erst innerhalb dieser mehr zusammenhängenden Gruppen 
findet sich clinale Variabilität im strengen Sinn. 


zool. Beitr. 
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Untersuchtes Material: B= Berlin, Br—bBremen, M — München, 
N — New York, St = Stuttgart, W = Wien. 


Laniarius fülleborni poensis Alexander: | 
Fernando Po 1800 m 1 2 (B); Kamerunberg 8 64, 4 92 (B, St). 

Laniarius fúlleborni holomelas Jackson: 
Urwald W Albert-See 1 2 (B); Ruwenzori 2500 m 2 ¿6, 1 2 (B); Karisimbi-Fuß 
1 2 (B); Rugege Forest 1 2 (B); Urwald W Tanganyika-See 11 64, 2 2° (B, W); 
Kissenji 1 6 (W); Urundi 1 ¿ (W). 

Laniarius fúlleborni fúlleborni Reichenow: 
Usafua 1 ad. (Typus) (B); Lushoto Forest, Usambara 6200 ft. 1 S (B); Nguru Mts. 
4000-5000 ft. 2 83 (M, St); Uluguru Mts. 3000-6000 ft. 6 66, 6 22 (Br, M, N, St); 
Uwemba (Njombe) 6000-8000 ft. 1 6, 1 2 (Br); Usafua 1 (?) (B); Muhanga (Son- 
gea 1 juv. (Typus von murinus) (B). 


Zusammenfassung 


Die geographische Variabilitat des Wúrgers Laniarius fúlleborni wird 
beschrieben. Die Art ist inselartig in den Montanwaldgebieten des tropi- - 
schen Afrika verbreitet. Es lassen sich drei morphologisch differenzierte 
Gruppen erkennen: poensis in Westafrika, holomelas in Zentralafrika und 
fülleborni in Ostafrika. Die unterscheidenden Merkmale sind Färbung, 
Altersvariabilitat, GroBe und Proportionen (Schwanz-Flugel-Relation). Diese 
drei taxonomisch zu trennenden Gruppen sind morphologisch scharf ge- 
schieden, jedes Individuum kann von jedem Individuum der anderen 
Gruppen unterschieden werden. Innerhalb der Gruppen findet sich clinale 
Variabilität zwischen einzelnen Populationen. In Anbetracht der äußerst ge- 
ringen Unterschiede zwischen den ostafrikanischen Populationen ist es 
vorzuziehen, auch in diesem Gebiet nur eine Form, fülleborni, taxono- 
misch anzuerkennen. 


Anschrift des Verf.: Dr. G. Diesselhorst, München 19, Menzinger Straße 67, 
Zool, Staatssammlung. 
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Bemerkenswerte Vogelbalge aus dem Libanongebiet 
in der „American University of Beirut” 


Von 
H. KUMERLOEVE, Osnabrtick 


(Mit 1 Abbildung) 


Gegenwártig verfugt das ,Department of Biology” der Universitat úber 
rund 950 Vogelbalge, die aus dem Territorium der heutigen Republik 
Libanon stammen. Weitere 415 Stúck wurden in den benachbarten Lán- 
dern, d. h. vornehmlich in Syrien und Palästina, in geringem Maße auch 
in der Türkei, gesammelt. Etwa 130 sind zwar nahezu sicher ebenfalls 
aus Middle East gekommen, sind aber nicht oder nicht mehr ausreichend 
datiert, um wissenschaftlich voll ausgewertet werden zu können. Besonders 
gilt solches für etwa 140 Schausammlungsexemplare. Rund 230 weitere 
Vögel sind größtenteils nordamerikanischer Herkunft. 


Erstaunlicherweise ist über diese Sammlung bisher sehr wenig und 
dann fast nur über die aus Syrien und Palästina stammenden Belegstücke 
veröffentlicht worden. Hier war es vor allem D. Carruthers, dessen Initia- 
tive im ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts weitere Kreise zog. Vor- 
nehmlich zwischen 1904 und 1909 sammelte er, teils im Auftrage der heu- 
tigen American University of Beirut (AUB), teils auf eigene Rechnung *). 
So brachten er und J. H. Miller im Jahre 1905 eine aus 155 Vögeln und 
Säugern bestehende Kollektion zusammen, von der 43 Stück im damaligen 
„Ssyrian Protestant College”, dem Vorläufer der AUB, verblieben, wah- 
rend 112 Bälge, darunter 87 Vögel ins British Museum (Natural History) 
gelangten. Hier wurden letztere von Sclater (1906) bearbeitet. Vom Jahre 
1904 werden 323 Vogelbälge und 19 Säuger genannt, neben über 100 
Tieren, die allmählich für die Schausammlung hergerichtet wurden (cf. 
Bannerman 1949). 1909 führte Carruthers eine weitere Forschungsreise 
zum Toten Meer, ins Hochland von Moab und in die nordwestarabischen 
Wüsten durch, deren Ausbeute im wesentlichen ebenfalls vom „Biological 
Museum” des SPC übernommen wurde. Diesmal berichtete er selbst über 
seine Ergebnisse. 


Demgegenüber ist über das aus dem engeren Libanon- und Antilibanon- 
gebiet, also etwa aus dem Raum der heutigen Republik und vorwiegend 


*) Für freundliche persönliche Auskünfte bin ich den Herren Douglas Carruthers 
(Grimston) und Dr. David A, Bannerman (Boreland) aufrichtig dankbar. Ebenso 
schulde ich Dank den Herren Dr. W. R. P. Bourne (Oxford), J. Nevins (Washing- 
ton) und H, Glockler (Beirut). 
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aus Beiruts Umgebung stammende Material fast nichts bekannt geworden. 
Das gilt zunächst fur die annähernd 900 Vogelbalge, die der Arzt, spätere 
Lecturer for Medicine and Hygiene und (ab 1920) Professor für Zoologie 
und vergleichende Anatomie Dr. William Thompson Van Dyck (1854 bis 
1939) vornehmlich in den Jahren 1874 bis 1878, in geringem MaBe auch 
1881/82 zusammengebracht hatte (cf. Kumerloeve 1960b). Leider publi- 
zierte Van Dyck hierúber nur eine einzige Notiz, und auch Tristram — der 
offensichtlich mit ihm in Verbindung stand — erwáhnt ihn nur wenige 
Male. Ebensowenig hat sich auch Carruthers über seine Erfahrungen 
im weiteren Umkreis von Beirut und úber die hier gesammelten Beleg- 
stucke geauBert. Nirgendwo berúcksichtigt scheinen bisher auch die min- 
destens 110 Balge zu sein, die auf einen bisher offenbar unbekannt geblie- 
benen Forscher zuruckgehen, der zwischen dem Oktober 1882 und Mai 1883 
vornehmlich in den nördlichen Landesteilen der libanesischen Republik 
(bei Kousba, Kfour, Tripoli, Batroun usw.) tatig war. Und gleiches gilt fur 
rund 155 weitere Vogel, die ein ebenfalls bisher unidentifiziert gebliebener 
Sammler (mit den Initialen P.E.S.) im April 1886 zum kleinen Teil unweit 
Beirut, hauptsächlich aber in Syrien (Jebel Druze) und Palästina erbeutete. 
Auch S. Merrill, der zwischen 1883 und 1886 in Palästina nach eigenen An- 
gaben rund 2000 Belegstúcke sammelte *), durfte libanesisches Gebiet und 
Beirut aufgesucht haben (cf. Ibis 1903, p. 329). Wahrscheinlich erklart sich 
dadurch das Vorhandensein mehrerer Vogel- und Saugerbdlge bzw. -haute 
Merrills im AUB-Museum. Ferner brachte der seinerzeitige Professor of 

Natural Sciences Alfred Ely Day (1867—1930) neben anderen Tieren und 
- zahlreichen Pflanzen vorwiegend in den Jahren 1893/95 und 1905/08 eine 
kleine Kollektion von rund 50 Vógeln zusammen, unter denen sich Sula 
bassana, Chlamydotis undulata, Aquila clanga und andere bemerkenswerte 
Stücke befinden. Demgegenüber ist von G. Schrader, der von April bis 
November 1878 und von April bis Oktober 1879 in Beirut und Damaskus 
weilte und über eine recht beachtliche Ausbeute zu berichten weiß, fast 
nichts ins Beiruter Museum gelangt; als einziger seiner Bälge liegt ein 
Steinhuhn (Alectoris graeca) mit der Sammelnummer 3276 (!) aus dem 
Raum Adana (Kilikien, Türkei) 30. März 1884 vor. In den letztvergangenen 
Jahrzehnten sind nur noch gelegentlich wenige Bälge, z.B. durch Nadra 
Meshaka in die Vogelsammlung gekommen. 


Eine Auswertung des gesamten Materials ist im Rahmen einer späteren 
zusammenfassenden Arbeit über die Avifauna der Republik Libanon vorge- 
sehen. Deshalb soll hier nur zwanglos eine Anzahl besonders beacht- 
licher Belegstücke Erwähnung finden (Reihenfolge nach Hartert): 


*) Nach freundlicher Auskunft von Curator James C. Greenway jr. befindet sich 
die Selah Merrill Collection im Museum of Comparative Zoology in Cambridge 
(Massachusetts) und umfaßte ursprünglich 1723 Exemplare, Nach Abgang von 
Tausch- und sonstwie ausgeschiedenen Stücken sind derzeit noch 1547 Belege vor- 
handen. Eine Bearbeitung ist bisher nicht erfolgt. 
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Nach Hardy brútete der Rosenstar (Pastor roseus) offenbar 1945 
im Libanongebiet. Wahrscheinlich ist solches beispielsweise auch 1877 der 
Fall gewesen, denn Van Dyck konnte zwischen dem 23. Juli und 7. August 
bei Beirut 11 Jungvögel erbeuten. Aus den übrigen Jahren seiner Sammel- 
tátigkeit fehlen Rosenstare, von 1 Y abgesehen, das am 14, Mai 1878 er- 
legt wurde. Tristram erwáhnt ein Massenvorkommen 1881 im Orontes- 
gebiet, Aharoni (1932) ein soiches bei Homs (Syrien). Junge mit wenigen 
Altvogeln wurden auch von Schrader bei Beirut notiert. Die rasche und 
meist wirkungsvolle Bekampfung, welche Heuschreckenschwarme neuer- 
dings im Mittleren und Nahen Osten zu erfahren pflegen — beispielsweise 
wurden im Winter 1958/59 zwei groBe, von Palástina kommende Ziige im 
südlichen Libanon in wenigen Tagen vernichtet —, läßt jene weithin kaum 
mehr zu einer massierten Nahrungsbasis für Rosenstare werden. 


Vom Kernbeißer (Coccothraustes coccothraustes) konnte Tristram 
nur zwei Belegstücke anführen; Merrill fügte drei weitere hinzu, die sämt- 
lich in Palästina erbeutet wurden. Die AUB-Sammlung enthält vier Exem- 
plare aus Beiruts Umgebung, drei hiervon wurden am 11. bzw. 19. No- 
vember 1904 von Carruthers geschossen. Ferner beobachtete H. Glockler 
im Frühwinter 1946 einen Schwarm von 25 bis 30 Kernbeißern, die sich im 
Garten der „American Mission" an Celtis-Früchten labten. Ein Belegstück 
wurde gesammelt. 


Der Erlenzeisig (Carduelis spinus) ist in Tristrams Übersicht nicht 
angeführt. Doch weist Aharoni darauf hin, daß er regelmäßig in bescheide- 
ner Anzahl in Palästina zu überwintern pflegt. Vielleicht gilt dies auch 
für den libanesischen Raum, denn im Biologischen Museum befinden sich 
zwei Exemplare, darunter ein von Van Dyck im Herbst 1881 gesammeltes 
adultes 6. Fragwürdiger hingegen sind je ein Birkenzeisig (C. flammea, 

Q, Flügel 69,5 mm), Berghänfling (C. Havirostris, 2, Flügel 78mm) und 
| Gimpel (Pyrrhula pyrrhula, 6, Flügel 79,5 mm): als ehemalige Schausamm- 
lungsexemplare sind sie undatiert, und auf (alten!) Etiketten ist als Her- 
kunft nur ,Syria” angegeben. Dies ist um so bedauerlicher, als alle drei 
Arten bisher aus dem syrisch-libanesischen Raum offenbar unbestätigt ge- 
blieben sind. 


Bedeutsamer als die rund 12 „gewöhnlichen“ Girlitze (Serinus cana- 
ria), die als Überwinterer erlegt wurden, erscheinen vier Rotstirn- 
girlitze (Serinus pusillus), die — auch wenn Ort und Daten fehlen — 
nach ihren Originalnummern zweifellos 1881/82 durch Van Dyck gesammelt 
bzw gebalgt worden sind. Offenbar nur bei Tristram (p. 65) findet sich ein 
Hinweis: , The Redfronted Finch occurs in Lebanon”, doch ist dieser zu 
lakonisch, um wirklichen Aufschluß zu geben. Bekanntlich ist S. pusillus 
beispielsweise im Mitteltaurus (Kilikischer Taurus) heimisch; der evtl. 
weiteren Verbreitung der Art südwärts sollte nachgespürt werden. Mei- 
nertzhagen (1954) führt sie nicht aus Arabien an. Von Tristrams Gir- 
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litz (S. c. syriacus), dem Charaktervogel der Libanonhöhen — Tristram 
nennt ihn auch vom Antilibanon, wo ihn aber Meinertzhagen (1935) nicht 
beobachten konnte —, liegt ein undatiertes 6 ad. vor: zweifellos wurde 


dieses von Van Dyck nach dem 12. Dezember 1882 gesammelt. 


Von den drei mehr oder minder nahestehenden Arten Rhodopechys 
[Erythrospiza] githaginea, Rh. sanguinea und Rhodospiza obsoleta können 
die beiden ersten als libanesische Brutvogel angesehen werden, wahrend 
Rh. obsoleta nur als Wintergast auftritt (Aharoni 1926). Im AUB-Museum 
ist nur Rh. githaginea vertreten, und zwar — von den im Hedjaz erlegten 
Stücken abgesehen (Carruthers 1910, p. 481) — durch ein 6 ad., das Van 
Dyck am 2. Mai 1878 bei Beirut erbeutete (Fl. nur 81,5mm). Uber neue 
Rh. sanguinea-Beobachtungen McNeiles bei Ainata cf. Hollom (1959). 


Tristram erwáhnt nicht den Bergfinken (Fringilla montifringilla), 
doch wurde dieser in Palästina von Merrill angetroffen. Carruthers sam- 
melte am 10. November 1904 bei Beirut ein 2 Stück. Auch J. Nevins traf 
hier einen Bergfinken (múndl. Mitteilung von Prof. W. West, Beirut). 
Sehr fragwurdig erscheint derzeit die Verbreitung des Weidensper- 
lings (Passer hispaniolensis) innerhalb der libanesischen Grenzen. 
Tristram fand ihn ,chiefly confined to the Jordan Valley”, Meinertzhagen 
sah Anfang April bei Zahle in der Beka'a eine Anzahl, die er fur Brut- 
vogel hielt. Auch Festa berichtet úber Vorkommen. Anderseits wird der 
Weidensperling z.B. von Schrader úberhaupt nicht genannt; auch mir be- 
gegnete vom November 1958 bis Anfang Marz 1959 nicht ein Stúck. Die 
Sammlung weist derzeit sieben Belege auf: 6 wurden am 8./10. Mai 1877 
und 1878 von Van Dyck erlegt, der siebente am 3. Mai 1904 von Carruthers. 


Unter den Ammern verdient zunáchst eine Goldammer (Em- 
beriza citrinella)  ad., Beirut 18. November 1877, Erwähnung. Wie weit 
der Ortolan (E. hortulana) als Brutvogel angesehen werden darf, ist un- 
gewiß. Fünf von Van Dyck und Carruthers bei Beirut, Alma und auf der 
Kustenstrecke Saida (Sidon)-Tyre zwischen dem 2. und 27. April ge- 
sammelte Ortolane kónnen gut auf dem Durchzuge gewesen sein. Schrader 
traf die Art im Frihjahr und Sommer 1878/79 nicht im Umkreis Beiruts 
an. Meinertzhagen erwáhnt sie als ,common” im Mai 1933 bei Ainata und 
bei den Zedern (“where it was almost certainly breeding”), wahrend 
Hollom & Mc. Neile hier im Mai 1955/56 nicht ein Stúck sahen. Dem- 
gegenüber steht das Nisten von E. caesia im Gebiet außer Frage. Meinertz- 
hagen bemerkte sie zwar nicht im Libanon und Antilibanon, doch konnte 
Van Dyck am 29. Juli, 3. und 15. August 1877 je ein Stuck sammeln, sehr 
wahrscheinlich Brutvógel aus der náheren Umgebung. Weitere sieben 
von Carruthers erbeutete Exemplare sind Marzvogel, die uber Nisten 
keinen Aufschluß geben können. Ungenügend belegt ist auch das kaum 
zweifelhafte Brüten der Zippammer (E. cia) in geeigneten Waldbeständen 
des Libanon und Antilibanon. Tristram nennt sie sowohl vom Sommer 
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als vom Winter. Fünf Stücke von Nordlibanon (Kfour, Btoghrina, Duma) 
und vom Tal des Beirut-Flusses wurden zwischen dem 28. September und - 
9. November sowie am 20. Februar gesammelt, sagen also nichts über 
Nisten aus. Von der Zwergammer (E. pusilla) weiß Tristram zwar von 
"one undoubted instance of ... capture” im Libanon zu berichten, doch 
befindet sich in der AUB-Sammlung kein Balg dieser Art. Ob er in der 
Tristram-Collection aufbewahrt wird, entzieht sich derzeit meiner 
Kenntnis. 


Von Lerchen sei hier neben der Ohrenlerche (Eremophila alpestris) 
nur noch die Heidelerche (Lullula arborea) genannt. Van Dyck sammelte 
drei Stück: eins Beirut 22. November 1876, zwei leider undatiert. Ein 
weiterer Balg stammt aus der Umgebung von Kfour, 9. November 1882. 
Aharoni erwähnt Brüten im Antilibanon, Meinertzhagen solches im 
Zederngebiet bei Bscharre, nachdem früher schon Tristram auf die weite 
Verbreitung der Spezies hingewiesen hatte. 


Der Rotkehlpieper (Anthus cervinus) wird von ihm als „scarce 
winter visitant” bezeichnet. Von 3 Stück bei Karyatein in Syrien ab- 
gesehen, sammelte Carruthers auch bei Beirut am 19. und 29. April je 
ein dG. Desgeichen ist Motacilla flava thunbergi durch drei Bälge vom 
23., 25. und 29. April vertreten. 


Der prachtige kleine Nektarvogel (Cinnyris osea) befindet sich 
in fünf Bálgen, 4 44 und 1%, in der AUB-Sammlung. Wahrscheinlich 
zwei Stúck (4 vom 8. September 1877 und Y vom 27. November 1880) 
gehen auf Van Dyck zurück; am 5. April 1904 sammelte Carruthers 
(cf. 1910, p. 483) ein Ö bei Alma (südlich von Tyre). Schließlich kam, 
von einem undatierten Exemplar abgesehen, am 16. Februar 1911 ein 
weiteres ö hinzu, das offenbar von A. E. Day gebalgt wurde. Uber die 
Verbreitung der Art in Palästina und im libanesischen Küstenstreifen 
auBerten sich u. a. Tristram, Merrill, Carruthers, Aharoni und 1959 
auch Hollom. Hingegen bot sich Schrader begreiflicherweise keine Mög- 
lichkeit, diesen Wintergast bei Beirut zu beobachten. Als solcher tritt er 
hier, z. B. im ,Campus”, d. h. im parkartigen Gelände der American 
University wohl alljährlich auf. Entsprechend begegnete er mir hier im 
November/Dezember 1958 und Januar 1959 zahlreiche Male in wenigen 
Exemplaren, die sich insbesondere an die Blüten von Aloe spec, Bauhinia, 
Poinsettia, Bougainvillea usw. hielten. Darüber hinaus konnte im Mai 1947 
oder 1948 durch H. Glockler erstmals eine Brut beobachtet werden, die 
— nachdem ein erster Versuch fehlgeschlagen bzw. das Nest zerstört 
worden war — hochkam. In den folgenden Jahren wurde der Nistplatz 
nicht wieder besucht und auch sonst liegen für Brüten von C. osea in 
oder im Umkreis von Beirut keine weiteren Anhaltspunkte vor (cf. 
Kumerloeve 1960a). 
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Recht dürftig sind neuere Angaben über die Trauermeise (Parus 
lugubris). Tristram hielt sie für “extremely plentiful in the wooded 
parts of Northern Syria ..... at the Cedars, in all the few wooded 
districts”. Auch Festa erwähnt sie; hingegen traf sie Meinertzhagen nicht 
an und auch Aharoni äußert sich nicht über die Art. Im Museum befindet 
sich ein einziges Stück: 6 Afga 27. September 1895, Fl. 75 mm, leg. 
A. E. Day. Aus neuerer Zeit sind mir außer Holloms Brutbefunden im Mai 
1956 bei Ainata, nur wenige Beobachtungen von D. West vornehmlich im 
Zederngebiet bekannt geworden. Vom Wintergoldhähnchen 
(Regulus regulus) sammelte Van Dyck am 6. November 1877 bei Beirut 
je 1 d und 1 €. Tristram erwähnt die Art vom Libanon, und Aharoni 
erbeutete ein Stuck bei Zahle in der Beka'a,. 


Vom Schwarzstirnwürger (Lanius minor) wurden bei Beirut 
zwischen dem 15. April und 11. Mai drei Exemplare gesammelt, nach den 
Daten offenbar Durchzügler. Doch soll die Art zerstreut in der Beka’a 
brüten (D. West); nach Meinertzhagens Übersichtskarte (1954, p. 163) 
dürfte die Brutverbreitung im libanesisch-syrischen Grenzraum nach S 
und SW zu auslaufen. 


Bemerkenswert erscheint u. a. eine Serie von 8 Halsband- 
schnäppern (Ficedula albicollis), die von Van Dyck und Carruthers 
zwischen dem 12. April und 5. Mai bei Beirut und Alma gesammelt wurde. 
D. West nannte mir als Durchzugsdaten den 2.—9. April 1949. Hingegen 
liegen vom Trauerschnäpper (F. hypoleuca) keine Bälge vor, und 
auch Arten wie Acrocephalus arundinaceus, A. scirpaceus, Hippolais oli- 
vetorum, H. languida und Cettia cetti fehlen völlig. Der Waldlaub- 
sänger (Phylloscopus sibilatrix) ist durch einen Durchzügler, Y Beirut 
27. April 1878 (Fl. 73mm), vertreten, der Berglaubsänger (Ph. bo- 
nelli) durch ein 4 Beirut 30. Juli 1877, der Schilfrohrsänger A. 
schoenobaenus) durch 3 Belege Beirut 16. April, 4 und 21. Mai und der 
‚häufig nistende Blaßspötter (H. pallida) durch 6 Bälge vom 29. April, 
vom Juli, 1. und 7. September. 


Von den Grasmücken soll hier hauptsächlich die Form Sylvia 
[melanocephala] melanothorax erwähnt werden. Bannerman (1958) faßt 
den „Cyprus Warbler” als eigene Art auf, Meinertzhagen als Subspecies 
von S. melanocephala. Nach Tristram wurde ein Exemplar "procured on 
the coast of Phoenicia by Dr. Van Dyk of Beyrouth”. Leider scheint dieses 
verlorengegangen oder nicht mit in die AUB-Sammlung gekommen zu 
sein. Hingegen befindet sich hier 1 6 ad. (Fl. 57 mm), das Carruthers am 
17. Márz 1904 bei Beirut sammelte. Offenbar bezieht sich auf diese beiden 
Belege die Bemerkung Meinertzhagens (1930, p. 226): “There is also a pair 
in the Beyrout Museum, said to have been obtained locally". Auf evtl. 
Vorkommen der Art im Gebiet sollte besonders geachtet werden, auch 
wenn sie hier nur als ,straggler” zu erwarten ist. Von der Brillengras- 
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mucke (S. conspicillata) liegen keine innerhalb der libanesischen Grenze 
gesammelte Bälge vor, sondern nur drei 4d, die Carruthers im Wadi 
Mojib östlich des Toten Meeres (cf. Carruthers 1910, p. 483) und östlich 
von Karyatein erlegte. 


Recht beachtlich ist der Bestand an Steinschmätzer-Arten 
(z. B, Oenanthe oenanthe, Oe. deserti, Oe. hispanica, Oe. isabellina, Oe. 
lugens, Oe. moesta, Oe. leucopyga usw.), teils innerhalb, teilweise. außer- 
halb der jetzigen libanesischen Grenzen gesammelt. Hier moge nur der 
Nonnensteinschmatzer (Oe. leucomela) hervorgehoben werden. Tristram 
bemerkte uber ihn ,as yet has only been found in the north” mit dem 
Zusatz “breeds in the neighbourhood of Beirut". Ob das noch gilt, vermag 
ich nicht anzugeben, da ich bisher nur auferhalb der Brutzeit im Libanon 
beobachten konnte. Schrader erwahnt die Art nicht von hier, Meinertz- 
hagen vom Antilibanon ein einziges 4. Uber ihr Vorkommen und Brüten 
in Syrien berichtet insbesondere Aharoni; auch Carruthers und Chantre 
mussen in diesem Zusammenhange genannt werden. Bei Beirut konnten 
Van Dyck und Carruthers zwar sechs Nonnensteinschmatzer sammeln, 
doch lassen die Erlegungsdaten 26.—31. Marz kein Urteil úber evtl. Brúten 
zu. Ähnlich verhält es sich mit drei Stücken, die zwischen 6. und 22. Sep- 
tember 1893 im Duma Wadi bzw. am Jebel Lakluk erbeutet wurden (A. E. 
Day-Collection). Entsprechend nennt Nevins Oe, leucomela im Libanon- 
gebiet nur „spring migrant”. Von Oe. finschii liegt allein 1 4 ad., Beirut 
8. November 1904, leg. und det. Carruthers, vor. 


Im Gegensatz zur Nachtigall (Luscinia megarhynchos), die durch 
sieben Belege vertreten ist (letztes März- und erstes Aprildrittel, also 
sämtlich Durchzügler), ist der Sprosser (L. luscinia) bisher nicht bei 
Beirut gesammelt worden, Die beiden vorhandenen Exemplare vom April 
1886 stammen aus Ajlun bzw. El Husn in Jordanien. Vom Blaukehl- 


chen (L. svecica) liegt außer drei syrischen Stücken auch 1 6 ad. (Fl. 
77,5 mm) von Beirut 26. März 1904 vor, dessen großer hellrötlicher Kehl- 


fleck weiße Spitzen zeigt. 


Tristram nennt die Heckenbraunelle (Prunella modularis) einen 
im Libanon sehr spärlichen Standvogel, den er aus der Nähe von Beirut 
erhielt. Aharoni erlegte mehrere Exemplare in der Beka'a. Im AUB-Museum 
befinden sich drei Stücke, am 17. November, 24. Februar und 2. März bei 
Beirut bzw. im Tal des Nahr-el-Kelb von Carruthers gesammelt. Hier sah 
auch Cawkell im Frühjahr 1944 vereinzelt die Art. Hingegen wird sie weder 
von Schrader noch von Festa, Meinertzhagen, West oder Hollom aus dem 
Libanongebiet erwähnt, und auch mir begegnete bisher kein, Stuck. Ob sie 
wirklich als Brutvogel gelten kann, muß dahingestellt bleiben. Auch 
weiter nördlich, in den Tauruswäldern SSO-Kleinasiens, konnte ich sie 
entgegen älteren Angaben nicht beobachten. 
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Meinertzhagen (1935) weist darauf hin, daf die Libanonform rufiventris 
der Wasseramsel (Cinclus cinclus) in Sammlungen nur selten ver- 
treten ist und hebt zwei Stúcke des Tring-Museums hervor. Die AUB- 
Sammlung besitzt zwei Bálge von Nahr-el-Ibrahim, erlegt am 22. Sep- 
tember und 27. Dezember bei Afga (2° Fl. 86,5 bzw. 91 mm). Am gleichen 
Ort notierten auch W. West und D. West wiederholt, z. B. am 24./25. Juni 
1949, 21. Juni 1952, die Art. Meinertzhagen sah sie nicht am Litani (Leon- 
tes), und auch mir begegnete sie bei wenigen Besuchen hier nicht. 


Am 4. April 1904 sammelte Carruthers bei Beirut drei Rótel- 
schwalben (Hirundo daurica), vielleicht präsumptive Brutvögel des 
Gebietes. Schrader lernte die Art hier zwar nur als Durchziigler kennen, 
und Meinertzhagen traf sie auf seiner Syrien-Libanon-Reise nur ganz nórd- 
lich am See von Antiochia (Amik Gölü, Türkei), aber nach D. West (briefl.) 
nistet sie vereinzelt, z.B. 1947 im Nahr-el-Kelb-Tal nördlich von Beirut, 
1952 beim Beiruter Fluf und beim Cháteau de Beaufort im Litani-Tal. 
Ganz ähnlich zerstreut ist das Vorkommen der Art in Anatolien. 


Laut einer handschriftlichen Randbemerkung Van Dycks in seinem 
Exemplar von G. E. Shelleys ,Handbook of the birds of Egypt” (1872) 
wurde im Mai 1877 bei Beirut ein Merops superciliosus persicus festge- 
stellt*). Von den fúnf Belegstúcken des AUB-Museums gehen vier auf 
Carruthers zuruck, der diese im ersten Maidrittel 1909 stidlich des Toten 
Meeres sammelte. Das restliche Exemplar ist seiner Herkunft nach un- 
sicher, moglicherweise aber mit demjenigen Van Dycks identisch. 


Wenn Tristram vom Eis vogel (Alcedo atthis) schrieb: „In the Leba- 
non it is the only species”, so mag das fur die Gebirgsgegend zutreffen. 
Im Kustengebiet hingegen kommen Ceryle rudis und Halcyon smyrnensis 
hinzu. Allein aus Beiruts naherer Umgebung sind mindestens zwei, wahr- 
scheinlich fünf Eisvogel, vier Graufischer und ein Braunrückenliest vor- 
handen. : 


Auffalligerweise fehlen Belegstúcke des Blutspechtes (Dendro- 
copos syriacus) aus dem Umkreis Beiruts und aus dem mittleren und súd- 
lichen Libanongebiet bisher durchaus. Nach W. West und H. Glockler 
(beide seit über 60 Jahren im Gebiet ansässig) soll die Art hier nicht vor- 
kommen. Nur aus dem Norden des Landes, nämlich von Kousba, liegen 
zwei Exemplare — je ein 6 vom 1. und 3. November 1882 — vor. Ob es 
sich hierbei um natürliche Verhältnisse handelt oder ob hier und bei 
manch anderer Art ein durch die unablässige und schonungslose Vogel- 
vernichtung zahlreicher ,Jáger” bedingtes verzerrtes Bild vorwaltet, muß 
dahingestellt bleiben. Der Wendehals (Jynx torquilla) ist aus der 
Umgebung Beiruts durch mindestens sieben Bälge vertreten; die Erle- 


*) Herrn cand. zool. D. West (Ithaca, USA) danke ich herzlich für diesen und 
manchen anderen Hinweis, desgleichen seinem Vater, Prof, W. West (AUB) 
und Mrs. West für wertvolle Auskünfte. 
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gungsdaten (zwischen 25. März und 1. April sowie 24, September) ver- 
deutlichen, daß es sich nur um Durchzügler handelt. 


Von vier bei Beirut gesammelten Häherkuckucken (Clamator 
glandarius) sind zwei vom 19. Juli 1877 datiert. Zweifellos pflanzt sich die 
Art im Gebiete fort, zumal Nebelkrähen (Corvus cornix) — die ehestens 
als Wirtsvögel in Frage kommen (Tristram, Aharoni usw.) — reichlich 
vorhanden sind. Ob sie auch beim Eichelhäher parasitiert, wie Tristram 
vermutete, bedarf der Prüfung. Obwohl Garrulus glandarius z.B. in Wald- 
teilen des Libanon Keineswegs selten ist, fehlen in der AUB-Sammlung 
bisher inländische Belegexemplare. 


Bemerkenswerter als die Bälge von Bubo bubo, Strix aluco, Tyto alba 
usw. erscheint ein solcher der Fischeule (Ketupa zeylonensis). Leider 
ist er undatiert, und auch das Originaletikett ist nicht mehr vorhanden. 
Nach der bei ihm angewandten Präparationstechnik geht er auf Van Dyck 
oder A. E. Day zurück, was bedeutet, daß er aus dem Libanongebiet 
stammt. Da die Fischeule einerseits im anatolischen Taurus (Schrader) 
und anderseits in Palästina (Tristram 1885, Howells 1956) nachgewiesen 
werden Konnte, erscheint ein Vorkommen in den syrisch-libanesischen Ber- 
gen keineswegs undenkbar. Die Sumpfohreule (Asio flammeus) ist 
durch eine Serie von sechs unweit Beirut erlegten Exemplaren vertreten: 
eins wurde im September, vier wurden im Oktober und das restliche Stück 
wurde am 26. März (1882) gesammelt. Offenbar handelt es sich nur um 
Durchzügler bzw. Wintergäste, wie solche von Tristram, von Meinertz- 
hagen bei Zahle, von Cawkell bei Beirut und von D. West bei Tyre er- 
wähnt werden. Nach Aharoni soll die Sumpfohreule in Palästina, Syrien 
und Mesopotamien aber auch Brutvogel sein. Vielleicht wäre sie als sol- 
cher beispielsweise im Ammiq-Sumpfgebiet in der Beka’a zu erwarten. 
wenn nicht der permanente Vogelmord dem Aufkommen eines ursprüng- 
lichen Brutvogelbestandes höchst abträglich wäre. 


Neben zwei im Oktober 1877 erlegten Merlinen (Falco colum- 
barius) verdient eine Serie von sieben Rotfußfalken (4 44, 3 Y?) 
Erwähnung, die zwischen dem 25. und 27. April einerseits und dem 1. bis 
10. Oktober anderseits gesammelt wurde. Schrader erwähnt bei Beirut 
Frühjahrs- und Herbstdurchzug, Aharoni solchen über die syrische Steppe 
und Wüste. An Adlern seien hier genannt 1 Y ad. von Aquila clanga 
(Fl. 545 mm Bandmaß) von Beisúr 3. April 1894 und 1 4 von A. nipalensis 
orientalis (Fl. 583 mm) von Asfurieh 13. Mai 1948. Aus Beiruts weiterer 
Umgebung liegen vor an Weihen vier Circus macrourus vom März, 
Oktober und November, zwei C. pygargus vom September und 1 d juv. 
von C. cyaneus von Kousba 6. November, an Sperbern fünf Accipiter 
nisus und vier A. brevipes, unter letzteren zwei Stuck vom 4. Mai. A. bre- 
vipes darf mit Gewibheit, A. nisus mit Vorbehalt zu den libanesischen 
Brutvogeln gerechnet werden. Daß der Wespenbussard (Pernis api- 
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vorus) in erheblicher Anzahl durchzieht, wird durch fünf Exemplare vom 
23. September bis 17. Oktober und eins vom 7. Mai bewiesen. Schrader 
berichtet von einem Stück, das auf Leimruten gefangen wurde; über Brüten 
ist bisher nichts bekannt geworden. Der Schlangenadler (Circaetus 
gallicus) ist durch je 1 Y von Beisúr 22. März 1894 und Alma 15. April 
1904 vertreten. Offenbar brütet er sehr zerstreut, da ihn D. West z.B. bei 
Ainab vom 6. bis 29. Juli 1947 und vom 8. bis 12. Juli 1949 beobachten 
konnte. Auch bei Kesrouan traf er ihn im August 1947 und 1949. Meinertz- 
hagen erwähnt 1 32% im Antilibanon 5. Mai 1933, Nevins Alt- und Jung- 
vögel im Juli/August 1957 bei Ainab. Auch Schlangenadler fand Schra- 
der bei Beirut auf Leimruten gefangen. 


An Reihern sind aus libanesischem Gebiet durch Bálge der Grau- 
reiher (Ardea cinerea), Purpurreiher (A. purpurea), Silberreiher (Egretta 
alba), Rallenreiher (Ardeola ralloides), Nachtreiher (Nycticorax nycti- 
corax), ferner die Zwergrohrdommel (Ixobrychus minutes) und die Große 
Rohrdommel (Botaurus stellaris) vertreten. Hervorzuheben ist 1 4 ad. des 
Kuhreihers (Ardeola ibis), das am 11. April 1878 von Van Dyck bei 
Beirut gesammelt wurde. Tristram traf die Art „in smaller numbers on 
the marshy spots of the whole country”, womit — da er in seiner „Fauna 
and Flora of Palestine” (1885) libanesisches Gebiet mit berücksich- 
tigt — vielleicht auch das heutige Territorium der Republik Libanon 
gemeint ist, Auch Festa erwähnt A. ibis. Über Vorkommen am See von 
Antiochia (Amik Gölü) *) cf. Meinertzhagen (1935) und Kumerloeve (1957). 
Von sechs Flamingos (Phoenicopterus ruber) stammen mindestens 
zwei aus Beiruts naher Umgebung: je 1 Y ad. vom 25. Dezember 1881 
und vom April 1886. 


Nach Tristram wurde die Bläßgans (Anser albifrons) bei Beirut fest- 
gestellt bzw. erlegt. In der AUB-Sammlung befindet sich von ihr kein Balg. 
Gleiches gilt für die Knákente (Anas querquedula), die Tristram zwar 
nicht selbst nachweisen konnte, wohl aber in Lokalsammlungen in Beirut 
und Jerusalem sah. 


Als interessante Gelegenheitsfunde bei Beirut verdienen ein Rötel- 
pelikan Pelecanus rufescens) vom 25. März 1876, ein Baßtölpel 
(Sula bassana) vom 1. März 1894 (cf. auch Carruthers 1910, p. 491) und 
eine Kragentrappe (Chlamydotis undulata macqueeni) vom 10. April 
1908 besondere Erwähnung. Auch der Rosapelikan (P. onocrotalus) 
ist durch mehrere Exemplare vertreten. 


Auffällig sind neben vier vor der Küste von Beirut und Tyre gesam- 
melten Schwarzschnabel -Sturmtauchern (Puffinus puffinus yelkouan) 
— darunter je ein Stück vom 11. Juli und 8. August — vier Gelbschnabel- 


*) Der Amik Gölü in Türkisch Hatay, d. h. der See von Antiochia (Antakya), 
arabisch Bahr-el-Abiad genannt, ist nicht zu verwechseln mit dem von mir voran- 
stehend ebenfalls erwähnten Ammig-Sumpf in der Baka'a, also auf libanesischem 
Staatsgebiet. 
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Sturmtaucher (P. kuhlii), die unweit Beirut von Vian Dyck im April, am 
22. Mai und 8. August gesammelt wurden. Die genannten Daten lassen 
vermuten, daf nicht sehr entfernt, vielleicht auf Inseln vor der libane- 
sisch-syrischen Kúste Brutplatze existierten. Auch D. West notierte vor 
Beirut Sturmtaucher, so nahezu taglich im August 1952, ferner im ersten 
und zweiten Augustdrittel 1954 in Schwärmen bis zu mehreren Hunderten, 
die er für kuhlii (= diomedea) hielt. 


Daß der in Syrien verbreitete Triel (Burhinus oedicnemus) auch 
bei Beirut nicht fehlt, hob bereits Merrill hervor. Im März, April, September 
sowie am 7. und 27. Mai wurden hier von Van Dyck drei und von Car- 
ruthers zwei Exemplare gesammelt; die Maidaten sprechen für Nisten. 


Bekanntlich erscheint der Wüstenregenpfeifer (Charadrius 
leschenaultii) während der Brutsaison derart häufig in der Syrischen 
Wüste, daß Aharoni (1931) starken Brutverdacht äußerte. Ähnlich hält 
Meinertzhagen (1930) gelegentliches Nisten im Raume Agypten—Rotes 
Meer für möglich, und McNeile (cf. Hollom 1959) machte im Frühjahr 
1952/54/55 in Syrien auffällige Befunde. Unter diesem Blickpunkt erschei- 
nen vier Wüstenregenpfeifer beachtlich, die Van Dyck am 31. Juli und 
am 25. August 1877 unweit Beirut sammelte. Carruthers fügte am 21. März 
1904 ein 4 ad. des Kaspischen Regenpfeifers (Charadrius asiaticus) hinzu. 
‚Hingegen stammen zwei von ihm erbeutete Ch. mongolus aus Syrien 
(Karyatein, 19. und 21. Mai 1904). Zwei Mornells (Eudromias morinellus) 
Van Dycks sind leider undatiert, sind aber offenbar auch aus dem 
Raum Beirut. Von Tristram wird ein südlich der Stadt erlegter Kiebitz- 
regenpfeifer (Squatarola squatarola) genannt; doch ist diese Art nicht in 
der AUB-Sammlung vertreten. 


Von drei Bälgen des Kleinen Strandläufers (Calidris minuta) 
scheinen ein oder zwei auf libanesischem Gebiete bzw. bei Beirut erbeutet 
worden zu sein. D. West erwähnt (briefl.) die Art von der Ghadir-Mündung 
28. August 1954. Auch der Sanderling (Crocethia alba) ist durch ein 
Stück vertreten, das im Spätfrühling 1876 durch Von Dyck südlich Beiruts 
gesammelt wurde. Unter den Wasserläufern stellt: neben Tringa 
totanus, T. nebularia, T. ochropus und T. glareola, der Flußuferläufer 
(Actitis hypoleucos) mit 9 (11?) libanesischen Belegstücken den größten 
Anteil dar. Vielleicht verdienen auch Himantopus himantopus und Recur- 
virostra avosetta Erwähnung. Über die Doppelschnepfe (Gallinago 
media) heißt es bei Tristram: "A specimen was shot by Dr. Van Dyck 
near Tyre, in the winter of 1881.” Leider ist dieses bedeutsame Belegstück 
in der AUB-Sammlung nicht nachweisbar; nur Lymnocryptes minimus und, 
aus dem Raume von Damaskus, G. gallinago sind vorhanden. 


Neben einigen Fluß -Seesch walben (Sterna hirundo) fällt eine 
Serie der Zwergseeschwalbe (St. albifrons) besonders auf, da sie 15 Exem- 
plare im Brutkleid, sämtlich von Van Dyck gesammelt, umfaßt. Offensicht- 
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lich war die Art früher stellenweise im Küstenbereich oder auf Inseln 
Brutvogel. Stenhouse fand 1893 und 1895 zahlreiche Nester auf der Insel 
Nakl vor dem nordlibanesischen Tripoli; am 9. Mai 1956 traf Hollom hier 
kein Stuck mehr an. Bekanntlich nisteten Zwergseeschwalben neuerdings 
wiederholt im Hulehgebiet (Gershoni u.a. cf. Zahavi) Möwen sind 
neben L. fuscus, L. argenlatus und L. ridibundus durch mehrere juv. und 
ad. vertreten, die der vergleichenden Nachbestimmung bedürfen. Auch 
L. minutus ist in zwei (undatierten) Stücken vorhanden, von denen min- 
destens eins aus dem libanesischen Küstenbereich stammt. Wie ich mich 
überzeugen konnte, ist die Art hier als Wintergast nicht ungewöhnlich: 
besonders im Januar und bis 4. Februar 1959 beobachtete ich wiederholt 
mehrere Exemplare, fast stets solche in unausgefärbtem Gefieder. 


An Rallen seien abschließend drei Porzana porzana genannt, von 
denen zwei, obwohl unzureichend bezeichnet, wohl Van Dyck zugeschrie- 
ben werden müssen. Das dritte Stück wurde am 2. April 1891 (ebenfalls) 
bei Beirut erlegt. Ein am 31. März 1905 bei Karyatein in Syrien gesam- 
meltes Zwergsumpfhuhn (Porzana pusilla) geht ebenso auf Carruthers 
zurück wie zwei weitere ins British Museum gelangte Exemplare. 
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Ein neuer Seeschwalbenkneifer (Mallophaga, Philopteridae) 
aus Argentinien 


Von 
G. TIMMERMANN, Hamburg 


(Mit 1 Abbildung) 


Während alle Möwen der Welt, soweit wir hierüber Beobachtungen 
vorliegen haben, von einer einzigen Saemundssonia-Art (S. lari) parasitiert 
werden, bieten die entsprechenden Verhältnisse bei den Seeschwalben 
ein sehr viel formenfreudigeres Bild. Es darf hier als Regel gelten, daß 
jede Seeschwalbenart oder enger zusammengehörige Artengruppe eine 
eigene Kopflausart aus der Gattung Saemundssonia beherbergt, deren Ver- 
gleich bereits wertvolle Hinweise für die systematische Aufgliederung 
der Seeschwalben gegeben bzw. weitgehend zur Klärung ihrer internen 
verwandtschaftlichen Zusammenhänge beigetragen hat. Wenn man danach 
auch zu Recht davon ausgehen darf, daß wir Saemundssonia-Arten zur 
Zeit schon von einer beträchtlichen Anzahl von Seeschwalben kennen, 
fördern doch aus entlegeneren Weltteilen oder von selteneren Wirten 
kommende Sammelausbeuten gelegentlich immer noch einmal einen inter- 
essanten Neufund zutage, wie dies die hier im Anschluß darzustellende 
Kneiferart aus Argentinien beweist. — Das der Bearbeitung zugrunde 
liegende Insektenmaterial wurde mir durch die freundliche Vermittlung 
von Dr. Theresa Clay, British Museum (Natural History), London, zugäng- 
lich gemacht. 


Saemundssonia olrogi n.Sp. 


Kennwirt: Sterna trudeaui 


Lange des 
männl. Kobu- 
BAe leat Gesamt- lations- Parameren- 
= 7 2 Kopíbrelte ’ Kopilange länge apparates länge 
mm mm mm mm mm 
36d 0,53—0,54 0,55—0,57 1,44—1,51 0,36—0,43 0,105—0,115 
22 0,59—0,61 0,60—0,62 1,71—1,81 


Die nachstehend zu charakterisierende neue Art kennzeichnet sich in 
allen Teilen ihrer áuBeren Erscheinung als eine typische Art der Gattung 
ohne sonderlich hervortretende spezifische Merkinale. Der Clypeus besitzt 
leicht konkav eingedrúckte Seitenránder und einen breiten, hyalinen vor- 
deren Randsaum mit einer ganz schwach angedeuteten mittleren Einbuch- 
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tung, die von der Stirnkontur der Clypealsignatur in etwas ausgeprägterer 
Form nachgezeichnet wird. Der Occipitalrand verläuft gerade, ist dabei 
aber in sich leicht gewellt. 

Die Thorakalregion zeigt keine Besonderheiten, und auch der im weib- 
lichen Geschlecht ovale, im männlichen dagegen mehr rundliche Abdomen- 
umriß ist vielen Saemundssonia-Arten eigen. Dasselbe gilt für die zungen- 
förmig abgerundeten Tergite, die sich bei den Männchen in der Mittellinie 
treffen, während sie bei den Weibchen ein helles, häutiges Mittelfeld zwi- 
schen sich frei lassen. Am Hinterrande des Pterothorax finden sich jeder- 
seits 8 bis 9 Makrochaeten eingepflanzt; die entsprechenden Borstenzahlen 
für die nach rückwärts anschließenden Segmente bzw. Tergite stellen sich 
wie folgt: 2-3, 3-5, 4-5 (6), 4-5, 2-4, 2-3, 1, 1, wobei die niedrigeren Zahlen 
im allgemeinen Männchen, die höheren Weibchen betreffen. 


Abb. 1. Saemundssonia olrogi n. sp. von Sterna trudeaui Audubon 
Männlicher Kopulationsapparat. 
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Sind die genannten Merkmale gemeinsamer Besitz einer ganzen Reihe 
von Saemundssonia-Arten, so ist die neu eingefúhrte Einheit eindeutig 
charakterisiert und festgelegt durch die nicht zuletzt im Rahmen der Gat- 
tung Saemundssonia ganz außerordentlich variable Verhältnisse darbie- 
tende Ausbildung der männlichen Kopulationsorgane. Diese sind zunächst 
durch eine lange, zungenförmige Basalplatte ausgezeichnet, die an ihrem 
distalen Ende beiderseits von den gelenkig mit ihr verbundenen breiten 
Parameren überragt wird; ein zwischen den beiden Basalstäben verlaufen- 
des Querband findet sich bei unserer neuen Art nicht ausgebildet. Die 
Parameren weisen nur im Kopfteile eine stärkere Sklerotisierung auf; in 
ihrem weiteren Verlaufe, d.h. nach hinten zu, werden sie schnell farblos 
hyalin. Ihre spezifische Besonderheit besitzt S. olrogi n. sp. aber in der 
Art und Weise, wie sich die Parameren mit dem endomeralen Komplex 
verbinden, in welcher Hinsicht sie Strukturverhältnisse zeigt, die so oder 
ähnlich bei anderen Saemundssonia-Arten bislang noch nicht beobachtet 
worden sind. Wie es scheint, besteht nämlich der ,Innenrand” der Para- 
meren aus zwei dorsal- und ventralwärts auseinanderweichenden Blättern, 
. von denen eines in seiner oberen, proximalen Hälfte eine zur Mitte ge- 
richtete, aus zwei knopf- bzw. hakenförmigen Tuberanzen bestehende 
Hervorragung trägt, die mit entsprechenden Widerlagern des endomeralen 
Komplexes artikuliert. Dieser selbst ist von länglich-eiförmiger Gestalt 
und setzt sich nach hinten in einem mäßig langen Penis fort, der das Ende 
der Parameren bei weitem nicht erreicht, wie dies im einzelnen aus der 
beigegebenen Abbildung deutlich wird. 

Holotypus 6 und Allotypus Y von Sterna trudeaui Audubon, Buenos 
Aires, Argentinien, 1.2.1958, Dr. C. Olrog coll. in der Sammlung des In- 
stituto Miguel Lillo, Tucuman, sowie vier weitere Männchen und Weib- 
chen mit den gleichen Daten Paratypoide. 

Unter den von Seeschwalben berichteten Saemundssonia-Arten könnte 
die bei Sterna forsteri schmarotzende S. parvigenitalis Ward, soweit man 
sich von dieser Art auf Grund der Beschreibung eine genügende Vorstellung 
machen kann, unserer neuen Art vielleicht relativ am wenigsten fern 
stehen, was zugleich auf die Möglichkeit einer (ja auch ornithologisch nicht 
allzu weit hergeholten) näheren Verbindung zwischen den beiden Wirts- 
vogelarten hindeutet (vgl. hierzu Ridgway, Birds of North and Middle 
America, 8, p. 489, und Murphy, Oceanic Birds of South America, 2, p. 1116). 
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Uber Elaphe quatuorlineata von den Zykladen und das 
Elaphe-Taxon von der Insel Amorgos (Reptilia: Colubridae) 


Von 
KARL F- BUCHHOLZ Bonn 


(Mit 1 Abbildung) 


Auf der Zykladeninsel los erhielt Werner 4 junge Exemplare der Vier- 
streifennatter, als er 1934 dort sammelte. Sie zeichnen sich sämtlich da- 
durch aus, daß sie die Längsstreifen des Alterskleides schon bei bedeutend 
geringerer Größe zeigen, als das von festländischen Exemplaren bekannt 
ist. Auf Grund dieses Merkmals stellte er die Subspezies praematura auf 
(1935) und bestimmte das einzige Y der Serie zum Typus !). Es ist zu be- 
achten, daß ausgewachsene oder das Mittelmaß überschreitende Exemplare 
von praematura nicht von q. quatuorlineata unterschieden werden können. 
Deswegen hätte man erwarten dürfen, daß ausgewachsene oder haib- 
wüchsige Stücke, die bereits vor der Beschreibung von praematura von 
anderen Zykladeninseln bekannt waren (Antimilos) oder nachher bekanni 
wurden (Naxos), später nicht mehr kritiklos der einen oder anderen dieser 
Rassen zugeordnet worden wären. 


Die Vierstreifennatter der nahegelegenen Insel Mykonos war nun aber 
bereits 1882 von Bedriaga als „Elaphis sauromates var. Münieri“ beschrie- 
ben worden. Das mußte Werner eigentlich bekannt sein (cf. 1930: 22). 
Trotzdem kam ihm der Gedanke offenbar nicht, daß seine Subspezies 
praematura mit Bedriaga's „Varietät Muúnteri” identisch sein könnte. 
Immerhin ist es möglich, daß Werner der Name muenteri damals entging, 
denn Bedriaga führt die Vierstreifennatter von Mykonos unter drei ver- 
schiedenen Namen an: ein 90 cm langes Stück als Elaphis quaterradiatus 
(pP. 303, 304), ein Exemplar unter sauromates var. graeca (p. 307) und ein 
50 cm langes als sauromates var. Münteri (p. 309). Erst 1937 geht Werner 
auf Bedriaga's Varietät Münteri ein. 

Die Validität des Namens praematura ist meines Wissens bisher nicht 
angezweifelt worden. Auch ich habe ihn unbedenklich angewandt (1955), 
da das von Mertens, Müller und Wettstein getan wurde, und ich mich 
damals auf eine kritische Bearbeitung der Synonymie der europäischen 
Reptilien durch Mertens & Müller (1940) verlassen zu können glaubte. Tat- 
sächlich ist praematura ein klares Synonym von muenteri. 


Neben Werner (1937) hat sich auch Wettstein (1957) mit der Rassen- 
bildung der Vierstreifennatter von den Zykladen befaßt. Aber auch er 


1) Die Designation eines Lectotypus durch Wettstein (1953) war daher unstaithaft. 
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hat nicht erkannt, daf praematura ein Synonym von muenleri ist. So er- 
ging es auch Mertens & Wermuth (1960), die nun sogar drei Rassen der 
Vierstreifenna'ter für die Zykladen angeben: q. quatuorlineata mit der 
verallgemeinernden Verbreitungsangabe ,Cycladen”, q. muenteri von 
Mykonos und q. praematura von los. Ein Blick auf die Karte hatte ge- 
núgen mussen, um die Unzulanglichkeit der Verbreitungsangabe fur 
gq. quatuorlineata und die Unwahrscheinlichkeit der Rassenverteilung — 
auf die ich noch naher einzugehen habe — zu erkennen und hatte des- 
wegen Anlaf zu einer Revision der Taxa sein sollen. 


Elaphe quatuorlineata muenteri 


Schon während früherer Reisen hatte Werner (cf. 1930) den Versuch 
gemacht, die von Bedriaga beschriebene E. sauromales var. muenteri auf 
der Insel Mykonos zu erlangen. Das war ihm nicht gelungen, weswegen 
er 1936 nochmals nach Mykonos fuhr. Darüber sagt er (1937): „Es war 
eine der Hauptaufgaben meiner Reisen, die von Bedriaga von Mykonos 
beschriebene var. muenteri kennenzulernen.“ Während seines neuerlichen 
Aufenthalts auf der Insel erhielt er ein „Mittelgroßes Exemplar" (ab- 
gebildet 1937, Fig. 4), das ihn zu folgender Aussage veranlaßte: „Die 
Vierstreifennatter von Mykonos ist nun nichts anderes als die typische 
Form von der westlichen Balkanhalbinsel, und es ist ganz unbegreiflich, 
wie Bedriaga sie zu sauromates stellen, ja sogar eine besondere var. 
münteri für sie aufstellen konnte. Es ist ihm nicht aufgefallen, daß seine 
sauromates var. münteri genau von denselben Fundorten in Griechenland 
stammen, wie er sie für quataerlineatus *) angibt, daß er also, mit einem 
Wort, das Junge von quatuorlineatus für eine andere Art, nämlich die 
östliche E. sauromates gehalten hat. Das hätte einem so erfahrenen Herpe- 
tologen nicht passieren dürfen." 


Obwohl der letztzitierte Satz mit der Sache nichts zu tun hat, gebe ich 
ihn doch wieder, um daran zu zeigen, daß man sich solcher überheblichen 
Wendungen — wie sie auch im neueren Schrifttum mitunter auftauchen — 
tunlichst enthalten sollte. Denn davon ganz abgesehen, daß sauromates 
keine bona species ist, sondern die östliche Rasse von quatuorlineala, was 
Boulenger bereits 1894 wußte, werden wir gleich sehen, daß auch Werner's 
Handeln, nachdem er muenteri von der Insel Mykonos kennengelernt 
hatte, nicht gerade leicht verständlich wirkt. Sein letzter, sich auf quatuor- 
lineata beziehender Satz lautet nämlich (1937): „Die Laphiti*), die ich von 
Mykonos mitgebracht habe, gehört zu meiner subsp. praemalura, die ich 
von los beschrieben habe und mit der sie in jeder Beziehung überein- 


2) Error typographicus. 

3) Nach Werner der bei der Bevólkerung der Insel Mykonos gebráuchliche 
Name für die Vierstreifennatter. Doch wird er auf Inseln, auf denen Coluber 
jugularis caspius vorkommt, auch fiir diese Schlange angewandt; das war schon 
zu Erhards Zeiten so. Erhard (1858: 76) sagt von Coluber acontistes (— C. j. cas- 
pius): „Bei den Griechen heißt sie Laphitis...” 
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stimmt.” Diese Feststellung ist um so erstaunlicher, als er doch im vor- 
angehenden Absatz gerade gesagt hat: „Die Vierstreifennatter von 
Mykonos ist nun nichts anderes als die typische Form von der westlichen 
Balkanhalbinsel .. .” | 


Mit diesen widerspruchsvollen Äußerungen überläßt Werner den Leser 
sich selbst, und es bleibt offen, ob er aus seinen Feststellungen irgend- 
welche Konsequenzen zog. Erst aus einer späteren Plublikation geht her- 
vor, daß das nicht der Fall war, sondern ihm die Widersprüche offenbar 
gar nicht bewußt geworden sind, und er den Namen praematura weiterhin 
als valent betrachtet. Er sagte 1938: „Die von BEDRIAGA beschriebene 
E. sauromates var. munteri ist nichts anderes als die Jugendform der Vier- 
streifennatter” und weiter unten: „Die einzige Lokalrasse ist: E. quatuor- 
lineata praematura WERN.” 


Wenn Werner's Auffassung richtig wáre, daB die Vierstreifennatter 
von Mykonos mit der festlandischen Nominatrasse identisch ist, dann 
ware Elaphis sauromates var. Münteri Bedriaga ein Synonym von Elaphe 
q. quatuorlineata. Da aber — nach seinen eigenen Angaben — die Vier- 
streifennatter der Insel Mykonos mit der von der Insel los „in jeder Be- 
ziehung übereinstimmt", so müßte logischerweise auch E. q. praematura 
Werner ein Synonym der festländischen Rasse sein. Wäre dagegen 
Werner's erste Feststellung falsch, daß „die Vierstreifennatter von My- 
konos . . . nichts anderes als die typische Form” ist, seine zweite aber 
richtig, daß die Vierstreifennattern von Mykonos und los „in jeder Be- 
ziehung übereinstimmt”, also neben der festländischen auch eine Zykla- 
denrasse existiert (wie es ja tatsächlich der Fall ist), so hätte selbstver- 
standlich der ältere Name muenteri die Priorität gegenüber dem jüngeren 
Namen praematura. Noch eine dritte Möglichkeit käme in Betracht, nám- 
lich die, daß beide Feststellungen Werner's falsch sind, die Vierstreifen- 
natter von Mykonos also nicht mit der vom westlichen Balkan überein- 
stimmt, aber auch von der der Insel los verschieden ist, so daß wir auf 
den Zykladen zwei endemische Rassen hätten. Das wird — wie schon 
erwähnt — neuerdings von Mertens & Wermuth angegeben. Für das hier 
interessierende Gebiet geben diese Forscher die Verbreitung von q. qua- 
tuorlineata an mit: „nördliche Sporaden und Cycladen”. Formell ist das 
durchaus richtig, birgt aber die Gefahr in sich, zoogeographisch völlig 
falsche Vorstellungen zu erwecken. Beide Bezeichnungen sind Sammel- 
begriffe für jeweils eine größere Anzahl von Inseln, so daß die Formu- 
lierung den Eindruck hervorrufen kann, als hätte q. quatuorlineata auf 
diesen beiden Inselgruppen eine weitere Verbreitung. Die nördlichen 
Sporaden interessieren hier nicht, es sei aber erwähnt, daß die Vier- 
streifennatter bisher nur von einer der Inseln, von Skyros, bekannt ist. 
Wesentlicher ist die Angabe für die Zykladen, da auf diesen Inseln ja drei 
Rassen vorkommen sollen. Von einer weiteren Verbreitung der Nominat- 
rasse auf den Zykladen ist aber gleichfalls nichts bekannt. Werner (1935) 
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äußert lediglich, „daß sie vermutlich auf allen Westzykladen lebt”, was 
aber unwahrscheinlich ist. Im Verlauf dieser Untersuchung werde ich 
außerdem zeigen, daß es nicht zu erwarten ist, daß die Nominatrasse noch 
auf Inseln der östlichen Zykladen aufgefunden werden wird. Bedauer- 
licherweise geben Mertens & Wermuth die Inseln nicht namentlich an, auf 
denen q. quatuorlineata vorkommen soll. Aber gerade das zu erfahren, 
wäre in einem zoogeographisch so interessanten Fall wie diesem, da 
mehrere Rassen einer Schlange in einem Inselgebiet junger Entstehung 
vertreten sein sollen, von besonderem Interesse. 


Um zu ermitteln, was über die Verbreitung von q. quatuorlineata auf 
den Zykladen tatsächlich bekannt ist, sind zunächst die Inseln Mykonos 
und los auszuklammern, für die die Rassen muenteri beziehungsweise 
praematura angegeben werden. Desgleichen entfällt die Insel Amorgos, 
von wo ein Elaphe-Taxon beschrieben wurde, das meiner Ansicht nach 
gq. quatuorlineata derart nahesteht, daß ich es aus diesem Grund für aus- 
geschlossen halte, daß die typische Form der Vierstreifennatter neben ihm 
vorkommen könnte. Es verbleiben dann 13 Inseln (die kleinen bleiben 
bier unberücksichtigt), die als zum Verbreitungsgebiet von q. quatuor- 
lineata gehörend in Betracht kommen. Die wenigen faunistischen Quellen 
geben q. quatuorlineata nur von dreien dieser Inseln an: Keos, Antimilos 
und Naxos. Hinzu kommt noch Euböa, doch wird diese, auch zoogeogra- 
phisch zum Festland gehörende Insel nicht zu den Zykladen gerechnet. 
Das sind die Angaben, die auch Mertens & Wermuth als Grundlage ge- 
dient haben müssen. 


Von diesen Daten ausgehend, ergibt sich folgende Verteilung der von 
Mertens & Wermuth für die Zykladen angegebenen drei Rassen: Auf dem 
Festland und den festlandnahen Inseln Keos und Euböa q. quatuorlineata; 
auf Mykonos q. muenteri; auf der nur 30 km weiter südlich gelegenen 
Insel Naxos wieder q. quatuorlineata; auf los, nur 18 km südlich von 
Naxos, q. praematura und schließlich auf der Westzykladeninsel Antimilos 
wiederum q. quatuorlineata (cf. Abb. 1). Eine derartige Verteilung von 
Rassen muß schon auf den ersten Blick ganz unwahrscheinlich wirken. 
Berücksichtigt man nun aber, daß praematura ein Synonym von muenteri 
ist, dann muß sie ganz unhaltbar erscheinen. Zoogeographisch wäre sie 
überhaupt nicht erklärbar und verdient es deswegen auch nicht, ernsthaft 
in Betracht gezogen zu werden. Statt dessen hat gerade die angebliche 
Rassenverteilung mich veranlaßt, die Taxa zu überprüfen. 


Damit, daß mir das Vorkommen der drei von Mertens & Wermuth für 
die Zykladen angegebenen Rassen auf Grund ihrer angeblichen Verteilung 
als undenkbar erschien, soll aber nicht gesagt sein, daß ich das Vor- 
kommen von drei quatuorlineata-Rassen auf Zykladeninseln überhaupt 
für unmöglich halte. Im Gegenteil scheinen mir einige Indizien dafür zu 
sprechen, daß neben muenteri noch eine weitere endemische Zykladenrasse 
existiert. Ich denke dabei an das Elaphe-Taxon von der Insel Amorgos, 
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das mit größter Wahrscheinlichkeit bisher verkannt wurde. Von Werner 
als Elaphe rechingeri beschrieben, wurde es von Wettstein als Rasse zu 
E. longissima gestellt. Sein Vorkommen auf der Insel Amorgos wurde sich 
durchaus erklarbar und harmonisch in die Verteilung der quatuorlineata- 
Rassen einfúgen, wenn es sich als zu quatuorlineata gehorend erweist. Dar- 
auf komme ich am Schluf der Arbeit zurúck. 


Nur von zwei Inseln des Gebietes ist q. quatuorlineata mit Sicherheit 
nachgewiesen worden: Keos und Euböa. Dagegen ist es ungewiß, welcher 
Rasse die Population der Insel Antimilos angehört und auch die Rassen- 
zugehorigkeit des bisher einzigen von der Insel Naxos bekannten Exem- 
plars ist durchaus noch nicht gesichert. 


Wettstein (1953) äußert mehrere Bedenken gegen die von Werner an- 
gegebene subspezifische Zusammengehorigkeit der Vierstreifennattern von 
Mykonos und los. Das erste ist „die große räumliche Trennung” der beiden 
Inseln. Dieserhalb Bedenken zu haben, ist meines Erachtens überflüssig, 
denn die Entfernung der beiden Inseln voneinander beträgt ganze 69 km. 
Außerdem liegt zwischen Mykonos und los die größere Insel Naxos, die 
— was Wettstein 1953 allerdings noch nicht wissen konnte, was aber nahe- 
liegend war — gleichfalls von Elaphe quatuorlineata besiedelt ist. Erst 
1954 erhielt Wettstein selbst auf Naxos das erste, von dort bekannte 
Exemplar. Die vermeintlich große räumliche Trennung der Inseln Mykonos 
und los kann aber keinesfalls ein stichhaltiger Grund dafür sein, die Vier- 
streifennatter von Mykonos zur Rasse quatuorlineata zu stellen. Bedenken 
gegen die subspezifische Zusammengehörigkeit der Vierstreifennattern 
von Mykonos und los hat Wettstein außerdem deswegen, weil Werner's 
Exemplar von Mykonos dazu bereits zu alt ist, seine Rassenzugehörigkeit 
erkennen zu lassen. Das ist begründet. Werner gibt lediglich an, daß das 
Tier mittelgroß ist. Wettstein (1953) hat es vermessen, gibt seine Länge 
mit „etwa 82,5 cm” an und sagt: „Das ist eine Länge, bei der auch (q.) 
quatuorlineata bereits das Streifenkleid tragen kann.” ‘Das ist richtig, 
schließt aber die Möglichkeit keineswegs aus, daß dieses Tier die Längs- 
streifen des Alterskleides bereits aufwies, als es erst 50 oder 60 cm lang 
gewesen war. Deswegen ist es nicht richtig, wenn Wettstein dieses 
Mvkonos-Exemplar trotzdem ternär benennt, wie es auch von Werner un- 


richtig ist, es ohne weiteres seiner Subspezies praemalura zuzuordnen. 


Wettstein's Auffassung von der Vierstreifennatter der Insel Mykonos 
gipfelt in dem Satz: „Bevor von Mykonos nicht wesentlich jüngere Stücke 
bekanntwerden, kann diese Rassenfrage nicht entschieden werden.” Auch 
das ist nicht richtig. Durch das von Bedriaga beschriebene und von Wett- 
stein im folgenden Satz erwähnte Exemplar war die Rassenfrage tatsäch- 
lich längst entschieden. Zur Begründung seiner irrigen Auffassung fährt 
Wettstein dann fort: „Auch der Umstand, daß Bedriaga (1882, 
S. 157—162) unter dem Namen var. múnteri das gefleckte Jugendkleid von 
einer 50 cm langen quatuorlineata von Mykanos beschreibt, spricht.nicht 
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fur praematura.” Diese Bemerkung dürfte Wettstein in Kenntnis der Ori- 
ginalbeschreibung nicht unterlaufen sein, was ein weiteres Beispiel dafúr 
ist, daß man die Originaltexte stets selbst einsehen sollte. Denn Bedriaga 
beschreibt keineswegs das gefleckte Jugendkleid von q. quatuorlineata, 
von dem Werner (1937b, Fig. 1) und Mertens (1960, Abb. 6) gute Ab- 
bildungen bringen. Ganz im Gegenteil wird die Langsstreifenzeichnung des 
„ungefähr 50 cm” langen Tieres unmißverständlich beschrieben! Um den 
Irrtum auszuräumen und damit die Grundlage für die Synonymie der 
Zykladenrasse zu schaffen muß ich Bedriagas Beschreibung (1882: 
409—310) *) seiner Elaphis sauromates var. Münteri hier wiederholen: 


„Auf aschgrauem Grunde der Oberseite des Körpers weist nämlich die 
var. Munteri drei am Nacken beginnende Längsreihen von Flecken auf. 
Vorn erscheinen diese Flecken dunkelbraun, gegen die Mitte des Körpers 
zu werden sie heller und sind auf dem Schwanze wieder dunkelbraun. Die 
mittlere Längsreihe besteht aus großen, schief zur Längsachse des Körpers 
gestellten, meist viereckigen Querflecken. Die erste, am Nacken liegende 
Makel stößt an zwei seitlich von ihr gelegene Flecken und bildet mit 
diesen eine hufeisenförmige Figur. Die mittlere Längsmakelnserie wird 
jederseits von schmalen, braunen Längsstreifen begrenzt. Diesem Längs- 
streifen-Paare parallel läuft jederseits ein anderer Längsstreifen, welcher 
als Fortsetzung der hinter dem Auge anfangenden und sich in schiefer 
Richtung bis zum Mundwinkel hinziehenden schwarzbraunen Binde be- 
trachtet werden kann. Längs dieser äußeren Längsstreifen ist jederseits 
eine Serie von dunkelbraunen Augenflecken sichtbar, welche sehr deutlich 
hervortreten, weil sie breiter und dunkler sind als die Streifen selbst. 
. Somit ziehen sich auf der aschgrauen Oberseite des Körpers drei parallele 
dunkelbraune Fleckenreihen und vier hellbraune Längsstreifen hin, 
welche jederseits die 4. und 9. Schuppenreihe einnehmen. Diese, die 
Oberseite der mykoner sauromates munteri zierenden Langsbinden treten 
dadurch hervor, daß ihre hellbraune Farbe dunkler ist als das Hellbraun 
des Grundes.” 


Obwohl es Bedriaga offenbar nicht darum ging, die Streifenzeichnung 
gegenuber der sich deutlicher abhebenden Fleckenzeichnung hervorzu- 
heben, scheint es mir doch ganz unmóglich, die Beschreibung verkennen 
zu können. Es kommt ganz klar zum Ausdruck, daß sich jederseits Langs- 
streifen úber die 4. und 9. Schuppenreihe hinziehen. Bei Bedriaga's Exem- 
plar sind die Langsstreifen heller als die grofen Dorsalflecken, im Gegen- 
satz zu Werner's abgebildetem (praematura-) Exemplar von der Insel los. 
Das hangt fraglos mit der Jugend des Mykonos-Exemplars zusammen: 
Die primar vorhandenen Dorsalflecken sind noch kraftig pigmentiert, wah- 
rend die sekundär auftretenden Langsstreifen noch keine große Farb- 


*) Mertens € Wermuth geben 1881 als Publikationsdatum an. Das ist falsch; 
der zweite Teil von Band 56 (Anné 1881) des Bulletin de la Société impériale 
des naturalistes de Moscou ist erst 1882 erschienen. 
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intensität haben. Demgegenüber haben Werner's Exemplare von der Insel 
los die definitive Ausfärbung beinahe erreicht, weswegen die Dorsal- 
flecken bei ihnen schon weitgehend verschwunden und die Längsstreifen 
deutlicher ausgebildet und dunkler sind. Selbst darin stimmen beide von 
Bedriaga beschriebenen Mykonos-Exemplare mit Werner's Exemplaren 
von los überein, daß die Dorsalflecken zuerst in der Rumpfmitte ver- 
blassen und verschwinden. 


Die Dorsalflecken werden von Bedriaga als „mittlere Längsmakeln- 
serie” bezeichnet, die „jederseits von schmalen, braunen Längsstreifen 
begrenzt” werden. Diese Längsstreifen sind die lateral-dorsalen Streifen, 
die jederseits auf der 9. Schuppenreihe verlaufen. Nur eine kleine Unklar- 
heit scheint mir einer Auslegung zu bedürfen: „Längs (der) äußeren Längs- 
streifen“ — also den jederseits auf der 4. Schuppenreihe gelegenen — 
„ist jederseits eine Serie von dunkelbraunen Augenflecken sichtbar ... “. 
Auf den ersten Blick werden weder die Lage noch die Zahl dieser Serien 
von Augenflecken deutlich. Es könnte angenommen werden, daß die 
lateralen Längsstreifen jederseits, also oben und. unten, von je einer 
parallel verlaufenden Serie von Augenflecken begleitet werden, die dann 
etwa auf der 2.—3. und 5.—6. Schuppenreihe liegen könnten. Zweifellos 
hat Bedriaga aber ausdrücken wollen, daß die Augenflecken auf den 
Längsstreifen selbst liegen. Das erhellt daraus, daß die Augenflecken „sehr 
deutlich hervortreten, weil sie breiter und dunkler sind als die Streifen 
selbst“. Lägen sie neben den Streifen, auf der noch helleren Grundfarbe, 
so wäre diese Hervorhebung ganz überflüssig. Daß die Augenflecken auf 
den Streifen liegen und sie nach oben und unten verbreitern, wird durch 
die Zeichnung. eines jungen Exemplars bestätigt, das ich auf der Insel 
Naxos erbeutete. 


Die großen, etwa rechteckigen und schräg gestellten Dorsalflecken, die 
seitlich von den dorsal-lateralen Streifen eingefaßt werden, sind zumindest 
bei einem der Werner'schen Exemplare von der Insel Ios vorhanden (1935, 
Fig. 5, Abb. 15; 1938, Taf. 17, Abb. 48c/2). Hinter dem Kopf sind zwei 
breite, von der Grundfarbe anscheinend nur wenig verschiedene Dorsal- 
flecken sichtbar und einige schmalere auf der hinteren Rumpfpartie (auf 
den Abbildungen oberhalb des Kopfes gelegen). Die Fleckenzeichnung ist 
also bis auf geringe Reste verschwunden. Daraus kann man ohne weiteres 
entnehmen — auch ohne ihre Länge zu kennen (die unbekannt ist) —, 
daß Werner's Exemplare von los, oder zumindest das abgebildete, erwach- 
sener sind als der Typus von muenteri. Mit dieser Zeichnungsphase stimmi 
das zweite, etwa 90 cm lange Exemplar von der Insel Mykonos ungefähr 
überein, das Bedriaga (1882: 304) unter dem Namen Elaphis quaterradiatus 
beschrieb. Es „weist auf hellnußbraunem Grunde der Oberseite vier scharf 
markierte dunkelbraune Lángsstreifen auf” und „auf der vorderen Kör- 
perhälfte weist die mittlere Rückenzone etwa 6 mm breite, schief zur 
Längsstreifung stehende dunkelnußbraune Querbinden auf”. 
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Mit seiner Behauptung, daß die Vierstreifennattern der Inseln Mykonos 
und los „in jeder Beziehung übereinstimmen", hat Werner also recht be- 
halten. Die Rassenfrage ist geklärt, und es bedarf hierzu nicht mehr 
— wie Wettstein meint — weiterer, wesentlich jüngerer Stücke von 
Mykonos. Bedriaga's Beschreibung läßt keinen Zweifel daran zu, daß 
- praematura Werner ein Synonym von muenteri Bedriaga ist. Neues 
Material von Mykonos könnte das lediglich bestätigen. Die Aussichten 
dafür, neues Material von Mykonos zu bekommen, scheinen mir aller- 
dings immer geringer zu werden. Das hängt mit der zunehmenden Popu- 
lationsdichte des Homo sapiens zusammen. Während der 12 Monate, die 
ich in Griechenland und auf den Zykladen zubrachte (mehrere Reisen), 
machte ich die Erfahrung, daß zumindest von Männern und Knaben kaum 
eine Gelegenheit versäumt wird, eine aufgespürte Schlange zu erschlagen. 
Dazu geeignete handliche Steine liegen ja allenthalben griffbereit herum. 
Wir können ihnen kaum einen Vorwurf machen, da ja auch Natrix natrix, 
Coronella austriaca und sogar Anguis fragilis von ,aufgeklárten” Mittel- 
europdern in Mengen erschlagen werden. Für die Abnahme der Indivi- 
duenzahl ist aber die dauernd fortschreitende Verkarstung der vom Men- 
schen dichter besiedelten Inseln wohl noch wesentlicher als die Verfolgung 
durch ihn. Tag für Tag kann man beobachten, daß selbst kümmerliches 
Gesträuch zum Verfeuern in vielen Esellasten in die Siedlungen geschleppt 
wird, um Brot zu backen, zu kochen, oder gar Topferwaren zu brennen. 

Wir haben uns nun der Vierstreifennatter der Insel Naxos zuzuwenden. 
Auf dieser größeren Insel erhielt Wettstein ein 105 cm langes 6, das er 
(1957) zu q. quatuorlineata stellt. Es ist nicht ersichtlich, was ihn dazu ver- 
anlaßt hat, da bei so großen Stücken nicht mehr erkennbar ist, ob sie zur 
Rasse quatuorlineata oder zu muenteri gehören. Da es mittlerweile klar- 
gestellt ist, daß beide Nachbarinseln von der gleichen Rasse, muenteri, be- 
siedelt sind, kann q. quatuorlineata — den geographischen Gegebenheiten 
entsprechend — unmöglich auf Naxos vorkommen. Tatsächlich kommt 
q. quatuorlineata auf Naxos auch nicht vor, wie das junge ö beweist, das 
ich am 20. 7. 1956 südlich der Hafenstadt Naxia erbeutete. Es gehört ganz 
eindeutig der Subspezies muenteri an und stimmt fast vollständig mit 
Bedriaga's Beschreibung überein. 


Das junge 4 von der Insel Naxos ist 64 cm lang, wovon auf den 
Schwanz 12 cm entfallen. Die Grundfarbe ist hell gelblichgrau, Kopf und 
Hals eine Nuance dunkler. Der schwarzbraune Keilfleck, der am Hinter- 
rand des Auges beginnt, endet am Mundwinkel; etwa 1 cm davon entfernt 
beginnt der schmale, eine Schuppe breite, vorn schwarzbraune und hinten 
hellbraune Lateralstreif, der in der Körpermitte auf den vierten, gegen 
das Rumpfende auf der dritten Schuppenreihe verläuft. Parallel dazu ver- 
laufen jederseits auf der 8. bis 9. Schuppenreihe die eineinhalb Schuppen 
breiten, gleichfalls vorn schwarzbraunen und hinten hellbraunen Dorsal- 
lateralstreifen, welche die großen Dorsalilecken seitlich einfassen. Die 
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queren Dorsalflecken sind mittelbraun, in der vorderen Rumpfhälfte etwa 
drei Schuppen lang (in Richtung der Körperachse) und schräg gestellt; 
innerhalb der Dorsalflecken bleiben die Kiele der Schuppen hell. In der 
hinteren Rumpfhälfte werden die Dorsalflecken schmaler, etwa zwei 
Schuppen lang, um dann gegen die Schwanzwurzel und auf dem Schwanz 
nur noch eine Schuppenlänge zu bedecken. Die Abstände der Dorsal- 
flecken voneinander bleiben sich auf der ganzen Rumpflänge etwa gleich. 


Jeweils in Höhe der Dorsalflecken weisen beide Paare der schmalen Längs- 


streifen regelmäßig dunkle, fast schwarze Flecken auf, die auf den Lateral- 
streifen — wie von Bedriaga angegeben — als Augenflecken ausgebildet 
sind: der Kern der Augenflecken ist nicht ganz eine Schuppe groß und 
von der Farbe des Längsstreifens. Die Schuppen der Körperseite weisen 
vielfach an ihrem oberen Rand helle Strichel auf. Ventralseite licht gelb- 
lich, ockergrau gefleckt; die Flecken säumen regelmäßig den freien Rand 
der Ventralia und Subcaudalia. Pholidose: Das kleine, untere Praeoculare 
(von Werner und Wettstein als Suboculare bezeichnet) ist nur einseitig, 
rechts, vorhanden; Q 23 (vorn 25); V 208 + 1/1; Sc 73/73 + 1. 


Die Übereinstimmung mit Bedriaga's Exemplar von der Insel Mykonos 
ist fast vollständig. Der Unterschied in der Grundfarbe ist belanglos. Er 
kann individuell bedingt sein, von der Ausfärbung oder auch von der Art 
der Konservierung abhängen. Außerdem scheint mir Bedriagas Farbangabe 
nicht ganz eindeutig zu sein: Zweimal bezeichnet er die Grundfarbe als 
„aschgrau”" und gegen Ende der Beschreibung als ,hellbraun”. 


Wettstein findet es merkwürdig, daß Elaphe quatuorlineata erst 1957 
von der oft besuchten Insel Naxos bekannt wurde. Das ist sicher damit zu 
erklären, daß die Schlange dort selten, wahrscheinlich sogar sehr selten 
ist. Ich hielt mich, 1952, länger als vorgesehen war, auf Naxos auf 
(11.—26. Mai), da eine Erkrankung ärztliche Behandlung erforderlich 
machte. Während der ganzen Zeit habe ich (außer einem erschlagenen 
Typhlops vermicularis) keine Schlange zu sehen bekommen, trotzdem ich 
vor meiner Erkrankung täglich weite Exkursionen — bis zum Zeus-Berg 
(1000 m) — unternommen habe und auch während der Behandlungszeit 
täglich etwa vier Stunden in der Umgebung der Hafenstadt Naxia unter- 
wegs war, genau in dem Gelände, in dem ich dann 1956 q. muenteri auf- 
fand. Der Erfolg bei der Suche nach Schlangen hängt eben — besonders 
wenn sie selten sind — in erster Linie davon ab, daß man zur rechten 
Zeit am rechten Ort ist, was weitgehendst vom Zufall bestimmt wird. Das 
junge 6 traf ich im Bewässerungsgebiet, am Fuß eines niedrigen, etwa 
80 cm hohen Dammes an, dessen Krone von dichtem Oleandergebüsch 
bestockt war. Dort hatte es sich, auf völlig ebenem und vegetationslosem 
Boden, zum Teller zusammengerollt, so daß ich es bereits aus einer Eni- 
fernung von ungefähr 25 m entdeckte. So vorsichtig ich mich auch näherte, 
so hatte die Schlange mich doch schon wahrgenommen, als ich noch etwa 
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Abb.1. 


Zykladen (Ausschnitt), Meeresfläche bis zum Verlauf der 200-m-Isobathe waage- 
recht schraffiert. Vorkommen von Elaphe q. quatuorlineata: Festland, Euböa und 
Keos (KE), schräg schraffiert. Vorkommen von Elaphe quatuorlineata muenteri: 
Mykonos (M), Naxos (N) und los (J), genetzt. Vorkommen von Elaphe quatuor- 
lineata subsp. incerta: Antimilos (AM), schwarz angelegt. Vorkommen von rechin- 
geri: Amorgos (A), senkrecht schraffiert. Übrige Inseln: AN Andros, G Gioura, 
KI Kimolos, KY Kythnos, MI Milos, P Polinos, PA Paros, PH Pholegadros, S Siki- 
nos, SE Seriphos, SI Siphnos, SY Syros.. 


15 m entfernt war. Schnell wand sie sich die Böschung hinauf und hatte 
das Wurzelgefilz, in dem sie mir mit großer Wahrscheinlichkeit entkommen 


wäre, schon beinahe erreicht, als mein Schuß sie stoppte. 


Die kritische Betrachtung längst bekannter Tatsachen und die Auf- 
findung eines jungen Exemplars auf der Insel Naxos zeigen, daß auf den 
östlichen Zykladen anstatt eines Wirrwarrs von Rassen ein geschlossenes 
Verbreitungsgebiet von muenteri besteht. Das stimmt auch mit dem mut- 
maßlichen Werdegang der Zykladen sehr gut überein. Die Inseln My- 
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konos, Naxos und los waren Bestandteile einer groBen Ostzykladen- 
insel (cf. Abb. 1), die sich von Andros bis Pholegandros und Amorgos 
erstreckte. Die muenteri-Merkmale müssen sich bereits auf dieser großen 
Insel ausgebildet haben, ehe die Insel gegen Ende des Pleistozáns teils 
durch Absenkung, teils durch Hebung des Meeresspiegels in kleine Inseln 
zerlegt wurde. Andernfalls ware es nicht erklárbar, daB die Vierstreifen- 
nattern der Inseln Mykonos, Naxos und los vollstándig úbereinstimmen. 
Dementsprechend kann auch vorausgesagt werden, daß die Vierstreifen- 
natter, wenn sie eines Tages auf den Inseln Paros oder Tinos aufgefunden 
werden sollte, sich auch dort als zu muenteri gehörend erweisen wird. 


Das bisher von muenteri bekannte Material reicht bei weitem nicht 
aus, um die Variationsbreite der Beschuppung dieser Rasse beurteilen zu 
können. Es hat jedoch den Anschein, als wäre die Variationsbreite be- 
grenzter als bei q. quatuorlineata. Für die Nominatrasse gibt Werner an: 
Ventralia 195—234, Subcaudalia 56—90. Diese Merkmale variieren bei 
6 bekannten muenteri-Exemplaren, die von drei Inseln stammen, nur ge- 
ringfügig: V 205—214; Sc 65—73. Scheidet man das Q aus, das nur 65 
Subcaudalia hat, so ist die Schwanzbeschuppung der 5 6, mit Sc 71—73, 
erstaunlich ubereinstimmend. Ich glaube nicht, daB das allein mit Zu- 
falligkeiten des Materials zu erklären ist. Wahrscheinlicher ist es, daß 
sich auch diese Merkmalsbegrenzung wahrend der Isolation auf der einsti- 
gen großen Ostzykladeninsel herausbildete, gleichzeitig mit dem frühen 
Auftreten der Langsstreifen. 


Den Habitus und das Verhalten der Subspezies muenteri betreffend 
gibt Werner (1935) an, daf seine Exemplare von der Insel los ,viel leb- 
hafter und anscheinend auch wesentlich schlanker als die bekanntlich sehr 
ruhige und ziemlich schwerfállige typische Form” seien. Das sind Angaben, 
die kaum zu beurteilen sind, gibt es doch auch bei anderen Schlangen 
Tiere, die, bei gleicher Lánge, schlanker oder gedrungener sind als andere. 
Mein junges 6 von Naxos ist jedenfalls deutlich gedrungener als ein 
gleich großes Exemplar der Rasse quatuorlineata aus Jugoslawien, das ich 
noch erwähnen werde. Das große Exemplar, das ich 1953 auf der Insel los 
fing und über das ich 1955 berichtete, unterscheidet sich nicht von fest- 
landischen Exemplaren: Umfang 10,5 cm, bei einer Gesamtlänge von 
123 cm (Schwanzende fehlt). Auch verhielt es sich nicht anders als ich es 
von festlandischen q. quatuorlineala kenne. 


Synonymieliste von Elaphe quatuorlineata muenteri: 


1858 Coluber quadriradiatus — Erhard, Fauna der Cycladen, Leipzig, 1. Teil: 79. 

1875 Elaphis cervone — Schreiber, partim, Herpetologia europaea, Braunschweig, 
Ed71.258 Fig. A6. 

1882 Elaphis quaterradiatus — Bedriaga, partim, Bull. Soc. Imp. Natural. Moscou, 
56, II: 304. 

1882 Elaphis sauromates var. graeca — Bedriaga, partim, Bull. Soc. Imp. Natural. 
Moscou, 56, II: 307. 
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1882 Elaphis sauromates var. Münteri — Bedriaga, Bull. Soc. Imp. Natural. Mos- 
cour 56; 411% S09: 

1912 Coluber quatuorlineatus — Schreiber, partim, Herpetologia europaea, Jena, 
Bde 2: 702: 

1928 Elaphe quatuor-lineata quatuor-lineata — Mertens € Müller, partim, Abh. 


senckenbg. naturf. Ges., 41: 47. 

1929 Eavhe quatuorlineata — Werner, partim, Sber. Akad. Wiss. Wien, mat.-nat. 
Kl., Abt. I, 138: 478. 

1930 Elaphe quatuorlineata — Werner, partim, Occ. Pap. Mus. Zool. Univ, Michi- 
gan Nez 211 2232. 

1933 Elaphe quatuorlineata — Werner, partim. Sber. Akad. Wiss. Wien, mat.- 
nat. Kl., Abt. I, 142: 127. 


1935 Elaphe quatuorlineata quatuorlineata — Bird, Ann. Mag. Nat. Hist. London, 
(Ser. 10), 16: 281. 


1935 Elaphe quatuorlineata praematura — Werner, Sber. Akad. Wiss. Wien, mat.- 
mobile Abtwis 144: (it; Pig. 5,-Abb, 15. 


1937 Elaphe quatuorlineata praematura — Werner, Sber. Akad. Wiss. Wien, mat.- 
Motil Abt. F 146: 141; Big: 2: 


1938 Elaphe quatuorlineata praematura — Werner, Zoologica, Stuttgart, Heft 94: 
89; Taf. 17, Abb. 48c, Fig. 1-2. 


1940 Elaphe quatuor-lineata quatuor-lineata — Mertens & Miiller, partim, Abh. 
senckenbg. naturf. Ges., 451: 51. 


1940 Elaphe quatuor-lineata praematura — Mertens & Müller, Abh. senckenbg. 
naturf. Ges., 451: 51. 


1953 Elaphe quatuorlineata quatuorlineata — Wettstein, partim, Sber. Osterr. 
Akad. Wiss., mat.-nat Kl., Abt. I, 162: 799. 


1953 Elaphe quatuorlineata praematura — Wettstein, Sber, Osterr. Akad. Wiss., 
mat.-nat. Kl., Abt. I, 162: 799. 


1955 Elaphe quatuor-lineata praematura — Buchholz, Bonn. Zool. Beitr., 6: 98. 


1957 Elaphe quatuorlineata quatuorlineata — Wettstein, partim, Sber. Osterr. Akad. 
Wiss., mat.-nat. Kl., Abt. I, 166: 160. 


1960 Elaphe quatuorlineata quatuorlineata — Mertens & Wermuth, partim, Die 
Amphibien und Reptilien Europas, Frankfurt: 181. 


1960 Elaphe quatuorlineata muenteri — Mertens & Wermuth, Die Amphibien und 
Reptilien Europas, Frankfurt: 181. 


1860 Elaphe quatuorlineata praemaiura — Mertens & Wermuth, Die Amphibien 
und Reptilien Europas, Frankfurt: 181. 


Die Betrachtungen über muenteri abschließend, sei noch erwähnt, daß 
mir ein junges Exemplar der Rasse quatuorlineata aus Jugoslawien vor- 
liegt, das, obwohl noch grau und mit dunkelbraunen, schwarz gesäumten 
Dorsalflecken versehen, dennoch die beginnende Ausbildung der Längs- 
streifen zeigt. Es ist ungefähr 62 cm lang, wovon 12 cm auf den Schwanz 
entfallen (Q 25; V 208 + 1/1; Sc 79/79 + 1). Die seitlichen Ränder der 
Dorsalflecken sind auf der ganzen Rumpflänge durch deutliche braune 
Längsstreifen verbunden. Bereits kräftiger pigmentiert sind die lateralen 
Längsstreifen, die sich über die seitlichen Fleckenreihen hinziehen, zwi- 
schen den Fiecken braun und auf den Flecken selbst schwarz sind. Die 
dunkelbraunen seitlichen Flecken sind ganz wesentlich größer als bei dem 
jungen muenteri-Exemplar von Naxos und stehen meist alternierend zu 
den Dorsalflecken. 


Obwohl es bereits bei einer Länge von 62 cm Längsstreifen aufweist, 
stellt dieses Exemplar die Berechtigung der Rasse muenteri nicht in Frage. 
Gewöhnlich treten die Längsstreifen bei q. quatuorlineata später auf. Bei 
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muenteri-Exemplaren von 50 bis 60cm Länge sind sie schon gut pigmen- 
tiert und klar gezeichnet; ziemlich sicher treten sie schon bei Jungtieren 
von Längen unter 50 cm auf, worüber wir jedoch noch nichts wissen. 
Außerdem sind die Rückenflecken bei muenteri-Exemplaren von 50 bis 
60 cm Länge nicht mehr deutlich dunkel gerandet und beginnen insgesamt, 
zumindest in der Körpermitte, schon zu schwinden. 


Elaphe quatuorlineata von den Westzykladen 


Hierhin gehóren die Populationen der Inseln Keos und Antimilos, die 
wir aber insofern zu unterscheiden haben, als die Rassenzugehörigkeit der 
Vierstreifennatter von Keos feststeht, während das für die von Antimilos 
nicht der Fall ist. 


Von der Insel Keos sind Jungtiere bekannt (Wettstein, 1953), von 
denen auch das größere, das 66 cm lang ist, die typische Jugendzeichnung 
der festlandischen Rasse aufweist. Es erscheint auch nur zu natürlich, daß 
die westbalkanische Nominatrasse auf dieser festlandnahen Insel lebt, 
dern Keos bildete noch einen Teil des Festlandes, als die Masse der 
Zykladen längst abgetrennt war (cf. Abb. 1). 


Von der Insel Antimilos war die Schlange schon Bedriaga (1882: 
303—304) gerüchtweise bekannt: „Ich bin geneigt anzunehmen, daß die 
angeblich auf Erimomilo, einer westlich Milo gelegenen unbewohnten 
Felseninsel, vorkommenden enormen Schlangen der Art Elaphis quaterra- 
diatus angehören." Seither sind von dort nur zwei Belegstücke bekannt 
geworden: eine von Schweizer aufgefundene und von Müller bestimmte 
Häutung und ein erwachsenes, von Wettstein erschlagen aufgefundenes 
Exemplar, von dem nur der Kopf geborgen wurde. Es ist einleuchtend, daß 
diese Belegstücke nichts über die Rassenzugehörigkeit der Population aus- 
sagen. Sie könnte sowohl zur Rasse quatuorlineata wie auch zu muenteri 
gehören; ich neige zu der Annahme, daß sie sich als zu muenteri ge- 
hörend erweisen wird. Solange kein Jungtier bekannt ist, verbietet es sich 
jedenfalls und muß als unkritisch abgelehnt werden, die Vierstreifen- 
natter von Antimilos ternär zu benennen und damit nomenklatorisch einen 
Schritt zu vollziehen, der sich taxonomisch .noch nicht rechfertigen läßt. 


Werner sagt (1935), daß die Vierstreifennatter „vermutlich auf allen 
Westzykladen lebt, aber wohl selten ist. Vermutlich ist eine andere Ver- 
breitungsrichtung von Euböa über Mykonos gegen los.” Er will damit 
sagen, daß die Westzykladen und insbesondere die Inseln des Milos- 
. Archipels — im Gegensatz zu den Ostzykladen — die Vierstreifennatter ver- 
mutlich von Attika her, über Keos — Kythnos — Seriphos und Siphnos, 
erhielten. Wenn das zuträfe, dann müßte die Vierstreifennatter von Anti- 
milos allerdings wohl der Nominatrasse angehören. Daran vermag ich 
aber aus mehreren Gründen nicht zu glauben. Die Zerlegung der West- 
zykladenkette in einzelne Inseln ist fraglos älteren Datums als die der 
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Ostzykladen, und fúr die Inseln Kythnos, Seriphos und Siphnos ist die 
Vierstreifennatter bisher nicht nachgewiesen worden und dúrfte dort auch 
fehlen. Gewiß, die erst während des letzten Jahrzehnts erfolgte Auffin- 
dung auf Naxos zeigt, daß der Nachweis oft schwer zu führen ist. Aber 
für die genannten Westzykladeninseln liegen die Verhältnisse doch anders 
als bei Naxos: War das Vorkommen von quatuorlineata auf Naxos durch- 
aus zu erwarten, weil sie von beiden Nachbarinseln bekannt war, so 
fehlen den Inseln Kythnos, Seriphos und Siphnos auch zwei andere 
Schlangen, die auf den Ostzykladen neben quatuorlineala vorkommen und 
dort verbreitet sind: Vipera ammodytes und Eryx jaculus. Für Vipera 
ammodytes kann es als sicher gelten, daß sie den Westzykladen über- 
haupt fehlt (mögliche Ausnahme die festlandnahe Insel Keos; cf. Abb. 1). 
Auch Eryx jaculus dürfte diesen Inseln wirklich fehlen, da sich eine ganze 
Reihe von Herpetologen auf ihnen betätigte und ihre Sammlerqualitäten 
zum Teil eindrucksvoll unter Beweis stellte. Es ist aber schon sehr viel 
unwahrscheinlicher, daß drei Schlangen ganz verschiedenen Verhaltens 
auf diesen vielbesuchten Inseln übersehen worden sein sollten, als wenn 
man das nur für quatuorlineata annehmen wollte. Ich neige deswegen zu 
der Ansicht, daß die Inseln Kythnos, Seriphos und Siphnos gar nicht von 
quatuorlineata und Eryx jaculus erreicht wurden, weil die Landbrücken, 
die sie einst untereinander und mit dem Festland verbanden, bereits zu 
der Zeit überflutet waren, als diese beiden Schlangen (und Vipera ammo- 
dytes) sich von Norden her ausbreiteten, das heutige Küstengebiet er- 
reichten und die Ostzykladen besiedelten. Für diese Annahme scheint mir 
außerdem zu sprechen, daß Coluber jugularis caspius auf diesen drei 
Westzykladeninseln lebt, der, soweit bekannt, aber allen Inseln fehlt, auf 
denen Elaphe quatuorlineata vorkommt’). Diese Vorkommen von caspius 
können damit erklärt werden, daß er die Zykladenmasse vor ihrer Auf- 
teilung erreichte und besiedelte, worauf sein Vorkommen auf der weit 
südlich gelegenen Insel Karpathos hinweist. Weiterhin kommt hinzu, daß 
quatuorlineata und Eryx jaculus auf den südlichen Inseln der West- 
zykladen, dem Milos-Archipel $), wiederum nebeneinander vorkommen 


5) Für Keos, wo Elaphe quatuorlineata vorkommt, wird von Wettstein (1953) 
auch Coluber jugularis caspius angegeben. Er beruft sich dabei auf Werner 
(1938 b), doch Werner kennt jugularis nicht selbst von Keos, sondern gibt Bird 
(1935) als Gewährsmann an. Bird hat aber auf Keos lediglich eine Schlange ge- 
sehen, die er für „Coluber gemonensis” hielt. Diese Angabe ist also ziemlich wert- 
los, auch wenn Bird alle anderen Zornnattern, die er auf Andros, Kythnos und 
Seriphos (wo fraglos jugularis vorkommt) sah oder fing, für gemonensis hielt. 


%) Bird (1935) führt Eryx jaculus neben Polinos und Kimolos auch für Milos 
an, wobei er sich auf Werner beruft. Werner (1933) gibt aber lediglich an: „Kriech- 
spur im Sande ... unweit Adamas auf Milos.” Weiter unten gibt Werner dann 
an, daß er von Milos bekannt sei. Ich möchte aber bezweifeln, daß Werner so 
fahrtenkundig war, E. jaculus allein an der Kriechspur eindeutig erkennen zu 
können. 1938 gibt Werner die Art zwar auf p. 112 für Milos an, nicht aber im 
Text (p. 77). Ich stimme mit Wettstein darin überein, daß E. jaculus von Milos 
noch nicht nachgewiesen ist, obwohl sein Vorkommen auf dieser Insel durchaus 
möglich erscheint. 
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(wenn auch nicht von den gleichen Inseln nachgewiesen) wie auf den Ost- 
zykladen. Sie mússen den Milos-Archipel also wohl auf dem gleichen 
Wege und gemeinsam erreicht haben. Weil dafür der Weg von Norden 
her nicht als gangbar angesehen wird, müßte das von den Ostzykladen 
aus, über Sikinos und Pholegandros, erfolgt sein. 


Zur Ermittlung des Einwanderungsweges von Elaphe quatuorlineata 
in den Milos-Archipel werden wir uns künftig nicht mehr mit Hypothesen 
begnügen müssen. Quatuorlineata selbst ist nun, nachdem es feststeht, 
daß die Rasse muenteri auf den Ostzykladen ein geschlossenes Verbrei- 
tungsgebiet besitzt, zu einer Schlüsselfigur geworden. Erweist sich die 
Vierstreifennatter von Antimilos oder einer der anderen Inseln des Milos- 
Archipels als zu muenteri gehörend, dann kann sie nur von Osten her 
dorthin gelangt sein. 


Das Elaphe-Taxon von der Insel Amorgos 


Am Rande des Verbreitungsgebietes von Elaphe quatuorlineata muen- 
teri liegt die Insel Amorgos, wo ein besonders interessantes Elaphe-Taxon 
vorkommt. Es wurde von Werner (1932) nach einem Exemplar als Elaphe 
rechingeri beschrieben und der E. longissima nächstverwandt erklärt. Er 
hält das 6 von 80cm Kopf-Rumpf-Länge (Gesamtlänge schätzungsweise 
1m) für erwachsen, vermutlich wegen der stark entwickelten Kiele der 
Rückenschuppen, die bei 60 cm langen Exemplaren von q. muenteri schon 
deutlich und bei 1 m langen q. sauromates bis nahe hinter den Kopf stark 
entwickelt sind. 


Wettstein (1953) stellt rechingeri als Rasse zu longissima, welcher Auf- 
fassung sich Mertens & Wermuth (1960) anschließen. Mir scheint die syste- 
matische Stellung dieser Schlange jedoch noch nicht geklärt zu sein. Auch 
Wettstein ist lediglich „der Meinung, daß man rechingeri ... als Rasse von 
longissima betrachten sollte“. Das ist aber keine eindeutige Stellungnahme 
und erlaubt den Schluß, daß Wettstein selbst noch Vorbehalte hatte. Er 
begründet seine Meinung, nachdem er zwei Beschuppungsmerkmale des 
Kopfes (die mit E. quatuorlineata übereinstimmen) als „gute Unterschei- 
dungsmerkmale” gegenüber longissima bezeichnet, mit „der absolut glei- 
chen Färbung und Zeichnung und dem gleichen Habitus”. Den Habitus 
halte ich für ziemlich unwesentlich, weil sowohl sauromates als auch 
q. quatuorlineata bei entsprechender Länge noch nicht so gedrungen er- 
scheinen wie im Alter, und umgekehrt bei longissima auch fülligere Exem- 
plare vorkommen. Außerdem widerspricht Wettsteins Angabe derjenigen 
Werners: „Körperbau gedrungener als bei longissima.“ 


Zur weiteren Begründung dessen, rechingeri als Rasse von longissima 
aufzufassen, sagt Wettstein: „Im Grunde genommen sind ja alle wesent- 
lichen Merkmale von rechingeri nur relative und nicht absolute”, und 
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fährt dann fort: „Das betrifft auch das Subokulare, das nur eine Abtren- 
nung des unteren Teiles des Präokulares von longissima darstellt.“ Mit 
mindestens der gleichen Wahrscheinlichkeit, das Richtige zu treffen, 
könnte man auch sagen, daß man rechingeri als Rasse von guatuorlineata 
betrachten sollte, weil die beiden Taxa in den Beschuppungsmerkmalen 
übereinstimmen und rechingeri lediglich in der Zeichnung abweicht. Diese 
Abweichung wäre insofern leicht verständlich, als die westlichen Rassen 
von quatuorlineata recht verschieden von der östlichen gezeichnet sind 
und rechingeri — während der Isolation auf kleinem Raum — die Reduk- 
tion der Zeichnung noch weitertrieb als q. quatuorlineata. Das gänzliche 
Fehlen einer dunklen Zeichnung bei rechingeri wäre dann als Schwund der 
quatuorlineata-Zeichnung aufzufassen. Gegenüber q. quatuorlineata (oder 
muenteri) würde das keinen größeren Schritt darstellen, als es die Zeich- 
nungsreduktion von q. quatuorlineata gegenüber sauromates ist. Anderer- 
seits läßt sich dagegen, daß Wettstein in der Beschuppung von rechingeri 
nur relative Unterschiede gegenüber longissima sieht, kaum etwas anderes 
vorbringen als das, daß er die Beschuppungsmerkmale geringer bewertet 
als die Zeichnung. Auch das sogenannte Suboculare bei rechingeri — das 
ein unteres Praeoculare ist — entstand sicherlich, wie von Wettstein ange- 
nommen, als Abschnürung vom großen Praeoculare. Trotzdem vermag ich 
Wettstein gerade bezüglich des unteren Praeoculare nicht zu folgen. Es 
geht meines Erachtens nicht an, das Vorhandensein der beiden Praeocularia 
bei rechingeri so gering zu bewerten, wie Wettstein das tut. Denn auch 
bei E. quatuorlineata ist die Entstehung des unteren Praeoculare nicht 
anders zu erklären, als daß es sich vom großen Praeoculare abspaltete, 
und es wird trotzdem niemand behaupten wollen, daß quatuorlineata ein 
Abkömmling von longissima ist. 


Für longissima wird meines Wissens die Tendenz, das Praeoculare zu 
teilen, nur von Schreiber (1912) erwähnt. Er gibt an, daß bei Jungen „das 
Präokulare mitunter geteilt" ist. Aus dem Zusammenhang geht hervor, 
daß Schreiber das nur von jungen Exemplaren kennt und wohl auch an- 
nimmt, daß es nur bei solchen vorkommt. Trotz der Ausführlichkeit der 
Darstellung gibt er bei der Beschreibung der Beschuppungscharakteristika 
der Art nur ein Praeoculare an. Es erscheint eigenartig, daß sich die bei 
jungen Tieren auftretende Anomalie beim Heranwachsen verlieren sollte. 
Jedenfalls sind bei Elaphe quatuorlineata stets zwei Praeocularia vorhan- 
den. Deswegen erscheint es naheliegend, die möglichen verwandtschaft- 
lichen Beziehungen von quatuorlineata und rechingeri einmal zu unter- 
suchen. Dazu fordern überdies nicht nur die zoogeographischen Gegeben- 
heiten, sondern auch weitere, von Wettstein nicht erwähnte Beschuppungs- 
merkmale heraus. 


Zwei Praeocularia sind beim Typus von rechingeri vorhanden, des- 
gleichen regelmäßig bei quatuorlineata. Dagegen hat longissima nur ein 
Praeoculare. 
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Die vorderen Temporalia sind bei quatuorlineata fast regelmaBig lang 
und untereinander gleich lang und reichen bis zum Hinterrand des 7. Supra- 
labiale. Bei rechingeri haben sie genau die gleiche Form (cf. Werner, 1933, 
Fig. 12; 1938, Abb. 46), wáhrend sie bei longissima ganz vorwiegend 
wesentlich kúrzer und ungleich lang sind. 


Die Parietalia sind bei rechingeri und bei quatuorlineata hinten zuge- 
spitzt, berúhren sich also nicht in ihrer ganzen Lange. Bei longissima sind 
sie dagegen ganz vorwiegend abgestutzt, so daf sie in ihrer ganzen Lánge 
eine gemeinsame Naht bilden. 


Die Rückenschuppen sind bei quatuorlineata meist in 25 (selten 23, 
nach Werner auch 27) Langsreihen angeordnet. Fur rechingeri gibt Werner 
an: „Die Zahl der Schuppenreihen in der Korpermitte beträgt 23 bis 25.” 
Herr Dr. Eiselt, dem ich auch an dieser Stelle fúr seine liebenswtirdige 
Auskunft herzlich danke, unterrichtete mich davon, daß der Typus (Natur- 
historisches Museum Wien, Nr. 16 672) in Höhe des 82. Ventrale 25 Schup- 
penreihen aufweist und 23 in Höhe des 102. und 122. Ventrale Da der 
rechingeri-Typus 205 Ventralia hat, wird man die Zahl seiner Schuppen- 
reihen — nach dem üblichen Vorgehen (Rumpfmitte) — mit 23 angeben. 
Darin, daß er in der vorderen Körperhälfte 25 Schuppenreihen hat, stimmt 
er mit meinen muenteri-Exemplaren von den Inseln Naxos und los über- 
ein. Für longissima werden stets 21 bis 23 Schuppenreihen angegeben; 
nach Werner überwiegen 23 bei Balkan-Exemplaren. 


Die Rückenschuppen sind bei rechingeri und quatuorlineata bis kurz 
hinter den Kopf deutlich bis stark gekielt. Bei longissima sind die Schup- 
pen dagegen in der vorderen Rumpfhälfte stets glatt, in der hinteren und 
auf dem Schwanz nur schwach oder undeutlich gekielt. 


Die Zahl der Ventralia variiert bei quatuorlineata (nach Schreiber und 
Werner) zwischen 195 und 234; bei longissima scheint sie — nach diesen 
Forschern — mit 212 bis 248 durchschnittlich etwas größer zu sein. Der 
Typus von rechingeri hat 205 Ventralia, also weniger als das für longis- 
sima angegebene Minimum. Die Zahl seiner Ventralia fällt aber in die 
Variationsbreite der auf den benachbarten Inseln lebenden q. muenteri: 
205 bis 214. 


Wettstein hebt hervor, daß sich die Unterschiede gegenüber longissima 
„derzeit nur auf ein einziges Exemplar begründen". Er hat also daran ge- 
dacht, daß der Typus von rechingeri in dem einen oder anderen Merkmal 
vom Durchschnitt der Population abweichen könnte. Ich habe sogar in Be- 
tracht gezogen, daß dieses Exemplar völlig aberrant sein könnte und da- 
durch Probleme vortäuscht, die praktisch gar nicht vorhanden sind. Diese 
Möglichkeit scheint mir aber so gut wie ausgeschlossen zu sein, weil die 
Merkmale gerade bei Populationen kleiner Inseln konstant zu sein. pflegen. 
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Wir dürfen also im Gegenteil annehmen, daß der Typus die Merkmale 
der Population von der Insel Amorgos gut wiedergibt. 


Wenn es trotz der mit quatuorlineata übereinstimmenden Beschuppung 
feststünde, daß rechingeri ein Abkömmling von longissima ist, weil sich 
beweiskräftige Gründe dafür fänden und eine andere Abstammung nicht 
in Betracht käme, dann wurden die Merkmalssprünge gegenüber longis- 
sima es wohl auch rechtfertigen, rechingeri als Spezies aufzufassen (wie 
z.B. Klemmer [1957] und Mertens € Wermuth [1960] die Mauereidechse 
des Milos-Archipels als Art betrachten). 


Es stellt sich nun die Frage, ob die Isolation auf der verhältnismäßig 
kleinen Insel Amorgos als Begründung dafür angesehen werden kann, daß 
sich rechingeri gegenüber der Stammform so weitgehend veränderte, wie 
es der Fall gewesen sein müßte, wenn diese Form eine Rasse von lon- 
gissima sein sollte. Ich möchte das verneinen, obwohl das Isolierungsalter 
der südlichen Zykladeninseln dazu ausreichte, die Beschuppung anderer 
dort lebender Schlangen abzuändern oder zumindest die Tendenz. dazu er- 
kennbar zu machen. Vipera lebetina veränderte sich deutlich, während bei 
Vipera ammodytes die Zwergwüchsigkeit augenfälliger ist als die Neigung 
zur Verringerung der Schuppenreihen (19 bei 2 von 7 Exemplaren von 
Sikinos; desgleichen auf Naxos und los beobachtet). Die Viperidae schei- 
nen aber auf die Isolation stärker durch Veränderung der Beschuppung 
anzusprechen, als das bei den Colubridae der Fall ist. Denn auf den hier 
in Betracht kommenden Inseln unterscheidet sich auch Telescopus fallax 
nicht von festländischen Populationen, obwohl er auf weiter südlich ge- 
legenen Inseln mit höherem Isolierungsalter (Kreta) oder sehr kleiner 
Fläche (Christiana, südlich Thera) sowohl die Zahl der Schuppenreihen 
(21 bis 22 gegenüber 19 auf dem Festland) als auch die Zeichnung ver- 
anderte. Sehen wir von rechingeri zunächst ab, für das eine Veränderung 
der Beschuppung ja durchaus noch nicht erwiesen ist, so können wir sagen, 
daß einige Colubridae auf den Zykladen zwar Rassen bildeten, von denen 
sich aber keine bezüglich der Beschuppung von ihrer Stammform unter- 
scheidet. Die Ringelnatter des Milos-Archipels veränderte die Zeichnung, 
während die Abänderung bei q. muenteri noch nicht einmal so weit ging, 
sondern lediglich die Ausbildung der Längsstreifen früher eintritt als bei 
q. quatuorlineata. Ich halte es deswegen für unwahrscheinlich, daß sich 
rechingeri bezüglich der Beschuppung so ganz anders verhalten haben 
sollte als die anderen, auf diesen Inseln isoliert lebenden Colubridae. 


Die hell-olivgraue Grundfarbe von rechingeri ist nicht wesentlich ver- 
schieden von der von quatuorlineata, besonders von halbwüchsigen 
Stücken. Sie spielt für diese Betrachtung auch kaum eine Rolle, da quatuor- 
lineata und longissima in der Grundfarbe erheblich variieren. Die bei 
rechingeri hell gerandeten Schuppen der Körperseite brauchen gleichfalls 
nicht auf eine Abstammung von longissima hinzuweisen. Bei sauromates 
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sind hell gerandete Seitenschuppen auch vorhanden und wegen der aus- 
gedehnten dunklen Zeichnung sehr auffallig. Auch bei q. quatuorlineata 
und muenteri gibt es hell gerandete Schuppen auf der Körperseite, doch 
fallen sie kaum auf, weil nur der obere Rand — wie sehr háufig bei 
longissima — einen hellen Strich aufweist. 


Bei der Beurteilung der verwandtschaftlichen Beziehungen halte ich die 
Beschuppungsmerkmale für wesentlicher und aufschlußreicher als Zeich- 
nung und Färbung. Deswegen und weil das Vorkommen von rechingeri 
auf der Insel Amorgos in engem Zusammenhang mit dem Verbreitungs- 
gebiet von Elaphe quatuorlineata steht, glaube ich, daß rechingeri sich als 
Rasse von qualuorlineata herausstellen wird, sobald ein Jungtier aufge- 
funden wird. Um nicht vorzugreifen und auch meinerseits die Synonymie- 
liste zu belasten, habe ich es hier vermieden, den Namen rechingeri mit 
einem anderen zu verbinden. Denn beweisen kann ich meine Auffassung 
zur Zeit genauso wenig wie es etwa beweisbar wäre, daß rechingeri eine 
Rasse von longissima ist. 


Zusammenfassung 


1. Elaphe quatuorlineata praematura Werner ist ein Synonym von 
E. q. muenteri Bedriaga. 


2. Elaphe quatuorlineata muenteri hat auf den Zykladeninseln Myko- 
nos, Naxos und los ein geschlossenes Verbreitungsgebiet. 


3. Elaphe quatuorlineata quatuorlineata ist von den Zykladen bisher 
nur von der Insel Keos mit Sicherheit nachgewiesen worden. 


4. Welcher Rasse von Elaphe quatuorlineata die Population der Insel 
Antimilos angehört, kann erst entschieden werden, wenn von dort ein 
Jungtier vorliegt. 


5. Es wird bezweifelt, daß die von der Insel Amorgos von Werner als 
Elaphe rechingeri beschriebene Form eine Rasse von Elaphe longissima 
ist; die systematische Stellung kann erst geklärt werden, wenn ein Jung- 
tier bekannt wird. 
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(Aus dem Zoologischen Forschungsinstitut und Museum A. Koenig, Bonn, 
Ichthyologische Abteilung) 


Untersuchungen an Lungenfischen, insbesondere an 
afrikanischen Protopteriden 


| Von 
KH LURING: Bonn 


(Mit 11 Abbildungen) 


I. Experimente zur Enzystierung von Protopterus dolloi 
(Pisces, Lepidosirenidae) 


A. Einleitung 


Seit den gründlichen Untersuchungen von Johnels und Svensson (1954) wissen 
wir eindeutig, daß Protopterus annectens (Owen) ganz vornehmlich ein Bewohner 
der Überschwemmungszonen und Sümpfe beiderseitig des Gambiaflusses 1) ist. Er 
kommt nur gelegentlich im Gambia selbst vor, 


Johnels und Svensson sagen: “Protopterus is normally not present in the river. 
It is, therefore, not quite correct to characterize Protopterus as 'a native of the 
river Gambia’, as Owen did.“ 


Für Protopterus aethiopicus Heckel geben Heuglin (1869) und Stuhlmann (1889) 
an, daß diese Art in Sümpfen und Morästen beiderseitig des oberen Nils lebe. 
Brien (1938) fing sowohl P. annectens als auch P. aethiopicus in austrocknenden 
Sümpfen bei Kamolondo (Kongobassin) und auch die ostafrikanische Spezies Pro- 
topterus amphibius (Peters) (Fundorte zwischen dem Rudolfsee und den Lorian- 
sümpfen; in den küstenahen Zonen der Flüsse Tana und Athi und im Delta des 
Zambesi, Trewavas, 1954) kommt in flachem, verkrautetem Wasser vor. Nur 
Beadle (1932) gibt an, daß er Protopterus aethiopicus im freien Wasser in einigen 
ostafrikanischen Seen beobachtete. 


Curry-Lindahl (1956) weist in seinen ausgezeichneten und ausführlichen ókolo- 
gischen Untersuchungen darauf hin, daß die Aethiopicus-Populationen der zentral- 
afrikanischen Seen westlich des Großen Grabens sich nicht enzystieren, da deren 
Wohnorte eine bemerkenswerte Stabilität des Wasserspiegels im Vergleich mit 
den Seen anderer Teile Afrikas zeigen. Man kann aber annehmen, daß auch diese 
Individuen die Fähigkeit der Enzystierung als solche besitzen, 


Aus der Gesamtheit der Angaben kann man folgern, daß auch Protopterus 
aethiopicus und Protopterus amphibius vornehmlich an Stellen vorkommen, 
die ziemlich regelmäßig trockenfallen, so daß die Überdauerung der wasserlosen 
Zeit im enzystierten Zustand eine ganz regelmäßige Erscheinung im Leben dieser 
Protopteriden — außer P. aethiopicus in den zentralafrikanischen Seen westlich 
des Großen Grabens — darstellt. 


1) Dieses Flußsystem stellt eines der Hauptverbreitungsgebiete der Spezies 
Protopterus annectens dar. — Über die allgemeine geographische Verbreitung der 
vier afrikanischen Protopteriden siehe Poll (1954) und Lüling (1959). 


zool. Beitr. 
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Allein über Protopterus dolloi Boulenger ist hierüber nichts Endgültiges be- 
kannt, oder richtiger gesagt, es fehlen uns wirklich eindeutige Belege für eine 


komplette Enzystierung von P. dolloi, falls diese Spezies einmal zufällig — auf 
jeden Fall aber nicht regemäßig (d. h. im Lebensrhythmus des Tieres vorge- 
sehen) — durch mehr oder weniger, im allgemeinen nicht ortsübliche extreme 


Witterungsverhältnisse bedingt, von einem vollständigen Trockenfallen und 
Hartwerden des Bodens überrascht wird. 


Nichols und Griscom (1917) schreiben "...and here it was said by natives 
(gemeint ist das westafrikanische Gebiet um Banana) that only those living in 
swamps which dried out completely are found buried in the dry mud, most of 
them remained active throughout the year.” Einige Zeilen tiefer erwahnen diese 
beiden Autoren noch mal: "None were seen on the Uele or Ituri?) though natives 
spoke of their presence and described their habit of eastivating.” 


Die Angaben von Eingeborenen kónnen letzthin und strenggenommen nur den 
Wert von Vermutungen haben, zumal auch an einigen Stellen im unteren und 
mittleren Kongo und seinem Einzugsgebiet Protopterus aethiopicus vorkommt 
und man nicht weif, ob diese Spezies gemeint ist, wenn auf der Suche nach 
P. dolloi von den Eingeborenen ganz allgemein von enzystierten Lungenfischen 
erzählt wird. 


Von einem Belegexemplar eines komplett enzystierten P. dolloi ist mir jeden- 
falls nichts bekannt! Es steht nur fest, daß auch P. dolloi in sumpfigem Wasser 
lebt 3). 


. Blanc, D'Aubenton und Plessis (1956) betonen sogar ausdrücklich: «Protopterus 
dolloi qui vit dans une région ou il dispose d'eau en quantité suffisante toute 
l'année, ne s’enkyste jamais!» Poll (1954) sagt: «...et quant a la 4e (gemeint ist 
P. dolloi) les conditions de son habitat (grande forét) n’obligent l'lanimal a y 
avoir recours.» 


Brien, Poll und Bouillon schreiben für den Stanley Pool am Kongo: «Au 
debut de la saisons seche, le Protopterus dolloi s'enfonce dans la boue comme 
le font tous les Protopteres menacés par la sécheresse. Mais il ne forme pas de 
cocon; les condition physiques que présentent les marais au Stanley-Pool, ex- 
cluent d'alleurs un tel comportement. Au lieu de tomber en léthargie, Protop- 
ferus dolloi entre en phase sexuelle.» 


Es lag mir daher daran, auf experimentellem Wege zu prufen, ob auch Pro- 
topterus dolloi die Fáhigkeit der Enzystierung mit Bestimmtheit besitzt, falls er 
sie wirklich einmal brauchen wúrde; oder ob er, wie Brien, Poll und Bouillon 
sagen, z.Bnur ganz kurzfristig in feuchtem Schlamm lebensfahig ist, wie es eine 
Reihe anderer Fische auch sind, oder ob er z.B. uber eine ganze. Trockenperiode 
hinweg aushalt und sich dabei einrollt und von einer Húlle umgeben ist usw. 
Ich. messe dieser Frage besondere Bedeutung bei, auf die ich im Schlußkapitel 
dieser Arbeit noch zu sprechen komme. 


Seit Beginn der zweiten Hälfte des 19, Jahrhunderts ist vornehmlich Protop- 
terus annectens — dann auch in geringerem Umfang Protopterus aethiopicus — 
in enzystiertem Zustand zu wissenschaftlichen Zwecken immer wieder gesammelt 
worden. Die Kokons wurden von Afrika nach Übersee an Institute und zoolo- 
gische Sammlungen verschickt, derart daß insbesondere morphologisch-anato- 
mische Untersuchungen möglich waren, nachdem man die Tiere in Aquarien aus 
ihren Zysten befreit hatte. 


Auch Enzystierungsexperimente wurden bei in Aquarien gehaltenen Tieren 
verschiedentlich versucht. Hier ist in erster Linie die Veröffentlichung von Blanc, 
D’Aubenton und Plessis über die geglückte experimentelle Enzystierung von Pro- 
topterus annectens zu nennen. Ganz neuerdings scheint es in ziemlichem Um- 
fang gelungen zu sein, diese Spezies sich in Gefangenschaft enzystieren zu lassen. 


2) Rechter Nebenfluß des in den mittleren Kongo einmündenden UÜbangi. 
3) Er ist nach Poll (1954) «le Protoptere des marais de la Ngiri dans la cuvette 
marécageuse congolaise», 
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Was nun in diesem Punkte Protopterus aethiopicus anbelangt, so schrieb 
Greenwood noch 1955: "Some attemps to induce aestivation in laboratory-kept 
fishes have failed.“ Diese Bemerkung trifft jedoch nicht zu (siehe auch 
Pitman, 1956), dann gegen Ende der zwanziger und Anfang der dreißiger Jahre 
unseres Jahrhunderts hatte H. W. Smith für physiologische Untersuchungen meh- 
rere P. aethiopicus sich in Gefangenschaft enzystieren lassen. Er deckte sehr 
sorgfältig die physiologischen Gegebenheiten dieser Tiere in ihrem Trocken- 
schlaf auf*), wohingegen die Schilderung der Art und Weise, wie P. aethiopicus 
sich eingräbt und in die Bewegungslosigkeit verfällt, dabei etwas kurz kommt. 
Dieser Punkt ist von ihm und Coates (1937) — allerdings ohne Beifügung von 
Abbildungen — für P. annectens etwas ausführlicher in der Einleitung zu ihrer 
Arbeit über die Haut des Lungenfisches dargestellt worden. 


Ich wählte daher bewußt als Parallelobjekt für meinen Dolloi-Enzystierungs- 
versuch nicht den bisher vornehmlich in dieser Hinsicht herangezogenen Protop- 
terus annectus, sondern P. aethiopicus. 


Ich habe meinen Ausführungen vom Enzystierungsablauf eine Reihe von de- 
taillierten Abbildungen beigegeben, da das Bild- und Anschauungsmaterial von 
enzystierten Protopteriden, insbesondere von Protopterus aethiopidus, "bisher 
nicht sehr reichhaltig und instruktiv ist. So vollständig wir heute vor allem 
durch die Untersuchungen von Homer W. Smith über die physiologischen Ver- 
hältnisse der Protopteriden im enzystierten Zustand unterrichtet sind, so mager 
ist, wie weiter oben schon angedeutet, unser Anschauungsmaterial, welches die 
Spezies in ihren Kokons mit dem Luftkanal im erhärteten Schlammbrocken zeigt. 
Meine Untersuchungen sollen durch die Wiedergabe einer Serie von Abbildungen 
auch da eine Lücke schließen. 


B. Objekte und Versuchsanordnung 


Um zu prüfen, ob überhaupt eine Enzystierung der Spezies Protopterus dolloi 
auf experimentellem Wege in der Enge eines mit einer hohen Schlammlage aus- — 
gestatteten Aquariums zu realisieren sei, wurde mit einem heranwachsenden P. 
dolloi ein kurzfristiger Vorversuch in feuchtem Schlamm — aber natürlich ohne 
jegliche freie Wasserstellen an den tiefsten Stellen der Schlammlage — vorge- 
nommen. Es zeigte sich, daß nach dem Abziehen des freien Wassers über dem 
Schlamm der betreffende Protopterus im Schlamm verschwand, sich dort einrollte, 
und daß das Tier anschließend nach 22 Tagen, aus dem Schlamm befreit, zu neuer 
voller Aktivität in freiem Wasser zurückgebracht werden konnte, 


Erst nach diesem, in positive Richtung deutenden Vorversuch wurde der 
Hauptversuch mit einem neuen, ebenfalls heranwachsenden P, dolloi, aber über 
eine sehr lange Enzystierungszeit hinweg und in jetzt völlig austrocknendem und 
ausgetrocknetem Schlamm vorgenommen, indem gleichzeitig unter denselben zeit- 
lichen und räumlichen Bedingungen ein Enzystierungsversuch mit einem ebenfalls 
heranwachsenden Protopterus aethiopicus als Parallelversuch angestellt wurde. 


Es wurden also von mir insgesamt 3 Einzelversuche der Enzystierung in die 
Wege geleitet, beobachtet und ausgewertet. 


Der Vorversuch dauerte, wie gesagt, 22 Tage; der Haupt- und Parallelversuch 
jedoch (von dem Entfernen des letzten freien Wassers aus dem Schlammbecken 
bis zum Hervorholen der beiden Kokons aus dem trockenen Schlamm) 163 Tage, 
d. h. fast ein halbes Jahr. 


Für den Vorversuch stand mir ein P. dolloi von 33,5 cm Länge zur Verfügung. 
Dieses Tier, das ich als kleines postlarvales Individuum von nur wenigen Zen- 
timeter Länge aus Stanley Pool aus dem Kongogebiet erhielt und welches bei 
mir im Aquarium zu der angegebenen Größe herangewachsen war, wog bei Ver- 
suchsbeginn 112g und 80 mg. 


4) Smiths Arbeit ist ausführlich referiert worden von M. Leiner, 1940, in „Die 
Physiologie der Fischatmung” (Akad, Verlagsges. Leipzig) und in „Bronnes Klas- 
sen und Ordnungen des Tierreichs”, 6. Bd., I. Abt., 2. Buch, 1. Teil (Akad. Ver- 
lagsges. Leipzig). 
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Für den Hauptversuch benutzte ich einen noch kleineren P. dolloi von nur 
20,4cm Länge und einem Gewicht von 25g und 590 mg. Ich wollte für diesen 
Hauptversuch nicht dasselbe Tier aus dem Vorversuch verwenden, da ein sich 
gleich anschließender zweiter Versuch der Enzystierung sicherlich nicht dem na- 
turlichen Lebensrhythmus der Lungenfische entspricht. Ich war daher genötigt 
—- da ich zu dieser Zeit aus eigenem Bestand keinen weiteren P. dolloi besaß —, 
auf das nur stark 25g schwere Tier zurückzugreifen, das ich vom postlarvalen 
Stadium her nicht selbst aufgezogen hatte, sondern das im Zoologischen Garten 
der Stadt Köln aus Gründen der Raumknappheit über Monate hinweg sehr spär- 
lich gefüttert worden war, um es im Wachstum zurückzuhalten. Dieses Individuum 
war daher von einer wenig kräftigen Konstitution, 


Der P, aethiopicus des Parallelversuchs war dagegen ein kräftiges Tier mit 
gutem Freßbedürfnis in der Zeit vor dem Versuch. Er war 24,5cm lang und 78g 
und 880 mg schwer. 


Bei allen drei Versuchen verwendete ich einen zähen, satten, grauschwarzen 
Schlamm, den ich aus einem großen Zementbecken der Gewächshäuser des Bota- 
nischen Gartens der Universität Bonn erhielt. Dieser Schlamm war ursprünglich 
schwere, etwas tonhaltige Gartenerde; er ist aber bereits über viele Jahre hin- 
weg mit Wasser überspannt gewesen. 


Bei dem Vorversuch benutzte ich den Schlamm ohne jede andere Beimengung; 
bei den beiden Hauptversuchen mischte ich jedoch ein Drittel Flußsand darunter, 
da ich glaubte, dadurch der Bildung der Trockenrisse beim Eintrocknen des 
Schlammes etwas entgegenwirken zu können. Es zeigte sich jedoch, daß bei die- 
sem Mischungsverhältnis keine wesentliche Trockenrißmilderung erzielt werden 
konnte. 


Die Trockenrißbildung, die ich anfänglich als mechanische Beanspruchung des 
Kokons für ziemlich nachteilig hielt, entspricht aber weitgehend den natürlichen 
Verhältnissen, da auch in den austrocknenden Überschwemmungszonen, in denen 
die Lungenfischkokons lagern, diese Trockenrisse sehr stark auftreten und unter 
Umständen tief in die Erde hineingehen. "The surface layer of the earth was 
very hard and showed irregular fissures of 2—5 dm in depth”, sagen Johnels und 
Svensson (1954). In meinem Versuch war zum Beispiel der Aethiopicus-Kokon 
am Grunde des Schlammbeckens an mehreren Stellen von Trockenrissen regel- 
recht eingefaBt. Die zwar dünne, gegen direkte Berührung auch empfindliche, ge- 
genüber dieser natürlichen Art der mechanischen Beanspruchung aber wohl recht 
widerstandsfähige Kokonhülle zeigte dennoch nirgends auch nur die Andeutung 
einer Faltung oder Zerknitterung oder gar die Andeutung eines Risses, Nach 
Wiedersheim (1887) besteht die Hauptaufgabe der Kokonhülle darin, „das Tier 
vor den mechanischen Insulten der während der Austrocknung immer mehr sich 
kontrahierenden Schlammassen zu schützen". Brien (1938) ist sogar der Meinung, 
daß eine poröse und vor allem von Trockenrissen durchsetzte Trockenschlamm- 
partie, da sie der Luft einen guten Zutritt zum Atemkanal und zum Mundstück 
des Kokons gestattet, sehr zum Vorteil für die Überdauerung der Lungenfische 
im trockenen Milieu sei. Blanc, D'Auberton und Plessis (1956) haben diese Mei- 
nung deutlich illustrieren können, indem sie ihren experimentell gebildeten 
Annectens-Kokon vorsichtig aus dem erhärteten Schlamm herausnahmen und ihn 
ohne Schaden über 6 Monate hinweg mit der Kokonspitze, d.h. mit dem Mund- 
stück, eben aus dem trockenen Substrat heraus in eine kleine Wanne mit lau- 
warmem Sand geben konnten (siehe die Fig. 2 auf Pl. II ihrer Veröffentlichung). 


Bei allen Versuchen wurden Vollglasbecken (sog. Akkumulatorengläser) von 
20xX20cm Grundfläche und einer Höhe von 40 bis 45cm verwendet. In diese 
Vollglasbecken kam eine Schlammschicht von 25 bis 28cm Höhe mit einer über- 
stehenden Wassersáule von mehreren Zentimetern. Die so ausgestatteten Voll- 
glasbecken wurden jeweils für die ganze Dauer des betreffenden Experiments in 
größere Gestellaquarien gegeben, deren Wassersäulen von außen her bis etwa 
3 bis Acm unter den oberen Rand des betreffenden Schlammglases (Akkumula- 
torenglases) heranreichten. Das Wasser des Außenaquariums wurde durch einen 
automatischen Reglerheizer ständig auf 30° C gehalten; außerdem war alles gut 
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abgedeckt, so daß dadurch während der ganzen Enzystierungsdauer eine hohe, 
fast konstante Luftfeuchtigkeit von 93 bis 96% über dem Wasser und dem 


Schlamm vorhanden war. 


Ich vermisse bei allen Autoren, die Gelegenheit hatten, in der freien Natur 
die Enzystierungszone der Lungenfische zu begehen, präzise Angaben über die 
Luftfeuchtigkeit an diesen Stellen. Sicherlich schwankt sie je nach den Wind- und 
Luftdruckverhältnissen und anderen labilen Faktoren außerordentlich stark inner- 
halb recht kurzer Zeitabstände, so daß die enzystierten Tiere wahrscheinlich so- 
wohl an eine hohe wie auch an eine niedrige Luftfeuchtigkeit angepaßt zu sein 
scheinen. Blanc, D’Aubenton und Plessis (1956) haben, wie weiter oben bereits 
angegeben, ihren Annectens-Kokon in eine Sandwanne umgebettet und darin ein 
halbes Jahr stehenlassen. Es wird von ihnen nicht angegeben, ob sie irgend- 
welche Maßnahmen getroffen haben, um für eine umgebende hohe Luftfeuchtig- 
keit zu sorgen. Da in dieser Hinsicht nichts angegeben ist, wird man mit ziem- 
licher Sicherheit annehmen dürfen, daß die Luftfeuchtigkeit in diesem Falle im 
Gegenteil recht niedrig war (normale Luftfeuchtigkeit in der dortigen Gegend), 
während, wie gesagt, in meinem Fall bei dem in positive Richtung weisenden 
Vorversuch und dem restlos positiven Aethiopicus-Versuch die Luftfeuchtigkeit 
konstant und sehr hoch, d.h. der Sättigung immer stark genähert war. Diese bei- 
den unter ganz gegensätzlichen Luftfeuchtigkeitsbedingungen mit positivem Re- 
sultat abgelaufenen Experimente deuten tatsächlich darauf hin, daß die Lungen- 
fische unter beiden ,Extremen” über lange Zeit hinweg gut zu existieren ver- 
mögen. Jener feine ,Firnis”, der in mattglänzender, etwas klebriger Konsistenz 
das ganze eingerollte Tier im Trockenschlaf umgibt und den zuerst Wiedersheim 
(1887) im Anatomischen Anzeiger, p. 710 unten, erwähnte, stellt in Gemeinschaft 
mit der dünnen, aber lückenlosen und einheitlichen Kokonhülle einen idealen 
Schutz gegenüber der Austrocknung dar. 


Am Ende der Enzystierungszeit wurden die Akkumulatorengläser aus den Ge- 
stellaquarien herausgenommen, und es wurden die Wände dieser Schlammgläser 
durch Umlegen eines heißgemachten Drahtes stückweise abgesprengt. Zum Schluß 
dieses Kapitels möchte ich schon darauf hinweisen, daß die Grundfläche der 
Akkumulatorengläser für eine volle Ausstreckung aller drei Tiere auf der 
Schlammoberfläche zu eng war. Dennoch sind alle drei Tiere ohne weiteres nach 
Abzug des Wassers in den Schlamm eingedrungen und haben sich eingerollt. Das 
zeigt, daß die Lungenfische gegebenenfalls auch in einer sehr engbegrenzten 
Schlammsenke sich bereitwillig enzystieren. 


GD. ear Nor ee SU ct 


Der Vorversuch wurde am 23. Juli 1957 begonnnen, indem eine auf 
30°C temperierte Wassersáule von 9cm Höhe in das Schlammbecken ge- 
schuttet wurde. Nach dem Messen und Wiegen kam der betreffende P. 
dolloi in dieses Becken. — Es wurde nicht darauf Riicksicht genommen, 
ob der Lungenfisch vorher in seinem normalen Aufenthaltsbecken mehr 
oder weniger eifrige wuhlende Reaktionen zeigte (Blanc, D'Aubenton und 
Blessis, 1956, haben bei P. anneciens dagegen sehr darauf geachtet und 
Rucksicht genommen) oder ob die Jahreszeit in bezug auf die natúr- 
lichen Verhaltnisse in der Heimat der Tiere geeignet war, denn es sollte 
besonders auch festgestellt werden, ob auch ohne diese beiden „Voraus- 
setzungen” diese Lungenfischart zum Trockenschlaf willig in den Schlamm 
eindringen wurde. 


Während des ersten Experimenttages machte der P. dolloi tagsüber 
keinerlei Anstalten sich einzugraben (nach den Angaben verschiedener 
Autoren und auch nach meinen sehr umfangreichen Aquarienbeobach- 
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tungen sind die afrikanischen Protopteriden des nachts besonders aktiv); 
am anderen Morgen hatte er sich jedoch oberflächlich etwas eingegraben, 
aber nur ganz minimal, und zwar in mehr oder weniger horizontaler 
Lage. Es war dies mit groBter Wahrscheinlichkeit jedoch noch nicht ein 
betontes, zielstrebiges Eingraben. Der Schlamm war oberflachlich so weich 
und homogen, daß das Tier ganz passiv schon ein wenig darin einsank. 


Beim Herantreten und besonders beim Klopfen an das Becken zeigt 
er aber bereits eine typische Zurückziehreaktion, indem er sich dann 
weiter und tiefer oberflächlich in den Schlamm einkrümmt, derart, daß 
die Kopfspitze eben noch an der Wasser-Schlammgrenze sichtbar ist, und 
die Spitzen der Brustflossenfilamente dort gerade noch in «das freie 
Wasser hineinragen. 


Das Herausragen vornehmlich der sehr beweglichen Brustflossenfilamente aus 
einer bevorzugten Aufenthaltssenke (bzw. Röhre) im Schlamm werte ich als ein 
Bedürfnis dieses augenuntüchtigen Bodenfisches, die hervorragend auf Kontakt- 
reize eingestellten Brustflossen im Wasserraum um der Wahrnehmung von Kon- 
takt- und Turbulenzzentren willen frei pendeln zu lassen. Curry-Lindahl (1956) 
beobachtete bei P. aethiopicus in der freien Natur, daß die paarigen Brustflossen 
sich ständig unabhängig vom übrigen Körper frei bewegten, wenn der Fisch in 
Ruhe auf dem Gewässerboden lag. "If these sensitive organs come in contact 
with something hidden in the mud or a fish or some other animal of suitable 
size approaching from behind, the Protopterus quickly turns towards the prey and 
sucks in into the mouth.“ Ich werde hierauf in einer späteren Veröffentlichung 
noch genauer zu sprechen kommen. 


Aus der Tatsache des Vorhandenseins dieses lebhaften Pendelns der 
Brustflossenfilamente aus dem Liegeplatz, d. h. der Schlammsenke her- 
aus, kann man eventuell schließen, daß das Versuchsobjekt am ersten 
Experimenttage, als noch kein Wasser abgezogen war, noch richt auf 
ein Eingehen in das zähweiche Bodensubstrat und der damit gegebenen 
Herabminderung der Bewegungs- und Lebensfunktionen eingestellt war. 


Während des Liegens in der Schlammsenke streckte sich der Lungen- 
fisch in der charakteristischen Weise zum Luftholen bis zum Wasser- 
spiegel hoch, und zwar in einem Abstand von jeweils 25 Minuten bis 
einer dreiviertel Stunde (so auch in den folgenden Tagen). Das von den 
Schlammpartikelchen sehr stark getrübte, faulstoffreiche und hochtempe- 
rierte Wasser dürfte keine günstigen O2-Verháltnisse aufweisen. Smith 
und Coates (1937) haben angegeben, daß P. annectens ganz kurz vor 
der Enzystierung einmal in der Stunde atmosphärische Luft einnimmt. 


Am zweiten Experimenttag wurde der Wasserspiegel vorsichtig um 
1 cm auf 8 cm abgezogen. Es wurde dann jeden Tag der Wasserspiegel 
um 1 cm gesenkt, bis er am 29. Juli auf 3 cm angelangt ist. Bei diesem 
niedrigen Wasserstand wurde das Schlammbecken nun unberührt 10 Tage 
lang bis zum 8. August stehengelassen. 


Der Fisch hat sich seit dem 27. Juli, d. h. 4 Tage nach dem Experi- 
mentbeginn und bei einer reduzierten Wassersäule von 5 cm Höhe 
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deutlich tiefer in den Schlamm eingewühlt; er liegt aber immer noch in 
der oberen 6-cm-Schlammlage in gekrümmter, halbwegs horizontaler Stel- 
lung. Zum Luftholen kommt er mit dem Kopf und dem Vorderkörper 
bis zum Wasserspiegel hoch; manchmal zieht er sich beim Zurückgehen 
mit der Kopfspitze tiefer zurück. Dadurch hat sich rein passiv in dem 
zähen Schlamm eine rundliche Öffnung gebildet, die ziemlich erhalten 
bleibt. Es zeigt sich so der Beginn einer Schlammröhre und eines Ein- 
gangsloches an der Schlammoberfläche. 


Dieses sich vorerst noch ganz in den oberen Schlammschichten ab- 
spielende Eingraben oder Einschlängeln ist die erste deutliche Reaktion 
des Tieres in Richtung auf das völlige Eindringen in den Schlamm- 
boden zur Enzystierung. Ich möchte annehmen, daß ein Empfinden des 
absinkenden Wasserspiegels um 1 cm in 24 Stunden Hand in Hand mit 
dem Vorhandensein eines zähen, geeigneten Schlammes diese Reaktion 
auslóste 5). 


Am 30. Juli wurde beobachtet, daf sich der Lungenfisch noch etwas 
tiefer als am 27. Juli in die obere Schlammschicht eingewühlt hat. An 
diesem Tage hat er sich im Schlamm ganz umgewendet. Etwa 4 cm 
neben dem alten Eingangsloch bildet sich durch das Hervor- und Hoch- 
kommen des P. dolloi zum Atmen der atmospharischen Luft ein neues 
Eingangsloch. Hin und wieder ist im alten Loch die Schwanzspitze des 
Tieres zu sehen. 


Am 8. August wird der Wasserspiegel auf 1 cm gesenkt. Der P. dolloi 
kommt jetzt nicht mehr mit dem Vorderkórper aus seiner, zu diesem 
Zeitpunkt wohl immer noch flachverlaufenden, d. h. mehr oder weniger 
horizontal weisenden Aufenthaltsröhre (die Richtung ist von außen nur 
andeutungsweise zu sehen) heraus; der niedrige Wasserstand von 1 cm 
läßt dem Fisch dazu auch keinen Raum mehr. 


Zwei Tage später wird der Wasserspiegel auf etwa % cm abgesogen. 
Da die Schlammoberfläche nicht ganz eben ist, ist auf der linken, etwas 
höheren Seite schon kein freies Wasser mehr vorhanden. Der Protop- 
terus liegt von jetzt ab ganz ruhig in seinem Schlammbett; nur in den 
weiter oben angegebenen Abständen reckt er — und zwar ganz ruhig 
und nicht irritiert — den Kopf zum Luftholen hoch. Man hat nicht den 
Eindruck, daß er durch das nur noch in ganz minimaler Menge vorhan- 
dene freie Wasser irgendwie beunruhigt ist. 


5) Daß Fische der Überschwemmungs- und Gezeitenzonen auch in den engen 
Becken in der Gefangenschaft sehr wohl ein Empfinden für einen fallenden Was- 
serspiegel haben, sah ich bei Periophthalmus barbatus (Linnaeus). Diese Tiere 
wühlen mit den kräftigen Brustflossen eine tiefe Grube aus, um darin das wenige 
Wasser zusammenzuziehen, und zwar nur, wenn durch starke Verdunstung der 
Wasserspiegel sukzessiv fällt, ohne daß ergänzendes Wasser nachgereicht wird. 
(Lüling: „Ein interessanter Zug des Benehmens von Periophthalmus barbatus bei 
fallendem Wasserspiegel”, Die Aqu.- u. Terr.-Zeitschr. [DATZ], 11. Jahrg., H. 6, 
1958, p. 172-174.) 
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Nach weiteren 3 Tagen wird auch das letzte freie Wasser auf der 
Schlammoberflache mit einer Pipette abgesogen, so daf nur noch etwas 
freies Wasser in dem Eingangsloch zu sehen ist. Hier sieht man den 
Protopterus ruhig liegen. 


Am nächsten Tag wird des Morgens ganz vorsichtig auch das letzte 
Wasser aus dem Eingangsloch abgesogen, wobei sorgfältig vermieden 
wird, die dort sichtbare Schnauzenspitze des Lungenfisches mit der 
Pipette zu berühren. Das alte Eingangsloch ist durch feine Schlamm- 
partikel inzwischen zugeschwemmt worden und in den Umrissen nur 
noch undeutlich zu sehen. 


Der Protopterus zieht sich beim Absaugen der letzten feststellbaren 
Wasserspuren ganz zurück und kommt zu einem eventuellen Luftholen 
nicht mehr zum Vorschein. Ich habe den Eindruck, daß er jetzt erst den 
Schlamm nach unten hin soweit wie möglich durchstößt, wobei rein 
passiv in dem zähen Schlamm der erhalten bleibende Atemkanal stehen- 
bleibt. 


Durch die anfängliche, in mehr oder weniger horizontaler Richtung 
weisende Aufenthaltslage des Fisches in den oberen Schlammschichten 
bedingt, hat sich im Profil der Schlammoberfläche eine flache Senke ge- 
bildet, die das Eingangsloch als direkte Fortsetzung des Atemkanals nach 
innen einschließt. Nach Absaugen des letzten Wassers ist diese Senke als 
ehemaliger Liegeplatz des Tieres auf der feuchten Schlammoberfläche recht 
deutlich zu sehen. 


Bei dem definitiven Eindringen des P. dolloi in den Schlamm wurde 
an der Oberfläche keine schwache Erhebung aufgeworfen, wie sie 
Johnels und Svensson (1954) beim Erzystierungsbeginn von P. annectens 
von über 15 cm Länge beobachtet haben. Auch brach der zähfeuchte 
Schlamm hier nicht in einigen schmallumigen Seitenspalten zum Atem- 
kanal hin (wie es die beiden Autoren in Fig. 10 auf den unteren letzten 
3 Zeichnungen wiedergeben) auseinander; es hatte sich hier vielmehr, 
wie gesagt, nur das fast runde Eingangsloch geweitet, im Durchmesser 
ungefähr der Dicke des Tieres entsprechend. Auch schien es mir, als 
wenn das Tier bei seinem Eindringen sich nicht durch den Schlamm hin- 
durchgebissen hätte, sondern diesen, trotz seiner Zähigkeit, einfach 
durchstieß, wobei dann, wie ebenfalls bereits erwähnt, der Atemkanal, 
dank der Zähigkeit des Grundes, rein passiv stehenbleibt. Das entspricht 
nicht ganz dem Modus, wie ihn Johnels und Svensson (1954) für P. an- 
nectens angegeben haben: “The mud is forced into the mouth and 
emitted together with water through the gill openings. The surface 
layer of the ground is of low resistence and is more or less washed 
away by the activity of the animal, forming a cloud in the water. The 
digging in the underlying firm clay is more difficult. We have observed 
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that the lungfish, pushing its nose against the bottom by powerful 
swimming movements, bites in the ground, and it may be assumed that 
the biting and rapid wahing of the water co-operate in the work. The 
pieces of clay bitten off the ground are chewed in the mouth, mixed 
with water and emitted through the gill clefts”. 


Ich habe das Einnehmen von Bodenmaterial bei P. dolloi nur gesehen, 
als die Tiere zu anderer Zeit den Sand ihrer normalen Aufenthalts- 
becken grubenförmig auswarfen und vielleicht auch durchschmeckten. 
Mehr oder weniger wolkig aus den Kiemenöffnungen ausgestoßene 
Bodenbestandteile, die aus den Kiemenöffnungen heraustraten, beobach- 
tete ich dann auch. Und ich beobachtete diese aus den Kiemenöffnungen 
hervorquellenden Schlammwolken auch bei meinem Tier im Akkumu- 
latorenglas, aber nur in den ersten zwei oder drei Experimenttagen. 


Im Gegensatz zu diesen Angaben zeigte der P. annectens von Blanc, 
D'Aubenton und Plessis (1954) schon mehrere Tage vor dem ersten 
Wasserabsaugen eine deutlich gesteigerte Aktivität des Wühlens am 
Boden. Ja, diese Aktivität gab den genannten Autoren regelrecht die 
Veranlassung, die experimentelle Enzystierung zu versuchen. Diese 
Autoren geben auch an, daß das betreffende Tier, sonst immer hungrig, 
vor der Enzystierung die Futteraufnahme verweigerte, daß die Haut 
etwas durchsichtig wurde und daß sich seine Flossen rot verfärbten, 
während seine Schwanzflosse substantiell etwas schwand. 


Diese drei Gegebenheiten beobachtete ich bei meinen P. dolloi nicht. 
Ich möchte sogar darüber hinaus hier schon mitteilen, daß ‘ich bei 
meinem Tier — ich habe über viele Monate hinweg insgesamt vier 
P. dolloi vom kleinen postlarvalen Stadium ab gepflegt — niemals eine 
Zeit des deutlich reduzierten Freßbedürfnisses festgestellt habe ®), wohl 
war das Freßbedürfnis als solches, und in gewissem Umfang damit auch 
die Wachstumsintensität, sehr verschieden bei den einzelnen Individuen, 
aber ein schlechtfressendes Exemplar war dann zu allen Jahreszeiten 
wenig gierig. 


Was ein langsames, sich über mehrere Tage hinziehendes Absaugen 
des Wassers anbelangt, so wird das wahrscheinlich eine der wenigen 
obligatorischen Voraussetzungen sein müssen, die auch für die Art 
P. dolloi verbindlich sind, wenn eine ‘experimentelle Uberdauerung 
glücken soll. Ein sehr langsames Entfernen des Wassers dürfte ja auch 
den natürlichen Verhältnissen am meisten entsprechen. 


Die experimentell hervorgerufene Enzystierung von P. annectens 
durch Blanc, D'Aubenton und Plessis (1954) hat hier vergleichsweise In- 


6) Bei einem großen P. annectens stellte ich hingegen sehr wohl eine Periode 
des geringeren Freßbedürfnisses fest. 
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teresse. Das Einerden des Tieres ging in folgender Weise vor sich: Im 
Moment, in dem das Oberflachenwasser fast aufgesaugt war, sahen die 
drei Autoren das Tier wieder graben. Nach einigen Minuten erschien 
der Kopf wieder ein wenig weiter entfernt (!), um an der Oberflache aus- 
zuatmen. Die äußerste Mundspitze blieb eine gewisse Zeit auf der 
Bodenebene; dann versenkte sich das Tier, so daß das noch verbliebene 
Wasser ablief. Der Fisch verschwand endgültig, während sich in der 
Nähe des Kamins = Atemkanals der Boden leicht hob und sich spaltete. 
Man sieht, daß hier doch einige, wenn auch nicht grundsätzliche Modi- 
fikationen zum Benehmen meines Tieres bestehen: erstens nach dem Ab- 
saugen des letzten Wassers das nochmalige Hochkommen des Protop- 
terus an die Schlammoberfläche zu einem letzten Ein- und Ausatmen, und 
zweitens die Bildung eines flachen, sich spaltenden Hügels, nicht direkt 
über dem Atemkamin (siehe dazu Fig. 1-—6, p. 847, in der: Veroffent- 
lichung dieser Autoren). Die Bildung des Hügels neben dem Atemloch 
und die Lage des Kokons nicht direkt als Fortsetzung des Atemkanals 
nach unten stehen auch im Gegensatz zu den Beobachtungen von Johnels 
und Svensson. Bei dem Exemplar von Blanc, D’Aubenton und Plessis 
muß man die englumigen Spalten in dem Hügel als direkte Atemkanäl- 
chen ansehen. 


Am 5. September wird das Akkumulatorenglas aus dem Gestell- 
aquarium herausgenommen. Der P. dolloi hat also nach seinem Ver- 
schwinden am 14. August 22 Tage im feuchten Schlamm bei 30 Grad C 
und einer Luftfeuchtigkeit von 93 bis 96% zugebracht. 


Wie im vorigen Kapitel bereits erwähnt, wird nun durch Umlegen 
eines heißen Drahtes die Glaswand Stück um Stück vom Schlamm- 
körper abgesprengt. Der feuchte Schlamm ist lückenlos verbacken; nur 
in den obersten Schlammschichten beginnt die Austrocknung sichtbar zu 
werden, indem sich dort die Schlammasse als Ganzes von den Glas- 
wänden abgehoben hat (Volumverrringerung) und sich Risse gebildet 
haben. Nirgendwo, auch nicht in der untersten Schicht, ist noch eine 
Spur Wasser. 


Es werden Anstalten getroffen, den P. dolloi freizulegen, indem, 
immer tiefer gehend, Schlammlage um Schlammlage mit einem Messer 
abgetragen wird. Hand in Hand mit der Abtragung wird die genaue 
Lage und Gestalt des Atemkanales zeichnerisch festgelegt, und es wer- 
den in 3 verschiedenen Höhen die Verhältnisse auch photographisch 
festgehalten (Abb. 1). Zu dem Einzelphoto in Abbildung 1 links unten 
ist zu sagen, daß dieses gemacht wurde, indem der ganze restliche 
Schlammblock mitsamt dem bis zu diesem Augenblick unberührt ge- 
bliebenen Tier auf die Seite gelegt wurde, so daß eine Aufnahme auf 
die vordere ventrale Körperpartie möglich war. Ein weißes Papier wird 
zur besseren Abhebung des Tieres als Hintergrund eingeschoben. 
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Der Körper des Tieres ist noch prali und wie mit einem Lacküberzug 
von einem dünnen, mattglanzenden, zahen, ganz leicht klebrigen Firnis 
umgeben, der auch die fest am Körper anliegenden Brust- und Bauch- 
flossenfilamente mitüberzieht. Eine Zystenhülle mit Mundstück ist aber 
hier im feuchten Schlamm nicht ausgebildet. 


Bei vorsichtigem Freilegen des Tieres beobachte ich, wie das Tier 
plötzlich die von dem Firnis überzogene Maulspalte einmal öffnet und 
unter einem feinen Geräusch (als wenn ein winziger Ballon platzen würde) 
Luft einnimmt! 


Höchstwahrscheinlich wurde diese Atembewegung an dem im übrigen 
noch völlig starren Tier durch eine schwache Erschütterung, hervorgerufen 
durch meine Manipulationen, ausgelöst. Aber sie ist dennoch höchst be- 
merkenswert bei einem Tier im Zustand der aufs äußerste herabgesetzten 
Lebensfunktionen. 


Ähnliches hat bereits McDonnel (1859) bei Protopterus annectens be- 
obachtet. 


In der damals oft noch üblichen, etwas übertriebenen Ausdrucksweise heißt 
es: „Ich öffnete die Kiste und nahm das Segeltuch vorsichtig ab, da lag es in 
seinem Gehäuse, das mit einem Luftloch versehen war, wie der Kern in einer 
Nuß. Nun steckte ich einen Strohhalm durch das Luftloch in die Höhle, worauf 
das Thier einen so lauten kreischenden Ton (squeak) ausstieß, daß ich ganz er- 
schrocken mit der Hand zurückfuhr, aus Furcht, es könnte mich beißen. So un- 
musikalisch dieser Ton übrigens auch war, so mußte ich doch dabei unwillkürlich 
an den alten Sirenengesang denken, so freute ich mich darüber, daß mein Thier 
lebte. Später überzeugte ich mich dann wiederholt, daß das Thier im Stande ist, 
willkürlich entschiedene Töne (distinct vocal sounds) hervorzubringen.” 


Blanc, D'Aubenton und Plessis (1956) fiel ebenfalls das Atemgeräusch 
bei ihrem enzystierten Protopterus annectens auf. Sie konnten dadurch 
prüfen, ob ihr Tier noch lebendig war. «De temps en temps, l'un de nous 
verifait l'état du cocon et s'assurait que le Protoptere était toujours bien 
vivant a l'intérieur de celui-ci. Il suffisait pour cela de chatouiller le 
museau de l'animal; celui-ci expulsait alors de l'air avec un bruit tres 
charactéristique.» 


Wie schon erwáhnt, sind die physiologischen Verhaltnisse, inbeson- 
dere das Atembedtrfnis und der Stoffwechselumsatz, bei enzystierten 
Lungenfischen gut untersucht; es wurde aber nicht mitgeteilt, ob im 
Trockenschlaf eine sich wiederholende Atembewegung ohne Auslosung 
durch äußere Erschütterungsreize beobachtet wurde. Durch Mundstück und 
Atemkanal steht der enzystierte Protopterus direkt mit der Außenluft 
in Verbindung. Die prompte und leichte Auslösung der Atembewegung 
durch geringste äußere Reize (z.B. ganz minimale Erschütterungen) läßt 
eine Atembewegung in diesem Zustand der ansonsten vollständigen 
Lethargie auch ohne Einwirkung äußerer Reize als tatsächlich vorhanden 
annehmen; möglicherweise ist sie dann sogar — wenn auch in sehr großen 
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Intervallen — obligatorisch. Weitere Beobachtungen an enzystierten Pro- 
topteriden sollten dieser wichtigen Frage Beachtung schenken. 


Vorsichtig wird der eingeerdete Protopterus dolloi noch weiter frei- 
gelegt. Es ist nun deutlich zu sehen, daß er sich in. jener typischen Stel- 
lung eingerollt hat, wie wir sie von vollständig enzystierten Protopterus 
annectens und Protopterus aethiopicus seit langem kennen (s. z.B. Blanc, 
D'Aubenton und Plessis, 1956, Fig. 6). 


Es ist das eine Stellung, die zur Herabminderung der Austrocknungs- 
gefahr der Umgebung die kleinste Oberfláche bietet (s. Abb. 1, links unten 
und Mitte unten). Der an seinem Biotop in den Morast eingedrungene 
Protopterus dolloi liegt also dort nicht (im Gegensatz zu der willkiirlichen 
Lage anderer im Feuchten kurzfristig lebensfáhiger Fische) vóllig will- 
kúrlich im Schlamm, sondern vielmehr in einer nicht variablen, sehr 
zweckgünstigen Lage. 


Das jetzt ohne besonderen Halt befindliche Tier kippt bald seitlich um, 
wobei sich auch die festeingerollte Lage ohne ein aktives Zutun des Tieres 
etwas auflockert. 


Der Protopterus dolloi wird dann vorsichtig in eine flache Schale mit 
nur 1cm hohem Wasser von 29% C gelegt. 


Bereits nach einigen Minuten tritt eine matte Streckbewegung des 
Vorder- und Mittelkórpers auf, während die Schwanzpartie und die schlaff 
herabhangenden Flossenfilamente noch ohne Kraft und Bewegung sind. 
Der Rückenflossensaum (zur Schwanzspitze breiter werdend) ist rötlich- 
grauweiß verfärbt. Die Schwanzspitze ist besonders schlaff; man sieht 
deutlich, daß sie substantiell zu schrumpfen beginnt. Desgleichen sind die 
distalen Enden der Flossenfilamente leicht geschrumpft. Die Haut über 
der Gehirnpartie ist ganz schwach glasig, so daß undeutlich und ver- 
schwommen die dorsalen Gehirnkonturen durchschimmern. An einigen 
Stellen ist die Haut an den Körperseiten in mäßiger Ausdehnung etwas 
schmutziggrau verfärbt. 


Nach knapp 6 Minuten in diesem 1cm hohen Wasser tritt plötzlich 
eine mäßige Aktivität des Tieres auf, indem es sich ein paarmal langsam 
hin und her windet und dabei das äußerste Ende des Schwanzes (1% cm) 
autotomiert. Gleichzeitig nimmt das Tier in kurzen Zeitabständen atmo- 
sphärische Luft ein, indem es mit der Maulspitze eben über dem flachen 
Wasser vier- bis fünfmal hintereinander in Zwischenräumen von nur 
2 bis 3 Minuten das Maul öffnet und Luft einsaugt. (Dieser Modus ist 
anders als bei Tieren in normalem Zustand: Solche strecken nämlich das 
Maul über Wasser, nehmen bei geöffnetem Maul einmal tief Luft ein, 
sinken dann ein ganz klein wenig ‘ab, strecken sich dann meist nochmal 
etwas hoch, indem sie dann nochmal ganz kurz eine geringe Portion Luft 
einsaugen.) 


Abb. 1: Morphologische Einzelheiten des im feuchten Schlamm liegenden Pro- 
topterus dolloi am Ende des Vorversuches nach 22 Tagen. 


Die Glaswand des Akkumulatorenglases, in dem der Vorversuch stattfand, ist bis 
auí den untersten Teil weggesprengt worden, ohne die eingeerdete Stellung des 
P. dolioi zu verändern. Eine Zystenhülle ist im feuchten Schlamm nicht ausgebildet. 
In der Mitte der Abbildung der Atemkanal (AR) im Längsschnitt und das ein- 
geerdete Tier in seiner normalen Einrollstellung in einer oberflächengünstigen 
Form; K = Kopf des Tieres; Sch — Schwanz; Br — Brustflossenfilament; Ba — 
Bauchflossenfilament. 


Rechts: a Querschnitt durch den Atemkanal auf der Höhe a—a in der Mitte 
der Abbildung; b Querschnitt durch den Atemkanal auf der Höhe b—b in der 
Mitte der Abbildung; c Querschnitt durch den Lungenfischkörper auf der Höhe 
c—c in der Mitte der Abbildung. 


Links: I, II, III photographierter Beleg der Gegebenheiten auf den Höhen I—I, 
If—II und III—III in der Mitte der Abbildung. Ohne Hülle liegen die Brust- und 
Bauchflossenfilamente dem mattglanzenden, etwas klebrigen Fischkörper dicht an. 
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Dann verfällt das Tier aber wieder in einen schlappen, äußerst „be- 
wegungsunlustigen” Zustand, wobei es sich nur ganz gelegentlich im Vor- 
der- und Mittelkörper ganz träge bewegt. Aber der Fisch streckt in der 
Folgezeit alle 20 bis 30 Minuten den Kopf zum einmaligen Luftholen hoch. 

Nach den ersten 6 Minuten in ganz flachem Wasser wird durch Zufall 
folgende hochinteressante Reaktion festgestellt: Gießt man einen Wasser- 
strahl von 28 bis 30°C (durch Aufspritzen mit einer Pipette oder Über- 
gießen aus einem Glas) auf den Kopf oder Vorderkörper des zu zwei 
Dritteln im Wasser liegenden Tieres, so reagiert der Fisch sofort durch ein 
plötzliches Zucken, wobei er unter einem „hustenartigen Geräusch“ das 
Maul aufschlägt. Es wird dann — wie es scheint — explosionsartig Luft 
aus dem Maul ausgestoßen. 


Dieses ist die einzige schnelle und spontane Reaktion, deren das Tier 
in diesem Zustand fähig ist. Es wurde ermittelt, daß die Reaktion in kurzen 
Zeiträumen beliebig oft wiederholt werden konnte. Das Aufgießen eines 
Wasserstrahles auf den Mittel- und Hinterkörper erzeugt aber keine Reak- 
tion. Ich war von dieser unerwarteten Reaktion des Tieres so überrascht, 
daß ich sie meinem Kollegen, Herrn Prof. Dr. G. Niethammer, zeigte. Die 
eigenartige Reaktion kann bis zu 5 bis 6 Stunden nach der Befreiung aus 
dem Schlamm beobachtet werden; dann läßt sie endgültig nach. 


Dieser erstmalig hier festgestellten Reaktion, die bei nur zu zwei Dritteln 
im Wasser liegenden, vorher aber nicht enzystiert gewesenen Exemplaren 
niemals beobachtet werden kann, messe ich eine besondere Bedeutung zu: 
Ich werte das so deutlich wahrnehmbare und energische Zucken als Befrel- 
ungsbewegungen aus der Zystenhülle, wenn draußen in der Natur nach Be- 
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Abb. 2: Relief der Schlammoberflache in den Akkumulatorenglasern zum Haupt- 
versuch úber die experimentelle Enzystierung von Protopterus dolloi und Pro- 
topterus aethiopicus nach der restlosen Austrocknung des Schlammes 163 Tage 
nach der Einerdung der Lungenfische. 

Rechts das Glas, in welchem P. dolloi verschwunden ist; links das Glas, in 
welchem P. aethiopicus verschwunden ist, 

AR = Eingangsloch zum Atemkanal; TR — Trockenrisse. 

Abb. 3: Protopterus dolloi enzystiert im trockenen Schlamm am Ende des Haupt- 
versuches nach 163 Tagen, nachdem periphere Teile des verbackenen Schlamm- 
klumpens abgesprengt wurden. 


AR = Teile des Atemkanals; Ba — Bauchflossenfilamente auf der etwas ge- 
schrumpften Zystenmembran schwach konturiert; MSt — Mundstück der Zyste; 
TR = Trockenrisse. 


Abb. 4: Protopterus aethiopicus enzystiert im trockenen Schlamm am Ende des 
Hauptversuches nach 163 Tagen, nachdem periphere Teile des Schlammklumpens 
abgesprengt wurden. 

Der obere Teil des Atemkanals (ARo) und die in der Tiefe liegende Zyste (Ko; 
an diesen Stellen durch das gewaltsame Entfernen der umgebenden Schlammteile 
etwas zerrissen) mit dem Tier im Inneren sind sichtbar; F = willkürlich ange- 
legtes Fensterchen in der Zystenhülle; der mattglänzende Überzug (Firnis) un- 
mittelbar auf dem Tier tritt hier zutage (vgl. auch Abb. 7). 
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endigung der Trockenzeit das erste in den Schlamm einsickernde Wasser 
einen ersten Reiz und eine Einengung auf das eingeerdete Tier ausúbt. 


Nach 6 Stunden wird das Wasser so weit erhöht, daß der Fisch allseitig 
von Wasser umgeben ist. Die Schale wird aber etwas gekippt, so daß das 
Tier auch wahlweise eine flachere Stelle erreichen kann. 


Nach 20 Minuten wird der Wasserstand in der Schale nochmals erhöht. 
Der Fisch ist insgesamt immer noch recht schlapp; zeigt spärliche, langsame 
und etwas taumelige Bewegungen, reckt aber zu gelegentlichem Luftholen 
den Kopf in großen Zeitabständen über Wasser. Auch sind die vorher etwas 
schmutzigweißgrauen Körperpartien schon wieder fast blauschwarz pigmen- 
tiert, und die distalen Enden der Brustflossenfilamente sind bereits wieder 
prall, und im Schwanz ist schon wieder Leben, indem dieser Teil hin und 
wieder schwach bewegt wird. Über dem Gehirn ist aber immer noch etwas 
glasiges Gewebe sichtbar. 


24 Stunden später werden die Bewegungen des Tieres koordinierter und 
kräftiger. Es fällt auf, daß ein gelegentlicher Ortswechsel durch normal an- 
mutende Schwimmbewegungen vorgenommen wird. Der Protopterus dolioi 
reckt zum regelmäßigen Luftholen den Kopf alle 20 Minuten hoch. 


Nach weiteren 24 Stunden ist der Fisch wieder völlig normal in seinem 
Benehmen. Er kommt in ein Aquarium mit normalhohem Wasserstand. Das 
Hochschwimmen an den Wasserspiegel zur Atmung scheint für das Tier 
keine besondere Anstrengung mehr zu sein. 


6 Tage nach der Freilegung beginnt die Nahrungsaufnahme. Der Lungen- 
fisch frißt zwei Regenwürmer. 


D. Der Hauptversuch 


Der Hauptversuch wurde am 10. Dezember 1957 in die Wege geleitet, 
indem der betreffende Protopterus dolloi und der betreffende Protopterus 
aethiopicus jeder in ein mit Schlamm gefülltes Akkumulatorenglas mit 6 cm 
hohem überstehendem Wasser kommen. 
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Abb. 5: Teil des Atemkanals (AR) von Protopterus aethiopicus im trockenen 
Schlamm am Ende des Hauptversuches nach 163 Tagen, nachdem weitere peri- 
phere Teile des Schlammklumpens abgesprengt wurden. 

Abb. 6: Die an einer Stelle etwas eingerissene papierdünne Zystenhúlle wird mit 
der Pinzette vorsichtig vom eingeerdeten Protopterus aethiopicus abgehoben. ; 
Abb. 7: Die Zysten von Protopterus dolloi (oben) und Protopterus authiopicus 
(unten) nach ihrer vollständigen Freilegung aus dem trockenen Schlamm. 

C — nicht beschádigte Teile der Zystenhúllen; Ko — durch die gewaltsame Ab- 
sprengung von verbackenen Schlammteilen etwas zerrissene Stucke der Zysten- 
húllen; Blick auf den mattglanzenden Uberzug (Firnis) an einer Stelle (Fenster), an 
der die zerrissene Zystenmembran hochgeklappt wurde; MSt — Mundstück der 
Zysten, 
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Abb. 8: Blick auf die dorsale Körperseite von Protopterus aethiopicus im Zu- 
stand der noch vólligen Lethargie unmittelbar nach der Entfernung aus der 
Zystenhulle. 

A = Auge mit klargebliebener Differenzierung von Iris und Pupille; Br = rechtes 
Brustflossenfilament, distal vom Körper abgehoben mit untergeschobenem weißem 
Papierstreifen zur besseren Abhebung; Ba = Bauchflossenfilamente durch den 
glänzenden Firnis noch mit der Körperoberfläche verbunden; Sch — etwas ange- 
hobenes Schwanzblatt mit untergeschobenem weißem Papierstreifen; P — trockene 
Schlammteilchen, die durch die Manipulationen der Entfernung der Zystenhülle 
dem klebrigen Firnis anhaften, 


Abb. 9: Blick auf die ventrale Körperseite von Protopterus aethiopicus im Zu- 
stand der noch vólligen Lethargie unmittelbar nach der Entfernung der Zystenhulle. 
A = Auge; Br = rechtes Brustflossenfilament durch den glánzenden Firnis noch 


mit der Körperoberfläche verbunden; Ba = Bauchflossenfilamente. 
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Beide Tiere halten sich ziemlich ruhig in ihren Gläsern auf. Sie machen 
vorerst keine Anstalten, im Schlamm zu wühlen. An diesem Tage liegt der 
P. dolloi meist bewegungslos auf dem Schlamm, macht jedoch ganz ge- 
legentlich einige Bewegungen, um sich ganz oberflächlich in den Schlamm 
einzuwühlen. Der P. aethiopicus liegt an diesem Tage leicht kommaförmig 
gebogen etwas im Schlamm und reckt sich von Zeit zu Zeit hoch, um an der 
Wasseroberfläche Luft einzuatmen. 


Am nächsten Tage wird der Wasserspiegel auf Acm abgesogen und 
bleibt so zwei Tage unverändert. Erst am 14. Dezember wird der Wasser- 
stand wiederum um einen Zentimeter verringert. 


Der P. dolloi macht immer noch keine intensiven Anstalten, sich einzu- 
graben. Er liegt vielmehr ziemlich inaktiv auf dem Schlamm, während der 
P. aethiopicus durch seine kommaförmige Lage ganz flach in der obersten 
Schlammschicht bedingt hier ein Loch hat entstehen lassen, in das er sich 
jedesmal nach dem Hochrecken zur Atmung wieder zurückzieht. 


Am 17. Dezember wird dann der Wasserspiegel bis auf 2cm abgesenkt. 
Beide Tiere zeigen keine Veränderung ihres bisherigen Verhaltens; sie 
machen nicht den Eindruck, durch das fallende Wasser irgendwie be- 
unruhigt zu sein. Am nächsten Tag wird der Wasserspiegel auf 1 cm ab- 
gesenkt, und am folgenden Tag wird festgestellt, daß bei diesem niedrigen 
Wasserstand der P. dolloi nun auch kommaformig in der obersten Schlamm- 
schicht steckt und zum Atmen sich daraus hochreckt. 


Am 21. Dezember wird der Wasserstand auf 4 cm herabgesetzt, und 
am 24. Dezember mittags wird das restliche Wasser abgesogen. Beide 
Tiere ziehen sich dabei unter Hinterlassung eines mehr oder weniger deut- 
lich sichtbaren Atemkanaleinganges in den Schlamm hinein. Sie werden 
auch dann nicht mehr gesehen, nachdem auch das wenige Wasser, das sich 
im Atemkanal ansammelt, ganz vorsichtig mit einer Pipette abgesaugt wird. 
Von Mitte Januar 1958 ab beginnt der Schlamm unter Trockenrißbildungen 
an der Oberfläche in beiden Akkumulatorengläsern auszutrocknen. 


Am 4. Juni werden die beiden Akkumulatorengläser aus den Gestell- 
aquarien herausgenommen, und es wird als erstes die Schlammoberfläche 
in den beiden Gläsern photographiert (s. Abb. 2). 


Wie gesagt, liegen die beiden Protopteriden insgesamt 163 Tage im 
Schlamm. Dementsprechend ist dieser, wie sich nach dem Wegsprengen 
der Glaswände auch deutlich zeigt, durch und durch trocken und fest ver- 
backen. Bis auf einige sofort abbröckelnde Bruchstücke, hervorgerufen 
durch die Trockenrisse, kann der Schlammklumpen als Ganzes in die Hand 
genommen werden. Das Stück mit dem P. dolloi wird nun vorsichtig so 
zerschlagen, daß ein Teil des Atemkanals und auf dem Grund des trocke- 
nen Schlammes der Liegeplatz des Tieres sichtbar wird. 
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Der P. dolloi hat sich wiederum, wie erwartet, in der typischen, ober- 
flachengunstigen Form aufgerollt und hier im trockenenSchlamm 
eine komplette Zystenhúlle mit Mundstúck gebildet 
(Abb. 3 und Abb. 7). 


Ich vermute, daf die Zystenhúlle der Protopteriden — bedingt durch 
starke Sezernierung von Schleim an allen Stellen des Kórpers nicht nur 
kurz vor dem Einerden, sondern stark nachdem die Tiere in den Schlamm 
eingedrungen sind — ohne weiteres Zutun des Tieres ganz allgemein dann 
zu festen, papierartigen Hullen wird, wenn der Schlamm restlos aus- 
trocknet, und daß dieser Prozeß dann, wenn der Schlamm restlos trocken 
ist, abgeschlossen ist. Es bildet sich dann nur noch jener feine Firnis 
direkt auf dem Körper, von dem schon gesprochen wurde. 


Der in der Tiefe des Schlammbrockens aufgerollt und enzystiert lie- 
gende P. dolloi war tot. Nach eingehender Prüfung stelle ich aber fest, 
daß das Tier und die Zystenhülle (durch das gewaltsame Öffnen des Erd- 
brockens wird sie ein klein wenig eingerissen) kaum geschrumpft sind und 
daß noch fast keine gewebliche Zersetzung um sich gegriffen hat. Hieraus 
kann eindeutig geschlossen werden, daß dieser P. dolloi erst wenige Tage 
vor der Freilegung eingegangen ist. 


Man wird annehmen dürfen, daß auch in der freien Natur ein geringer 
Prozentsatz der afrikanischen Protopteriden die lange Enzystierungszeit 
aus inneren Ursachen nicht lebend übersteht. 


Das Tier hat die lange Zeit der Enzystierung, die natürlich eine Zeit 
der besonderen Beanspruchung und der Aufzehrung der Reserven ist, nicht 
durchgehalten, weil es ein Individuum von sehr schlechter Konstitution 
schon vor der Einerdung war. Das Sterben dieses sehr schlecht genährten 
Exemplares erst am Ende einer fast halbjahrigen Enzystierung unter vor- 
heriger typischer Aufrollung und Bildung einer kompletten Zyste mit 
Mundstück zeigt deutlich, daß auch die Spezies Protopterus dolloi genauso 
wie die übrigen afrikanischen Protopterus-Arten im Bedarfsfalle im enzy- 
stierten Zustand eine völlige Austrocknung des Biotops überstehen kann. 


Die Abbildungen 5 bis 8 demonstrieren deutlich die Lage der beiden 
Zysten am Boden des trockenen Schlammes. Die Abbildungen sprechen für 
sich, und es erübrigt sich, hierzu weitere Ausführungen zu machen. 


Die Zysten werden dann vorsichtig aus den Schlammbrocken befreit 
(Abb. 9), wobei es sich nicht vermeiden läßt, daß die Zystenhülle an einigen 
Stellen geringfügig einreißt, so daß dort etwas von dem Lungenfischkorper 
mit seinem mattglänzenden Überzug (Firnis) zu sehen ist. 


Die Zystenhülle scheint mindestens bei ihrer Entstehung sehr klebrig 
zu sein, denn man sieht deutlich, wie an der Außenfläche der Zystenhülle 
Schlammpartikelchen lückenlos als feine Schicht aneinanderkleben (Abb. 4, 
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Abb. 10: Protopterus aethiopicus nach der Entfernung aus der Zystenhülle — bis 
auf die Fähigkeit der Aufnahme atmosphärischer Atemluft — noch ohne die 
Fähigkeit zu koordinierter Bewegung. Das Tier liegt in flachem Wasser in einer 
Schale — Schwanzblatt noch kraftlos seitlich weggekippt; Flossenfilamente noch 
weitgehend schlaff und geknickt. 


Abb. 11: Der gleiche Protopterus aethiopicus wie in Abbildung 10, 24 Stunden 
nach der Entfernung aus der Zystenhülle zu koordinierten Bewegungen fähig. 
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6 und 7), während die Innenfläche der Zystenmembrane frei von Fremd- 
körpern und zudem ebenfalls mattglänzend ist. 


Die Zystenhúlle des Protopterus aethiopicus wird nun mittels einer 
Pipette entfernt, und ich schiebe, um eir. instruktives Photo machen zu 
können (s. Abb. 8), unter das vom Körper abgehobene distale Ende des 
rechten Brustflossenfilaments und unter das Schwanzende ein weißes Pa- 
pier. Alsdann drehe ich das Tier vorsichtig auf den Rücken. Es verharrt, 
da es noch vollständig im Stadium der Lethargie ist, auch ohne weiteres 
in dieser anomalen Lage, so daß auch eine Aufnahme auf die Dorsalseite 
des Tieres möglich ist (Abb. 9). Hiernach kommt der P. aethiopicus in eine 
Schale mit Wasser von 29°C, aber nur so viel, daß der Körper zu zwei 
Dritteln bedeckt ist. Der P. aethiopicus macht, verbunden mit einigen Atem- 
bewegungen (Maulöffnen und Einsaugen der Luft), einige ganz matte 
Streckbewegungen. Das ganze Schwanzblatt des Tieres ist noch leblos und 
schlaff und hängt daher seitlich umgekippt ins Wasser hinein; auch sind 
die distalen Enden der Brust- und Bauchflossenfilamente noch ganz leblos 
und schlaff. Da sie nicht prall und gestrafft sind (vgl. Abb. 10 mit Abb. 11), 
pendeln sie matt und stark geknickt im flachen Wasser. Dagegen fallt in 
diesem Zustand unmittelbar nach der Entfernung der Zystenhülle am Auge 
besonders auf, daß Iris und Pupille von außen her deutlich zu erkennen 
und scharf voneinander abgesetzt sind. 


An einigen Stellen am dorsalen und ventralen Saum des Schwanz- 
blattes ist die Haut schwach verfärbt (heller — Pigmentverlust). Hier wird 
ein deutlicher Substanzschwund wahrgenommen. 


Wie im zweiten Kapitel bereits vermerkt, wog der Protopterus aethio- 
picus vor der Enzystierung bei einer Länge von 245mm 78g und 880 mg; 
nach den 163 Enzystierungstagen wog er dagegen gleich nach der Befreiung 
aus der Zyste nur noch 59g und 500 mg; er hatte also fast ein Drittel an 
Gewicht eingebüßt. | 


91 Tage nach dem Ende der Enzystierung hatte dieses nach der Enzy- 
stierung auch wieder gut fressende Tier den Verlust nicht nur wieder auf- 
geholt, sondern weit überschritten. Es wog bei einer Länge von 345 mm 
184g und 550 mg. Heute, am 18. Mai 1960, ist dieses Tier in der Enge 
eines Gestellaquariums von den Ausmaßen 1234451 (Höhe) cm bei 
einer Länge von 890 mm und einer Dicke von 85 mm (in der Höhe des An- 
satzes des dorsalen Flossensaumes) 1.185 g schwer geworden! 


24 Stunden nach der Entfernung aus der Zyste ist der Protopterus 
aethiopicus bereits wieder voll funktionsfähig, und der Körper und die 
Flossenfilamente sind wieder prall und koordinierter Bewegungen fähig 
(Abb. 11); das Schwanzblatt ist steil aufgerichtet. Die äußeren Kiemen- 
rudimente sind wieder voll durchblutet und heben sich intensiv rot von 
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der Haut ab. Es zeigt sich nun, daß diese feinen rudimentären Anhangs- 
organe bei diesem Individuum während der 163 Enzystierungstage keinem 
(weiteren) Substanzverlust unterworfen waren. 


Das Tier kommt noch am gleichen Tage in ein normales Aquarium zu- 
rück. Fünf Tage nach der Befreiung nimmt der P. aethiopicus wieder Futter 
auf (Regenwürmer). 
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Johnels und Svensson (1954) betonen mit Nachdruck, daß Protopterus 
annectens im Gegensatz zu anderen Flachwasserfischen zu Beginn der 
Trockenzeit dem fallenden Wasser nicht folgt, auch wenn er genügend Ge- 
legenheit dazu hat, sondern es vorzieht, sich einzuerden und zu enzystie- 
ren. "The fact that the sleeping nests of Protopterus annectens are distri- 
buted both in the stallow and in the deep parts of the swamp areas, and, 
indeed, in greater numbers in the shallow parts, indicates that the speci- 
mens do not try to follow the receding water at the end of the wet season. 
On the contrary it seems that, when realizing that the water is decreasing, 
they start to burrow sleeping nests more or less on the spot.” 


Protopterus dolloi ist der schlankste aller afrikanischen Protopterus- 
Arten, Er ware auf Grund seiner Korperproportionen diejenige Protop- 
terus-Spezies, die bei plotzlich fallendem Wasser, d. h. im Bedarfsfalle, 
durch lebhafte Schlangelbewegungen, zielstrebig ausgefuhrt in Richtung 
z. B. auf ein benachbartes FluBbett oder eine tiefere Senke, in der das 
Wasser erhalten bleibt, noch am ehesten in der Lage, aktiv ein Sttick tiber 
Land zu gehen. Curry-Lindahl (1956) deutet diese Moglichkeit fiir den 
etwas plumperen Protopterus aethiopicus auch an (p. 483), ohne aber einen 
direkten Beweis dafur liefern zu kónnen. 


Die hier dargestellte Leichtigkeit der experimentellen Enzystierung fur 
P. dolloi 


a) in einem sehr engen, zwangvollen Akkumulatorenglas, 
b) ohne die geringsten Spuren des Irritiertseins bei sukzessivem Ab- 
saugen des Wassers, 
c) ohne Rucksicht auf die richtige heimatliche Jahreszeit, 
d) ohne Rucksicht auf eine gesteigerte oder verminderte wuhlende Ta- 
tigkeit vor der Enzystierung und 
e) ohne Rücksicht auf ein gesteigertes oder vermindertes Freßbedürfnis 
deuten jedoch an, daf im Bedarfsfalle auch Protopterus dolloi es vorzieht, 
Sich an Ort und Stelle zu enzystieren und nicht durch ein aktives Uber- 
landgehen der Trockenheit auszuweichen sucht. 


Davon abgesehen ist aber die vollstándige Enzystierungsfáhigkeit so- 
mit fur alle Protopteriden erwiesen. Protopterus dolloi im besonderen mag 
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entweder diejenige Spezies sein, die — wie alle Protopteriden — durch 
das Vorhandensein der Enzystierungsfähigkeit über eine längere Zeit- 
spanne hinweg für ein Leben im periodisch trockenfallenden Milieu voll 
prädestiniert ist, den Weg — in Form eines festgefügten Rhythmus — zu 
diesen weitraumigen, periodisch trockenfallenden Ufer- und Uberschwem- 
mungszonen der Tropen aber noch nicht angetreten hat. Sie hält sich viel- 
mehr als typischer Boden- und Flachwasserfisch gewissermaßen im „Vor- 
feld" dieser Areale in den normalerweise feuchtbleibenden Schlamm- und 
Morastfeldern auf, wo sie im Extremfalle, bei vollständiger Austrocknung, 
nicht bis zur nächsten Feucht- oder Wassersenke zielstrebig über Land 
flieht, sondern sich vielmehr vom Augenblick des definitiven Trockenwer- 
dens des Bodens an mit einer perfekten Zystenhülle umgibt, die sich nicht 
von der der anderen Protopteriden unterscheidet. Oder aber Protopterus 
dolloi war früher (indem er in noch früheren Zeitläufen die Enzystierungs- 
fähigkeit primär aus dem Freiwasser mitbrachte *) oder diese erst sekundär 
im neuen Milieu erwarb) ein Bewohner der periodisch trockenfallenden 
tropischen Überschwemmungszonen, zog sich dann aber, möglicherweise 
im Widerstreit mit anderen ihm überlegenen Nahrungskonkurrenten unter 
den Fischen, in die nicht trockenfallenden, besonders O2-ungünstigen und 
damit auch fisch- und nahrungskonkurrentenarmen Morast- und Schlamm- 
felder zurück, wobei die Enzystierungsfahigkeit erhalten blieb ®). 


Der Enzystierungsablauf als solcher ist aber so konservativ, daß man 
ihn leicht durch sukzessives Absaugen des Wassers und ohne Rücksicht 
auf andere besondere Voraussetzungen sichtbar machen und realisieren 
kann. Der Zwang zu einer gelegentlichen Enzystierung für P. dolloi ist 
jedoch für den Lebensrhythmus dieser Art ohne Bedeutung. Für das be- 
troffene Individuum ist es natürlich eine Zeit der besonderen Beanspru- 
chung; es übersteht diese Zeit, wie auch die anderen Protopterus-Arten 
diese Zeit überstehen, wenn man auch bezweifeln darf, daß ein solcher 
P. dolloi die sich bei dieser Art normalerweise gleich anschließende se- 
xuelle Phase mit ihrem starken Aktivitätsanspruch (denn nach Brien, Poll 
und Bouillon folgt auf die Niedrigwasserzeit das Laichen der Tiere) sicher- 
lich nicht mitmachen kann. 


Bei den anderen Protopteriden sind die Lethargiephase und die sexuelle 
Phase zeitlich und im Rhythmus voll aufeinander abgestimmt. 


So betrachtet, gewinnt der hier geschilderte Nachweis der vollständigen 
P.-dolloi-Enzystierung ein allgemeines ökologisches Interesse. 


1) Das würde allerdings bedeuten, daß eine durch Mutation erworbene Fähig- 
keit über Generationen hinweg ungenutzt blieb, was, wie schon Kosswig be- 
merkte, unwahrscheinlich ist. 

8) Es wäre interessant festzustellen, ob auch die Individuen von Protopterus 
aelhiopicus aus den zentralafrikanischen Seen westlich des Großen Grabens sich 
leicht in der Gefangenschaft experimentell enzystieren. 
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Zusammenfassung 


Die experimentelle Enzystierung von Protopterus dolloi und Protop- 
terus aethiopicus wird geschildert: Ein Vorversuch von 22 Tagen an einem 
P. dolloi in feuchtem Schlamm; an diesen schlieft sich der Hauptversuch 
an einem P. dolloi und einem P. aethiopicus (dieser als Parallelversuch) 
uber 163 Tage im trockenen Schlamm. Die Art und Weise, wie die Tiere 
in den Schlamm eindringen, wird im einzelnen dargestellt; desgleichen 
wird úber den Zustand der enzystierten Tiere am Ende der Enzystierungs- 
zeit berichtet. Die ersten Reaktionen des aus dem feuchten Schlamm be- 
treiten P. dolloi des Vorversuches und die ersten Reaktionen des P. aethio- 
picus aus dem Hauptversuch werden aufgezeichnet. 


Einige ökologische Bemerkungen über Protopterus dolloi schließen 
sich an. 
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Rezente Arealvergrößerungen bei Makrolepidopteren in 
Mittel- und Nordeuropa 


(Nach einem Vortrag auf dem Internationalen Entomologen-Kongreß in Wien 1960) 


Von 
GEORG WARNECKE, Hamburg-Altona 


(Mit 14 Abbildungen) 


Seit etwa 100 Jahren kann man in Mittel- und Nordeuropa vielfach 
Arealveränderungen (Verkleinerungen und Vergrößerungen) bei Tieren 
und auch bei Pflanzen feststellen. Für die frühere Zeit fehlen exakte Be- 
obachtungen. Es besteht über diese Erscheinungen schon eine ausgedehnte 
Literatur, aber — bis auf die Vorgänge bei den Vögeln (Niethammer 1951) 
— noch keine zusammenfassende Übersicht und kein Versuch der Ordnung 
dieser nicht einheitlichen Vorgänge. Insbesondere gilt dies für die Areal- 
veränderungen bei Schmetterlingen. Ich beschränke mich auf die Darstel- 
lung von Arealvergrößerungen. Schon dieses Thema ist umfang- 
reich genug und soll hier auch nur gekürzt behandelt werden. Ich werde 
Arten vorführen, bei denen Arealvergrößerungen gesichert sind, und ich 
will an diesen Arten einige Probleme erörtern, die m. E. dringend der 
Klärung bedürfen. 


Einige allgemeine Bemerkungen seien vorausgeschickt, zunächst zur 
Eignung der Schmetterlinge als flugfähiger Tiere für faunistische und zoo- 
geographische Untersuchungen. Es wird gelegentlich immer noch be- 
zweifelt, daß die Verbreitungsareale flugfähiger oder sonst leicht beweg- 
licher Tiere im wesentlichen festliegen, indem man Ausnahmen, wie das 
Phänomen der Wander-Insekten, verallgemeinert. 


In Wirklichkeit sind indessen die meisten Tiere nicht weniger fest mit 
der Umgebung, in der sie geboren sind, durch unsichtbare Fesseln ver- 
knüpft wie die Pflanzen mit ihren Wurzeln dort, wo der Same gekeimt 
hat. Was diese Fesseln anbelangt, so darf nicht vergessen werden, daß 
besonders bei holometabolen Insekten die Ansprüche an den Lebensraum 
von einer fast unübersehbaren Mannigfaltigkeit sind, bedingt durch die 
ganz verschiedenen Lebensbetätigungen der 4 verschiedenen Stadien. Ei 

' und Puppe als bewegungsunfähige Stadien sind gegen ungünstige Ein- 
flüsse besonders gefährdet; ihnen muß von Anfang an durch die Wahl 
eines geeigneten Ruheplatzes entgegengewirkt werden. Raupen und noch 
mehr die Imagines haben viele Möglichkeiten, nachteiligen Einwirkungen 
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zu entgehen. Selbst wenn also Schmetterlinge in andere, ihnen als fertige 
Insekten zusagende Gebiete abwandern, ist damit noch keineswegs sicher, 
daß solche Gebiete auch für alle übrigen Stadien so geeignet sind, daß 
die betreffende Art hier seßhaft sein oder werden könnte. Wir sehen dies 
immer wieder an den sogenannten ,Wanderfaltern”, denen es nicht ge- 
lingt, das Areal ihres ständigen Vorkommens zu vergrößern. 


Ist es übrigens so, daß alle fliegenden Tiere ihren mehr oder weniger 
fest umgrenzten Lebensraum freiwillig verlassen? Sicherlich nicht. Der 
Schmetterlingssammler kann viele Beispiele für eine strenge Bindung 
aufzählen, angefangen vom Apollo-Falter (Parnassius apollo L.), der sich 
in Mittel- und Süddeutschland z. B. fest an die mit Sedum album bewach- 
senen Hänge hält. Es handelt sich hier in der Regel wohl um Bindungen 
zur Umwelt aus angeborenem Verhalten, das sich oft in der Verteilung im 
Raum und in der Wahl eines bestimmten Aufenthaltsortes äußert. 


Diese Umweltbezogenheit ist dort klar ersichtlich, wo Bau und Funktion 
der betreffenden Tiere auf eine entsprechende Umwelt hinweisen, wie bei 
den meisten höheren Tieren, auch bei vielen Insekten (als grobe Beispiele: 
Pferdespringer und Steppen, Wasserkäfer und Wasser). Aber wir müssen 
diese enge Umweltbezogenheit grundsätzlich — auch wenn sie nicht so 
offensichtlich ist — selbst bei den flugfähigsten Tieren in ihrem Verhalten 
zu bestimmten Biotopen annehmen. Wenn Mayr (1952) einmal gesagt hat, 
einer der häufigsten Irrtümer der Tiergeographen sei, die Ausbreitungs- 
möglichkeiten zu gering einzuschätzen, so möchte ich vorziehen, zu sagen: 
Bei mehr oder weniger seßhaften, mit geringer Fortbewegungsmöglichkeit 
bedachten Tieren werden die Ausbreitungsmöglichkeiten zu gering ein- 
geschätzt, bei leicht beweglichen, insbesondere flugfähigen Tieren zu hoch. 
Zum Schluß noch ein Gesichtspunkt für die Bindung an bestimmte Biotope: 
Was wissen wir schon bei Insekten in diesem Zusammenhang von 
„Schlüsselreizen® und von ,Prágungen”? Kann das Verbleiben in einer 
bestimmten Umgebung nicht geprägt sein? Untersuchungen an Argynnis 
paphia L., dem ,Kaisermantel”, der sein bestimmtes Waldrevier bzw. 
Waldtal nicht verläßt, scheinen mir in diese Richtung zu weisen. 


Grundsätzlich können wir also davon ausgehen, daß bei den meisten 
flugfähigen Tieren, auch bei den Schmetterlingen, die Verbreitungsareale 
und damit die Arealgrenzen in der Gegenwart festliegen. Selbstverständ- 
lich sind es — jedenfalls in der Regel nicht — Grenzen, die mit dem 
Lineal gezogen sind. Gewiß gibt es solche Grenzen bei stenöken Arten. 
So ist es zum Beispiel bei Brenthis arsilache aut. (alethea Hemming) auf 
Fiochmooren und bei Coenonympha typhon Rott. (tullia Müller) auf Hoch- 
und Flachmooren. Ein anderes Beispiel: Satyrus dryas hat in Norddeutsch- 
land, in der Umgebung von Lüneburg, seine seit etwa 100 Jahren bekannte 
Nordwestgrenze; seit dieser Zeit wird er immer nur auf denselben Wiesen 
gefunden, an derselben Grenze, die man tatsächlich mit dem Lineal ziehen 
kann. Im allgemeinen aber stellen die Verbreitungsgrenzen sich wohl als 


~ 
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mehr oder weniger breite Zonen von einigen bis vielen Kilometern dar, 
innerhalb derer sich das tatsächliche Vorkommen in kürzeren Zeitabläufen 
je nach den Jahren zu verschieben scheint. Ich komme noch darauf zurück. 


Ein zweiter allgemeiner Hinweis. Es ist bekannt, daß wir in Mittel- 
europa über die Verbreitung der Makrolepidopteren und auch über Ände- 
rungen in der Verbreitung gut unterrichtet sind. Soweit es meine Aus- 
führungen betrifft, weise ich darauf hin, daß unter den von mir zu behan- 
delnden Arten allein 11 Tagfalter sind, die wohl nicht zu übersehen sind, 
und daß sich auch unter den Heteroceren einige am Tage fliegende Arten 
befinden. Diese von mir ausgewählten Arten sind also früher nicht über- 
sehen. Ein entscheidender Umstand für die Annahme einer rezenten Aus- 
breitung ist das bei allen diesen Arten festgestellte chronologische Fort- 
schreiten des Erscheinens vom Ausgangsgebiet an. Ich habe alle Arten fort- 
gelassen, bei denen man sich noch nicht darüber einig ist, ob sie neuer- 
dings zugewandert oder nur übersehen sind. Hierzu sei noch vermerkt, 
daß die Neigung nicht gering ist, in irgendeinem Gebiet neu aufgefundene 
Arten als neue Einwanderer anzusehen. Meines Erachtens kann man mit 
dieser Folgerung nicht vorsichtig genug sein. Selbst in dem gut durch- 
forschten Südengland dürften manche in den letzten Jahrzehnten erst ent- 
deckte Arten nicht rezent zugewandert, sondern nur übersehen sein; es 
sei auf die Kontroverse über Lithophane leautieri Boisd. hingewiesen 
(Kettlewell 1957, Wightman 1959). ; 


Doch nun zum Thema. Ich werde mich aus Platzmangel also nur mit 
den Arealvergrößerungen befassen, nicht mit den auch nachgewiesenen 
Arealverkleinerungen. Aber auch bei den Arealvergrößerungen will ich 
eine Kategorie von Schmetterlingen ausscheiden, nämlich die Arten, die 
im Zuge der Anpflanzungen von Nadelholzbäumen in Nordwestdeutsch- 
land und Dänemark eingewandert sind. In diesem Gebiet sind spätestens 
in der Litorina-Zeit alle Nadelholzarten bis auf den Wacholder ausgestor- 
ben. Erst seit etwa 200 Jahren werden sie künstlich wieder angepflanzt, 
und die typischen Nadelholzarten unter den Schmetterlingen, Hyloicus 
pinastri L., Psilura monacha L., Bupalus piniarius L. und noch weitere, sind 
nachgerückt. Aber ihr erstes Erscheinen ist nicht festgestellt und der Vor- 
gang ihrer Ausbreitung ebenfalls nicht oder doch nur oberflächlich kon- 
trolliert worden. Lediglich über zwei Späteinwanderer sind wir etwas 
besser orientiert. Panthea coenobita Esp. ist zuerst um 1890 bei Hamburg in 
einzelnen Stücken festgestellt worden; jetzt ist die Art im ganzen Nieder- 
elbgebiet und in Ostholstein ein häufiger Schmetterling am Licht. Boarmia 
secundaria Esp. war um 1900 nur vom Sachsenwald bei Hamburg bekannt, 
hat sich von dieser Zeit an erheblich nach Norden ausgebreitet; 1910 wurde 
sie zuerst in Dänemark beobachtet (Lolland), 1955 hatte sie Südschweden 
erreicht. 

Die zu besprechenden Arten verteilen sich — was den Beginn ihrer 
rezenten Ausbreitungsbewegung anbelangt, — auf einen Zeitraum von 
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rund 100 Jahren. Ich teile diesen Zeitraum in 2 Abschnitte: 1) von 1860 | 
bis 1920, 2) von 1920—1959. Und weiter lege ich vereinfachend, da die 

meisten Ausbreitungsvorgänge das Niederelbgebiet um Hamburg zeitlich 

am spätesten erreicht haben, zugrunde: 


a) den — allerdings in vielen Fällen nicht genau festzustellenden — 
Beginn der Ausbreitung, 


b) die meist sicher festgelegte Erstbeobachtung im Niederelbgebiet im 
Rahmen dieser Ausbreitung; diese Erstbeobachtung kann, wenn 
überhaupt, nur wenige Jahre von der tatsächlichen Einwanderung 
abweichen. In beiden Kategorien sind chronologisch nachfolgende 
Erstbeobachtungen, die das Bild abrunden, angeschlossen. Alle Neu- 
beobachtungen anzuführen, würde zuviel Platz beanspruchen. 


Faunistische Übersichten sind bekanntlich meistens schon in dem Augen- 
blick überholt, in dem sie mitgeteilt oder veröffentlicht werden. Dies bitte 
ich auch bei meinen Karten zu berücksichtigen. Wichtig ist nur, daß nichts 
Wesentliches fehlt, was publiziert ist. Vielleicht regen Lücken dieser Karten 
aber zur Veröffentlichung noch nicht mitgeteilter Funde an. 


Abb.1. Araschnia levana L. — — — Nordwestgrenze bis ca. 1939/40. — x x x Neue 
Fundorte in Mitteldeutschland — ** Neue Fundorte in Nordwest- 
deutschland. 
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AAA BEER ee ee Be ee 

Erstes Auftreten in |Bisher bekannt ge- 

Schleswig-Holstein | wordene Endziele 
oder im der Ausbreitung 

Niederelbgebiet (Erstjahre) 
A A A AE a a u E 
Araschnia levana L.| ca. 1939 Holstein 1935/40 Nordwest- Satrup (Schleswig) 
1947 Dánemark | grenze in Holstein 1932 


Erstes bekanntes 
Name Wanderjahr 
bzw. Auftreten 


Abb. 1 a. Linie Hamburg— |Fúnen (Dánemark) 
Oldesloe—Lúbeck 1947 
Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — In Holstein jetzt häufig, jahr- 


weise sehr háufig; in Schleswig wechselnd. Ausbreitung und Háufigerwerden in 
den letzten Jahrzehnten auch in Mitteldeutschland, in den Niederlanden (vor allem 
seit 1945, Lempke 1953) und in Nordfrankreich. 


Melanargia ca. 1870 Mecklenb. 1900 Sachsenwald 1926 Lübeck 
galathea L. 1884 Luneburg 1920 Lauenburg 1916 Kiel 
1892 Mittel- 1926 Lúbeck 1947 Diepholz 
Abb. 2 pommern 1936 Bremen (Hann.) 


1908 Ostpreuß. 


Abb.2. Melanargia galathea PAR Verlaut der Nordgrenze vor. 1870, — 
£ Neue Fundorte (mit Einbürgerung) nach 1870. 


Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement, im Westen bis England. — 
Einwanderung zunächst in breiter Front von Süden nach Norden, später in Nord- 
westrichtung. Auch an den jetzigen Grenzen schon verbreitet und häufig. Seit 
mindestens 1935 in Ostholstein völlig eingebürgert, seit 1924 schon in der Lüne- 
burger Heide. 


Hyponephele ca. 1870 Meckienb. 1873, 1876 Hamburg |Lübeck 1903 
Iycaon Rott. 1908 Bremen 1903 Lübeck Innien in 
1950 Diepholz 1910 Segeberg Mittelholstein 1920 
Abb. 3 (Hann.) (Holst.) Diepholz 1950 
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Abb.3. Hyponephele lycaon Rott. — ?—-— Nordgrenze in Deutschland um 1870. 
«* Neu besiedeltes Gebiet —!+-+ Verschwunden. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Im Niederelbgebiet (Hamburg) 
noch 1904 nicht háufig; von 1906/07 an sich schnell ausbreitend, seit etwa 1925 im 
ganzen Niederelbgebiet in sandigen, trockenen Biotopen einer der haufigsten Tag- 
falter. — In Stidfinnland seit den ersten entomologischen Beobachtungen in den 
1820er Jahren an vielen Stellen, von 1904—1936 immer mehr abnehmend, gilt seit 
1940 in Finnland als ausgestorben (Suomalainen 1958). Auch in der Oberlausitz 
jetzt äußerst selten geworden; vor 1900 war er im Berg- und Hügelland häufig 
(Ebert 1959). 


Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


Name Wanderjahr 


oder im der Ausbreitung 
Baus A Niederelbgebiet . (Erstjahre) 
Pararge ca. 1870 westliches | 1864, 1873 Hamburg | Südschweden 1939 
aegeria L. Mecklenburg 1889 Lubeck 
egerides Stgr. nach 1920 Dänemark | 1907 Flensburg 
Abb. 4 1939 Südschweden 
Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Noch 1904 im Nieder- 


elbgebiet (Hamburg) selten, seit 1924 aber einer der häufigsten Tagfalter auch in 
Holstein. In Dänemark bis 1920 nur 3 Falter, von da an sich schnell ausbreitend 
und häufig, wird für Seeland z.B. als der häufigste Tagfalter bezeichnet. Zu be- 
achten: Isoliertes altes Fluggebiet in Mittelschweden. 


Libythea 1908 Südslowenien Budapest 1947 
celtis Fuessl. und Kroatien, 1920 
noch weiter west- 
lich vordringend 
1945 Kaposvar 
(Ungarn) 
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Abb.4. Pararge v. egerides Stgr. ,:* Neu besiedeltes Gebiet. 


Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — In Ungarn sind im Vor- 
frúhling schon úberwinterte Falter gefunden, auch Raupen (auf Celtis occidentalis) 
festgestellt. 


Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes. Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


Name Wanderjahr 


| E oder im der Ausbreitung 
DAN AO Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Heodes ca. 1880 westliches ca. 1887 Mölln Kiel 1946 
virgaureae L. Mecklenburg (Holstein) Bremen 1912 
1912 Bremen 1893 Sachsenw. 
Abb. 5 1921 Umgebung 1899 Lübeck 
von Hannover 1939 Segeberg 
1946 Kiel 
Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — In Ostholstein und im Nieder- 


elbgebiet südlich der Elbe seit Jahrzehnten einer der häufigsten Tagfalter auf 
üppigen Wiesen und an Waldrändern, hier auch auf trockenem Boden. Im Sachsen- 
wald seit 1904 ständig häufig. 


Lysandra ca. 1880 westliches 1937 Mölln Lúbeck 1948 
icarius Esp. Pommern (Ostholstein) Lúneburger 
(amanda Schn.) ca. 1904 Stettin 1942 Lúneburg Sudheide 1935 

vor 1889 östliches 1946 Radbruch 
Mecklenb. 1949 Hamburg- 
1896 Waren in Harburg 
Mecklenburg 
1935 Winkel (Lúne- 
burger Súd- 
heide) 
Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Erst um 1900 Masseneinwande- 


rung in Pommern und Mecklenburg. Um 1930 eine weitere Ausbreitungswelle. 
Schon 1940 in Ostholstein stándig und háufig, seit 1946 auch in der nórdlichen 
und zentralen Lúneburger Heide háufig, úberall, wo Vicia cracca L. wáchst. 
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Abb. 5. Heodes virgaureaeL, .:° Neu besiedeltes Gebiet. 


Heteropterus | vor 1907 Lüneburg | 1934 südlich Lübeck | Rendsburg 1934 


morpheus Pall. 1936 Lúneburger 1947 nördl. Lübeck | Insel Lolland 1939 
Zentralheide 1946 Hamburg Súdschweden 1950 
Abb. 6 Bremen 1940 Ostrand Südfinnland 1950 


Bremen 1940 
| Oldenburg 1950 


Abb.6. Heteropterus morpheus Pall. :: Neue Fundorte von etwa 1907 an. 
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Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement, — Stark disjungiertes Areal bis 
Westeuropa. Neu- bzw. Wiedereinwanderer in Schleswig-Holstein, Dänemark, Süd- 
schweden und im Elbe-Weser-Gebiet. — 1949 und 1950 Wiederauftreten in den 
Niederlanden. — Neue Fundorte in Nord- und Westfrankreich. — In Holstein min- 
destens seit 1937 eingebürgert und häufig, um Lüneburg seit 1907. 


E antes Erstes Auftreten in ¡Bisher bekannt ge- 


A Schleswig-Holstein | wordene Endziele 
name der ae oder im der Ausbreitung 
N elite Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Carterocephalus | ca. 1872 Greifswald | 1889 Sachsenwald Insel Lolland 1941 
silvius Knoch seit 1880 Mecklenb. | 1895 Umgeb. Lúbeck Eutin 1918 
(silvicola Meigen) 1902 Berlin 1899 Hbg.-Wohldorf | Celle (Hann.) 1947 
1947 Celle 1907 Luneburg 
Abb. 7 (Hann.) 


Abb.7. Carterocephalus silvius Knoch. :: Von etwa 1870 an neu besiedeltes Gebiet. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Disjungiertes Areal in Fenno- 
skandien und Norddeutschand. Europäische Westgrenze in Nordwestdeutschland. 
Wiedereinwanderung in Pommern, Mecklenburg, Holstein und Nordhannover. Im 
Niederelbgebiet (nördlich der Elbe östlich von Hamburg, südlich der Elbe in der 
näheren und weiteren Umgebung von Lüneburg) seit Jahrzehnten eingebürgert 
und häufig. 


Proserpinus 1919 Klötze (Altm.) | 1931 Geesthacht Geesthacht 1931 
proserpina Pall. 1920 Berlin 1940 Elbinseln bei 
1927/28 Lüneburg Hamburg 
1938 Celle 
Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Einwanderung nach Nord- 


westdeutschland. Frühere Nordgrenze in Deutschland wahrscheinlich der Nordrand 
der Mittelgebirge, aber mit großen Lücken innerhalb des Areals und mit Wechsel 
der Wohnplätze. Letzte Beobachtung im Niederelbegebiet 1950, bei Celle 1948. 
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Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


Name Wanderjahr 


oder im der Ausbreitung 
lez AS Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Roeselia 1928 Wolgast 1945 Geesthacht in Schonen 1945 
albula Schiff. (Pommern) SO-Holstein Gotland 1949 
1938 Insel Seeland 1946 Luneburger Borkum vor 1938 
Abb. 8 1945 Schonen Zentralheide 


1947 Bremen, Celle 


Abb. 8. Roeselia albula Schiff. ss Von etwa 1928/30 an neu besiedetes Gebiet. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Einwanderung (Neueinwande- 
rung?) nach Norddeutschland, insbesondere nach Nordwestdeutschland. Kann hier 
nicht übersehen sein. Nordgrenze im Osten in Nordpolen (Wilna) — nicht in Finn- 
land —, Mark Brandenburg, dann weit nach Süden ausbiegend, Thüringen frei- 
lassend. In den Niederlanden beinahe durch das ganze Land auf Sandgrund. Aus 
Südengland seit 1859 bekannt, lokal, — Im Niederelbgebiet in den Jahren nach 
1945 an immer mehr Orten und in steigender Zahl, bis in die Vororte der Stadt 
Hamburg hinein. Fast an allen Orten, von denen Neuauítreten gemeldet ist, noch 
jetzt haufig. 


Noctua 1905 Hamburg Dithmarschen 1918 
interjecta Hbn. 1918 Dithmarschen Ratzeburg 1940 
1932 Zentralheide 
1940 Ratzeburg 


Bemerkungen: Atlanto-mediterranes Faunenelement. — Einwanderung in das 
Niederelbgebiet von Südwesten her. Nordostgrenze früher: Bremen, Osnabrück, 
Stadt Hannover, Harz. Bei Hamburg bis 1930 fünf Falter, seit 1933 einzeln an ver- 
schiedenen Stellen, in den letzten zehn Jahren fast alljährlich. 


Cryphia 1941 Niederlande Celle 1951 
raptricula Schiff. | 1948 Stadt Hannov. Hampshire (Süd- 
(divisa Esp.) 1949 Berlin england) 1955 


1954 Sussex 
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Heft 1/2 
12/1961 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Hat früher, etwa vom Nordrand 
der mitteldeutschen Gebirge an nach Norden gefehlt, auch in Dänemark. Kommt 
aber in Skandinavien vor, so daß die beiden Neufunde für Dänemark (1904 Born- 
holm, 1949 Jütland) von dort herrühren dürften. In den Niederlanden in der Aus- 
breitung, auch bei und in Berlin in den Jahren nach 1949 nicht selten gefunden. 


Erstes Auftreten in |Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes 


Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


Name ern oder im der Ausbreitung 
: Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Cryphia 1918 Stettin (902 Hamburg (1 F.) Pevestorf (NO- 
algae F. 1936 Fúnen/Dánem. | 1948 Geesthacht u. Hannover) 1955 
1948 Stadt Hannov. Hamburg Funen 1949 
1949 Fünen (nur bis 1953!) 
1951 Bremen 
- Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Nordgrenze früher entlang dem 


Nordrand der deutschen Mittelgebirge. Bei Stettin bis 1936 (und Umgebung); bei 
Hannover bis 1950; bei Hamburg bis 1953, aber háufig; in Dánemark nur 2 Falter. 


1912 Mehadia 


Mamestra „neuerlich“ (vor 
cappa Hb. ,spáter” Budapest 1955) NO-Ungarn 
(Kovács 1955) 
Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Raupe an Consolida re- 


galis, die überall in Ungarn wächst. 


| 1900 Südl. Hamburg 
1907 Winsen bei 
Lüneburg 
1920 in und um 
Hamburg stán- 
dig und háufig 


1915 Jútland 
1925 Lúbeck 
1948 England 


1899 Dánemark 
1915 Jútland 
1948 England 


Hadena 
compta Schiff. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Hat um 1850 noch in ganz Nord- 
westdeutschland sowie in Danemark gefehlt. In England bis 1948 etwa 6 Falter. 
Der Ausbreitungsbeginn ist nicht kontrolliert worden. Vielleicht Kulturfolger. In 
und bei Hamburg stándig und háufig. In Danemark sicher in neuerer Zeit einge- 
wandert. In Südostengland seit 1948 an der Ostküste sich schnell ausbreitend. 


Oligia 1905 Pommern 1906 Plön (Holst) |Finnland vor 1936 
fasciuncula Haw. | 1921 Aachen, Berlin 1909 Kiel Norwegen vor 1933 
1927 Ruhrgebiet 1911 Rendsburg Harz 1950 
1928 Gottingen (Schlesw.) 
1930 Thüringen 1920 Lübeck 
vor 1933 Norwegen 1926 Insel Föhr 
vor 1935 Süd- 
schweden 
vor 1936 Sudfinnld. 
1950 Harz 
Bemerkungen: Atlanto-mediterranes Faunenelement. — Einwanderung nach Mit- 


tel- und Nordeuropa von Westen bzw. von Südwesten her. Nach dem Staudinger- 
Rebel-Katalog von 1901 angegeben für Spanien (Andalusien und Bilbao), Frank- 
reich, England, Schottland, die Niederlande und Dänemark. Die Art ist aber schon 
viel früher für Deutschland nachgewiesen: Hamburg 1883, Nordschleswig 1893. Von 
1909 bis 1930 ist fasciuncula dann von vielen Orten in Norddeutschland bekannt 
geworden, von denen ich nur eine Auswahl anführe. Zunächst handelt es sich um 
Einzelfunde; in allen Fällen haben aber in den folgenden Jahren die Häufigkeit 
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und die Populationsdichte zugenommen. Noch jetzt ist die Art überall häufig. Nach 
1330 hat die Ausbreitung nach Nordosten und nach Osten starke Fortschritte ge- 
macht; auch von Estland und Polen wird der Falter gemeldet. 

Die Ausbreitung ist nicht genau genug kontrolliert worden; doch ist eine Ent- 
wicklung nach Osten hin nicht zu verkennen. Unter Berücksichtigung der Entwick- 
lung nach 1930 möchte ich mich der Meinung der meisten Autoren anschließen, 
daß auch die überraschende Ausbreitung in Deutschland (außer bei Hamburg) auf 
rezente Vorgänge zurückzuführen ist. Die auffallend gefärbte Art, die gelegentlich 
auch am Tage fliegt, kann nicht mit einer anderen Oligia-Art verwechselt werden. 


Erstes Auftretenin 
Schleswig-Holstein 


Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes wordene Endziele 


Seme Be ee oder im der Ausbreitung 
: Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Mythimna 1933 SO-England 1907 Plon (Holst.) Bornholm 1950 
1 - album S, ca. 1940 Stadt Han- | 1920 Kiel 
nover 1930 Lubeck 
1950 Bornholm 1946 Lüneb. Heide 
1951 Danemark 1947 Geesthacht 
(Falster), (Holstein) 
Bremen 1948 Hamburg 
Anmerkungen: ? Mediterran-asiatisches Faunenelement (subtropisch?) — Nord- 


grenze in Deutschland schon vor ca. 100 Jahren von Pommern über das östliche 
Mecklenburg zum Harz und weiter am Nordrand der Mittelgebirge entlang nach 
Aachen. Nicht einheimisch in Fennoskandia, Dänemark und den Niederlanden. 
Vor 1933 in England größte Seltenheit (nur 6 Meldungen), seit 1933 in SW-England 
(Cornwall) in beträchtlicher Zahl, hat sich eingebürgert und breitet sich nördlich 
und östlich aus (de Worms 1957). — In und um Hamburg von 1947 bis 1953 in 


2 Generationen, von 1948 bis 1950 in jährlich steigender Zahl und Ausbreitung, . 


dann schnell wieder abnehmend und nach 1953 nicht mehr beobachtet. — Im Ruhr- 
gebiet in den letzten Jahren vor 1951 häufiger als sonst. — In den Niederlanden 
Immigrant, wahrscheinlich von Süden her, seit ca, 1934 häufiger und an mehr 
Orten, 1947: 34 Stücke. — Alle mitgeteilten Daten gelten, soweit nicht besonders 
bemerkt, für Einzelfunde. 


Mythimna 1934 Stadt Hannov. 1933 Kiel Bornholm 1954 
albipuncta Schiff. | 1941 Seeland 1940 Lüneburger 
1951 Bremen Zentralheide 
1950 Hamburg 


1955 Süd-Schleswig 


Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Nordgrenze der ständi- 
gen Verbreitung in Mitteleuropa ähnlich derjenigen von M. 1- album. Die Neu- 
funde beziehen sich fast überall auf Einzelstücke. Nur bei Hannover anscheinend 
eingebürgert. Bei Hamburg Einzelstücke 1950, 1951, 1953. — Bei Bremen nur 1951 


und 1952. — In den Niederlanden wohl nur im Süden einheimisch. 
Mythimna 1909 Pfalz Aalten 
sieula Tr. 1930 Hunsrück, (Niederlande) 1952 
(+ scirpi Dup. ) Württemberg Bückeburg 1946 
1931 Ruhrgebiet Kelheim-Donau 
Abb. 9 vor 1932 Kaiser- vor 1934, 1952 


stuhl 
vor 1934 Aachen 
1935 Marburg/Hess. 
1936 München, 
Radevormwald 
1937 Fränkische 
Schweiz 
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Erstes Auftreten in [Bisher bekannt ge- 
Schleswig-Holstein | wordene Endziele 
oder im der Ausbreitung 
Niederelbgebiet (Erstjahre) 


Erstes bekanntes 
Name Wanderjahr 
bzw. Auftreten 


1945 Karlsruhe 

1946 Bielefeld, 
Bückeburg 

vor 1950 Badischer 

Schwarzw. 

1952 Aalten 
(Niederlande) 

1959 Rodensee 


ll 
fl 


Abb.9. Mythimna sicula Tr. +, Fundorte bis 1900. xx Fundorte nach 1900, in der 
Hauptsache rach 1930. 


Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Östlich der Alpen sehr 
weit zurückbleibend (Krain, Südtirol), westlich um die Alpen herumgreifend bis in 
das mittlere Rheingebiet und Belgien. Schon vor 100 Jahren war die Art vom 
Mittelrhein, insbesondere vom Rheingau und dem nördlich anschließenden rechten 
Rheinufer, bekannt, wo sie noch jetzt häufig ist. Erst in diesem Jahrhundert ist 
sicula von vielen anderen Orten in Süd- und in dem gebirgigen Mitteldeutschland 
bekannt geworden. Es kann nicht angenommen werden, daß diese kleine charak- 
teristische Art an allen diesen Orten übersehen sein sollte. Auch chronologisch ist 
die Ausbreitung erkennbar. Im badischen Schwarzwald ist sicula jetzt verbreitet. 
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Erstes bekanntes 
Name Wanderjahr 


Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 
Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


oder im der Ausbreitung 
An Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Calophasia | 1929 Umgebung | 1944 Hamburg | Essex 1953 
Junula Hín. von Dortmund 1946 Lübeck Seeland 1941 
1934 Rostock Bornholm 1959 


Abb. 10 1938 Seeland 
1939 Sussex 
1946 Celle; Jutland 
1947 Bochum; 
Deister 
1951 Bremen; Kent 


R SO In 
Alu 


Abb. 10. 


A J u 


Calophasia lunula Hufn. :: Von etwa 1930 an neu besiedeltes Gebiet. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — ? Wiedereinwanderung in Nord- 
westdeutschland und Dänemark. Einheimisch schon immer in Fennoskandia, im 
Osten Deutschlands sowie in Mittel- und Süddeutschland, Nordgrenze früher von 
der unteren Oder über Ost-Mecklenburg, Berlin, zum Harz und durch die deutschen 
Mittelgebirge nach Aachen, durch die südlichen Niederlande und nach Belgien, — 
In Hamburg 1944 sieben Raupen, in den nächsten Jahren Falter und Raupen in 
steigender Zahl, auch 1959 gefunden. — Auch in England „established. 


Cucullia 1930 Bruck a. L. Südschweden 1950 
fraudatrix Ev. 1933 Pommern NO-Hannover 1956 
1943 Ostkarelien Harz 1959 
Abb. 11 1949 Bornholm Melk (Donau) 1957 


1950 Südschweden, 
Mark Branden- 
burg 

1954 Burgenland u. 
N.-Osterreich 

1955 Berlin, 

Forst i. Lausitz 
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Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 
OS peranates Schleswig-Holstein | wordene Endziele 
Name Wanderjahr aes 
Rear poten _ oder im der Ausbreitung 
Niederelbgebiet (Erstjahre) 
AAA ER ES AO EA — 
| 1956 Magdeburg, 
NO-Hannover, 
Wien 
1957 Melk (Kilb) 
a. Donau 
1958 Bautzen 
1959 Harz (Selketal, 
Querfurt) | 


EZ 


Re 
1959 (0 195 


rs 


Abb. 11. Cucullia fraudatrix Ev. Neuausbreitung in Mitteleuropa seit 1930/33, 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Von Eversmann aus Rußland 
(Mittel- und Südrußland) beschrieben, aber schon 1869 von Ostpreußen und 1847, 
1852 von Schlesien sowie um 1900 von Posen (Stadt) bekannt geworden. Die 
Grenze in Ostpreußen und Schlesien hat über 60 Jahre festgelegen. Erst seit 1930 
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bis 1933 verschiebt sie sich in breiter Front nach Westen, bisher mit Einbürgerung 
der Art (Raupe an Artemisia vulgaris) in Pommern und im Raum von Berlin. In 
Pommern einschließlich der Gebiete um die Odermündung ist die Art seit vielen 
Jahren schon häufig; auch um und in Berlin, wo sie zuerst 1955 festgestellt worden 
ist, sind die Raupen häufig und die Falter häufig am Licht. In Kreuzbruch (Kreis 
Oranienburg) wurden 1958 bei Lichtfängen 145 Falter gezählt. — An den End- 
punkten des Auftretens sind bisher nur einzelne Stücke gefangen. 


Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 
Schleswig-Holstein | wordene Endziele 
oder im der Ausbreitung 
Niederelbgebiet - (Erstjahre) 


Erstes bekanntes 
Name Wanderjahr 
bzw. Auftreten 


Autographa 1919 Ostpreußen 1948 Hamburg Schweden 1937 
confusa Steph. 1929 Litauen England 1952 
(Plusia gutta Gn.) | 1934 Niederlande 
Dänemark 
Pommern 
1936 Estland 
1937 Schweden 
1938 Seeland 
1945 Oslo 
1952 Essex 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Nordgrenze des ständigen Vor- 
kommens in Mitteleuropa früher schon unsicher, wahrscheinlich in Südwestdeutsch- 
land, aber mit Zuzug aus dem Süden. Hauptsächlich ist confusa wohl ein Wander- 
falter. Die starke Bewegung nach Norden in den letzten Jahrzehnten ist aber sehr 
auffallend. In allen Fällen sind auch in den Jahren nach dem Erstauftreten (s. oben), 
aber immer nur unregelmäßig, einzelne Falter gemeldet worden. Vielleicht sind die 
Einflüge in den letzten Jahren weniger geworden. So bleibt die Frage noch offen, 
ob es sich um kurzfristiges Fluktuieren handelt oder ob etwa doch eine Verschie- 
bung der Arealgrenze bis Mitteldeutschland stattgefunden hat. Es wird nicht sorg- 
fältig genug auf die Schwankungen im Auftreten geachtet, 


Polychrysia vor 1875 Dánemark 1875 Hamburg Großbritannien: 
moneta F, 1880 Niederlande 1875 Elberfeld bis Aberdeen 
1890 England Norwegen: 
bis Rogaland 
Schweden: 


bis Angermanland 
Finnland: 65° n. Br. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Die explosivartig erfolgte Aus- 
breitung ist ganz ungenügend verfolgt worden. Um 1860 war moneta jedenfalls 
in Mitteleuropa nur von den Gebirgsgegenden und Hochebenen der südlichen 
Hälfte Deutschlands bekannt, außerdem von Schiesien und dem Harz. Die Art war 
damals noch nicht gefunden in Fennoskandia, Dänemark, Nordwestdeutschland, 
den Niederlanden und Großbritannien. Um 1875 scheint die neue Ausbreitung be- 
gonnen zu haben; in allen oben genannten Ländern ist moneta bald darauf fest 
eingebürgert. 


Unca 1955 NO-Hannover 1954 Lauenburg Jütland 1959 
olivana Schiff. 1955 Bornholm (Ostholstein) 
(Erastria 1956 Seeland 


argentula Hb.) 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Nordgrenze in Mitteleuropa 
etwa am Rande der deutschen Mittelgebirge. Nicht in Fennoskandia, aber in Eng- 
land und Irland. Aus Dänemark jetzt außer von Bornholm und Seeland auch von 
Lolland, Falster und Jütland (Kolding) bekannt geworden. 
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Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 
Erstes bekanntes Schleswig-Holstein | wordene Endziele 
Name Wanderjahr a A 
bzw. Auftreten IL AN = Zu ng 
Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Jaspidia ca. 1900 Pommern 1920 Kiel Dänemark 1914 
deceptoria Sc. 1914 Dänemark 1937 Eutin Bremen 1951 
1936 Nied lande 1938 Hamburg England 1948 
1948 England 1948 Lubeck 
Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Auch bei dieser Art ist wie bei 


einigen der vorstehend aufgeführten Arten NW-Deutschland ausgespart gewesen. 
Europäische Nordgrenze von Posen über Brandenburg—Berlin zum Harz und durch 
die deutschen Mittelgebirge nach Belgien sowie Nord- und Mittelfrankreich, wo 
anscheinend auch die Westgrenze liegt. Fehit bzw. fehlte in Fennoskandia, Däne- 
mark, in den Niederlanden, England. Inzwischen in Norddeutschland an allen Fund- 
orten seit dem ersten Auftreten in sich steigernder. Dichte und Zahl, insbesondere 
im Niederelbgebiet (Hamburg und weitere Umgebung) bis jetzt (1960) eine häufige 
Art. In Dänemark auf Bornholm, Fünen, Seeland, Jütland, allerdings bisher (1955) 
nur an wenigen Stellen. In England bis 1958 acht Stücke, 


Cidaria 1904 Rügen 1885 Hamburg- England 1924 


luctuata Schiff. 1924 England Harburg Bornholm 1944 
(lugubrata Stgr.) 1944 Bornholm 1909 Lüneb. Heide 
1954 Seeland 1952 Hamburg 
Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Auch in Fennoskandia. Bei 


Hamburg (Beimoor) seit 1952 in jedem Jahr. In Südostengland 1924 ein Stück, 
1950 Brut in Sussex, 1951 Raupen in Kent, in den folgenden Jahren sich schnell 
in Südostengland ausbreitend. 


Lomographa 1893 Elsaß | Franken 1952 
trimaculata Vill. 1902 Karlsruhe 
1907 Pforzheim 


Abb. 12 1925 Ingelheim 
- (Rheinhessen) 
1927 Frankfurt/M. 
1945 Würzburg 
1950 Bad Homburg, 
Köln-Frechen 
1952 Erlangen, Wal- 
lerberg/Frank. 
1953 Düsseldorf __ 
Bemerkungen: Atlanto-mediterranes Faunenelement. — Nordafrika, súdwestlich. 
Europa, Schweiz, Südtirol, Krain, Dalmatien. Raupe an Pappeln. Im Oberrhein- 
gebiet auf beiden Seiten (Elsaß, Baden) seit langem eingebürgert. — Seit 1950 
anscheinend neuer Vorstoß. 
Horisme | 1930 Troppau Kreuzbruch 1952 
corticata Tr. 1937 Dresden Magdeburg 1946 


1940 Breslau 
1946 Erlangen, 
Magdeburg 
1947 Berlin 
1950 Kr. Bitterfeld, 
Eisleben 
1951 Oderberg 
Zeitz, Meißen 
1952 Kreuzbruch 
(Oranienburg) | | 
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Abb. 12. Lomographa trimaculata Vill. Die Ausbreitung nach Deutschland seit 1896. 


Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Jetzt eingeburgert um 
Dresden, Halle, Berlin und weitere Umgebung. Raupe an Clematis. Aus der 
Tschechoslowakei ,schon lange bekannt”. — Die neue Ausbreitung ist noch nicht 
klar zu beurteilen. Sie kommt von Südosten, aber vielleicht auch vom Westen, 


denn aus dem Elsaß wird corticata schon vor 1909 gemeldet. 


Erstes bekanntes Erstes Auftreten 4D 
Schleswig-Holstein 
Name Wanderjahr Er 
oder im 


bzw.=uktreten Niederelbgebiet 


Eupithecia ca. 1890 Leningrad Hamburg 1954 
sinuosaria Ev. 1891 Baltikum 
1892 Finnland 
Abb. 13 1895 Stockholm 
1905 Bornholm 
1906 Jütland 
1907 Oslo, 
Odermündung 
1909 Dortmund 
1911 Südschweden 
1935 Oberweiden 
Nied.-Österr. | 


Bisher bekannt ge- 
wordene Endziele 
der Ausbreitung 
(Erstjahre) 


Hamburg 1954 
Aalten 
(Niederlande) 1953 
Kelheim 1956 
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Erstes Auftreten in | Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


Name Wanderjahr 


oder im der Ausbreitung 
bzw. Auftreten Niederelbgebiet (Erstjahre) 
vor 1949 NW- 
Bohmen 
1950 Berlin 


1943 Máhr.-Trúbau 
1953 Aalten 
(Niederlande) 
1955 Bayr. Wald 
1956 Kelheim 
a. Donau 
1957 Linz u. Umgeb. 
1959 Aschersleben 
am Harz | 


Abb. 13. Eupithecia sinuosaria Ev. ——-— Grenzen der Verbreitung bis etwa 
1890. ————— Ausbreitung von etwa 1890 an nach Westen. 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement, — Früher nur bekannt von Súd- 
und Mittelrußland und östlich bis Sibirien. Eine trotz ihrer Kleinheit unverkenn- 
bare Art. — Seit Jahrzehnten eingebürgert in Fennoskandia und Nordpolen. In 
Finnland von allen Landschaften bis zum 65 n. Br. gemeldet, in Schweden aus 
allen Landschaften von Schonen bis Westerbotten und Lycksele lapmarken, In Däne- 
mark von 1905—1945 von 15 Fundorten bekannt geworden, die sich aber auf Born- 
holm, Nordostseeland und Nordjütland beschränken. — Auch in Pommern und um 
Berlin vielleicht schon eingebürgert. Weiter westlich und aus dem Süden (Öster- 
reich, Süddeutschland) sind bis jetzt nur Einzelfunde bekannt geworden. 


Eilicrinia 1910 Szarvas/Ung. Nordungarn 1938 
trinotata 1931 Szeged/Ung. Tessin 1954 
Metzner 1938 Vac/N-Ung. 

Tihany/ 

W-Ung. 


a 1954 Brissago 
im Tessin 
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Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Früher nur von Vorder- 
asien und vom Balkan bekannt gewesen. 1910 zum erstenmal in Ungarn festge- 
stellt. Die Art verbreitete sich zunächst allmählich Östlich der Theiß und drang 
ziemlich rasch nach Norden vor, war nach 1933 auch dicht an der slowenischen 
Grenze. Nach Westen hat der Falter wahrscheinlich einen anderen Weg einge- 
schlagen: 1930 in der Fruska Gora, 1938 bei Tihany, wahrscheinlich westlich des 
Plattensees vorgedrungen, später auch bei Sümeg (Koväcs 1955). 


Erstes Auftreten in |Bisher bekannt ge- 


Erstes bekanntes Schleswig-Holstein | wordene Endziele 


Name Wanderjahr 


oder im der Ausbreitung 
IDA EIER Niederelbgebiet (Erstjahre) 
Boarmia | 1880 Lolland | 1911 Südschleswig Blekingein 

punctinalis Sc. ca. 1920 Südseeland | 1948 Satrup Südschweden 1952 
(consortaria F.) 1939 Fünen bei Flensburg 

1948 Südjütland 1957 Eiderstedt 

1952 Südschweden westl. Schlesw. 

(Blekinge) 
Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Ist früher weder in Fennoskan- 


dia noch in Dänemark beobachtet worden und hat wahrscheinlich auch in Schleswig 
gefehlt. In Dänemark erst von etwa 1920 in Ausbreitung, jetzt in fast allen Lan- 
desteilen. Hoffmeyer (1952) vermutet zweifache Einwanderung: auf die Inseln von 
Pommern aus (nur die helle Form), nach Jütland von Holstein aus (helle und 
dunke Form). 


Boarmia 1937 Schonen 1930 Ostholstein Schonen 1937 
rhomboidaria 1935 Mittelholstein 
Schiff.) 1936 Hamburg 


(gemmaria Brahm) 


Bemerkungen: Mediterran-asiatisches Faunenelement. — Vorsorglich sei auf diese 
Art aufmerksam gemacht. Früher nicht von Schweden bekannt gewesen. In Pom- 
mern lange Zeit hindurch nur selten beobachtet, auch in Nordwestdeutschland 
früher nur sehr lokal und selten, bei Hamburg früher fehlend. Bei Hannover (Stadt) 
nach Jahrzehnten erst wieder 1927 und 1936 festgestellt. Im Gebiet um Hamburg 
zuerst 1936 gefunden; hier hat die Art sich aber schnell eingebürgert und ist an 
vielen Stellen der Umgebung häufig. In Dänemark zerstreut auf den Inseln, in den 
letzten Jahren vor 1938 aber in Anzahl an manchen Stellen auf Nord-Seeland. 


Tephrina 1908 Linz/O.-Osterr. Linz 1908 
arenacearia 1924 NO-Bohmen Tessin 1951 
Schiff. 1951 Villah/Kárnt., Mittelitalien 
Lago Maggiore vor 1950 
Abb. 14 (Tessin), 
Nordostitalien 
(Gemona, 
Udine, Verona) 
1952 Riva und 
Sarca-Tal 
(Gardasee) 
vor 1960 Mittel- 
italien 
(Pescara 
usw.) 


Bemerkungen: Eurosibirisches Faunenelement. — Westgrenze früher in Mähren, 
Nieder-Osterreich (Wachau), Ungarn, Kroatien, Dalmatien, — Wolfsberger (1960) 
vermutet Einwanderung in den stidalpinen Raum in den Jahren 1939—1950; er 
fuhrt aus den Súdalpen 27 Fundorte an. 
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Zur Ausschaltung von Mißverständnissen sei zu diesen Tabellen noch 
einmal ausdrücklich bemerkt, daß das Jahr der Erstbeobachtung selbst- 
verständlich nicht auch das Jahr des ersten Auftretens überhaupt in dem 
betreffenden Gebiet zu sein braucht. Die ersten Falter können schon früher 
eingewandert sein, aber in unseren gut durchforschten Gebieten kann es 
sich nur um ein Jahr oder ganz wenige Jahre Unterschied handeln, so daß 
für meine Darlegungen aus praktischen Gründen das erste Beobachtungs- 
jahr mit dem wirklichen ersten Einwanderungsjahr gleichgesetzt werden 
kann. 


Und nun zur Auswertung der Tabellen! Es handelt sich meines Er- 
achtens um zwei verschiedene Vorgänge, die ganz scharf in Gegensatz 
zueinander zu stellen sind, selbst wenn Fälle vorhanden sind, deren Ein- 
reihung im Augenblick Schwierigkeiten macht. Ich möchte den Gegensatz 
so charakterisieren: 


a) Mehr oder weniger regelmäßig wiederkehrende kurzfristige Schwan- 
kungen an den Arealgrenzen (Fluktuationen), 


b) wirkliche Arealerweiterungen. 


Daß man beides unterscheiden kann und muß, daran kann wohl kein 
Zweifel sein. Aber die Definition! Lassen Sie mich dazu nur meine persön- 
liche Meinung sagen. Als Fluktuationen will ich wechselnde, in kürzerer 
Zeit vorübergehende Ausbreitungen, die sich nicht weit von den früheren 
Grenzen entfernen, bezeichnen. Die Arealgrenze ist in diesem Fall eben 
eine breite Zone, innerhalb derer das tatsächliche Vorkommen periodisch 
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schwankt, Mit Arealerweiterung bezeichne ich dagegen einen Vorgang und 
darauf folgenden Zustand von lángerer, sákularer Dauer. Die Zeit- 
dauer scheint mir das wichtigste Kriterium zu sein, weit wichtiger als 
_ die Größe des neu besiedelten Areals. Denn dieses neu besetzte Gebiet ist 
ja in allen Fallen, selbst wenn es grofe Teile Mitteleuropas umfaBt, im 
Vergleich zum Gesamtareal nur minimal, auch da, wo die Entfernung von 
den Ausgangsgrenzen bis zu den äußersten Grenzen des neuen Areals 
200 km oder wie in einigen Fällen 500 bis 650 km oder tausende wie bei 
moneta beträgt. Trotzdem sollte man diese Leistungen nicht unterschätzen, 
an denen — darf man das annehmen? — nur die jeweiligen Grenzpopu- 
lationen beteiligt sind. 


Was die Zeitdauer anbelangt, so ist sie der schwächste Punkt der 
Definition und mehr oder weniger Gefühlssache. Ich möchte als untere 
Grenze 50 Jahre einsetzen; das wären 50 Generationen oder bei zwei- 
brütigen Arten schon 100 Generationen. Das heißt also: Wenn eine Art 
sich schon etwa 50 Jahre lang in neu besiedelten Gebieten in ungefähr 
gleichbleibender oder in steigender Populationsdichte hält, dann ist das 
als echte Arealerweiterung zu bezeichnen. ; 


Dazu noch einige Erläuterungen. Wir können nur von der Gegen- 
wart aus urteilen. Denn schließlich steht ja — auf weite Sicht gesehen — 
alles Geschehen stets unter dem Gesetz des Wechsels. Erdgeschichtlich 
gesehen sind selbstverständlich die gesamten postglazialen Verschiebun- 
gen von Verbreitungsarealen (Vorstöße, Rückzüge, Auslöschungen) nur 
Schwankungen. Aber man sollte das sich vor unseren Augen abspielende 
gegenwärtige verschiedenartige Geschehen doch in ein Ordnungsschema 
zu bringen versuchen. Deswegen erscheint es mir zweckmäßig, die in der 
Gegenwart schon vorübergehenden Schwankungen an den Arealgrenzen 
(— ,Fluktuationen”) von den — sagen wir — „stabilen“ Arealvergröße- 
rungen, d h. Arealerweiterungen längerer Zeitdauer zu trennen. Ich muß 
darauf hinweisen, daß in der floristischen Literatur von „säkularen 
Schwankungen“ gesprochen wird. Ich möchte diesen Ausdruck vermeiden, 
jedenfalls ist bei den Lepidopteren noch alles offen, und es wird sich viel- 
leicht erst nach einem weiteren Säkulum herausstellen, ob es sich bei 
diesen Vorgängen um „Schwankungen“ handelt. 


Diese Trennung von „Fluktuationen“ und ,Arealerweiterungen” er- 
scheint mir um so mehr angebracht, als die Ursachen für diese beiden Er- 
scheinungen verschieden sind oder — ganz vorsichtig ausgedrückt — in 
cen meisten Fällen verschieden sein werden. Bei Fluktuationen dürfte der 
bei vielen Tieren festgestellte Populationsdruck, der sich ja in mehr oder 
minder regelmäßiger Wiederholung zu äußern pflegt, die Hauptrolle 
spielen; vielleicht kommen auch zeitlich begrenzte klimatische Einflüsse 
hinzu. Aber die Arealausbreitung beruht in der Regel auf anderen Fak- 
toren. Ich komme weiter unten hierauf zurück. 
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Zunächst zur Anwendung der eben entwickelten Unterschiede auf die 
im vorstehenden aufgeführten Arten. Ich möchte also bei Arten, die über 
50 Jahre und länger in ungefähr gleichbleibender Populationsdichte die 
neu besiedelten Gebiete halten, von echter Arealerweiterung sprechen. Das 
beträfe, wenn ich die von 1860 bis 1920 eingewanderten Arten berück- 
sichtige, folgende: 


a) Tagfalter: Eingewandert seit: 
Pararge aegeria egerides 1864 (1873) 
Hyponephele Iycaon 1873 
Lysandra icarius c. 1880 
Carterocephalus silvius 1889 
Chrysophanus virgaureae 1893 
Melanargia galathea 1900 


Heteropterus morpheus 1907 


brrTeteroceren: 


Polychrysia moneta 1875 
Cucullia fraudatrix 1900 (1933) 
Eupithecia sinuosaria 1892, 1902 
Stegania trimaculata 1893 


Ich stelle nun noch einmal ausdrücklich fest: Diese Arten besiedeln die 
neuen Gebiete dort, wo sie schon länger beobachtet sind, in mehr oder 
weniger großer Dichte, das heißt in den meisten für sie geeigneten Bio- 
topen und mit zahlenmäßig mehr oder weniger starken Populationen. Nur 
bei ihrem ersten Auftreten wurden sie in Einzelstúcken und sehr zerstreut 
festgestellt, wie es heute auch noch an den jetzigen Grenzen und bei dem 
Vorverlegen dieser Grenzen der Fall ist. Die Arealverdichtung und die 
Zunahme der Populationsdichte ist bei den oben genannten Tagfaltern, 
die der Beobachtung ja nicht entgehen können, in erstaunlich kurzer Zeit, 
etwa in einem Jahrzehnt seit ihrem ersten Auftreten erfolgt. Im Nieder- 
elbgebiet, d. h. in der näheren und weiteren Umgebung von Hamburg, 
gehören alle diese Arten zuden häufigsten Tagfaltern. 
Sie zählen nach vielen, vielen Zehntausenden. Ich habe einmal zu schätzen 
versucht, wie viele Falter z. B. von Melanargia galathea in einem Flug- 
jahr der letzten Jahre in Holstein und in der Lüneburger Heide nur auf 
den mir bekannten Flugstellen vorhanden gewesen sein mögen; es sind 
mindestens 10000 Falter gewesen. 


Ich komme nun zu jenen Schmetterlingen, die zwischen 1920 bis 1959 
eingewandert sind. Als erste Feststellung: Eine Arealerweiterung im Sinne 
der vorstehenden Ausführungen bleibt also noch offen. Es hat auch keinen 
Wert, über die eine oder andere Art Vermutungen zu äußern. Aber etwas 

anderes ergibt sich hier schon. Endlich haben wir hier Beispiele von Fluk- 
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tuationen, von vorúbergehenden Grenzverschiebungen. Es handelt sich um 
folgende Arten: 


1. Pterogon proserpina 
2. Mythimna I-album 

3. Mythimna albipuncta 
4. Cryphia algae 

5. 2 Autographa confusa. 


Die Einzelheiten ergeben sich aus den Tabellen. 


In Súdengland sind in den letzten Jahrzehnten einige Arten neu ge- 
funden (de Worms 1957). Sofern es sich nicht um übersehene Arten han- 
deln sollte, was in dem einen oder anderen Falle doch eingehender Prúfung 
bedúrfte, wird man bei allen anderen Arten abwarten mússen, ob es sich 
nicht um vorúbergehende Schwankungen an den Grenzen handelt. Meiner 
Meinung nach gilt dasselbe im wesentlichen für die von Slaby (1954) und 
von Michieli (1956) angeführten Veränderungen. 


Kehren wir zu den Arten zurück, für welche eine echte Arealerweite- 
rung bejaht werden kann. Hier erhebt sich eine Frage: Handelt es sich 
um eine erste Einwanderung im Postglazial oder ist es Wiedereroberung 
eines in ungünstigen Zeiten verlorengegangenen Areals? Ein Beispiel wird 
am besten Beantwortung bringen. Ich verweise auf die Neuausbreitung 
von Pararge aegeria egerides (Abb. 4). 


Egerides hatte schon vor der neuzeitlichen Arealerweiterung ein ab- 
getrenntes Vorkommen in Mittelskandinavien. In diesem Falle spricht 
alles dafür, daß früher einmal auch das Zwischengebiet besiedelt gewesen 
ist. Es handelt sich also jetzt um Wiedereinwanderung. Anschließend sei 
darauf aufmerksam gemacht, daß die alten mittelschwedischen Populationen 
einen anderen Biotop bewohnen als die mitteleuropäischen. Was wird ge- 
schehen, wenn die Neueinwanderer, die ja inzwischen Südschweden er- 
reicht haben, beim Weitervorrücken auf den alten Bestand stoßen? 


Es ist sicher, daß auch im späteren Postglazial noch sehr erhebliche 
großklimatische Schwankungen stattgefunden haben; das Optimum des 
mittleren Postglazials ist klimatisch noch nicht wieder erreicht. Diese nach- 
eiszeitlichen Großklimaschwankungen haben nach meiner Überzeugung 
viel kompliziertere Faunenänderungen, insbesondere Arealverringerungen 
und vor allem Arealdisjunktionen zur Folge gehabt, als im allgemeinen 
angenommen wird, und haben eine verwirrende Vielzahl von Verbrei- 
tungsbildern geschaffen, die ganz verschieden erklärt werden. Ich darf in 
diesem Zusammenhang auf die von mir als „sibirische Waldarten” charak- 
terisierten Arten hinweisen, wie Apamea (Hadena) rubrirena H.-S., Ano- 
mogyna sincera H.-S., Larentia cognata Thnbg, Larentia ruberata Frr. und 
andere Arten. Ihre disjungierten Areale erinnern bei oberflächlicher Be- 
trachtung an Verbreitungsbilder der boreoalpinen Arten. Sie sind in der 
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andere, namlich. eine postglaziale Einwanderungsgeschichte, Wir kónnen 
daher zerrissene Areale solcher postglazialen Einwanderer nur als nach- 
trägliche Arealauflockerungen ansehen. Die rezente Ausbreitung in diese 
Lúcken hinein ist also als Wiedereinwanderung zu deuten. Beispiele sind 
auBer Pararge aegeria egerides die Arten Heodes virgaureae, Carteroce- 
phalus silvius, Heteropterus morpheus, vielleicht auch Calophasia lunula. 


Eine erste Einwanderung, eine wirkliche Neueinwanderung wird man 
dagegen dann annehmen durien, wenn sie aus einem mehr oder weniger, 
d.h praktisch geschlossenen Areal heraus vor sich geht, selbstverstandlich 
mit der oben betonten Einschränkung, daß nur die Vorgänge im Post- 
glazial berücksichtigt werden. Dann würde es sich bei diesen Areal- 
erweiterungen um die letzten Auswirkungen noch im Fluß befindlicher 
Ausbreitungsbewegungen handeln. Man beachte, daß hieran verschiedene 
Faunenelemente beteiligt sind. 


Welches sind die Gründe für diese vor unseren Augen ablaufenden 
Arealvergrößerungen? Mir erscheinen alle Erklärungsversuche bisher 
recht problematisch. Zunächst: Ausbreitung der Nahrungspflanze oder 
einer der Hauptnahrungspflanzen der Raupe ist nicht der Grund. Die 
Nadelholzarten, die hierfür in Betracht kommen, habe ich schon ausge- 
schieden. 


Vielfach wird allein das Klima für die Ausbreitung verantwortlich ge- 
macht. Besonders finnische Zoologen haben sich eingehend mit den hier- 
mit in Zusammenhang stehenden Problemen befaßt (Symposion 1952). 


Ich habe manchmal die Empfindung, daß hier der alte, aber trotz seines 
Alters oft nicht zutreffende Satz „post hoc, ergo propter hoc" zu nicht 
genügend begründeten Schlußfolgerungen verführt. Gewiß wird das Klima 
in sehr vielen (in allen?) Fällen eine Rolle spielen. Aber eine so kom- 
plexe Erscheinung wie das Klima — Peus nennt es zutreffend einen 
menschlich geprägten Komplexbegriff — scheint mir in Beziehung auf 
Veränderungen in der lebendigen Welt (Vorkommen, Ausbreitung, Häu- 
figkeit usw.) der Analysierung bisher noch nicht zugänglich zu sein. 
Sicher ist eins: Eine Komponente allein dürfte nicht ausreichen. Die Ver- 
suche der Physiologen, die die Wirkung eines Einzelfaktors zu ergründen 
versuchen, sind jedenfalls nur mit stärkster Einschränkung verwertbar. 
Daher dürfte auch der Rückschluß auf die von einer bestimmten Tierart 
bevorzugte Intensität eines Einzelfaktors, der im Freien gemessen ist, 
z.B. Wärme, nicht ohne weiteres möglich sein. Es ist, gewiß zutreffend, 
darauf hingewiesen worden, daß in der Regel nicht der eine oder andere 
Mechanismus, sondern eine Kombination verschiedener Faktoren ent- 
scheidend ist, um ein Tier z.B. auch an eine bestimmte Umgebungs- 
temperatur anzupassen. 
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Auch Messungen des Großklimas, Durchschnittstemperaturen oder gar 
Klimalinien, die zufällig mit Verbreitungsgrenzen zusammenfallen können, 
vermögen nicht, hier weiterzuhelfen. Vergessen wir nicht, daß bei allen 
Arten, auch den Kulturfolgern, nicht die allgemeinen Faktoren des Groß- 
klimas entscheidend sind, sondern die speziellen klimatischen (und ande- 
ren) Bedingungen ihres ihnen eigentümlichen Lebensraumes, ohne die auch 
Arten mit großer Ökologischer Valenz nicht existieren können. 


Es mag sein, daß das Klima für größere und höherstehende Tiere wie 
die Vögel ohne weiteres als der Faktor, der die Veränderungen auslöst, 
angesehen werden kann, doch sagt Peus in Hinsicht auf die Vögel: „Welche 
Komponente des menschlich geprägten Komplexbegriffes Klima es ist, den 
wir suchen, bleibt allerdings zu eruieren. — Wir wollen aber nicht ver- 
gessen, daß der klimatische Charakter des verantwortlichen Faktors vor- 
erst nur ein Postulat ist.” 


Was die Schmetterlinge anbelangt, so darf ich meinen eingangs ge- 
machten Hinweis wiederholen, daß es sich bei ihnen um vier Stadien han- 
delt, denen klimatische Änderungen zusagen müßten. 


Zu der Frage des Klimas als auslösendem Faktor noch ein Bedenken: 
Es sind doch nur recht minimale Klimaschwankungen, die jetzt vor sich 
gehen, insbesondere gemessen an den Klimaänderungen seit der Zeit des 
postglazialen Klima-Optimums. Wenn wirklich diese geringen Klima- 
schwankungen der Gegenwart der einzige oder auch nur der Hauptfaktor 
für Arealänderungen sein sollten, so müßten wir einen ständigen kaleido- 
skopartigen Wechsel aller Grenzen sehen und auch die Auflösung zusam- 
menhängender Areale in disjunkte Teile. Davon kann aber tatsächlich 
keine Rede sein; die Arealgrenzen der allermeisten Arten liegen nach wie 
vor fest. 


Nur einige Worte in diesem Zusammenhang über Regressionen, über 
verschwindende und verschwundene Schmetterlinge. Auch in diesen Fällen 
ist bisher noch keine Korrelation mit klimatischen Faktoren zu erkennen. 
Soweit Arten verschwunden sind, wie z.B. Parnassius apollo aus einigen 
deutschen Mittelgebirgen, ist das wohl in der Regel auf menschlichen Ein- 
fluß, nämlich Vernichtung der Biotope, zurückzuführen. Es sind aber nur 
sehr wenige Schmetterlinge aus größeren Gebieten verschwunden (War- 
necke 1936). Für Schleswig-Holstein, das ja in meinem Vortrag eine große 
Rolle spielt, behauptet allerdings Heydemann (1955), daß hier in den letz- 
ten 100 Jahren 9 Tagfalterarten und im ganzen mehr als 50 (!) Groß- 
schmetterlingsarten verschwunden seien. Aber das ist grob unrichtig und 
beruht auf einer falschen Auslegung der Literatur. In Schleswig-Holstein 
kann mit Sicherheit nicht eine einzige Art als „verschwunden" bezeichnet 
werden. Und nur 5 (nicht 50!) Arten sind seit einigen Jahrzehnten nicht 
mehr beobachtet worden. Aber andere nicht mehr beobachtete im benach- 
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barten Niederelbgebiet sind inzwischen wieder aufgefunden worden. Die 
Gleichsetzung von „nicht mehr beobachtet” mit „verschwunden“ ist eben 
in der Regel ein Fehlschluß, vor dem nicht genug gewarnt werden kann 
(Warnecke 1955). 


Zurück zu den Arealvergrößerungen. Ein erhebliches Bedenken gegen 
den alleinigen Einfluß des Klimas läßt sich aus den Vorgängen selbst ab- 
leiten. Nach herrschender Auffassung hat im nordatlantischen Gebiet seit 
1900 eine mehr oder weniger „beträchtliche“ Erwärmung stattgefunden, 
und zwar sind es in Mitteleuropa wahrscheinlich zwei Phasen, von 1900 
bis 1940 eine feuchtwarme (ozeanische), seit 1940 eine trockenwarme 
(kontinentale). Es ist mir nicht bekannt geworden, wie weit hier die Un- 
terschiede zwischen den Werten des Großklimas und des Kleinklimas, in 
denen die Insekten leben, untersucht worden sind; jedenfalls scheint es in 
größerem Umfange nicht geschehen zu sein. 


Nun aber: Zu diesen eben genannten Erwärmungsphasen passen die 
Einwanderungszeiten der oben aufgeführten Schmetterlingsarten über- 
haupt nicht! Fünf von ihnen haben schon Jahrzehnte vor 1900 mit der Aus- 
breitung begonnen. Es ist auch gar keine Beziehung zu dem Herkunftsland 
der einzelnen Arten zu erkennen; auch in der ozeanischen Phase sind südöst- 
liche Arten eingewandert. Wie komplex die Ursachen sein müssen, dafür 
sei doch als Beispiel Hyponephele Iycaon aufgeführt: Einwanderung in 
Nordwestdeutschland und starke Populationen, aber Rückgang und völliges 
Verschwinden in Finnland! Lycaon ist seit den ersten entomologischen Be- 
obachtungen in den 1820er Jahren an vielen Stellen in Südfinnland gefun- 
den worden, und zwar bis 1904; von 1904 bis 1936 aber immer mehr abneh- 
mend, seit 1940 nicht mehr und daher wohl ausgestorben. Grund: Klima- 
änderungen, d.h. Abnahme des kontinentalen Charakters des Klimas in 
Finnland (Suomalainen 1958). Auch aus der Oberlausitz wird der Rückgang 
von lycaon gemeldet: Vor 1900 ist der Falter für das Berg- und Hügelland 
der Oberlausitz als häufig angegeben, jetzt ist er „äußerst selten" geworden 
und wohl in vielen Teilen des Gebietes ganz verschwunden (Ebert 1959). 
Diesen Feststellungen sei die Einwanderung in Nordwestdeutschland ge- 
_ gentibergehalten! Hier ist lycaon bis heute an allen für diese wärme- und 
trockenheitliebende Art geeigneten Biotopen ständig und dazu noch häufig 
bis sehr häufig anzutreffen (Abb. 3). 


Weiter: Die Umkehr der bisherigen ozeanischen Periode in eine kon- 
tinentale hat sich — jedenfalls nach den bisherigen Feststellungen — 
weder mit einer verstärkten Neu- oder Wiedereinwanderung von Arten 
sibirischer oder südöstlicher Verbreitung bemerkbar gemacht, noch hat sie 
zum Rückgang atlantomediterraner Arten geführt. Ich vermag mich daher 
den Auffassungen über den großen Einfluß dieser doch verhältnismäßig 
geringen Klimaschwankungen nicht anzuschließen. 


/ 
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Nur kurz kann ich darauf hinweisen, daß als Erklärung für die neu- 
zeitliche Ausbreitung auch andere Faktoren zu prüfen sein werden. Wir 
stehen hier allerdings erst am Anfang. Schon Mayr (1947) hat betont, daß 
alle Fragen, welche Art und Wirksamkeit der Ausbreitungsmechanismen 
der Tiere behandeln, sträflich vernachlässigt worden sind. 


Von Ornithologen wird gelegentlich als ,deus ex machina” die Muta- 
tion zu Hilfe gerufen, manchmal auch nur eine ökologische Umstellung. 


Die Entomologen neigen mehr dazu, anzunehmen, daß die Tendenz zur 
Ausbreitung nur temporär sei; einer Ausbreitungswelle folge wieder eine 
lange Zeit der Inaktivität, Aber damit bleibt die Frage nach den Aus- 
lösungsfaktoren der Ausbreitungswellen noch unbeantwortet. 


Die Rolle des Populationsdrucks, die Wirkung von Überbevölkerungen, 
dürfte nur gering sein. Der Populationsdruck löst wohl die Fluktuationen 
aus, aber für eine wirkliche Arealvergrößerung für Schmetterlinge hat er, 
jedenfalls nach den bisherigen Feststellungen, keine Bedeutung. 


Um eine befriedigende Erklärung für die hier behandelten Vorgänge 
geben zu können, mangelt es noch an ausreichendem Material, das eifriger 
und sorgfältiger als bisher gesammelt werden muß. 
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Die Himalaja-Cerambyciden im Museum A. Koenig in Bonn 


Von 
ST. v. BREUNING, Paris, und LEO HEYROVSKY, Prag 


Als Nachtrag zu einer fruheren Arbeit von St, v. Breuning geben wir 
weiteres Cerambyciden-Material aus dem Museum Alexander Koenig, 
welches ausschließlich aus Pedong bei Darjeeling im Himalaja (1935) 
stammt, bekannt. Die Zusendung dieses Materials haben wir der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Dr. B. Mannheims zu verdanken. 


Dieses Gebiet wird nach A. P. Semenov-Tjan-Shanskij noch zur pala- 
arktischen Region gezählt und bildet eine eigene Provinz. Es handelt sich 
um eine Mischfauna der beiden angrenzenden Regionen, wobei die Mehr- 
zahl der Gattungen zur indomalaiischen gehört. Als paläarktisch sehen 
wir jene Gattungen an, deren Verbreitung darauf hindeutet, daß ihre Arten 
die himalajanische Provinz von Norden aus erreicht haben. Dieser palä- 
arktische Einschlag ist hier zweifellos viel geringer als der indomalaiische, 
nämlich jene Gattungen, deren Verbreitungsgebiet mehr im Süden liegt 
und die von dort aus nordwärts eingewandert sind. 

Am Schluß werden 3 neue Formen beschrieben. 


Liste der in der Ausbeute enthaltenen Arten 
Prioninae 
Dorysthenes indicus Hope 
Cerambycinae 


Distenia kalidasae Lam. Eurybates formosa m. irinae Plav. 
Xystrocera globosa Ol. Eurybates harriolus Thoms. 
Hoplocerambyx spinicornis Newm. Eurybatus harriolus a. incollaris Plav. 
Aeolesthes indicola Bates Eurybatus decempunctatus Westw. 
Aeolesthes holosericea F. Eurybatus decempunctatus ab. bire- 
Plocedaerus obesus Gah. ductus Plav, 

Rhytidodera bowringi White Eurybatus decempunctatus ab. anti- 
Trichoferus cribricollis Bates cereductus Plav. 
Nyphasia pascoei Lacord. Eurybatus decempunctatus ab. prae- 
Ceresium leucosticticum White scutellaris Plav. 

Thranius simplex Gah. Xylotrechus buqueti Cast. et Gory 
Erythrus bicolor Westw. Xylotrechus subdepressus Chevr. 
Prothema aurata Gah. Perissus mutabilis Gah. 
Chloridolum nympha White Chlorophorus annularis F, 
Chloridolum perlaetum White Chlorophorus annulatus Hope. 
Chelidonium sinense Hope Raphuma horsfieldi White 
Chelidonium argentatum Dalm, Demonax albicinctus Hope 
Eurybates formosa Saund. Epipedocera undulata Hope 


Dere thoracica White 
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Falsomesosella gardneri Breun, 
Mesosa sikkimensis Breun. 
Mesosa bimaculata Breun. 
Aesopida malasiaca Thoms. 
Cacia cephalotes Pic 

Cacia cretifera Hope 


Xylorhiza adusta Wiedem. 
Apomecyna histrio F, 
Apomecyna cretacea Hope 
Ropica coomani Pic 

Ropica honesta Pasc. 
Pothyne Sikkimensis Breun. 
Pothyne macrocephala Breun. 
Pothyne variegata Thoms. 


Pseudocalamobius truncatus Breun. 


Tetraglenes tonkinea Pic 
Eucomatocera vittata White 
Niphona hookeri Gah. 
Pterolophia gerardiniae Breun. 
Pterolophia lacosa Pic 
Pterolophia persimilis Gah. 
Pterolophia nigrocincta Gah. 
m. socia Gah. 
Pterolophia tibialis Breun. 
Pterolophia obscurata Breun. 
Pterolophia ligata Pasc. 


Pterolophia pseudotincta Breun. 


Pterolophia consularis Pasc. 
Pterolophia dorsalis Pasc. 
Pierolophia granulosa Breun. 
Pterolophia brevegibbosa Pic 
Marmylaris buckleyi Pasc. 
Sthenias persimilis Breun. 
Sthenias pseudodorsalis Breun. 


Imantocera penicillata Hope 

Palimna palimnoides Schwarz. 

Olenecamptus bilobus F. ssp. 
indianus Dill. 


Moechotypa sikkimensis Breun. 


Moechotypa thoracica White 
Diastocera wallichi Hope 


Rhodopina albomarmorata Breun, 


Ostedes dureli Breun. 
Rondibilis bastiana Breun. 
Exocentrus flemingiae Fish. 
Exocentrus testaceus Fish. 
Nyctimenius tristis F. 


Egesina (s. s.) basirufa sp. n. 
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Lamiinae 


Cacia cretifera m. macularia Gress. 

Mesocacia multimaculata Pic 

Agelasta bifasciana White 

Coptops leucostictica White 

Coptops leucostictica m. polyspila 
White 


Sthenias franciscana Th, 
Egesina basirufa sp. n. 
Egesina flavopicta sp. n. 
Aconodes sikkimensis Breun. 
Macrochenus isabellinus Auriv. 
Paraleprodera insidiosa Gah. 
Aristobia horridula Hope 
Anoplophora stanleyana Hope 
Pharsalia subgemmata Hope 
Pharsalia gibbifera Guér. 
Blepephaeus succinctor Chevr, 
Hoplothrix amicator Gah, 
Xenicotela distincta Gah. 
Annamanum thoracicum Gah. 
Annamanum guerryi Pic 
Monochamus bimaculatus Gah. 
Monochamus dubius Gah. 
Cypriola elongata Breun. 
Cypriola sikkimensis Breun. 
Cypriola tenuipes Breun. 
Cypriola affinis Breun. 
Cypriola griseipennis Thoms, 
Cypriola inaequalis Gard, 
Cypriola cervina Hope 
Cypriola sericans Breun. 
Sternohammus sericeus Breun. 
Batocera horsfieldi Hope 
Apriona germari Hope 


Euseboides plagiatus Gah. 
Diboma posticata Gah. 
Momisis monticola Breun. 
Serixia bootangana Breun. 
Glenea vaga Thoms, 
Glenea pseudoluctuosa Breun, 
m. truncata nova 
Glenea spilota Thoms. 
Glenea indiana Thoms. 
Stibara tetraspilota Hope 
Nupserha annulata Thoms. 
Oberea modica Gah. 
Oberea ferruginea Thunb. m. semiar- 
gentata Pic 


Drittes Fúhlerglied merklich lánger als das vierte, so lang wie das 
erste. Untere Augenloben etwas lánger als die Wangen. Kopf und Hals- 
schild sehr dicht und sehr fein punktiert. Halsschild kaum quer. Decken 
in den drei vorderen Vierteln dicht und wenig fein punktiert. 
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Schwarz, schwarzbraun tomentiert. Das basale Deckenfünftel, außer 
neben der Naht, die Taster und Trochanter rot. Der äußerste Halsschild- 
vorderrand rötlich. Halsschild mit ziemlich schmaler gelber Mittellángs- 
binde und je einer schmalen, undeutlichen gelben Querbinde am Vorder- 
und Hinterrand. Auf jeder Decke drei wenig breite gelbe Querbinden: eine 
kurze postbasale, auf die dunkle Nahtregion beschränkte, eine premediane, 
apikalwärts konkave und eine ebensolche postmediane, die sich entlang 
der Naht bis zum apikalen Nahtende fortsetzt. 

Länge: 6 mm, Breite: 2 mm. 


Typ von Pedong, Sikkim, in coll. Museum A. Koenig in Bonn. 


Egesina (Pseudoenispia) flavopicta Sp. n. 


Fuhler um ein Viertel langer als der Korper, das dritte Glied merklich 
lánger als das vierte, etwas langer als das erste. Untere Augenloben 
merklich kúrzer als die Wangen. Kopf und Halsschild sehr dicht und sehr 
fein punktiert. Halsschild quer, zur Basis etwas stárker verengt als zum 
Vorderrand. Decken dicht und fein punktiert. 

Dunkelrotbraun, fein graugelb tomentiert. Jederseits der Halsschild- 
scheibe eine breite, gegen die Basis zu sich stark verschmalernde gelbe 
Langsbinde. Jede Decke mit zwei schmalen, stark gewellten gelben Quer- 
binden, eine mediane und eine postmediane. Diese Zeichnungen wenig 
scharf ausgebildet. Fuhler dunkelbraun. 

Lange: 5,5mm, Breite 1?/3 mm. 


Typ von Pedong, Sikkim, in coll. Museum A. Koenig in Bonn. Ein 
Paratyp in coll. Dr. Heyrovsky. 


Glenea (s. s.) pseudoluctuosa Breun. morpha truncata nova. 


Wie die Stammform, aber die apikale Deckenrandecke stumpf und 
nicht in einen Dorn ausgezogen. 
Typ ein 2 von Pedong, Sikkim, in coll. Museum A. Koenig in Bonn. 


In der Bestimmungstabelle der Gattung Glenea (s. s) von Dr. St. v. Breu- 
ming (1956, Ent. Arbeiten Mus. Frey, VII, p. 71) schiebt sich diese Form 
bei der Nummer 797 ein und unterscheidet sich von stictiva Auriv. unter 
anderem durch das Vorhandensein einer Diskalbinde auch auf der rúck- 
wartigen Deckenhalfte. 


Anschrift der Verfasser: Dr. St. v. Breuning, 7 rue Durantin, Paris 18; 
Dr. Leo Heyrovsky, Prag 1, Platnéfská 7. 
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Einige Bemerkungen iiber die Anisoplia-Arten der 
flavipennis-Gruppe (Coleoptera) 
(34. Beitrag zur Kenntnis der Skarabaiden) 


Von 
RENE MIKSIC, Sarajewo 


(Mit 9 Abbildungen) 


Die Gattung Anisoplia Serv. gehórt systematisch zu den schwierigsten Gat- 
tungen der paläarktischen Skarabäiden. Zahlreiche Fehldeterminationen sind da- 
her auch in den größten Sammlungen allgemein. 


Wertvolle Beiträge zur Kenntnis des Baues der Genitalorgane gab Pilleri in 
einer Reihe von Arbeiten (,Eos”, 1948, pp. 57-72, 435-439; 1949, pp. 101-113, 
299-304; 1950, pp. 415-423; 1954, pp. 391-414). Eine neue Revision der Gattung 
Anisoplia Serv. gab Medvedev (Fauna SSSR, X, 3, 1949, pp. 239-308). Leider 
brachte diese auf systematischem Gebiet keinen Fortschritt. Medvedev begründete 
auf rein äußerlichen und oft ganz untergeordneten Merkmalen eine Reihe von 
Untergattungen, die sich bei einer vergleichenden Untersuchung. der Kopulations- 
organe teilweise als ganz künstlich und heterogen, daher unbrauchbar erwiesen. 
Einige Beiträge zur Kenntnis dieser Gattung gab ich in meinen Arbeiten: „Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Anisoplia-Arten des Balkans” (Entom. Arbeiten Mus. 
Frey, III, 1952, pp. 386-409) und „Beiträge zur Kenntnis der Gattung Anisoplia 
Serv.” (Plant Protection Beograd, XXVI, 1954, pp. 17-31.) 


Eine Revision dieser Gattung bleibt einer künftigen Arbeit vorbehalten — hier 
werden nur einige systematische Fragen der flavipennis-Gruppe berührt. Die Ver- 
anlassung dazu gaben mir die in neuester Zeit veröffentlichten Beschreibungen 
von A. borchmanni Balth. als sp.n. und A. lata ssp. bureschi Zachar. 


Bei meinen Studien verfügte ich über ein reiches Material. Für die Verleihung 
desselben spreche ich meinen verbindlichsten Dank aus: Herrn Z. R. Adamovic 
_(Naturhistorisches Museum Beograd), Herrn Prof. Dr. S. Canadija (Zoologisches 
Museum Zagreb), Frl. Dr. E. Franz (Natur-Museum und Forschungsinstitut 
Senckenberg, Frankfurt a.M.) und Herrn Ing. Stancic (Pflanzenschutz-Institut Beo- 
grad). Besonders dankverpflichtet bin ich Herrn D. B. Mannheims (Museum Alex- 
ander Koenig, Bonn) für die Verleihung der Paratypen von A. borchmanni Balth. 
und sonstigen Anisoplia-Materials. Revidieren konnte ich auch das gesamte Mate- 
rial des Landesmuseums in Sarajevo. Frl. F. Softic verfertigte mit großer Sorg- 
falt alle nötigen Abbildungen. 


Anisoplia flavipennis Brull. und die nächstverwandten Formen bilden 
eine morphologisch und besonders auf Grund des Baues der männlichen 
Genitalorgane sehr gut begrenzte Gruppe der ,glatthaarigen” Arten im 
Sinne Reitters, welche folgende gemeinsame Merkmale aufweist: 


Mittelgroße Tiere. Kopf, Halsschild und Schildchen sind schwarz mit 
düster-bläulichem oder grünlichem Schimmer bis dunkelgrün, seltener 
mit erzfarbigen Tönen. Flügeldecken bei den ÖÖ hell-rötlich gelbbraun, 
selten dunkler, einfarbig oder höchstens mit schwärzlichem hinterem Teil 
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des Seitenrandes, sehr selten mit einem schwarzen Wisch neben dem 
Schildchen. Bei den @@ sind die Flügeldecken oft dunkler rotbraun, ein- 
farbig — oder der hintere Teil des Seitenrandes ist mehr oder minder 
breit, der Apikalrand noch breiter schwarzlich oder schwarz. Dazu tritt 
vielfach je ein dunkler Fleck neben dem Schildchen, welche oft zu einer 
großen gemeinsamen viereckigen Skutellar-Makel zusammenschmelzen. 
Eine ausgesprochene Kreuz- oder Ankerzeichnung scheint nie vorzukom- 
men, schon eine schattenartige Andeutung einer solchen ist sehr selten. 
Ganz schwarzdeckige YY sind (außer bei A. flavipennis Brull.) häufig, bei 
den 64 treten solche Exemplare, soweit mir bekannt, fast nur bei A. lata 
ssp. bureschi Zachar. und A.zwiecki Fisch. auf. Die Oberseite des Körpers 
ist makroskopisch kahl. Bei wohlerhaltenen Exemplaren besteht auf dem 
vorderen Teil der Stirn und dem Clypeus (außer auf dem aufgebogenen 
Teil) eine feine und dicht aufstehende gelbliche Behaarung. Eine sehr 
feine anliegende greise Pubeszenz ist bei solchen Stücken auch am Seiten- 
und Hinterrand des Halsschildes zu erkennen. Bei den @@ allein oder 
auch bei den ¿4 besteht beiderseits des Schildchens auf jeder Flügel- 
decke meist je ein fein und dicht greisbehaartes längliches Skutellarfleck- 
chen, das in verschiedenem Maße ausgebildet, doch oft auch abgerieben 
ist. Das Propygidium besitzt eine sehr dichte und anliegende gelbliche 
oder weißlichgreise Behaarung. Pygidium bei den 44 vor der Spitze mit 
einem dichten Schopf langer, aufstehender, gelblicher Haare, der bei den 
22 weniger ausgebildet ist. Die Scheibe des Pygidiums mit weit spär- 
licherer, oft mehr oder minder abgeriebener, anliegender Pubeszenz, der 
Basalrand kahl. Auf der Unterseite des Körpers ist das Sternum samt 
den Hüften dicht, lang und halbaufgerichtet greis behaart. Der Hinterleib 
mit anliegender, an den Seiten stets dichter weißlich- oder gelblichgreiser 
Pubeszenz. Hinterrand des vorletzten und besonders letzten Abdominal- 
sternites bei den 4d mit dichter gelblicher Behaarung. Clypeus vor den 
Augen kurz parallel, dann zu der kräftigen präapikalen Einschnürung 
stark und fast gerade verengt. Die Kopfpunktur ist dicht und Kräftig, am 
vorderen Teil der Stirn und besonders am hinteren Teil des Clypeus 
meist sehr groß, grübchenförmig und ganz gedrängt, auf dem Scheitel 
spärlicher, hingegen auf dem eingeschnürten Teil des Clypeus fein und 
ganz dicht gedrängt. Halsschild mit mittelstarker, etwas von hinten ein- 
gestochener und etwas ungleichmäßiger, auf der Scheibe nicht besonders 
dichter Punktur. Die Mittellinie ist meist teilweise glatt oder leicht ver- 
tieft. Halsschild und Flügeldecken am Grund mit einer äußerst feinen und 
dichten Retikulation. Die Halsschildform ist nicht nur bei beiden Ge- 
schlechtern und bei den einzelnen Formen verschieden, sondern auch bei 
Exemplaren von demselben Fundort individuell veränderlich. Bei den 6 d 
ist das Halsschild schmäler und weniger gewölbt, an den Seiten weniger 
gerundet und zur Basis meist nicht verengt. Bei den Y% ist das Hals- 
schild breiter und gewölbter, seitlich stärker gerundet und oft auch zur 
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Basis deutlich verengt. Flügeldecken mit deutlichen Streifen. Die Zwischen- 
räume sind leicht gewölbt und zerstreut punktiert, größtenteils leicht 
querrissig gerunzelt. Am Seitenrand der Flügeldecken befindet sich bei 
beiden Geschlechtern ein Seitenwulst, derselbe ist bei den 464 schwach 
oder höchstens mäßig ausgebildet, hingegen bei den $8 kräftig und sehr 
dick. Der Hautsaum der Flügeldecken reicht von der Nahtspitze an- 
nähernd bis zur Mitte der seitlichen Apikalrundung. Das Pygidium zeigt 
wie bei den übrigen Anisoplien einen Geschlechtsunterschied — bei den 
348 ist es länger und schmäler, stark gewölbt, hingegen bei den 7 
kurz und breit, dreieckig und flach. Die Punktur des Pygidiums ist dicht, 
querstrichelig, ebenso der Bauch mit dichter und etwas querstricheliger 
Punktur. Die Beine weisen die für diese Gattung eigentümlichen Sexual- 
differenzen auf. Die größere Vorderklaue der ¿d ist je nach Art und 
Rasse dick, wenig verlängert, an der Spitze breit schräg abgestutzt und 
am Ende des Abschnittes mit einem kleinen Zähnchen bis sehr lang und 
schlank, zur Spitze allmählig verjüngt und an der Spitze nur etwas ab- 
gestumpft. | 


Der Forceps der männlichen Kopulationsorgane zeigt einen für diese 
Gruppe charakteristischen Paramerenbau. Die Parameren sind von ein- 
facher und symmetrischer Bildung, robust und etwas breit, am Endteil ab- 
geflacht und daselbst stark klaffend. Im Profil sind die Parameren von 
der dicken Basis zur mehr oder minder hakenförmig nach unten gebogenen 
Spitze stets verengt, dabei ziemlich gerade oder leicht S-förmig gekrümmt. 
Der untere Außenrand ist zur Spitze mit mehr oder minder zahlreichen 
langen Haarfransen besetzt. 


Zur flavipennis-Gruppe gehören folgende als Arten beschriebene For- 
men: flavipennis Brull., lata Er., zwiecki Fisch. und borchmanni Balth. Als 
Rassen der A. lata Er. wurden beschrieben: macedonica Apflb., lamiensis 
Apflb., maderi Pill. und bureschi Zachar. Außerdem wurden einige Farb- 
Aberrationen benannt. Im folgenden wird die systematische Natur aller 
dieser Formen eingehender untersucht. 


Anisoplia flavipennis Brull. 


Diese Art wurde von Brullé (Exped. Morée, Zool, III, 1832, p. 179; tab. 39, 
fig. 2) vom Peloponnes (Modon) und 16 Jahre spáter nochmals vortrefflich von 
Erichson (Nat. Ins. Deut. III, 1848, pp. 647-648) als adjecta aus Osterreich be- 
schrieben. 


Die allgemeine Verbreitung nach Angaben der Literatur: 


Erichson (l.c.): Oberitalien (Piemont), Dalmatien, Griechenland, Kleinasien, 
Syrien. — Reitter (1903, p. 106): Oberitalien, Dalmatien bis Griechenland. — 
Reitter-Heyden-Weise (1906, p. 744): Dalmatien, Griechenland, Norditalien. — 
Chaus (1918, p. 164): Griechenland, Dalmatien, Oberitalien, Ungarn, Österreich, 
Kleinasien, Serbien (Syn. bouei Blanch.) und Winkler (1929, p. 1108): Balkan, 
Norditalien, Kleinasien. 


Eine Reihe Fundorte aus Istrien, dem Kvarner Archipelag, Dalmatien, Küsten- 
land der Crna Gora und Griechenland veröffentlichten Müller (1906), Depoli (1938, 
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p. 259), Pilleri (1948, p. 71; 1949, p. 302; 1954, p. 56) und Novak (1952, p. 266), 
Angaben aus Ungarn Endrödi (1957, p. 215). 


Von den neueren, die allgemeine Verbreitung der A. flavipennis Brull. behan- 
delnden Arbeiten sind die Werke von Medvedev (1949, p. 303) und besonders 
Horion (1958, p. 239) bemerkenswert. Nach den wohl ziemlich unkritischen An- 
gaben Medvedevs ist der Käfer über Norditalien, Süddeutschland, Slowakei, Un- 
garn, die Balkanhalbinsel bis Griechenland, Kleinasien und West-Transkaukasien 
verbreitet. Horion (l. c. gibt als Areal Südosteuropa und das südöstliche Mittel- 
europa, Kleinasien (Amasia, Makri usw.), Abchasien und Westpersien an. Die 
Angaben für Norditalien werden von Horion bezweifelt, jene für die Slowakei 
widerlegt und die Angabe für Süddeutschland nicht einmal erwähnt. In neuester 
Zeit wurde die Art in Niederösterreich und im Burgenland gefangen. Die Ver- 
breitung auf der Balkanhalbinsel wurde von mir eingehend behandelt (1956, 
pp. 161-163). A. Havipennis Brull. ist wohl fast über das ganze jugoslawische 
Küstenland, dann über die mediterranen Teile der Herzegowina, Albanien und 
Griechenland verbreitet, tritt auch in der europäischen Türkei auf, mangelt aber 
fast vollkommen in den eurosibirischen Teilen der Balkanhalbinsel. 


In den Sammlungen des Pflanzenschutz-Institutes in Beograd, des Landes- 
museums in Sarajewo, des Museums Alexander Koenig in Bonn, des Museums 
Senckenberg in Frankfurt a.M., des Zoologischen Museums in Zagreb und meiner 
Sammlung untersuchte ich folgendes Material: 


Österreich 
Wien, 16. 

Jugoslawien 
Istrien: Pula (leg. Weber), 2 ¿0 und 2 £?. 
Kroatisches Küstenland: Kraljevica (23. 7. 1903) 1 2. — Novi Vinodolski, 1 ¢. 
Kvarner Archipelag: Cres (14.9. 1902), 1 2. — Rab, 2 22. — Pag (6. 7. 1955), 
1 2. — Pag-Nova Novalia (13. 6. 1958), 2 SS und 1 ?, — Pag-Coska (28. 6. 1955), 
1 3 und 2 22. 
Dalmatien: Smilcic (leg. Novak, 8.6. 1904), 1 ¢. — Knin (leg. Novak, 8. 6. 1916), 
1 3. — Vrana (leg. Novak, 6. 1902), 66 und 2 92. — Drnis- -Petropolje (leg. 
Svircev, 20. 5.1922), 1 $ und 4 22. — Wasserfálle bei Drnis (leg. Novak, 26. 5. 


1915), 1 2. — Sibenik (leg. Noya 18.6.1914), 1 2. — Dugopolje (leg. Kara- 
man und Novak, 29. 6.1920), 2 ¿4 und 1 2. — Solin (leg. Novak, 6.1911 und 
22. 5.1920), 1 6 und 1 2. — Split (leg. Novak, 4.5.1946), 3 66 und 1 2. — 
Stobrec (leg. Novak, 6. 1946), 1 © und 1 €. — Brac-Nerezisce (leg. Novak, 31. 5. 
1908), 2 38. — Hvar-Gdinj (leg. Novak, 6. 1911), 3 ¿8 und 2 °°. — Hvar- 
Svirce (leg. Novak, 5. 1914), 1 2. — Korcula- -Lumbarda (leg. Mussapp, Ai A915 


und Novak, 15. 5. 1926), 5_ as und 3 **. — Omis (leg. Karaman), 6. — 
Dubrovnik (leg. Reitter), 2 2°. — Gruda (leg. Novak), 3 ¿3 und 2 29 
Herzegowina: rear (leg. Svircev, 5.5.1923), 1 Y. — Mostar- 
Zapadni Logor (leg. Svircev, 3.7.1932), 1 2. — Stolac (leg. Winneguth), 6 SS 
und 6 22. — Domanovici (leg. Winneguth), 2 ¿4 und 1 &. 

Crna Gora: Cetinje (leg. Apfelbeck) 78 ¿6 und 32 °°. — Rijeka (leg. Mus- 
tajbeg), 2 22. — Titograd (leg. Novak, 20.6. 1929 und 13.6. 1931, und Non- 


veiller, 23. 5. 1947), 38 ¿3 und 19 22. — Sutorman (leg. Apfelbeck), 1 ?. 
Bosnien: Ustipraca (leg. Popovic), 1 ©. 
Mazedonien: Titov Veles (leg. Nonveiller, 10.5. 1947), 6 ¿3 und 5 2°. 


Albanien 
Pashaliman, 6 elo und 6 N — Kishbarda, 3 ¢6 und 2 °°. — Lusnja (leg. Non- 
veiller, 19. 5.1947), 2 22. — Valona (leg. Winneguth), 2 $6 und 4 22 
Griechenland 
Griechisch-Mazedonien: Hortatsch Dagh, 1 ©. 
Jonische Inseln: Kefalonien (leg. Schmiedeknecht), 1 $. — Korfu, 2 °°. 
Zentral-Griechenland: Philippiades (leg. Apfelbeck), 1 © und 1 2. — Prevesa 
(leg. Apfelbeck), 1 €. — Missolunghi (leg. Langhiades), 3 SS und 3 22 — 
Parnass (leg. Krüper), 1 2. — Attica (leg. Kriiper), 4 ¢6¢ und 2 °°. — Athen 
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(leg. Schmiedeknecht), 1 3 und 1 ?. — Pentelikon (leg. Apfelbeck), 26 56 
und 27 22. — Euböa-Chalkis (leg. Borchmann, 12.—16. 5. 1956), 5 $8 und 4 *?. 
— Aegina, 1 4. 

Peloponnes: Zachlorou (leg. Demelt, 6. 1959), 2 3 und 4 2°. — Achaia, 1 6. — 
Achaia-Lappa, 1 4 und 2 2°. — Olympia-Lala, 1 2. — Tripolis (leg. Lang- 
hiades), 2 °°. — Taygetos, 1 6. — Kalamata, 2 66. 


Europäische Türkei 

Edirne, 2 66 und 1 ?. 

Insgesamt wurden 393 Exemplare (228 ¿0 und 165 22) von 60 Lokalitáten 
untersucht. 


Brulles Originalbeschreibung der A. flavipennis ist ziemlich nichtssagend — 
erst die sehr gute Beschreibung Erichsons ((l.c.) kennzeichnet den Käfer hin- 
reichend und bringt die Unterscheidungsmerkmale von der gleichzeitg beschrie- 
benen A. lata Er. 


Laut Erichson, Reitter, Medvedev und Endrödi unterscheidet sich A. flavipennis 
Brull. von A. lata Er, durch die Halsschildform (bei den ¿4 von der Basis bis zur 
Mitte parallel, dann nach vorne verengt, mit rechteckigen Hinterecken und vor 
denselben ausgebuchteten Seitenrand; bei den ?? seitlich stärker gerundet, zur 
Basis etwas, nach vorne stärker verengt, die Hinterecken stumpfer und der Sei- 
tenrand davor nicht ausgebuchtet), den Mangel behaarter Skutellarfleckchen bei 
beiden Geschlechtern, den Bau der größeren Vorderklaue bei den öö (schlank, zur 
kurz schräg abgestutzten Spitze stark verjüngt), die Lage des Seitenrandwulstes 
der Flügeldecken bei den ?? (dicht vor der Mitte gelegen, mit dem hinteren Ende 
die Mitte etwas überragend), endlich durch die glänzendere Oberseite des Kör- 
pers und die gröbere Behaarung der Unterseite. Die Unterschiede im Halsschild- 
bau, den Flügeldeckenseitenrandwulst und Mangel der Skutellarfleckchen bringen 
alle Autoren, jenen im Glanz der Oberseite und Behaarung der Unterseite nur 
Erichson, den Bau der größeren Vorderklaue bei den 4 nur Medvedev. 


Eine sehr gute Beschreibung und Abbildung der männlichen Kopulationsorgane 
gab Pilleri (1943, pp. 70-71, tab. XIII) nach Exemplaren aus Istrien und dem 
Kvarner Archipelag. Die Parameren sind von der Seite betrachtet ziemlich gerade, 
von der Basis zur leicht abwärts gebogenen Spitze allmählich keilförmig verjüngt. 


Meine Untersuchungen zeigten, daß die Körperoberseite bei reinen 
Exemplaren stets glänzend ist. Die Unterschiede in der Halsschildform 
treffen im allgemeinen zu, sind aber durchaus nicht ständig, da die Hals- 
schildform auch bei Exemplaren von demselben Fundort schwankt. Zu- 
weilen ist das Halsschild auch bei den 4d zur Basis etwas verjüngt, oder 
im Gegenteil bereits von der Basis nach vorne ganz leicht konvergierend, 
seitlich bald mehr, bald minder gerundet, der Seitenrand vor den Hinter- 
ecken meist ohne deutliche Ausbuchtung. Bei den 92 ist das Halsschild 
seitlich mehr oder weniger stark gerundet, von der Mitte zu den Vorder- 
ecken stark, zu den Hinterecken meist ebenfalls etwas, zuweilen sogar 
sehr deutlich verengt. Doch bestehen auch Y mit zur Basis durchaus 
nicht verengten, im hinteren Teil gleichbreiten Halsschild. Normalerweise 
mangeln bei beiden Geschlechtern behaarte Skutellarfleckchen, doch sind 
solche bei den 2° sehr häufig angedeutet, zuweilen sogar vollkommen 
ausgebildet. Spuren derselben bestehen auch bei einzelnen dd. Ebenso 
bestehen gewisse Schwankungen in der Bildung der größeren Vorderklaue 
der 66. Dieselbe ist im allgemeinen schlank und an der Spitze nur ganz 
kurz schräg abgestumpft. Bei den 66 aus Pentelikon ist sie deutlich 
länger, ohne aber je die Klauenlänge der A. lamiensis Apflb. zu erreichen. 
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Etwas veränderlich ist auch der Seitenrandwulst der Flügeldecken bei den 
2. In der Behaarung der Unterseite des Körpers kann ich gegenüber 
A, lata Er. keinen deutlichen Unterschied finden. Dieselbe ist am Bauch 
schütter oder spärlich (außer auf den dicht behaarten Seiten) und an- 
nähernd quergereiht. 


Laut Brullé sind Kopf, Halsschild und Schildchen schwarz mit violettem 
Schimmer. Bei dem von mir untersuchten Material sind diese Körperteile 
überwiegend schwarz mit mehr oder minder ausgesprochenen grünen 
Schimmer bis dunkel-metallgrün, zuweilen (besonders bei den Y?) mit 
Erzglanz bis erzfarbig, seltener bläulich-schwarz. Die Flügeldecken der 
66 sind rötlich-gelbbraun, einfarbig oder der hintere Teil des 
Seitenrandes und der Apikalrand unauffällig (selten ausgesprochen) ge- 
schwärzt. Selten besteht beiderseits des Schildchens ein länglicher, 
schwärzlicher Skutellarfleck (ab. scutellaris Miks., 1952, p. 402). Bei den 
99 ist die Grundfarbe der Flügeldecken oft dunkler rotbraun, die Schwär- 
zung des hinteren Teiles des Seitenrandes und Apikalrandes ist in der 
Regel mehr oder minder breit und auffallend. Die schwärzlichen Skutel- 
larflecken bestehen meist, sind gut ausgebildet und zuweilen in eine ge- 
meinsame viereckige Skutellarmakel zusammengeschmolzen. Auch die 
Naht ist zuweilen schwärzlich. Schwarzdeckige Exemplare sind mir nicht 
bekannt, doch kommen sehr dunkle $ zuweilen vor. Interessant ist ein 
Q aus Vrana. Bei diesem sind die Flügeldecken hell rötlich-braun. Die 
Schulterbeule, der breite, doch vorne abgekürzte Seiten- und sehr breite 
Apikalrand (letzterer nicht scharf begrenzt) schwärzlich. Flügeldecken 
mit großen schwärzlichen Skutellarmakeln, außerdem. besteht auf der 
Mitte der Scheibe jeder Decke eine quere, schwärzliche, doch nicht scharf 
begrenzte Makel. Es besteht also eine deutliche Spur der Ankerzeichnung! 


Meine Untersuchungen ergaben, daß fast alle morphologischen Merk- 
male, die in der Literatur zur spezifischen Scheidung der A. flavipennis 
Brull. von A. lata Er. gebraucht werden, durchaus unbeständig sind und 
keine präzise Differenzierung gestatten. Manche Exemplare bilden eine 
ausgesprochene Übergangsform zur A. lata Er., so zZ. B. je ein 2 aus Rab 
und Mostar-Radobolje und ein 4d aus Novi. Bei den genannten Exem- 
plaren ist das Halsschild nur wenig glanzend. Bei dem Exemplar aus Rab 
bestehen sehr ausgesprochen behaarte Skutellarfleckchen. Bei dem d 
aus Novi ist die größere Vorderklaue kräftig, verhältnismäßig dick, an 
der Spitze breit schrag abgestutzt und am Ende der Abstutzungsflache mit 
einem Záhnchen. Auch die Tiere aus Chalkis (Euböa) zeigen gewisse 
lata-Eigenschaften. | 


Anisoplia lata Er. 


Dieser Käfer wurde von Erichson (Nat. Ins. Deut. III, pp. 648-650) sehr tref- 
fend beschrieben. 
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Die allgemeine Verbreitung nach Angaben der Literatur: 


Erichson (l.c.) und Reitter (1903, p. 136): Osterreich, Ungarn, südlich bis Grie- 
chenland. — Reitter-Heyden-Weise (1906, p. 744): Osterreich, Ungarn, Súdost- 
europa. — Ohaus (1918, pp. 164-165) und Winkler (1929, p. 1108): Osterreich, 
Ungarn, Balkan, Südrußland, Deutschland (ab. atrata Schils.), Persien (ab. marietti 
Oscul.). — Medvedev (1949, pp. 303-304): von Griechenland über die ganze Bal- 
kanhalbinsel, Osterreich, Ungarn, Rumänien, südwestliche Ukraine. — Balthasar 
(1956, pp. 189-190): ganze Balkanhalbinsel, nördlich bis in Kroatien, Ungarn, 
Österreich, Rumänien, südwestliche Ukraine. Medvedev gibt genauere Angaben 
über die Verbreitung in der südlichen Ukraine. Die Nordgrenze befindet sich 
hier im Süden der Kamenec-Podoljska-Provinz und im Süden des Kiewer Ge- 
bietes bis Dnjepropetrovsk, dann erstreckt sich die Grenze des Areals längs des 
Dnjeprs, welchen der Käfer nur im unteren Lauf überschreitet, um im Aleschkower 
Sandgebiet aufzutreten. Weiter Östlich mangelt A. lata Er. — ihr Areal wird 
vom westlichen Rand des Steppengebietes begrenzt. In der Tschechoslowakei tritt 
der Käfer laut Balthasar (l.c.) im südlichen Mähren und der südlichen Slo- 
wakei aut. 

Eine Reihe Fundorte aus Niederösterreich, Ungarn, Rumänien, Syrmien, Maze- 


donien, Griechenland und Südrußland veröffentlichte Pilleri (1949, pp. 108, 302; 


1954, pp. 56-57). Das Auftreten auf der Krim wird aber von Medvedev widerlegt. 
Auch erscheinen mir die Angaben aus Griechenland, welche sich überwiegend auf 
22 stützen, sehr unwahrscheinlich — es handelt sich wohl um flavipennis-?2 mit 
behaarten Skutellarfleckchen. Pilleris Angaben aus Thessalien beziehen sich wohl 
gewiß auf A. lamiensis Apflb. Zahlreiche Fundorte aus Ungarn bringt Endródi 
(1957, pp. 214-215). In neuester Zeit gab Horion (1958, pp. 238-239) eine Übersicht 
der allgemeinen Verbreitung dieser Art. Die Angabe für Deutschland wird wider- 
legt, jene für Persien überhaupt nicht genannt. 


Eingehend wurde die Verbreitung der A. lata Er. auf der Balkanhalbinsel in 
meinen faunistischen Studien behandelt (1953/1956, pp. 162-163; 1955, p. 239; 1957, 
bp. 165). Der Kafer ist hier über die kontinentalen, eurosibirischen und pontischen 
Teile sehr verbreitet, mangelt aber im jugoslawischen Küstenland, den mediter- 
ranen Teilen der Herzegowina und Crna Gora, Albanien und Griechenland. 

In den Sammlungen des Landesmuseums in Sarajewo, des Museums Sencken- 
berg in Frankfurt a.M., des Zoologischen Museums in Zagreb, des Naturhisto- 
rischen Museums in Beograd, des Pflanzenschutzinstituts in Beograd und meiner 
Sammlung untersuchte ich folgendes Material: 


Osterreich . 
Passau, 1 6. — Wien, 1 36. — Umgebung von Wien, 1 ©. — Alle Exemplare 
gehören zur typischen Form. 

Ungarn 
Preßburg, ab. atrata Schils. 5 Y 

Ukraine R 
Odessa, forma typ. 1 ? und ab. atrata Schils. 1 +. 

Jugoslawien = 
Kroatien: Otocac (25. 7. 1903), 1 2. — Zagreb, forma typ. 4 6¢ und 6 Y? 

ab. signata Schils. 4 22, ab. atrata Schils. 1 ?. 
Slavonien: Osijek (23. 6.1892), forma typ. 1 ? und ab. atrata Schils. 1 a 
Pleternica, forma typ. 1 2. — Valpovo (21.6. 1905), forma typ 2 SS und 3 +* 


— Vinkovci (leg. Koca), forma typ. 1 ö und 1.2. 

Syrmien: Ruma (leg. Hensch und Novak, 5. 1899), forma typ. 4 SS und 5 a 
ab. signata Schils. 1 ?, ab. atrata Schils. 2 22, — Zemun (leg. Ilic, 18. 6. 1948; 
Nonveiller, 23. 6. 1948; Tadic, 18. 5. 1950; Mitic, 19. >. 1950; Stancic, 14.6. 1951), 
forma typ. 8 33 und 13 2°, ab. signata Schils. 2 2°, Übergang zur ab. atrata 
Schils. 2 3 und 1 &, ab. atrata Schils. 6 22. 

Bosnien: Motajica (leg. Vaclav, 4.5. 1949), -forma typ. 1 6 und 1 ?, Übergang 
zur ab. atrata Schils. 1 2. — Visegrad, forma typ. 5 36 und 1 &, ab. signata 
Schils®2.22. 

Herzegowina: Konjic-Ostrozac (leg. Novak, 18.6.1930), forma typ. 4 66 
und 2 2?. 
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Vojvodina: Subotica-Donje Hajdukovo (leg. Bogovac, 1.6.1952), ab. atrata 
Schils. 1 2. — Coka (leg. Stankovic, 2.7. 1949), forma typ. 3 ¿6, ab. atrata 
Schils. 1 2. — Mramorak (leg. Adamovic, 9.6.1955), forma typ. 31 SC und 
17 22, ab. signata Schils. 2 22, ab. atrata Schils 1 9. 


Serbien: Beograd-Topcider (leg. Lindtner), ab. atrata Schils. 2 22. — Visnjica 


(8.6.1941), forma typ. 1 ¢. — Tutin (leg. Stancic, 24. und 27.5.1951), forma 
typ. 1 6 und 1 &, ab. atrata Schils. 1 Y. — Pozarevac (leg. Apfelbeck), forma 
typ. 1 2. — Krusevac-Obilicevo (leg. Svircev, 5. 5.1934), forma typ. 1 ©. — 
Gracanica (leg. Nonveiller, 31.5. 1949), forma typ. 3 ¿6 und 1 &, ab. atrata 
Sdanlse ites. 

Insgesamt wurden 169 Exemplare (74 ¢6¢ und 95 *2) von 25 Lokalitáten 


untersucht. 


Die Originalbeschreibung Erichsons (l.c.) ist sehr gut. Nach den Angaben in 
der Literatur (Reitter, 1902, p. 106; Medvedev, 1949, pp. 257, 303; Endrodi, 1956, 
p. 147) unterscheidet sich diese Art von A. flavipennis Brull. in der Halsschild- 
form (bei den ¢¢ von der Basis nach vorne leicht verengt mit fast rechtwinkeligen 
und leicht abgestumpften, nicht vortretenden Hinterecken; bei den 22 von der 
Basis bis zur Mitte fast parallel und dann zu den Vorderecken stark verengt, mit 
abgestumpften Hinterecken), das Bestehen von behaarten Skutellarfleckchen bei 
den $2 (die ¿ ohne solche), Lage des Seitenrandwulstes der Flügeldecken bei 
den £2 (in der Mitte des Seitenrandes gelegen, mit dem hinteren Ende die Mitte 
weit überragend) und Bau der größeren Vorderklaue der ¿¿ (gedrungener, zur 
Spitze weniger verjiingt, an der Spitze starker schief abgestutzt). Die angeblichen Un- 
terschiede in der Klauenform bringt nur Medvedev. Von A. zwiecki Fisch. unter- 
scheidet sich A. Jata Er. laut Reitter und Medvedev durch die oben beschriebene 
Halsschildform, Mangel behaarter Skutelarfleckchen auf den Flügeldecken bei den 
66, längeren Seitenrandwulst der Flügeldecken bei den 22 und die spárlichere 
Bauchbehaarung. Außerdem sollen die Flügeldecken (besonders bei den °°) glán- 
zender sein, und die größere Vorderklaue der SS ist kräftiger, gedrungener und 
an der Spitze breiter abgestutzt. 


Eine sehr gute Beschreibung und Abbildung der männlichen Genitalorgane 
(nach Exemplaren aus Mazedonien und Syrmien) gab Pilleri (1949, p. 108, tab. III). 
Die Parameren sind — von der Seite betrachtet — zwar leicht, aber deutlich S- 
formig gebogen. 


Meine Untersuchungen zeigten, daB, ebenso wie bei A. flavipennis 
Brull., die in der Literatur angegebenen Unterscheidungsmerkmale nur 
durchschnittlich zutreffen, aber individuell mehr oder minder veránderlich 
sind und durchaus keine exakte Trennung gestatten. 


Laut Medvedev soll A. lata Er. ziemlich glanzend sein — doch zeigen 
meine Exemplare auf der Oberseite des Kórpers im allgemeinen einen 
deutlich schwächeren Glanz als A. flavipennis Brull. In der Regel bestehen 
auch in der Färbung gewisse Unterschiede. Reitter (l. c.) sagt „Fär- 
bung wie bei der vorigen Art...” (Havipennis Brull., also Kopf und Hals- 
schild mit grünem Metallschimmer). Auch Medvedev und Endrödi be- 
zeichnen Kopf und Halsschild als schwarz mit grünlichkem Schimmer. Bei 
meinen Tieren sind diese Körperteile meist schwarz, mit mehr oder minder 
merklichen düster-bläulichkem Schimmer, seltener grünlich-schwarz oder 
sogar glänzender grün. Sehr selten zeigt das Halsschild einen Bronze- 
schimmer oder ist sogar ausgesprochen erzfarbig (z. B. 1 Y aus Zemun). 
Die Flügeldecken sind bei den ¿d fast immer einfarbig hell gelblich-rot- 
braun, sehr selten dunkler schwarzbraun. Ausgesprochen schwarzdeckige 
6¢ sind mir nicht bekannt. Bei einem Ö aus Mramorak sind die Flügel- 
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decken auf der vorderen Hälfte schwarzbraun, auf der hinteren normal 
hell. Bei den YY ist der hintere Teil des Seitenrandes der Flügeldecken 
meist mehr oder minder angedunkelt bis schwarz. Die als ab. signata 
Schils. bekannte, nur bei den 22 auftretende Farbvarietät entspricht den 
normalen flavipennis-??. Der hintere Teil des Seitenrandes ist mehr oder 
minder dunkel bis breit schwärzlich, häufig ebenso der Apikalrand. Zu- 
weilen dehnt sich die Schwärzung über den ganzen Seitenrand aus. Neben 
dem Schildchen besteht je ein mehr oder minder ausgebildeter dunkler 
bis schwärzlicher Skutellarfleck, welche oft zu einer gemeinsamen vier- 
eckigen schwarzen Skutellarmakel verschmelzen und die Mitte der Decken 
erreichen kann. Oft sind die Flügeldecken bei den $2 ganz braunschwarz 
oder schwarz (ab. atrata Schils.). Bei einem $ aus Tutin sind die Flügel- 
decken dunkler braun, um das Schildchen mit hellerer Makel und hinter 
der Mitte mit heller, bogig gekrümmter Querbinde. 


Oft sind die Seitenränder des Halsschildes im hinteren Teil bei den ¿4 
subparallel, zuweilen auch leicht ausgebuchtet und erst vorne gerundet- 
verengt. Bei den ?® ist das Halsschild zuweilen auch zur Basis ganz leicht, 
aber erkennbar eingezogen. In der Halsschildform besteht also gegenüber 
A. flavipennis Brull. keine präzise Grenze. Behaarte Skutellarfleckchen 
bestehen wahrscheinlich bei allen wohlerhaltenen 9°, bei den 44 man- 
geln solche in der Regel, doch sind sie zuweilen angemerkt und bei ein- 
zelnen 66 aus der Vojvodina sogar fast vollkommen entwickelt. Be- 
deutende Schwankungen bestehen auch in der Bildung der größeren 
Vorderklaue bei den 6 6. Dieselbe ist vielfach ziemlich verlängert, schlank 
und an der Spitze nur schmal abgestumpft, doch bestehen auch alle 
Übergänge bis zum Bautypus der A. lata ssp. bureschi Zachar. 


Anisoplia lata macedonica Apfelb. 


Dieser Käfer wurde von Apfelbeck (Wiss. Mitteil. aus Bosnien und der Herze- 
gowina, XII, 1912, p. 664) als Rasse der A. lata Er. nach Exemplaren aus Skopje 
(Usküb) und Saloniki beschrieben. In meiner Arbeit „Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Anisoplia-Arten des Balkans” (Entom. Arb. Mus. Frey, III, 1952, pp. 405-407) 
habe ich auf Grund eines, allerdings geringen, Materials aus Skopje-Vodno und 
von der Brazda Planina nachgewiesen, daß A. macedonica Apflb. praktisch mit 
der typischen A. lata Er. identisch ist, doch wurde dies von Zacharieva-Stoilova 
(Izvest. odel. biol.-medic. nauki II, 1958, pp. 83-89) ignoriert und A. macedonica 
Apflb. wieder als gute Rasse der A. lata Er. angeführt, ohne daß die Autorin 
meine Angaben zu widerlegen versuchte. In neuester Zeit konnte ich aus Maze- 
donien eine größere Serie Exemplare (aus den Sammlungen des Landesmuseums 
in Sarajewo, des Naturhistorischen Museums in Beograd und des Pflanzenschutz- 
Instituts in Beograd) von folgenden Fundorten untersuchen: 


Skopje, forma typ. 1 6. — Skopje-Vodno (leg. Novak, 28.6. 1939), forma typ. 
3 ¿8 und 3 2%. — Treska-Tal, forma typ. 9 ¿3 und 2 ??. — Vraniste (leg. 
Bogovac, 18.6. 1950), ab. atrata Schils.. 1 Y. — Brazda Planina, forma typ. 25 öd 
und 4 2%, ab. atrata Schils. 3 $2. — Mavrovi Hanovi (leg. Novak, 29. 6. 1929), 
forma typ. 11 83 und 1 3. — Belovodice (leg. Bogovac, 11.6. 1950), forma typ. 
4 9%. — Bitolj (leg. Bogovac, 4.6. 1950), forma typ. 1 3. — Vardar, forma typ. 
3 dd. — Gevgelija-Negorci (leg. Bogovac, 10.6. 1950), forma typ. 2 46, 
ab. atrata Schils. 1 $. — Strumica (12. und 22. 6. 1948), forma typ. 2 $9, ab. 
atrata Schils. 1 2. — Dojran (leg. Bogovac, 19.6.1950), forma typ. 1 2. — 
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Saloniki (leg. Schatzmayr, 1909), forma typ. 2 ¿3 und 3 2°, Übergang zur ab. 
atrata Schils, 1 6, ab atrata-Schilsx 1 2: * E 
Insgesami wurden 82 Exemplare (57 ¿8 und 25 2?) von 12 Lokalitáten un- 
tersucht. 


Leider besteht in der Sammlung Apfelbecks (Landesmuseum in Sarajewo) kein 
als ,Typus” bezeichnetes Exemplar der A. macedonica Apflb. 


Die Untersuchung des oben angefuhrten Materials bestátigte vollkom- 
men meine bereits früher aufgestellte Behauptung (l.c.): macedonica . 
Apflb. läßt sich praktisch nicht von der typischen A. lata Er. trennen und 
ist als Synonym zu derselben zu stellen. Die vorliegenden Tiere zeigen 
alle Jata-Eigenschaften und dieselbe Veränderlichkeit in der Halsschild- 
form usw. wie diese. Der angebliche Unterschied in der kräftigeren 
Schulterbeule und dem schwächeren Glanz der Flügeldecken ist ganz un- 
konstant, sehr unbedeutend und meist nicht sicher zu erkennen. Laut 
Apfelbeck sollen die 22 der macedonica keine behaarten Skutellarfleck- 
chen besitzen. Diese Behauptung ist unzutreffend: von den gesamten 25 
untersuchten Y besitzen 13 mehr oder minder deutliche cder norma'e 
und 8 Y sogar stark ausgebildete behaarte Skutellarfleckchen. Dieselben 
fehlen nur bei 4 2°, doch findet sich bei den 2° an ihrer Stelle eine feine 
und dichte Punktur, so daß die Behaarung wohl nur abgerieben ist. Auch 
die Angabe, daß keine schwarzdeckigen Exemplare bestehen, ist unrichtig, 
da mehr als ein Viertel der ?? (7 Exemplare) zur ab. atrata Schils. ge- 
hören. 


Anisoplia lata bureschi Zachar. 


Diese neue Rasse wurde von Zacharieva-Stoilova (Bulg. Akad. nauk. — Izvest. 
odel. biol, medicin. nauki, II, 1958, pp. ‘83-89) auf Grund eines Materials von 
ca. 250 Exemplaren aus Stidostbulgarien beschrieben und soll sich von der typi- 
schen A. lata Er. durch den Halsschildbau (bei den ¿4 von der Basis nach vorne 
deutlich konisch verengt, mit leicht gerundeten Seitenrándern und etwas seitlich 
vortretenden Hinterecken, bei den 22 teilweise von der Basis nach vorne leicht 
konisch verengt, teilweise mit im hinteren Teil fast parallelen Seitenrdndern), 
Form und Farbe der Flügeldecken (schmäler und gestreckt, schwach glänzend 
oder matt, bei beiden Geschlechtern überwiegend schwarz), Seitenrandwulst der 
Flügeldecken bei den °° (schmäler als bei A. lata Er.), Bau der größeren Vorder- 

laue der 6d (kurz, gedrungen, gebogen, an der Spitze breit schräg abgestutzt, 

am basalen Ende des Abschnittes mit deutlichen Zähnchen), Paramerenbau (im 
Profil mit fast geraden und zur nach unten gebogenen Spitze keilfórmig zusam- 
menlaufenden Rändern, nicht S-förmig gebogen) und kleineren Körper (11,5 bis 
13,5mm, gegen 12 bis 15mm der typischen A. lata Er.) unterscheiden. 


Aus Bulgarien konnte ich leider nur ein geringes Material untersuchen: 
Varna, 2 66 und 3 ??. — Burgas, 1 ?. : ] 


Außerdem konnte ich diese Rasse für die europäische Türkei und Kleinasien 
nachweisen (Sammlung Mus. Senckenberg): 


Edirne (leg. Flach, 5. 1894), 2 66, —*Brussa; 1 $ “und 1 2. — 'Amasia, 1 6 und 1 ?. 
Einzelne To mit dem der bureschi Zachar. gleichen Bau der größeren Vorder- 
klaue der 66 fand ich — meist zwischen normalen lata-Exemplaren — bei einer 
Reihe von Fundorten: 
Zemun (Syrmien), 3 60. — Visegrad (Bosnien), 2 66. — Treska-Tal (Mazedo- 
nien), 1 6, — Strumica (Mazedonien, 12.6. 1948),.1 9. — Polikastron (Grie- 
chisch-Mazedonien, leg. Borchmann, 28.6.1956), 1 3, . 
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In der Größe und Form, ebenso im Bau des Seitenrandwulstes der 
Fliigeldecken der 22 konnte ich bei den mir vorliegenden bulgarischen 
und turkischen Exemplaren keinen Unterschied gegenúber der typischen 
A. lata Er. finden. Die angegebenen Differenzen in der Halsschildform sind 
— wenn man die Veránderlichkeit desselben bei den Anisoplien dieser 
Gruppe berücksichtigt — ganz belanglos. Bemerkenswert sind die Unter- 
schiede im Paramerenbau, in der Bildung der groBeren Vorderklauen bei 
den 66 und das Auftreten schwarzdeckiger 64, welche bei der typischen 
A. lata Er. in reinen Exemplaren kaum vorkommen. 

Bei den Exemplaren aus Varna, Edirne und Amasia ist das Halsschild 
mehr grünlich-schwarz (besonders bei den $$). Die Flügeldecken sind bei 
1 6 und 2 22 aus Varna, 1 6 aus Edirne und bei den dd und PP aus 
Brussa schwarz, bei 14 aus Varna dunkelbraun, bei 1 4 aus Edirne auf 
der vorderen Hälfte schwärzlich und endlich bei 1 Y aus Varna, dem Y 
aus Burgas und den beiden Exemplaren aus Amasia normal braun. 1 4 
aus Varna besitzt ganz normale größere Vorderklauen. Bei dem 4 aus 
Amasia ist das Halsschild im hinteren Teil bis vor die Mitte parallel, bei 
den übrigen 46 bereits von der Basis bis vor die Mitte leicht, dann stark 
verengi. Bei 1 4 aus Varna ist das Halsschild von den seitlich vortreien- 
den Hinterecken nach vorne gerade verengt und vor den Hinterecken 
leicht, aber deutlich ausgebuchtet. 


Interessant sind je 1 Y aus Brussa und Ankara, deren Zugehórigkeit 
zu dieser Rasse nicht ganz sicher ist. Bei beiden sind die Flugeldecken 
schwarz. Bei dem Y aus Brussa ist das Halsschild fast rein schwarz, von 
der Basis zur Mitte sehr schwach, dann stark verengt. Bei dem % aus 
Ankara ist das Halsschild grünlich-schwarz und im hinteren Teil bis vor 
die Mitte parallel. Bei beiden Tieren ist der Bauch dicht und anliegend 
weißlich behaart; eine dichte Behaarung besteht auch bei den früher er- 
wáhnten 4 4 aus Amasia. 


Die 66 mit den bureschiartigen Vorderklauen aus den übrigen Län- 
dern besitzen alle normal helle Flúgeldecken und ganz normale lata- 
Merkmale. 


Nach meiner Untersuchung erscheint es nicht unwahrscheinlich, daß 
bureschi Zachar. eine reine Rasse nur in Kleinasien bildet, während die 
Tiere aus Südbulgarien bereits teilweise mehr oder minder eine Über- 
gangsform zur typischen A. lata Er. bilden. Vereinzelte 4 4 mit bureschi- 
artigen größeren Vorderklauen finden sich noch weit nördlich und west- 
lich zwischen typischen A. lata Er. eingesprengt. Die Untersuchung eines. 
umfangreichen Materials aus Kleinasien ist zur völligen Klärung dieser 
Frage nötig. 


Bonn. 
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Anisoplia lamiensis Apfelb. 


Dieser Kafer wurde von Apfelbeck (Wiss. Mitteil. aus Bosnien und der Herze- 
gowina XII, 1912, p. 664) als Rasse der A. lata Er. aus Thessalien (Lamia) be- 
schrieben. 


Nach der ganz verfehlten Originalbeschreibung, welche den Káfer gar nicht 
erkennen läßt, unterscheidet er sich von A. lata Er. durch den bei dem ¢ lánge- 
ren Hautsaum am Hinterrand der Flügeldecken, welcher die äußere Apikal- 
rundung derselben meist betrachtlich úberragt, langere und parallelseitigere Flú- 
geldecken und die bedeutende Größe (15 bis 16mm, gegenüber 12 bis 13mm der 
typischen A. lata Er.), Auch sollen die Flúgeldecken gegen den Nahtwinkel viel 
schwácher gerundet und der Apikalrand oft fast gerade sein. Uber den Bau der 
Vorderklauen der öö bringt die Originalbeschreibung keine Angaben. 


Eine eingehendere Beschreibung der A. lamiensis Apflb., allerdings nur auf 
Grund eines geringen Materials, gab ich in meiner Arbeit , Ein Beitrag zur Kennt- 
nis der Anisoplia-Arten des Balkans” (l.c., pp. 407-409). Inzwischen konnte ich 
in der Sammlung des Landesmuseums in Sarajewo das gesamte Material dieses 
Kafers, vereinzelte Exemplare auch in anderen Sammlungen, untersuchen. 


Griechisch-Mazedonien: Saloniki (Mus. Senckenberg), 1 6, 
Thessalien: Ohne näheren Fundort, 3 2°. — Lamia (Loc. clas., leg. Apfelbeck), 


8 66 und 5 ??. — Velestino (leg. Reiser), 4 4 und 2 22. Alles Landes- 
museum in Sarajewo. — Lithochorion (leg. Borchmann, 24. 6.1956, Museum 
Bonn), 1 4, 


ardid 


Abb. 1—5. Endglied der Vordertarsen von Anisoplia flavipennis Brullé 
aus Valona (1), Titograd (2). Cetinje (3), der ssp. lata aus Zemun (4) und der 
ssp. lamiensis aus Lamia (Holotyp!) (5) 


A. lamiensis Apflb. ist bisher nur aus Thessalien und Griechisch-Maze- 
donien bekannt. In Thessalien bildet sie anscheinend die einzige Form der 
flavipennis-Gruppe. 


Der Käfer ist durchschnittlich etwas größer als A. lata Er. (Länge 
meiner Exemplare: 13 bis 16 mm), denselben aber in der Farbe und dem 
schwachen Glanz der Oberseite des Körpers sehr ähnlich. Das Halsschild 
ist schwarz, bei den meisten Exemplaren mit mehr oder minder ausge- 
sprochen grünlichem, seltener bläulichem Schimmer. Die Flügeldecken sind 
hell gelblich-rotbraun bis dunkel-rotbraun (letzteres besonders bei den 
29), bei 3 LP bräunlich-schwarz. Bei den 4d sind die Flügeldecken ein- 
farbig hell, bei den $% ist der hintere Teil des Seitenrandes breit schwärz- 
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lich oder schwarz, oft bestehen auch verwischte schwarzliche Skutellar- 
makeln. Das Halsschild ist im hinteren Teil bis zur Mitte oder etwas vor 
der Mitte, bei den 4d meist parallel und ohne Ausbuchtung am Sei- 
tenrand, vorne stark und gerundet verengt. Seltener ist das Halsschild 
schon von der Basis nach vorne schwach, vorne starker verengt. Bei den 
°° ist das Halsschild seitlich gerundet, in oder etwas von der Mitte am 


Abb. 6—8. Parameren der Anisoplia flavipennis Brullé 
aus Stobrec (6) und der ssp. lamiensis aus Velestino von oben (7) und im Profil (8) 


breitesten, zur Basis schwach oder undeutlich, zu den Vorderecken stärker 
und gerundet verengt, der Seitenrand im hinteren Teil ohne Spur einer 
Ausbuchtung, die Hinterecken stumpfer als bei den 466. Bei dem Holo- 
typus (9) ist das Halsschild von der Basis zur Mitte etwas, vorne stärker 
und gerundeter verengt, der Seitenrand im hinteren Teil ganz leicht aus- 
gebuchtet und die Hinterecken rechtwinklig und an der Spitze etwas ab- 
gestumpft. Bei ca. ?/3 der 44 bestehen auf den Flügeldecken mehr oder 
minder angedeutete oder sogar deutliche behaarte Skutellarfleckchen. Bei 
den YY sind solche fast immer vorhanden, mehr oder minder kräftig, bei 
einzelnen Exemplaren sogar recht stark ausgebildet. Der Seitenrandwulst 
der Flügeldecken ist bei den Y sehr dick und kräftig und reicht mit dem 
hinteren Ende über die Mitte des Seitenrandes. Die Pubeszenz des Hinter- 
leibes ist an den Seiten dicht und anliegend, sonst ebenso wie bei der 
A. lata Er. spärlich, annähernd quergereiht, zuweilen teilweise abgerieben 
und bei den 46 oft auf den hinteren Teil der Sterniten beschränkt. Bei 
einem Öö bestehen gegen den basalen Seitenecken des Pygidiums je eine 
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flache Grube, bei den úbrigen Exemplaren ist von derselben keine Spur 
vorhanden. Das Endglied der Vordertarsen ist bei den 466 bedeutend 
langer und schlanker als bei A. Jata Er., doch sonst in der Proportion etwas 
veranderlich. Die größere Klaue der Vorderbeine ist sehr lang und schlank, 
an der Basis stark gekrúmmt und dick, zur Spitze allmahlig verjúngt und 
fast gerade, an der kaum abgestumpften Spitze leicht einwárts gebogen. 

Die Parameren sind, im Profil betrachtet, sehr deutlich S-fórmig ge- 
bogen. 


Von A. lata Er. unterscheidet sich A. lamiensis Apflb. besonders durch 
die auffallend lange und schlanke größere Klaue der Vorderbeine der 
66. In der Farbe und dem matten Glanz der Oberseite des Körpers, 
ebenso im Bestehen behaarter Skutellarfleckchen bei den 92 gleicht A. 
lamiensis Apflb. der A. lata Er., auch treten ganz schwarzdeckige 2° auf. 
Doch bestehen meist auch bei den 66 deutliche Spuren der behaarten 
Skutellarfleckchen. Die Halsschildform entspricht hingegen mehr der A. 
Havipennis Brull. 


In meiner oben genannten Arbeit sprach ich die Ansicht aus, daß 
A. lamiensis Apfb. als eigene Art zu betrachten ist — jetzt bin ich geneigt, 
sie für eine gute Rasse der flavipennis-Gruppe zu halten. 


Anisoplia lata Er. ssp. maderi Pill. 


Diese angebliche Rasse wurde von Pilleri („Eos", Rev. Espan. Ent. XXX, 
1954, p. 47) nach Exemplaren aus Volo (Thessalien) beschrieben. Die sehr 
treffende Beschreibung und Abbildung läßt keinen Zweifel über die Iden- 
tität derselben mit der früher beschriebenen A. lamiensis Apflb. auf- 
kommen, und maderi Pill. ist daher als Synonym zu derselben zu stellen. 


Anisoplia borchmanni Balth. 


Diese angebliche neue Art der flavipennis-Gruppe wurde unlängst von meinem 
verehrten Kollegen, Herrn Dr. V. Balthasar (Bonner Zool. Beitr., X, 1959, pp. 108 
bis 111), nach Exemplaren aus Lithochoron am Olymp und Gorgopotamos am 
Oitigebirge (beides Griechenland) beschrieben. 


Der umfangreichen Diagnose fügt Balthasar eine Vergleichungstabelle mit der 
nächstverwandten Art A. lamiensis Apflb. und Abbildungen des letzten Vorder- 
tarsengliedes samt den Klauen der ¿4 bei. Für A. lamiensis Apflb. halt der Autor 
8 von ihm untersuchte Exemplare aus Chalkis (Euböa). Balthasar war wohl nur 
meine Beschreibung der A. lamiensis Apflb. (l.c.), aber nicht die — übrigens 
ganz wertlose — Originalbeschreibung Apfelbecks (l.c.) bekannt, Der Holotypus 
wurde von Balthasar nicht untersucht, ebenso wahrscheinlich keine Exemplare 
vom loc. clas. (Lamia). 


Laut Balthasar unterscheidet sich seine A. borchmanni von der A. lamiensis 
Apflb. im männlichen Geschlecht durch die Halsschildform, das Bestehen einer 
rundlichen Grube in den Pygidiumvorderecken und besonders durch die Bildung 
des letzten Tarsengliedes und der Klauen der Vorderbeine. Im weiblichen Ge- 
schlecht unterscheidet sich die neue Art von A. lamiensis Apflb. durch den Mangel 
behaarter Skutellarfleckchen, viel kräftiger entwickeltem und etwas weiter nach 
hinten reichendem Seitenwulst der Flügeldecken und dichterer und stärkerer 
Flügeldeckenpunktur. 
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Auf meine Bitte sandte mir Herr Dr. B. Mannheims die Paratypen (2 55, 1 2) 
der A. borchmanni Balth., ebenso die von Balthasar als A. lamiensis Apflb. 
determinierten Tiere aus der Sammlung des Museums Alexander Koenig, Bonn, 
zur Untersuchung. : 


Der Vergleich der Paratypen der A. borchmanni Balth. mit dem Holo- 
typus und dem gesamten übrigen mir vorliegenden Material der A. la- 
miensis Apflb. ergab die vollkommene Identitát beider Anisoplien. Auch 
im Paramerenbau bestehen keine Unterschiede. A. borchmanni Balth. ge- 
hört daher als Synonym zu der A. lamiensis Apflb. 


Es ist bemerkenswert, daB die Paratypen der Anisoplia borchmanni Balth. 
nicht ganz in allen Punkten mit der Originalbeschreibung úbereinstimmen. Bei 
den beiden 33 ist der Seitenrandwulst der Flügeldecken gut und sehr deutlich 
ausgebildet, allerdings weit schwächer als bei den $2, doch kann von „kaum an- 
gedeutet” keine Rede sein. Von den in der Beschreibung hervorgehobenen Pygi- 
diumgrúbchen kann ich bei bestem Willen keine Spur entdecken, Die Halsschild- 
form eines ö entspricht der Beschreibung, hingegen ist das Halsschild bei dem 
anderen 6 schon von der Basis nach vorne, allerdings sehr schwach und erst im 
vorderen Teil stärker und mehr gerundet, verengt. Die Halsschildform ist übrigens 
ebenso wie bei den verwandten Formen gewissen individuellen Schwankungen 
unterworfen, und so geringe Unterschiede können durchaus keinen spezifischen 
Wert besitzen. Bei 1 ö besitzen die Flügeldecken sehr feine, doch deutlich be- 
haarte Skutellarfleckchen. Auch dieses Merkmal ist — abgesehen, daß es leicht 
einer Veränderung durch Abreibung unterliegt — nicht konstant. 


Laut Balthasar sollen die Flügeldecken seiner A. borchmanni „heller oder 
dunkler gelbbraun bis rötlichbraun, an der Naht sehr schmal verdunkelt, an den 
Seiten und der Spitze kaum oder überhaupt nicht dunkler“ sein. Das Y der Para- 
typen entspricht nicht dieser Angabe. Bei denselben besteht beiderseits des 
Schildchens je ein unbestimmter länglicher dunkler Fleck, ein solcher befindet 
sich auch auf den Schulterbeulen und verlängert sich schattenartig nach hinten 
bis über die Mitte der Flügeldecken. Die Naht ist schmal angedunkelt, der Seiten- 
rand hingegen hinter dem Längswulst breit schwarz. 


Balthasar ließ sich bei der Beschreibung seiner A. borchmanni wahrscheinlich 
durch meine nicht ganz gute Angabe in meiner Beschreibung der A. lamiensis 
Apflb. (l.c., p. 408): „Die größere Vorderklaue des 4 ist ausgesprochen länger als 
bei den lata-öd...", welche die auffallende Länge und Schlankheit derselben nicht 
genügend hervorhebt, irreführen. Es bleibt nun die Frage offen, was Balthasar 
für A. lamiensis Apflb. hält. Herr Dr. B. Mannheims sandte mir 3 als solche von 
Dr. Balthasar determinierte öö aus Chalkis (Euböa). Kopf und Halsschild sind bei 
diesen Tieren schwarz mit schwachem blaulichem Schimmer. Das Halsschild ist 
von den Hinterecken nach vorne sehr wenig oder kaum verengt, erst bei den 
Vorderecken stärker und gerundet eingezogen. Die Oberseite des Körpers ist 
wenig glänzend. Die Form der größeren Vorderklaue entspricht der A. flavipennis 
Brull. und A. lata Er. Es handelt sich also wohl um eine Übergangsform zwischen 
den beiden genannten Anisoplien, aber in keinem Fall um echte A. lamiensis 
Apíb. 


Anisoplia zwiecki Fisch. 


Uber die Verbreitung dieses Káfers fand ich in der mir zuganglichen Literatur 
nur knappe Angaben. Reitter (1903, p. 107), Reitter-Heyden-Weise (1906, p. 744), 
Ohaus (1918, p. 166) und Winkler (1929, p. 1108) geben als Vaterland einfach nur 
SudruBland an, zu welcher Angabe Reitter etwas práziser Sarepta, Jekaterinoslav 
usw. beifugt. 


Eingehend wurde die Verbreitung der A. zwiecki Fisch. in neuerer Zeit von 
Medvedev (1949, p. 305) behandelt. Laut Medvedev handelt es sich um eine aus- 
gesprochene Steppenart, welche im westlichen Teil ihres Verbreitungsgebietes 
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A. flavipennis flavipennis Brull. M 

A. flavipennis ssp. lata Er. O © 

A. flavipennis ssp. bureschi Zachar. X 

A. flavipennis ssp. lamiensis Apflb. O 

Es wurden nur selbst konstatierte Fund- 
orte (ssp. bureschi ausgenommen) einge- 
tragen. 


verhältnismäßig selten und sporadisch, im östlichen hingegen sehr häufig auftritt. 
Die Nordgrenze des Areals erstreckt sich vom südöstlichen Teil der Provinz Kursk 
in nordöstlicher Richtung gegen das Saratov- und Kuibischewische Gebiet. Außer- 
dem tritt der Käfer bei Uralsk, dem Indersk-See, Temir und im Ak-Tjubae-Ge- 
biet (West-Kasachstan) auf. Die Südgrenze geht über die Donez-Hochebene gegen 
den unteren Lauf des Don, dann gegen Woroschilowsk, Prikumsk und zur Küste 
des Kaspi-Sees, wo der Käfer über den nördlichen Teil von Dagestan verbreitet 
ist. In südöstlicher Richtung reicht das Verbreitungsgebiet bis Astrachan. Die 
Exemplare der Hersoner Gubernie gehören nach Medvedev zu A. lata Er., hin- 
gegen jene aus dem Penza-Gebiet wohl zu A. zwiecki Fisch. 
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Laut Reitter (l.c., pp. 106-107) unterscheidet sich A. zwiecki Fisch, von der 
A. lata Er. durch die Halsschildform (bei beiden Geschlechtern von der Basis zu 
den Vorderecken verengt, konisch), das Bestehen behaarter Skutellarfleckchen bei 
beiden Geschlechtern, kúrzerem Lángswulst am Seitenrand der Flúgeldecken bei 
den °° und die Behaarung des Bauches (sehr dicht und sehr fein greis, ganz an- 
liegend, die Bauchsegmente beim ¢ ohne, beim ? mit einer Querreihe aufstehen- 
der Tasthaare). Der Körper ist schwarz, fast matt, Kopf und Halsschild wenig 
metallgrün, oft ohne grünen Schein, die Flúgeldecken braunrot, seltener schwarz. 
Dieselben Unterschiede wurden auch von Medvedev (l.c., pp. 257, 304-305) an- 
gegeben und durch einige weitere erganzt. Der Seitenrand des Halsschildes soll 
vor den Hinterecken leicht ausgebuchtet sein (bei A. lata Er. gerade). Die größere 
Vorderklaue der 44 ist schlanker und stärker gebogen als bei A. lata Er. Die 
Flügeldecken sollen etwas schmäler und wenig glänzend, fast matt sein. Der Sei- 
tenrandwulst der Flügeldecken ist bei den °° schmäler, wenig die Mitte über- 
ragend und mit zahlreichen und großen Punkten bestreut. 


Eine gute Beschreibung und Abbildung der männlichen Genitalorgane gab 
Pilleri (1949, pp. 108-109, tab. IV). 


Ich selbst konnte von diesem Kafer leider nur ein äußerst geringes Material 
untersuchen: 
Sarepta, 4 2? (Mus. Senckenberg). 


Bei 2 Exemplaren sind die Flügeldecken rotbraun und das Halsschild bláulich- 
schwarz. Bei den 2 anderen Exemplaren sind die Flúgeldecken schwarz; bei einem 
2 ist das Halsschild grünlichschwarz, bei dem anderen % rein schwarz. Das Hals- 
schild ist bei allen vorliegenden 2% an den Seiten gerundet und im hinteren Teil 
bis vor die Mitte mehr oder minder parallelseitig. Die Behaarung des Hinter- 
leibes ist dicht und anliegend, doch ohne deutliche abstehende Haarwimper, 


Die in der Literatur angegebenen morphologischen Unterschiede gegen- 
uber A. lata Er. durften wohl kaum konstant sein, und A. zwiecki Fisch. 
bildet hochstwahrscheinlich nur eine östliche, steppikole Rasse der flavi- 
pennis-Gruppe. Zur definitiven Lösung dieser Frage ist die Untersuchung 
eines reichen Materials erforderlich. 


Zusammenfassung 


Der A. flavipennis-Formenkreis bewohnt das pontisch-pannonische und 
den nordlichen Teil des ostmediterranen Gebietes von Wien bis West- 
Kasachstan, 


Meine bereits in der Arbeit „Ein Beitrag zur Kenntnis der Anisoplia- 
Arten des Balkans” (l.c.) aufgestellte Hypothese, daß A. flavipennis Brull. 
und A. lata Er. nicht spezifisch zu scheiden sind und nur zwei Rassen 
einer Art bilden, wird in dieser Arbeit bestätigt. Höchstwahrscheinlich 
gehört als Rasse zum selben Formenkreis auch A. zwiecki Fisch. Bereits 
als Rassen der A. lata Er. wurden lamiensis Apflb. und bureschi Zachar. 
beschrieben. Beide stehen in ihrem Aussehen der A. lata Er. sehr nahe, 
doch ähnelt Jamiensis Apflb. im Halsschildbau der A. flavipennis Brull., 
während bureschi Zachar. einige zwiecki-Eigenschaften aufweist. 


Die als Rasse der A. lata Er. beschriebene macedonica Apflb. läßt sich 
praktisch nicht von der typischen A. lata Er. trennen und muß als Syn- 
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onym zu lata gestellt werden. Als Synonym zur lamiensis Apflb. gehoren 
A. lata ssp. maderi Pill. und A. borchmanni Balth. | 


Es ist nicht unmöglich, daß das wahre Verbreitungszentrum der bureschi 
Zachar. in Kleinasien liegt und die Exemplare aus Südostbulgarien nur 
eine Übergangsform zu der A. lata Er. bilden. Die Untersuchung eines 
größeren kleinasiatischen Materials muß diese Frage klären. Vereinzelte 
ö 6 mit bureschiartigen Vorderklauen treten noch weit westlich und nörd- 
lich im Areal der A. lata Er. auf. 


Die zuerst beschriebene Form dieses Formenkreises ist A. flavipennis 
Brull., welche nach dem gebräuchlichen Prioritätsprinzip als die „Stamm- 
form” anzusehen ist, obwohl sie im genetischen Sinn wohl gewiß nicht die 
Ausgangsform des ganzen Rassenkreises bildet. A. lata Er., lamiensis 
Apflb., bureschi Zachar. und wahrscheinlich auch zwiecki Fisch. müssen 
als Rassen der A. flavipennis Brull. klassifiziert werden. 


In den morphologischen und chromatischen Eigenschaften der Formen 
der flavipennis-Gruppe bestehen folgende bemerkenswerte Erscheinungen: 


Der Glanz der Körperoberseite nimmt von Osten nach Südwesten zu. 
Die matteste Rasse ist zwiecki (angeblich auch bureschi). Durchschnittlich 
weniger matt sind Jafa und lamiensis, hingegen glänzend flavipennis, 
welche dem mediterranen Geb-ct cigen ist. 


In derselben Richtung nimmt dic Pigmentierung der Flügeldecken ab. 
Schwarzdeckige Exemplare sind bei zwiecki in beiden Geschlechtern häu- 
fig, bei bureschi angeblich sogar dominant. Bei lata und Jamiensis sind 
solche bei den @? nicht selten, wogegen schwarzdeckige 4 4 kaum vor- 
kommen. Bei den $ dieser beiden Rassen tritt der signata-Zeichnungs- 
typus nicht selten auf, der bei flavipennis die normale Weibchenform 
bildet. (Der hintere Teil des Seiten- und der Apikalrand der Flügeldecken 
ist mehr oder minder breit schwarzlich; außerdem bestehen schwarze, oft 
zu einem gemeinsamen großen, annähernd viereckigen Fleck zusammen- 
geschmolzene Skutellarmakeln.) Bei flavipennis finden sich keine schwarz- 
deckigen Exemplare, doch treten bei einzelnen (allerdings recht seltenen) 
22 Spuren der für die meisten Anisoplia-Arten so charakteristischen 
Ankerzeichnung auf. 


Auch die Halsschildform — obwohl bei Exemplaren von demselben 
Fundort individuell schwankend — wechselt ebenfalls von Osten nach 
Südwesten. Bei zwiecki ist das Halsschild in beiden Geschlechtern von den 
Hinterecken nach vorne verengt. Bei lata ist dies nur bei den dd der 
Fall, während das Halsschild der ?? im hinteren Teil im allgemeinen 
parallel ist. Bei flavipennis ist das Halsschild bei den 64 im hinteren 
Teil parallel, bei den 22 an der Seite im allgemeinen gerundet und auch 
zur Basis leicht verengt. Lamiensis nähert sich in der Halsschildform 
flavipennis, 
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In ost-südwestlicher Richtung ist auch eine Abnahme der behaarten 
Skutellarfleckchen zu erkennen. Solche bestehen bei zwiecki in beiden 
Geschlechtern, bei lata nur bei den Y, wogegen sie bei den 6 4 nur aus- 
nahmsweise und schwach auftreten. Bei flavipennis fehlen normal in bei- 
den Geschlechtern behaarte Skutellarfleckchen, nur ausnahmsweise sind 
sie bei den 2 vorhanden. Diese Regel wird bloß von lamiensis gestört, 


die in beiden Geschlechtern behaarte Skutellarfleckchen besitzt. 


Die das Steppengebiet des östlichen Teiles des Areals des flavipennis- 
Rassenkreises bewohnende zwiecki besitzt auf dem Bauch eine dichte, an- 
liegende Behaarung; eine solche haben auch Tiere aus Kleinasien, fehlt 
aber den übrigen Rassen. 


Im Profil betrachtet sind die Parameren am stärksten bei lamiensis 
S-förmig gebogen, schwächer bei lata, hingegen sind sie mehr gerade bel 
flavipennis, zwiecki und besonders bei bureschi. 
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Gefangenschafts-Melanismus bei Webervogeln 


Von 
G. NIETHAMMER, Bonn 


(Mit 1 Abbildung) 


Im Februar 1959 brachte Dr. Thienemann 36 Siedelweber Philetairus 
socius) aus Südwestafrika in den Duisburger Tierpark. Diese Vogel mau- 
serten zweimal und wurden nach jeder Mauser deutlich dunkler. Mir fiel 
dies bei einem Besuch Ende 1959 auf, und Herr Dr. Thienemann teilte 
mir auf meine spátere Erkundigung freundlichst mit, daB diese Vogel im 
zweiten Jahre alle schwarz geworden waren. Sie wurden warm und im 
groBen Flugkafig gehalten, verhielten sich aber niemals besonders mun- 
ter; manche kummerten, und am 15. Dezember 1960 war der letzte ge- 
storben (s. Abb.). Mir ist nicht bekannt, daf ein solcher Schwarzling schon 
in Freiheit beobachtet worden ist. Unter vielen Tausenden von Siedel- 
webern, die ich selbst in SW-Afrika gesehen habe, befand sich kein 
schwarzes Stück. Es handelt sich also um eine durch Gefangenhaltung 
induzierte Verdunkelung, wie sie auch gelegentlich bei anderen Vogel- 
arten beobachtet worden ist, unter den deutschen Käfigvögeln z.B. beim 
Gimpel, unter fremdlandischen besonders beim Tigerfinken (Amandava 
amandava), Goldbrüstchen (A. subflava), Blutschnabelweber (Quelea 
quelea)*) und verschiedenen Euplectes-Arten (nach freundlicher Auskunft 
von Dr. Nicolai und Wolters). 


Die Ursachen fur diese Erscheinung sind unbekannt, vermutet werden 
folgende Grunde, allein oder im Zusammenwirken: 


1. Mangelfaktor in der Ernáhrung. Nachgewiesen wurde bisher durch 
Decker & McGinnis (1947; zitiert nach Steiner 1958), daB es zu ab- 
normer Melaninanreicherung in den Federn verschiedener Hühner- 
rassen kommt, wenn Vitamin D in der Nahrung fehlt oder nur mangel- 
haft vertreten ist. 


2. Lichtmangel (s. Adlersparre 1938). Herrn Dr. Nicolai, der seit Sommer 
1955 südwestafrikanische Siedelweber hält, verdanke ich folgende An- 
gaben und Hinweise: Von seinen Webern legte nur einer nach der 
Mauser im Januar 1956 an Kopf, Brust und Bauch einige scharze Fe- 


*) Disney, Lofts & Marshall (Proc. Zool. Soc. London 136, p. 1, 1961, p. 128) 
gaben neuerdings in einer kurzen Notiz bekannt, daß 8 v.H. eines Schwarmes 
von Quelea quelea (nicht weniger als 48 Vögel beiderlei Geschlechts) unter Ge- 
fangenschaftsbedingungen binnen eines Jahres schwarz geworden waren, 
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dern an. Die Vogel waren zuvor in einer Innenvoliere mit großem 
Fenster untergebracht, die aber um diese Jahreszeit nicht viel Sonne 
erhielt. Die schwarzen Federn verschwanden im folgenden Herbst 
beim Gefiederwechsel, nachdem die Vögel den ganzen Sommer über 
in der sonnigen Außenvoliere waren. Herr Dr. Nicolai vermutet des- 
halb als Grund für die Schwärzung das Fehlen von ultravioletter Be- 
strahlung und wahrscheinlich auch unzureichende Ernährung. 


3. Hohe Luftfeuchte (Beebe 1907; ferner Steiner, nach J. Steinbacher & 
Wolters, p. 96). 


4. Ungenúgende Bewegung (Reimann 1934, beim Goldbrustchen; nach J. 
Steinbacher € Wolters, p. 91, Goodwin 1957). 


Es mag sein, daß bei verschiedenen Vogelarten nicht dieselben Fak- 
toren bzw. Faktorenkombinationen Schwärzung bewirken. Im Forschungs- 
institut und Museum Koenig soll zunächst beim Tigerfinken versucht 
werden, die verantwortlichen Faktoren zu ermitteln. 
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15. 12, 1960; 26 g), Mitte Ph. s. socius (Maltahöhe/Namaland, 10. 12. 1957), rechts 
Ph. s. geminus (Okaukuejo Etoschapfanne, 20. 7.1957). Ph. s. geminus ist lichter 


und grauer als die Nominatform (vgl. J. Orn. 1957, S.450). Das Gewicht des 
Schwärzlings ist normal: 5 von mir in SW-Afrika erlegte Wildlinge wogen 24, 
AO 29und 310g, 
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Buchbesprechungen 


Zu dem Referat úber das Handbuch der Zoologie in ,Bonner Zoologische Beitráge”, 
Heft 1, 11/1960, p. 124-128, 


In einer Besprechung der bisher erschienenen 46 Beitráge des 8. Bandes des 
Handbuches der Zoologie übt K. Bauer scharfe Kritik, die sich in erster Linie 
gegen die Herausgeber des Säugetierbandes, jedoch auch gegen die Autoren der 
einzelnen Beiträge richtet. Ein Teil der Beanstandungen erscheint auch mir in 
sachlicher Hinsicht berechtigt. Ich empfinde es jedoch als unschön und bedauerlich, 
daß die meisten Einwände oder Richtigstellungen in einem spöttischen und über- 
heblichen, z. T. gehässigen Ton vorgebracht werden, der den guten akademischen 
Gepflogenheiten wenig entspricht, leider aber in letzter Zeit in Besprechungen der 
Arbeiten von Kollegen nicht selten zu beobachten ist. Bei den hier kritisierten 
Herausgebern und Autoren handelt es sich zumeist um ältere, erfahrene Wissen- 
schaftler, die sich auf ihren 'Spezialgebieten Verdienste und einen guten Namen 
erworben haben. Den Herausgebern wird vor allem vorgeworfen, daß sie an die 
Auswahl und Disposition der Beiträge zu wenig Sorgfalt gewendet hätten; Un- 
nötiges und Unwichtiges zugelassen und Wesentliches vernachlässigt hätten u. dgl. 
Der Referent schlägt seiner Ansicht nach noch fehlende Themen vor. Nach län- 
geren Ausführungen über verschiedene Mängel schreibt Bauer jedoch selbst: 
„Immerhin mag man einräumen, daß sowohl Auswahl der Themen wie Umfang 
der einzelnen Beiträge bei einem solchen Werk Auffassungssache sind und sich 
die verschiedenen Wünsche nicht auf einen Nenner bringen lassen.“ 


Was mich veranlaßt, zu dem Referat Stellung zu nehmen, ist die Tatsache, daß 
Bauer die beiden von mir verfaßten Beiträge — ,Winterschlaf” (4/4) und „Das 
Verhalten der Insektivoren” (10/10) — zu besonderen Zielscheiben seiner átzenden 
Kritik genommen hat. 


Den Aufsatz „Winterschlaf“ findet er ,aufgebláht” und „ganz unnötig weit- 
schweifig”. Hier gehen also unsere Auffassungen über den „Umfang der einzelnen 
Beiträge" auseinander. Das Literaturverzeichnis möchte er „als Muster dafür be- 
zeichnen, wie es in einem Handbuch nicht sein sollte. Einerseits sind faunistische 
Mitteilungen und populäre Schriften zitiert, die zum Thema gar nichts Neues 
beizutragen vermögen, andererseits aber fehlen wichtige und zusammenfassende 
Arbeiten wie das (russische) Winterschlaf-Buch von Kalabuchow.” Daß bei einer 
Zusammenfassung eines so umfangreichen und vielschichtigen Stoffes wie dem 
Winterschlaf dem Autor manche — auch wichtige (namentlich fremdsprachige) — 
Schriften entgehen können, wird wohl jeder, der solche Arbeit geleistet hat, er- 
fahren haben. 


Bauer greift noch einige Einzelheiten heraus und kritisiert sie, und zwar 
meiner Ansicht nach nicht mit der von den Herausgebern geforderten „Sorgfalt“, 
die doch wohl auch von dem Referenten zu verlangen ist. Er schreibt z.B., daß 
der Verfasser „sich wundert", „daß das sogenannte ‚Dünnzehige Ziesel' (Spermo- 
philopsis leptodactylus) als einziges Ziesel keinen Winterschlaf halte”. Er be- 
merkt dazu, daß Spermophilopsis „nichts mit den Zieseln zu tun hat“, sondern in 
die Verwandtschaft der ebenfalls nicht winterschlafenden Erdhörnchen gehört. Die 
betreffenden Sätze in meiner Arbeit (S.5) lauten: „Das ‚Dünnzehige Ziesel' (Sper- 
mophilopsis leptodactylus Licht.) aus der südwestlichen Kizilkum-Wüste in Tur- 
kestan soll das einzige Ziesel sein, das keinen Winterschlaf hält.“ „Ob es nicht 
doch dazu imstande ist, wurde wohl noch nicht nachgeprüft.“ Meiner Meinung 
nach lassen die Anführungsstriche, in die ich das „Dünnzehige Ziesel” gesetzt 
habe, erkennen, daß es sich nicht um ein „echtes“ Ziesel handelt. Aus meinen 
Sätzen geht auch nicht hervor, daß ich „mich wundere”, 

Als typische Winterschläfer unter den Marmotini führe ich (auf S. 5) an: 
„Murmeltiere, Präriehunde (?), Ziesel und Backenhórnchen”. Wenige Zeilen weiter 
schreibe ich: „Das zu den Petauristinae gehörige europäisch-sibirische Flughörn- 
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chen (Sciuropterus russicus Tiedem.) soll ein echter Winterschláfer sein.” Auf 
S. 7 führe ich es mit einem Fragezeichen unter den echten Winterschláfern an, 
und auf S. 15 bringe ich ein Zitat, nach dem die Flughörnchen in einen unter- 
brochenen Winterschlaf verfallen sollen, wozu ich bemerke: „Ob sie wirklich Win- 
terschläfer sind, erscheint jedoch fraglich.“ Bauer findet in meinen Ausführungen 
einen Mangel an Sorgfalt und schreibt: „Im Abschnitt 4/4 (Winterschlaf) wird das 
eurasische Flughörnchen Pteromys volans einmal (wenn auch mit Fragezeichen) 
als einer der wenigen Winterschláfer unter den Nagetieren angeführt, 8 Seiten 
weiter aber wird ein Winterschlaf dieser Art in Zweifel gezogen.“ Ich glaube, daß 
aus meinen Sätzen durch das „soll“, das Fragezeichen und das „fraglich“ doch 
deutlich genug hervorgeht, daß ich den Winterschiaf dieser Art in Zweifel ziehe. 
Da Bauer mir auch den Vorwurf taxonomischer und nomenklatorischer Lapsus 
macht, bemerke ich, daß die altweltlichen Flughörnchen nach Simpson in die Gat- 
tung Sciuropterus (und nicht Pteromys) zu stellen sind. 


Aus meinem Satz (S. 12): „Die Ziesel der Gattung Citellus Oken leben auf 
steppenartigen Geländen der nördlichen Halbkugel der alten und neuen Welt 
als ausgesprochene Tagtiere” entnimmt Bauer, daß ich meine, die Ziesel der 
Gattung Citellus seien auf steppenartiges Gelände „beschränkt“, „während sie in 
Wahrheit eine sich von Halbwüsten bis zur Taiga, ja Tundra erstreckende okolo- 
gische Amplitude haben.” Daß die Gattung Citellus auf steppenartiges Gelände 
„beschränkt“ ist, habe ich gar nicht behauptet; ich erwähne sogar in dem- 
selben Absatz (auf S. 13) Citellus fulvus oxianus aus der „turkestanischen Halb- 
wúste” und Citellus lateralis bernardinus aus den „montanen und subalpinen 
Forsten Kaliforniens”. 

Bauer rügt es, daß ich in dem „Winterschlaf“ angebe, Maulwürfe (Talpidae) 
kämen in Afrika vor. Wenn er in seinem Referat „an die Sorgfalt der Arbeit 
allergrößte Anforderungen” gestellt hätte, wie er sie für die Handbuchbearbeiter 
verlangt, hätte er diese geographische Angabe nicht in dem „Winterschlaf“ — in 
dem der Maulwurf nur an einer Stelle (S. 54) als Nichtwinterschläfer erwähnt 
wird — monieren dürfen, sondern in dem „Verhalten der Insektivoren”, in dem 
ich allerdings (auf S. 1) für die Verbreitung der Maulwürfe „Eurasien, Afrika, 
Nord-Amerika” angebe, weil bei Heck (Brehms Tierleben, 4. Auflage, Säugetiere 1, 
S. 305) steht: „Der Verbreitungskreis des Maulwurfes erstreckt sich über Europa 
nebst Nordafrika und reicht durch Asien bis zum Altai und selbst bis Japan." 


„Das Verhalten der Insektivoren” bezeichnet Bauer als „Muster- 
stück“ salopper Arbeitsweise, „dessen Hauptquelle die Hecksche Bearbeitung des 
guten alten Brehm ist.“ Ich glaube, daß mir fast jeder Zoologe bestätigen wird, 
daß dieses Standardwerk für viele Fragen — gerade des Verhaltens mancher Klein- 
säuger — nach wie vor eine der wichtigsten Quellen ist. Übrigens umfaßt mein 
Literaturverzeichnis 112 Nummern, 


In der Aufzählung der Daten über die Tragzeiten von Spitzmäusen (S. 36) 
gebe ich für Neomys fodiens bicolor an: „bei nichtsäugenden 22 rund 24, bei 
säugenden 36 Tage”. Bauer zitiert nun den englischen Text der Arbeit von Price 
(1953), auf die ich mich beziehe: “Pregnancy probably lasts about twenty-four 
days in non-lactating females, and lactation lasts about thirty-seven days. It ıs 
suggested, that gestation may be lenghtened in lactating females...” Es hätte 
also in meinem Text etwa heißen müssen: „bei nicht säugenden °2 wahrschein- 
lich etwa 24 Tage, bei säugenden vielleicht länger”. Ich gebe zu, daß mir hier ein 
Fehler unterlaufen ist, den Bauer Gelegenheit nimmt, als „eindrucksvolles Muster 
für die Sorgfalt der Quellenauswertung” ironisch anzuprangern. Um auch einmal 
Haarspalterei zu betreiben, möchte ich noch erwähnen, daß Bauer meinen Satz: 
u... bei saugenden 36 Tage” nicht ,sorgfáltig” zitiert hat; er schreibt: „...bei 
säugenden 37 Tage”. 

Beiläufig bemerke ich noch, daß andere Kollegen, die die beiden Aufsätze be- 
sprochen haben, im großen und ganzen anerkennend referierten und in den weni- 
gen Punkten, in denen sie nicht einverstanden waren, dies in sachlicher und höf- 
licher Form zum Ausdruck brachten. Ich zitiere folgende Referate: 


Das Verhalten der Insektivoren: 


Altevogt (1958): Ber. üb. d. Wss. Biolog. 123 Heft 1, S. 2. 
Kahmann (1958): Säugetierkdl, Mitteilungen 6 Heft 4, S, 180. 
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Koehler (1958): Z. f. Tierpsychologie 15 Heft 3, S. 383. 
Stein (1958): Z. f. Säugetierkunde 23 Heft 3-4, S. 206. 


Winterschlaf: 


Eisentraut (1956): Z. f. Säugetierkunde 21 Heft 3-4, S. 198. 
Kahmann (1957): Säugetierkdl. Mitteilungen 5 Heft 3, S. 134. 
Dathe (1938): D. Zool. Garten N.F. 24, S. 321. 


Hieraus zitiere ich: „Der Verf., längst durch seine Beschäftigung mit dem Winter- 
schlafproblem bekannt, faßt in übersichtlicher Weise alles Bekannte zusammen, 
so daß damit ein ausgesprochener Handbuchaufsatz, wie man ihn sich wünscht, 
entstand." K. Herter, Berlin 


Stresemann, E. und L A. Portenko (1960): Atlas der Verbreitung palae- 
arktischer Vogel, 1. Lieferung. Bearbeitet von G. Eber, G. Mauersberger, L. A. 
Portenko und J. Szijj. Mit 20 zweifarbigen Verbreitungskarten und 4 Zug- 
karten. Akademie-Verlag, Berlin. Brosch. DM 28,—. 


Die erste Lieferung dieses großzügig geplanten und erstklassig geleiteten 
Werkes behandelt 20 Singvogelarten, die fast alle auch in Europa (11 in Deutsch- 
land) heimisch sind. Mit Eifer werden sich deshalb alle Ornithologen Mittel- 
europas in Karten und Text vertiefen, ist ihnen doch das Erscheinen des Atlas 
seit langem angekündigt und die angewandte Methodik erläutert worden: durch 
Vorträge G. Mauersbergers und G. Ebers auf ornithologischen Tagungen und durch 
eine Reihe von Referaten Mauersbergers, auf die hier verwiesen sei („Der Falke" 
1957, Sonderheft 3, Johann-Friedrich-Naumann-Ehrung, p. 61; „Orn. Mitt.” 1960, 
p. 41; Proc. XII. Internat. Orn. Congr. Helsinki 1960, Vol. II, p. 492). Darüber 
hinaus umreißt Stresemann im Vorwort die Planung seit den ersten Anfängen vor 
25 Jahren bis zum jetzigen Ziel, etwa 200 paläarktische Vogelarten insgesamt zu 
kartieren. Das ist freilich noch nicht einmal der fünfte Teil aller Vögel dieser einen 
Region, so daß wir selbst nach Erscheinen der geplanten 10 Lieferungen noch sehr 
weit von einem vollständigen Verbreitungsatlas der paläarktischen Vögel ent- 
fernt sein werden. Für diese betrübliche Feststellung gewährt nach Ansicht des 
Rezensenten auch das Versprechen, „diejenigen Arten für den Atlas auszuwählen, 
von deren Bearbeitung wir uns einen besonders großen wissenschaftlichen Gewinn 
verspechen”, keinen ausreichenden Trost. Ihm scheint, daß zur Behandlung vieler 
wichtiger Probleme die Kartierung aller Vogelarten dieser Region Voraus- 
setzung ist und daß eine Auswahl nicht nur solche Arten berücksichtigen sollte, 
die es „verdienen“, sondern eine ganze Familie, bzw. eine ganze Gattung, 
sei sie artenreich oder nicht (ohne Ausnahmen). Die Liste der 1. Lieferung zeigt, 
daß dieser Gesichtspunkt durchaus bedacht wurde (die Dreiergruppen Ficedula 
hypoleuca, albicollis und semitorquata, Emberiza hortulana, caesia und buchanani, 
oder die 4 Hippolais-Arten icterina, polyglotta, olivetorum und pallida), aber nicht 
konsequent (warum konnten nicht bei Hippolais gleich languida und caligata mit- 
behandelt werden?), und in einem Falle sogar von einem Artenpaar nur ein Zwil- 
ling (Certhia brachydactyla). Sicherlich werden diese Lücken noch geschlossen 
werden, aber die Frage, wann dies geschehen und der Atlas im angekündigten 
Umfang vollendet sein wird, dürfte schwerlich eine befriedigende Antwort er- 
fahren, wenn man bedenkt, daß die erste Lieferung über 5 Jahre gekostet hat. 


Die Karten des „Atlas“ sind Umrißkarten, auf denen das Gesamtareal der Art 
mit einer roten Linie umgrenzt ist und sich von der Grundkarte mit den der Orien- 
tierung dienenden reichlich eingetragenen Flüssen und Seen gut abhebt. Die 
Arealgrenzen sind nun — und das ist das Wesentliche der Karten — mit Num- 
mern in regelmäßigen, mehr oder minder kurzen Abständen versehen, die auf 
einen sicher dokumentierten peripheren Fundort (Brutplatz) hinweisen. Mit Recht 
halten es Herausgeber und Mitarbeiter des Atlas für entscheidend, dieser Doku- 
mentation ein Höchstmaß an Zuverlässigkeit zu geben. Nur dann kann der Atlas 
als Hilfsmittel zur Lösung vieler Probleme beitragen. Bisher erfüllten nur wenige 
Karten der Vogelverbreitung diese hohen Anforderungen, weil es unendliche 
Mühe bereitet, jeden Fundort kritisch zu untersuchen. Bei den Vögeln muß man 
ja nicht nur die Bestimmung nachprüfen, sondern entscheiden, ob am Fundort 
heimisch oder zugeflogen. Dies erfordert nicht nur ein sehr Kritisches Urteil, son- 
dern oftmals weitere Nachforschungen, die manchmal kaum anders zum Ziel 
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fuhren als durch eine Reise in dubióse Grenzgebiete zur Brutzeit. Erst unter Be- 
rúcksichtigung solcher Schwierigkeiten wird man die Karten von Mauersberger, 
Eber und Szijj recht wúrdigen kónnen. Nach Ansicht des Referenten sind sie nach 
dem Stande unseres Wissens kaum zu übertreffen. Unter der Regie von Strese- 
mann wurden belanglose oder fragwürdige Fundorte ausgemerzt, wichtige im 
Schrifttum und brieflich ,entdeckt”, viele unsichere bis zur völligen Aufklärung 
untersucht und manche zweifelhaften in sparsamen Anmerkungen erläutert. Die 
rechte Ergänzung im uns weniger geläufigen ostpaläarktischen Raum wurde den 
Autoren durch die Mitwirkung L. A. Portenkos zuteil. 


Trotz des der Sorgfalt gezollten hohen Lobes dürfen wir von den Karten nicht 
mehr erwarten als sie leisten können, nämlich die Aussage über den derzeiti- 
gen Verlauf der Arealgrenze einer Vogelart. Oftmals ändert sich eine solche 
Grenze förmlich unter unseren Augen, und es wäre daher gut gewesen, in diesem 
Atlas nur Angaben aus der „jüngsten Vergangenheit” zu verwerten. Es scheint 
mir beispielsweise nicht angängig, die Grenze von Lanius Senator bei Konstan- 
tinopel mit Dresser 1871 zu belegen, wenn sie gleichzeitig in Deutschland all die 
vielen Nistorte bis Westpreußen aus wesentlich späterer Zeit unberücksichtigt 
laßt; oder beim Ortolan Funde aus dem vorigen Jahrhundert zu verwerten (z.B. 
Drummond 1843, Collet 1864 u.a.), wenn man feststellen muß, daß diese Art vor- 
übergehend aus weiten Gebieten verschwunden ist und „die Grenzen des Gesamt- 
gebiets fluktuieren”. Das Brutvokommen von Emberiza cirlus bei Bonn (P 18 
der Karte) ist seit 1947 erloschen. Die Nordgrenze verläuft heute weiter südlich. 


Der Kartierung erwachsen Schwierigkeiten nicht nur aus der Dynamik der Ver- 
breitungsgrenzen, sondern auch aus dem Umstand, daß bei aller Gewissenhaftig- 
keit manche Angaben eine verschiedene Auslegung zulassen. So wurde gleich auf 
der 1. Karte von Carduelis citrinella auch Mallorca und Formentera mit ver- 
zeichnet, obwohl von beiden Inseln kein Balgbeleg existiert, und v. Jordans trotz 
eingehender Nachsuche am selben Platz, wo Henrici angeblich ein Brutpaar be- 
obachtet und das Nest des Zitronenzeisigs mit Eiern gefunden hatte, nur den 
Girlitz feststellen konnte. v. Jordans als der beste Kenner der Balearen-Avifauna 
ist auch heute der Überzeugung (mdl.), daß es sich bei Munns und Henricis Be- 
obachtungen um Verwechslungen gehandelt hat und C. citrinella nicht auf den 
Balearen vorkommt. Er wird auch in den neuesten Listen von Tato (1958 und 1960) 
nicht für die Balearen aufgeführt. Für ein Brutvorkommen würden also lediglich 
die von Henrici gefundenen Eier sprechen. Doch auch sie können keinesfalls als 
Beweis dienen, weil an sich schon die Eier von Girlitz und Zitronenzeisig nicht 
sicher zu unterscheiden sind, und die fraglichen Eier der Coll. Henrici selbst kei- 
neswegs denen des Zitronenzeisigs gleichen, sondern in Größe und Färbung deut- 
lich von ihnen abweichen. Bei der Wichtigkeit dieses Fundes hätten die Bearbeiter 
des Atlas eine kritische Überprüfung dieses Geleges veranlassen sollen. 
Obwohl also eine unanfechtbare Dokumentation fehlt und die allermeisten Quel- 
len gegen das Vorkommen des Zitronenzeisigs auf den Balearen sprechen, schrei- 
ben die Bearbeiter des Atlas: Wahrscheinlich gehören die auf Mallorca und For- 
mentera nistenden Zitronenzeisige zur Rasse C. c. corsicana; ja sie knüpfen so- 
gar an das zweifelhafte Vorkommen den ökologischen Hinweis: „Auf Mallorca 
dicht am Meer und an den Vorbergen.” 


Wie immer man aber den Fund Henricis bewertet, als Beweis dafür, daß der 
Zitronenzeisig Mallorca bewohnt, doch keinesfalls. Selbst im „Atlas“ heißt es in 
der Anmerkung: „Vielleicht handelt es sich um Ansiedlungsversuche einzelner 
Paare.” Es ist deshalb mißverständlich, wenn auf der Karte ganz dasselbe Zeichen 
(ein Ring) für Korsika (wo der Z. weit verbreitet ist und sogar in einer gut kennt- 
lichen Rasse vorkommt) und Mallorca (wo sein Vorkommen fraglich ist) ver- 
wandt wird. 


Andererseits ist es unverständlich, daß der Jura nicht mit in das Areal der 
Art einbezogen wurde. Der Z. ist hier durchaus als Standvogel belegt. Studer & 
Fatio führen im Katalog der Schweizerischen Vögel 9 Gewährsmänner dafür an, 
nach Corti ist er in manchen Teilen des Jura zahlreich, und auch Mayaud nennt 
ihn im ,Inventaire” als Brutvogel des Jura. Im ,Atlas” betrifft Punkt 10 (Creux 
du Vent) den Jura, ist aber nach Osten an das Ufer des Neuenburger Sees versetzt. 
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SchlieBlich stehen die Grenzpunkte streckenweise und bei manchen Arten noch 
zu weitráumig, als daß die Grenze schon als gesichert gelten könnte. Gerade das 
wird die Faunisten mächtig anregen, in solchen Bereichen zur Brutzeit nachzu- 
forschen, um die Linie zu bestätigen oder gar noch auszudehnen. Einige solcher 
Ergänzungen seien gleich erwähnt: Emberiza cirlus: P. 44a. Im Tell-Atlas fast 
genau halbwegs zwischen Punkt 44 und 45 (die 800 km voneinander entfernt sind) 
habe ich Zaunammern nicht selten beobachtet und 1 6 ad. bei Kedarra gesammelt 
(Mus. Koenig), allerdings im Herbst; doch ist cirlus Standvogel, mindestens in 
Nordafrika. 


Anthus rufogularis: Uberwinterungsgebiete in Afrika unzutreffend schraffiert 
(vgl. Karte des Winterquartiers in ,Beitr. Vogelkunde” VI, 1957, p. 82). 


Lanius minor: P. 63 a Burdur in Anatolien, Balg im Mus. Koenig vom 4. 6. 1960. 


Lanius nubicus: P. 12a Burdur 3 öö Juni 1960 im Mus. Koenig. Also ein Hin- 
weis dafúr, daf das Brutgebiet von Griechenland bis Palastina zusammenhangt. 


Hippolais pallida: P. 94 a Djimtilo am Súdufer des Tschadsees von mir am 15. 3. 
1954 (Brutzeit) beobachtet. 


Emberiza hortulana: Grenze in Anatolien viel weiter südlich. Im Taurus von 
Kumerloeve 1956 u. a. wiederholt zur Brutzeit nachgewiesen. Diese Karte befrie- 
digt nicht, weil zu stark schematisiert. In Wahrheit ist es für hortulana charakte- 
ristisch, daß sie viele weit isolierte Brutplätze hat, so in Österreich, das hier ganz 
ins Areal einbezogen wurde, nur 8 (einschließlich der Alpenlánder), in Süddeutsch- 
land noch weniger. Die Westgrenze des Areales verläuft in Mitteleuropa in einer 
Zunge durch NW-Deutschland bis Holland und Belgien. Weit außerhalb dieser 
Arealgrenze gibt es am Main ein isoliertes Brutgebiet, dem ein weiteres im west- 
lichen Alpengebiet folgt. Das westlichste Vorkommen vom Apennin durch Süd- 
frankreich bis zur Iberischen Halbinsel steht kaum mit dem schweizerischen in 
Verbindung, dafür erstreckt es sich in Frankreich bis zur Loire und in die 
Champagne. Auch die Brutplätze im Karpatenbecken haben keinen Zusammen- 
hang mit dem Hauptareal. Die ursprüngliche, später zugunsten der vereinfachten 
Grenzziehung aufgegebene Karte von Eber und Szijj, der 280 Fundorte zugrunde 
lagen, hat dieser Aufsplitterung des Ortolans in voneinander getrennte Popula- 
tionen vornehmlich im Bereich des westlichen Verbreitungsgebietes besser Rech- 
nung getragen. Ebenso großzügig ist die Grenzziehung beim Trauerschnäpper im 
nordwestlichen Mitteleuropa, denn hypoleuca fehlt im Gebiet des Niederrheins, 
das hier von der Grenze eingeschlossen wird. 


Ist der anspruchsvolle Zoogeograph, an den sich der Atlas wendet, von der 
gewissenhaften Dokumentation der Arealgrenze hoch befriedigt, so wird er frei- 
lich bedauern, daß auf alle weiteren kartographischen Differenzierungen ver- 
zichtet wurde. So wäre es (zumal bei ausgesprochenen Gebirgs- und Tieflands- 
vögeln) anschaulicher gewesen, auf der Grundkarte auch Gebirge, etwa durch be- 
stimmte Schraffur, darzustellen. Rassengrenzen und zusätzliche Fundorte minde- 
stens im Grenzbereich, wie z.B. in der Verbreitungskarte der Rauchschwalbe von 
Vietinghoff-Riesch in dieser Zeitschrift (1955), fehlen bis auf die von Lanius sena- 
tor badius, die die westmediterranen Inseln umschließt und den irrigen Eindruck 
der Arealgrenze erweckt, welche diese Inseln vom Verbreitungsgebiet ausschließt. 
Information über Biotop, Häufigkeit, Verbreitungslücken, geographische Variation 
wird nicht dem Beschauer, sondern dem Leser des von Stresemann geschriebenen 
wohlabgewogenen, auf das Wichtigste beschränkten Textes zuteil. Hier wird er 
auch in gleich knapper und gediegener Form über die Wanderungen belehrt. 

G.N. 


Voous, K. H. (1960): Atlas of European Birds. 284 pp., 419 maps, 355 gravure 
plates. Complete Index of Latin and English names. — Thomas Nelson and 
Sons Ltd., Edinburgh. 70/- net. 


Daß dieser vor Jahresfrist im holländischen Original erschienene Atlas nun 
eine englische Ausgabe erfahren hat, zeigt, daß der Verlag sich viel von diesem 
repräsentativen Werk verspricht, und die Nachfrage groß ist. In der Tat besticht 
er sogleich durch seine hervorragende Ausstattung, insbesondere in zweierlei 
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Hinsicht: Fast alle europdischen Vogelarten sind in erstklassigen Vogelbildern 
(Schwarzweiß-Photos) wiedergegeben, für alle 419 in Europa als Brutvógel vor- 
kommende Arten wurde eine Verbreitungskarte des Gesamtareales (Brutareales) 
in Zweifarbdruck geliefert. Wenn auch der Fachornithologe mit Vergniigen die 
schonen Vogelbilder betrachtet, bei denen stets Herkunft und Autor genannt sind, 
so gilt sein Interesse an diesem Buch doch weit mehr den außerordentlich wirk- 
samen Verbreitungskarten, deren Bedeutung fiir das Buch ja auch durch den Na- 
men „Atlas“ zum Ausdruck kommt. Seit durch Hollom zum ersten Male für die 
europäischen Vögel Verbreitungskärtchen veröffentlicht wurden (in: Die Vögel 
Europas), hat sich der Nutzen dieses visuellen Hilfsmittels, das nach Huxley von 
orößtem Wert für alle ernsthaften Forscher ist, immer wieder erwiesen 


Die durch das kleine Format eines „Feldführers“ bedingten Ungenauigkeiten 
der Hollomschen Karten sind der Grund für den weit verbreiteten Wunsch, noch 
bessere Karten, deren wichtigste Voraussetzung ein größeres Format ist, zu haben. 
Es ist also nicht von ungefähr, daß jetzt gleichzeitig zwei Werke besprochen 
werden können, die diesem Wunsche Rechnung tragen. Beim Vergleich mit dem 
„Atlas der Verbreitung paläarktischer Vogel” (s.o.) fällt zunächst auf, daß der 
„Atlas of European Birds” trotz der Beschränkung auf europäische Vogel 
über doppelt so viele Arten behandelt wie ersterer bis zur Vollendung in Aussicht 
gestellt hat. Dies ist ohne Zweifel ein bedeutender Vorzug bei Voous in den Augen 
des europäischen Ornithologen und des Zoogeographen. Er wiegt noch schwerer, weil 
hier die Verbreitung der Vögel eines Kontinentes vollständig kartiert ist. 
Optisch ist der Atlas von Voous mindestens gleichwertig, wenn nicht gefälliger: 
Das Areal ist eine rote Fläche, in der große Verbreitungslücken freigelassen sind. 
Freilich geht auf Kosten dieser genannten Vorzüge die Dokumentation, die voll- 
ständig fehlt, und die bei Stresemann-Portenko — mit außergewöhnlicher Sorg- 
falt und Gründlichkeit besorgt — entscheidend ist. Insofern kann auch ein Ver- 
gleich der beiden Werke keinem gerecht werden. Daß allerdings bei Voous kei- 
nerlei Literatur zitiert ist, daß sich weder Hinweise auf die benutzten Quellen 
noch auf das einschlägige Schrifttum finden, die dem Leser die Möglichkeit zur 
Kontrolle und zum Spezialstudium bieten würden, hält Rezensent für einen emp- 
findlichen Mangel (vgl. diese Zeitschrift 1960, p. 345-346). 


Wenn man auch Voous bescheinigen darf, daß sich seine Karten durch Ge- 
nauigkeit auszeichnen, so gilt dies allerdings mit Einschränkung: Das Format 
(Europa ist durchweg recht klein, nur 2cm von Portugal bis Kleinasien) läßt eine 
großzügige Grenzziehung zu, in der sich der Autor nicht mit einer exakten Grenz- 
linie festzulegen braucht. Erfreulicherweise sind Gebiete, aus denen unsichere An- 
gaben vorliegen, mit einem Fragezeichen versehen. Die englische Ausgabe ist 
gegenüber der holländischen schon bei 138 Karten verbessert. Natürlich läßt sich 
auch noch mehr finden, als Beispiele nenne ich: Picus canus auch in Kleinasien 
lokal Brutvogel, Larus audouini auch auf Insel nordöstlich Zypern Brutvogel (1960). 
Ein Ärgernis, das die Benutzung des Buches für nichtholländische und nicht- 
englische Ornithologen sehr erschwert, ist die ausschließliche Verwendung von 
Trivialnamen auf den Karten, statt des wissenschaftlichen Namens. Der Text 
ergänzt Bilder und Karten durch zoogeographische, ökologische und bionomische 
Angaben aufs beste und bringt oft die verschiedenartigsten Hinweise zu einer 
Differentialdiagnose der Arten. Für den Tiergeographen interessant ist der Ver- 
such, alle Arealgrenzen mit Isothermen in Beziehung zu setzen. Vorangestellt sind 
dem Werk daher Weltkarten der Isothermen, Klimazonen und Faunengebiete. 


Alles in allem ein vorzügliches Buch, in dessen fleißige Benutzung sich vor 
allem Ornithologen und Tiergeographen teilen werden. ERINE 


Das Tierreich. Herausgeber: R, Mertens und W. Hennig. K. Sanft: Bucerotidae. 
Lieferung 76, mit 106 Fig. im Text, 167 S. 1960. — Walter de Gruyter € Co., 
Berlin. DM 78,—. 


Dies ist die 4. Lieferung des „Tierreich“ nach dem 2. Weltkriege. Sie ist 
mustergültig, und ich kann mir keine bessere Werbung für das Tierreich neuer 
Prägung denken als Sanfts ,Bucerotidae”. Ich glaube deshalb, dem gewiß wachsen- 
den Interesse der Zoologen mit einer allgemeinen Information über den Plan der 
Fortführung dieses bedeutenden Sammelwerkes entgegenkommen zu sollen: 


ee: 
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„Das ‚Tierreich‘ wurde von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft in der Ab- 
sicht gegründet, eine vollständige systematische Darstellung aller rezenten Grup- 
pen des Tierreichs zu schaffen. Nach dem zweiten Weltkrieg wurde das Unter- 
nehmen abgebrochen, da das Ziel der Vollständigkeit unerreichbar schien. Damit 
entfielen jedoch Anreiz und Möglichkeit, umfassende Revisionen größerer Tier- 
gruppen in fortlaufenden Lieferungen zu veröffentlichen. Aus diesem Grunde hat 
sich der Verlag Walter de Gruyter € Co, (Berlin) entschlossen, das ,Tierreich” 
zwar grundsätzlich unter den ursprünglichen Gesichtspunkten, darüber hinaus aber 
lediglich als eine zwanglose Reihenfolge systematischer Monographien wieder 
aufleben zu lassen, ohne zu beabsichtigen, alle zoologischen Gruppen nach einem 
feststehenden Plan abzuhandeln. Diese Monographien sollen sich nicht ausschließ- 
lich auf die Belange der Taxonomie beschränken, sondern auch anatomische, bio- 
logische, physische und andere Tatsachen berücksichtigen, sofern sie geeignet 
sind, die betreffende Tiergruppe näher zu charakterisieren, ohne den Rahmen des 
Gesamtwerkes zu sprengen. Zur Mitarbeit sind alle Autoren eingeladen, die den 
Wunsch haben, systematische Revisionen rezenter Tiergruppen zu veröffentlichen.” 


Der Revision der Nashornvögel liegt ein sehr großes Material (von über 4000 
Bälgen) und Quellenstudium (Literatur, briefliche und mündliche Auskünfte) zu- 
yrunde. Verfasser hat auch eigene Reisen in 6 große europäische Museen unter- 
nommen. Er hat aber nicht nur alles Erreichbare zusammengetragen, sondern auch 
in vorbildlicher Weise ausgewertet, indem er fortließ, was entbehrlich war, und 
die Untersuchung dennoch immer dann bis ins letzte Detail führte, wenn sie an 
heute noch nicht zu beantwortenden Fragen endete. Der Text ist zwar ein Kon- 
densat, in dem kein Wort überflüssig ist, gleichviel aber erschöpfend. Er wird in 
geradezu idealer Weise ergänzt von schematisierten Nashornvogelbildern oder 
Kennzeichen bestimmter Körperpartien, die Frau E. Bobbe gezeichnet hat, und 
durch makellose Verbreitungskarten (Punktkarten, nur gut belegte Fundorte, die 
mindestens 30 km voneinander entfernt sind; Quellen hierfür im Zool. Museum 
Berlin hinterlegt). Verfasser hat jeden Typus und jede Terra typica sorgfältig 
überprüft und in Tabellen fünf an jedem Vogel verschiedene, selbst ermittelte 
Maße zusammengestellt. So ist in den ,Bucerotidae” eine grundlegende Charak- 
teristik dieser Familie entstanden, die an Verläßlichkeit und Information kaum 
zu übertreffen sein dürfte. Gegenüber der letzten, durch Peters (1945) besorgten 
Zusammenfassung der Bucerotidae hat Verfasser 17 der 104 von Peters anerkann- 
ten Formen einziehen und 6 neu hinzufügen müssen. 


Wenn sich in diese Rezension ein Ton des Bedauerns mischt, so nur über den 
Preis der Abhandlung, der gewiß ihrer verdienten sehr weiten Verbreitung emp- 
findlich im Wege steht. G.N. 


Touring Club Italiano (1959): Conosci l'Italia, Bd. III, La Fauna. Milano 1959. 272 S., 
361 Karten und Skizzen, 489 Fotos, davon 252 farbig. Preis: L. 4000, für Mit- 
glieder des Touring-Club L. 2000. 

Diese vorzüglich ausgestattete und preiswerte Italienfauna ist unter der Lei- 
tung A. Ghigis und in Zusammenarbeit bekannter italienischer Zoologen ent- 
standen. Obwohl sie sich an einen großen Benutzerkreis wendet und daher viele 
geläufige Grundlagen bietet, enthält sie doch auch für den ausländischen Zoologen 
Neues und ist als Vorbereitung für eine Italienreise bestens geeignet. 


Der Stoff ist ökologisch gegliedert, innerhalb der Biozönosen systematisch. 
Voraus geht ein Kapitel über die Klassifikation der Tiere, ein Abschnitt über den 
Ursprung der italienischen Fauna und über den Faunenschutz beschließen das Buch. 


Bemerkenswert sind die wunderschön einprägsamen Abbildungen, z. B. die 
Höhlenkarte auf Seite 156. Die vielen Verbreitungskarten enthalten meist wohl- 
begründete Abweichungen vom landläufigen Bild des Ausländers (vgl. z.B. die 
Kaninchenkarte S. 123 mit der von van den Brink 1957). Daß aber auch sie nicht 
vollkommen sind, zeigt ein Vergleich der beiden Karten für das Stachelschwein 
im gleichen Buch (S. 125 und S. 257), von denen nur die zweite das Vorkommen 
in der Romagna wiedergibt. Ein wenig störend wirkt der Teil der Farbaufnahmen, 
die nach ausgestopften Tieren angefertigt wurden, die zwar in eine natürliche 
Landschaft gestellt wurden, sich dem Betrachter aber durch ihre Haltung sofort 
verraten, wie auf Tafel 54 Dachs, Mauswiesel, Wildkatze und Iltis, alle Kopf 
rechts und zähnefletschend. J. Niethammer 
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Olrog, C. Chr, (1959): Las Aves Argentinas. Una Guia de Campo. Universidad 


Nacional de Tucuman Instituto ,Miguel Lillo", Tucuman/Argentina. 344 Seiten, 
48 Farbtafeln. 


Siidamerika verfúgt unter allen Landern und Faunengebieten der Erde úber 
den gróften Formenreichtum an Vogeln, aber wir besitzen von der Avifauna 
keines Kontinents so wenig illustrierte Vogelbúcher wie von der Neogaea. Ledig- 
lich das zweibandige Werk (und Nachtrag) von Goodall, Johnson und Philippi 
(1. Band 1946 erschienen) bildet die Vogel Chiles, wenn auch unvollkommen und 
unvollstandig, farbig ab, und die Creole Petroleum Corporation hat 1953 eine 
Auswahl venezuelanischer Vogel nach Bildern von K. D. de Phelps in guter 
Ausstattung gedruckt. Um dem allseits schmerzlich empfundenen Mangel gut 
illustrierter Bucher der súdamerikanischen Ornis abzuhelfen, sind seit geraumer 
Zeit Kenner lokaler neotropischer Avifaunen damit befaBt, allein oder in Ver- 
bindung mit tüchtigen Vogelmalern Abhilfe zu schaffen. So sind in Vorbereitung: 
Die Vögel Perus von Maria Koepcke, Brasiliens von Sick, Guianas von Haver- 
schmidt und Voous, Venezuelas von Schäfer. Allen zuvorgekommen ist jetzt 
Olrog mit den ,Aves Argentinas”, in denen auf 48 Tafeln 904 Arten (bei vielen 
6 und ?) farbig abgebildet sind, d.h. über 20 Vögel auf einer Tafel von Taschen- 
format. Es ist klar, daß dabei Zugeständnisse an die Exaktheit der Darstellung 
von Färbung und Musterung des Gefieders gemacht werden müssen: die Vögel 
sind schematisiert und in den Farben meist keineswegs naturgetreu. Und dennoch 
muß dieser Versuch als gelungen bezeichnet werden, insofern als der Feldorni- 
thologe einen Ratgeber an die Hand bekommt, der es ihm sicherlich ermöglichen 
wird, seine Vögel richtig anzusprechen. Das ist in Argentinien mit rund doppelt 
so vielen Arten wie in Europa nicht einfach, wenn auch die Artenzahl äquator- 
wärts in Südamerika noch wächst (Peru hat etwa 1500 Vogelarten!). 


Ref. hält es daher für richtig, daß in diesem Bestimmungsbuch bei jedem Vogel 
nur die wichtigsten Kennzeichen in grob vereinfachter Weise dargestellt sind. 
Sehr vorteilhaft ist, daß verwandte und ähnliche Arten samt 2 nebeneinander 
und sämtliche Vögel einer Tafel im gleichen Größenmaßstab abgebildet sind. 
Viele Vögel werden (auch) im Fluge gezeigt, wobei die Bestimmung wiederum 
dadurch erleichtert werden wird, daß jeder Vogel in ganz gleicher Haltung, im 
gleichen Flügelschlag gekennzeichnet ist. Daß hierbei auf recht verschiedene 
Flugweisen keine Rücksicht genommen wird, stört nicht besonders. Die Stilisie- 


tung z.B. der fliegenden Raubvögel (Tafel 15) ist nicht nur didaktisch gut, son- 
dern wirkt auch ansprechend. 


Zum knappen Text gesellt sich bei jeder Art eine sehr kleine Verbreitungs- 
karte. Daß sie nicht größer ist, läßt Kartierungsfehler nicht störend in Erscheinung 
treten, und es ist im gegenwärtigen Zeitpunkt ohnehin undurchführbar, Verbrei- 
tungskarten mit ganz exakten Arealgrenzen zu entwerfen. Es ist schon ein schät- 
zenswerter Vorteil dieser Kärtchen, daß sie dem Leser mit einem Blick über das 
Vorkommen einer jeden Vogelart in Argentinien unterrichten: schwarz bedeckt 
das Brutareal, eine gepunktete Linie umreißt das Gebiet, in welchem sich Zug- 
vögel (etwa Wintergäste aus Nordamerika) einstellen. Zu Argentinien ist auch 
das ausgedehnte antarktische Gebiet mit seiner Inselwelt gerechnet. — Schlieb- 


lich ist in den Text auch noch eine ganze Anzahl Umrißzeichnungen von Schnä- 
beln und Füßen eingestreut, 


Man darf zusammenfassend diesen ersten Versuch, einen illustrierten Feld- 
führer der Vögel Argentiniens zu verfassen, wohl als gelungen bezeichnen, Ref. 
ist überzeugt, daß das Buch seine Nützlichkeit bald erweisen und der Ornithologie 
in Argentinien Freunde werben und neuen Auftrieb verleihen wird. GEN: 


Grzimek, M. und B. (1960): Flamingoes censused in East Africa by aerial 
Photography. Journal of Wildlife Management, Vol. 24, No. 2, pp. 215—217. 


Die von den Verfassern schon in der Serengeti so erfolgreich angewandte 
Zählung der Wildsäuger vom Flugzeug aus wurde von ihnen auch an den Fla- 
mingos des berühmten Natronsees in Tanganyika mit Erfolg erprobt. Sie photo- 
graphierten und zählten 1958 164000 Vögel, konnten sogar junge von Altvögeln, 
jedoch nicht die beiden Arten minor und ruber unterscheiden, Flamingos eignen 
sich für solche Zählungen natürlich besonders gut, weil sie im freien Wasser 


ere ] Buchbesprechungen 177 


stehen und sich nicht mit anderen Vogeln mischen. Mit Recht wird die Luft- 
bildphotographie als exakteste Methode zur Zahlung gróBerer Vogelkonzentra- 
tionen empfohlen, Sie wird bei Wasservogeln und größerem Wild im offenen Ge- 
lände Nordamerikas seit 10 Jahren allgemein mit Erfolg geübt (Chattin, 1952, Ap- 
praisal of California waterfowl concentrations by aerial photography; Trans. 
N. A. Wildl. Conf. 17, 421-426. — Petrides, 1953, Aerial deer counts; J, Wildl. 
Mgmt. 17, 97-98). Sehr nútzlich erwies sie sich schon, um die Zahl der Brandenten 
auf dem Knechtsand festzustellen, und júngst wurde sie auch in Schweden auf 
Höckerschwäne erfolgreich erprobt (Var Fagelvárld 1960, S. 235): Vom Autogiro 
aus wurden im Jahre 1959 fúr Mittelschweden 254 Schwáne gezáhlt. Uber zwei 
Jahre hinweg (1955-1957) hat ferner US Army Medical Research in Japan die Zahl 
und Verschiebung der Populationen von 6 Reiherarten im Kreislauf des Jahres 
vom Helicopter aus ermittelt. Günstigste Flughóhe 500 Fuß (Wilson Bull. 1958, 
S. 359). Soweit ich sehe, wurde die Methode zum ersten Male schon 1939 ange- 


wandt, als H. Frank die Seehunde der Nordsee záhlte (Naturschutz 1940, Jg. 21, 
Nr. 4., 41-45). G.N. 


Human and Animal Ecology. Reviews of Research. 244 Seiten. UNESCO, Paris. 
1957. 


1951 wurde von der UNESCO ein Programm zur Erforschung der Lebensbe- 
dingungen in Trockengebieten aufgestellt. In Verfolg dieser Untersuchungen 
wurde Band VIII der menschlichen und tierischen Okologie gewidmet, und zwar 
dem Einfluß von Trockenklima und -biotop auf den Einzelmenschen und die Ge- 
meinde, auf Sáugetiere, Vógel, Heuschrecken und andere Insekten. Wir wollen 
uns hier auf Besprechung der Kapitel úber tierische Okologie beschranken, deren 
erstes (Säugetiere) durch Bodenheimer verfaßt wurde. Im selben Maße wie die 
Biotope wüstenhafter werden, gehen die Säugetiere zur unterirdischen Lebens- 
weise über, die sie vor dem Wüstenklima schützt. Wasserhaushalt: die Luft- 
feuchtigkeit innerhalb von Höhlen ist keineswegs so hoch wie immer angenom- 
men, nämlich in der Regel nicht höher als 50% in der heißen Zeit. Ob es hiervon 
größere artspezifische oder regionale Abweichungen gibt, ist unbekannt, ebenso 
die Frage, ob eine relative Luftfeuchte von 50% bei 25—28°C zur Entwicklung 
fahler Wüstenfärbung (die fast alle Tiere haben) ausreicht. Dipodomys, Perogna- 
thus und Jaculus gehören zu jener extremen Artengruppe, deren Temperatur sich 
ohne Wasserverlust regelt, die von trockener Nahrung leben und nicht trinken. 
Ihr Urin ist reich an Harnstoff. Bei Neotoma spielen Blätter von Sukkulenten 
eine Rolle in der Speisekarte. Citellus ist gar auf Trinkwasser angewiesen. Für 
die kleinen Raubtiere ist der sparsame Wasserhaushalt nicht so wichtig, Die 
großen Ungulaten der Wüste brauchen Wasser zur Wärmeregulation, können 
aber lange ohne Wasser auskommen (Näheres unbekannt). Temperatur: Kleine 
Nagetiere sterben, wenn ihre Körpertemperatur 45°C erreicht; die Kühle ihrer 
(unterirdischen) Territorien schützt sie aber davor, Die meisten Säugetiere der 
Wüste und Steppe sind Pflanzenfresser. Für Dipodillus im Irak liefert die Pflan- 
zengesellschaft Altriplex-Suaeda nicht nur Nahrung, sondern auch Schatten. Akti- 
vität: Übersommerung ist bei Cynomys in Mittelasien und bei Citellus in Nord- 
amerika nachgewiesen. Die großen Ungulaten der Trockengebiete setzen ihre 
Jungen in der Regenzeit. Bei wühlenden Nagetieren stellt man in trockenen 
Sommern Sterilität oder verminderte Fruchtbarkeit fest. In guten Jahreszeiten 
sind Kleine Nagetiere im allgemeinen schwerer und zahlreicher als in normalen 
Jahreszeiten. Nager, Raubtiere, Fledermäuse usw. sind nachtaktiv. Unabhängig 
von Zyklen geringer Dauer (3 oder 4 Stunden), hat die Aktivität wühlender Nager 
2 Maxima am Abend und frühen Morgen. Wüstensäuger sind seßhaft, sie führen 
aber auch ein vagabundierendes, ja nomadisierendes Leben. Über Populations- 
schwankungen ist nichts bekannt. — Die Wüstenfärbung ist noch immer ein un- 
gelöstes Problem; die Rolle der Vergrößerung der Bullae tympanicae bei Wüsten- 
saugern kennen wir nicht. Tiergeographie: Die Elemente, die heute die Fauna 
der Trockengebiete bilden, sind sehr verschiedenen Ursprungs, In den Wüsten 
der Nordhalbkugel scheinen südliche Formen zu überwiegen, Gewisse Arten sind 
weit verbreitet: Meriones libycus von China bis Nordafrika. 


Das 2. Kapitel über die Vögel (von Etchecopar und Hüe) beschränkt sich auf 
die Avifauna der Sahara. Es beginnt mit kurzem Abschnitt über den Wasser- 
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haushalt. Körnerfresser (trockene Nahrung!) wie Bucanetes, Flughühner und 
Tauben sind wasserabhängig, Insekten- und Fleischfresser (feuchtere Nahrung) 
nicht. Passer simplex und die Lerchen fressen auch Insekten, Rhamphocorys sogar 
Eidechsen. Temperatur: Hitze stört Vögel wenig, die meisten Vögel, die in der 
Sahara Höhlen haben, haben sie auch in anderen Klimaten. Ausnahme Oenanthe 
moesta, die nur in Wüsten vorkommt und im Gegensatz zu anderen Oenanthe- 
Arten in Erdhöhlen nistet. Wüstenfarbigkeit ist nach Ansicht der Autoren aus- 
schließlich durch Trockenheit verursacht. Sie sei kein Schutz vor Feinden (? Ref.), 
denn Unbeweglichkeit sei für Vögel eine bessere Verteidigung als Mimese. 
Übereinstimmung zwischen Gefieder- und Bodenfarbe hänge vom Klima, von 
der Art des Bodens und der Nahrung ab, sie scheine ein ausgezeichneter Schutz 
gegen exzessive Hitze zu sein. Für die Hessesche Regel (Gelegegröße wächst vom 
Aquator polwärts) werden Beispiele zusammengestellt, von denen das der 
Oenanthe-Arten (die europäische Oe. oenanthe legt deutlich mehr Eier als 6 in 
Nordafrika verbreitete Arten) und des Rassenkreises Lanius excubitor recht über- 
zeugend sind. Die Bergmannsche Regel wird bestätigt, für die Allensche fehlt es 
an Material; die Regel von Ripley, wonach Vögel feuchter Gebiete zu geringerer 
Größe neigen als solche aus Trockengebieten, war nicht nachprüfbar. 


Über den Einfluß der Trockenheit auf die Okologie von 
Heuschrecken gibt Uvarov einen ausführlichen Überblick. Es sei hier nur 
als Quintessenz erwähnt, daß sich die schon auf der "Locust Conference" von 
Kairo 1936 gewonnene Anschauung erneut in ganzem Umfange bestätigt hat: die 
Übervermehrung, explosive Ausbreitung und Verursachung von Schäden durch 
Heuschrecken wird durch die Tätigkeit des Menschen (Ackerbau, Entwaldung, 
Steppenbrände, Überbeweidung usw.) nicht behindert, sondern im Gegenteil ge- 
fördert. 


Schließlich gibt Pradhan (Neu-Delhi) einen guten Überblick über das Schrift- 
tum, das die Ökologie der Insekten in Trockengebieten (ohne 
Orthopteren) betrifft (649 Arbeiten zitiert). Er gliedert sich in 2 Abschnitte, deren 
erster die Anpassungen der Insekten an die Wüse behandelt: Färbung isabell, 
schwarz und weiß; sie dient zum Schutz gegen Feinde, zur Vortäuschung von Ge- 
fahr oder schlechtem Geschmack; zur Reflexion der Sonnenstrahlen oder deren 
Absorption und Ausnutzung zur Steigerung der Aktivität. 


Das solide Integument schützt vor Austrocknung, Reduktion der Flügel und 
Fluglosigkeiten vermindern die Gefahr der Windverdriftung, lange Extremitäten 
erlauben rasche Fortbewegung über den Sand u.a. Physiologische Anpassungen: 
große Hitzeresistenz und weitgehende Unabhängigkeit vom Wasser. Hinzu kom- 
men vielerlei Anpassungen des Verhaltens: unterirdische Lebensweise, negativer 
Photo- und Thermotropismus, nächtliche Aktivität, Sicherung von Eiern und Larven 
in Kokons und Nestern, gegenüber Feinden: schnelle Flucht, Drohbewegungen, 
Sichtotstellen. Der zweite Abschnitt ist vor allem Schadinsekten in den Wüsten 
Nordamerikas, der UdSSR und Australiens gewidmet. GEN: 


Lindroth, Carl H. (1957): The Faunal Connections between Europe and North 
America. — Almquist & Wiksell, Stockholm; John Wiley & Sons, Inc., New 
York. 344 S. Skr. 78,—. 


Dies Buch gliedert sich in die 3 Kapitel: 1. Liste der Land- und Süßwasser- 
tiere, die Europa und Nordamerika gemeinsam sind, 2. Verfrachtungen mit Hilfe 
des Menschen über den Nordatlantik, 3. die natürlichen Beziehungen (ohne Ein- 
wirkung des Menschen) zwischen paläarktischer und nearktischer Fauna. Anders 
ausgedrückt: Kapitel 1 minus Kapitel 2 ist gleich Kapitel 3, 

Eine Tabelle auf Seite 125 faßt die Ergebnisse von Kapitel 1 in Zahlen zu- 
sammen: Von den untersuchten Gruppen (Wirbeltiere, Käfer, Schmetterlinge, Dip- 
teren, Hymenopteren, Odonaten, Spinnen, Myriapoden, Mollusken und Lumbri- 
ciden, längst nicht immer alle Familien) sind 908 Arten eur-amerikanisch, von 
diesen fast die Hälfte (41—46%) „eingebürgert“. Es sei hier nur am Rande ver- 
merkt, daß 2 Vogelarten zusätzlich genannt zu werden verdienen: Actitis hypo- 
leucos (macularia in Amerika) und Regulus ignicapillus (satrapa in Amerika). Die 
Frage, ob eingebürgert oder endemisch, prüft Lindroth bei 5 verschiedenen Kri- 
terien; Historisch, wenn — selten — die Einbürgerung unmittelbar beobachtet 
wurde oder aber die Art sich in jüngster Zeit von einem Zentrum aus rapide 
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verbreitet, was typisch für Neubürger ist. Geographisch, wenn das Areal „unaus- 
gereift” scheint, z.B. unnatürlich klein, ohne daß dies ökologisch zu erklären ist. 
Okologisch, wenn Arten vorwiegend oder ganz in Kulturland vorkommen, wo- 
gegen sie im anderen Kontinent die verschiedensten natürlichen Biotope bewohnen. 
Biologisch, wenn z.B. Pflanzenfresser oder Parasiten an einen einzigen Wirt ge- 
bunden sind, der auch erst eingebürgert worden ist (Kartoffel und Kartoffelkäfer). 
Taxonomisch, wenn noch keine rassische Differenzierung stattgefunden hat oder 
auch eine endemische Subspecies vorhanden ist, 


Sodann wird die Methode am Beispiel Neufundland in Einzelheiten durchge- 
führt, wobei die Frage nach dem „Woher“ der Immigranten durch einen geschicht- 
lichen Rückblick auf den Handel mit Neufundland erfolgreich angegangen wird. 
Die am Spezialfall Neufundland gewonnenen Erkenntnisse sucht Verfasser nun auf 
ganz Amerika anzuwenden. Die Chancen einer passiven Atlantik-Überquerung 
werden für jede Art abgeschätzt, indem ihre Eignung zum Transport im Schiffs- 
ballast in siebenerlei Hinsicht getestet wird. Erfolgreich sind besonders jene Tiere, 
die 6 Eigenschaften in sich vereinigen: Sie sind terricol, nicht hygrophil, nicht 
halobiont, poiyphag, fluglos und können sich parthenogenetisch fortpflanzen. Von 
242 genau untersuchten Coleopteren-Arten gehören nur etwa 2% hierher; diese 
alle aber sind aus Europa Verschleppte. 


Nach sorgfältiger Musterung verbleiben die endemischen ,amphiatlantischen” 
Arten, deren tiergeographischer Genese das letzte Kapitel gewidmet ist. Von 
ihnen waren über 50 Arten ohne weiteres fähig, den Atlantik durch aktiven Flug 
zu überqueren. Die meisten anderen sind zirkumpolar verbreitet oder waren es. 
Sie haben sich — wie dies von Wirbeltierpaläontologen vielfach nachgewiesen 
wurde — über die Beringstraße verbreitet, und dies gilt auch für ausgesprochen 
disjunkt verbreitete Relikte wie etwa den Salamander Hydromantes; Lindroth 
teilt mit Hulten (1937) und Stegmann (1938) die Auffassung, daß Gen- und Aus- 
breitungszentrum das nordöstliche Asien gewesen ist. 


Wenn auch das vom Verfasser präsentierte reiche Material recht deutlich 
macht, daß zur Erklärung der europäisch-amerikanischen Disjunktion keine Land- 
verbindung nötig ist, wie schon Reinig (1937) u.a. annahmen, ja daß eine solche 
mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht bestanden hat, so scheint doch die Annahme 
einer Landbrücke unvermeidlich, die Europa über Schottland und Irland mit Grön- 
land verbunden hat. Die genaue Untersuchung der Verbreitung flugloser Boden- 
tiere (vor allem Käfer) läßt kaum eine andere Erklärung zu, denn sie zeigt, daß 
die Straße zwischen Baffinland und Grönland eine äußerst wirksame Schranke 
gewesen ist, und daß die Fauna von Island ganz und von Grönland überwiegend 
europäisch ist, selbst wenn alle jene Elemente außer Betracht bleiben, die viel- 
leicht durch frühe Handelsbeziehungen von Europa bis Grönland gelangt sein 
können. Diese Landbrücke muß vor der letzten Eiszeit bestanden haben. 


Verfasser hat sich in diesem Buch auf Tiergruppen beschränkt, die taxonomisch 
hinreichend bekannt sind. Hierdurch und durch seine Vertrautheit mit der Materie 
wie durch seine umsichtige Betrachtungsweise hat er ein Werk von hoher Zu- 
verlässigkeit geschaffen, das nicht nur eine Grundlage ist, obwohl künftige Unter- 
suchungen noch sämtliche bisher unberücksichtigt gebliebene Tiergruppen einbe- 
ziehen müssen. Referent glaubt aber, daß dies in ferner Zukunft liegt und das 
tiergeographische Ergebnis dieser wichtigen und gründlichen Studie kaum ändern 
wird. G.N. 


Williams, G. G. (1958): Geological Factors in the Distribution of American 
Birds. Evolutionary aspects of migration. Lida Scott Brown Lectures in Orni- 
thology, University of California, Los Angeles. 85 S, 


1. Da in Amerika Vögel nördlicher Herkunft in der Regel nicht nach Siid- 
amerika vorzudringen suchen, umgekehrt aber Vögel südamerikanischen Ur- 
sprungs Sich bis Zentralamerika, Mexiko und sogar Nordamerika ausbreiten, 
hält der Verfasser den Schluß für berechtigt und sehr bedeutsam: Wenn eine Fa- 
milie, Gattung oder Art sowohl in Nord- wie Südamerika vorkommt, ist es wahr- 
scheinlich, daß die Vögel nicht von Nord- nach Südamerika gekommen sind (ent- 
gegen Mayrs Auffassung). Wo aber kamen die Vögel in Südamerika her, soweit 
sie nicht in weit zurückliegender Zeit nach Südamerika gelangt sind und sich dort 
differenziert hatten? Wie sind z.B. die zahlreichen pantropischen Vogelarten zu 
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erklaren? Keinesfalls uber die Beringbrúcke, die seit Matthew (1915) als einzige 
Pforte für so viele Tiere bezeichnet wird. Daß so starr besonders von nordameri- 
kanischen Zoogeographen an die Beringbrücke als einziger Landbrücke (haupt- 
verantwortlich für die heutige Verbreitung der amerikanischen Tierwelt) festge- 
halten wird, bezeichnet der Verfasser als fixe Idee. Seiner Ansicht nach sprechen 
alle neueren geologischen Erkenntnisse und Tiefseefunde wie eine Überprüfung 
des ornithologischen Tatsachenmaterials für eine transatlantische Landbrücke zwi- 
schen Südamerika und Afrika im Pliozän, wahrscheinlich noch im Pleistozän. Auf 
ihr gelangten Vögel von einem Kontinent zum anderen, und so erreichten viele 
Vögel der Alten Welt Südamerika und anschließend Nordamerika. 


2. Auf Grund der im ersten Kapitel vertretenen Auffassung, daß (in Amerika) 
die Ausbreitung der Vögel von Süd nach Nord stattgefunden hat, wo postglazial 
Neuland zu besiedeln war, folgert der Verfasser, daß Vogelzug ein Wandern zum 
Brutgebiet und Rückkehr zum Ausgangsgebiet (= Winterquartier), veranlaßt 
durch Jahreszeiten und Ortstreue (locality-fixation) bedeutet, daß also das Winter- 
quartier als Ausgang für die Evolution des Vogelzuges betrachtet werden muß. 
Der Verfasser folgert, "that the range of a species before it began migrating 
included that portion of the present winter range which is farthest from the 
present breeding range”. G.N. 


Behrendt, G. (1959): Alle Wasser fließen zum Amazonas. — Verlag Paul Parey, 
Hamburg und Berlin. 194 S., 3 Karten und 19 Bildtafeln. DM 15,80. 


Behrendt schrieb dieses Búchlein in Deutschland noch ganz frisch unter den 
Eindrúcken seiner Forschungsreise in die Urwalder am unteren Rio Ucayali, 
Pastaza und Madre de Dios in den großen peruanischen Amazonasdistrikten. 


Seine fachliche Aufgabe bestand im Studium der SpieBhirsche, ihrer Lebens- 
weise und Okologie. Sein Buch erzählt in lebendiger und flüssiger Form von sei- 
nen Erlebnissen an den Ufern der großen Ströme; von der Tierwelt des Amazonas- 
tieflandes, von Schlangen, Tapiren, Affen und bunten Vögeln. Alles das wird in 
seinem Buch plastisch nachgezeichnet. Der Leser erlebt das lastende Schweigen 
der dunklen Hylaea bei nächtlicher Jagd auf Wasserschweine und Kaimane und 
die endlosen Stunden und Tage in glühender Sonne bei den Kreuz- und Quer- 
fahrten in primitiven Motorbooten und leichten Einbaumkanus mit seinen india- 
nischen Begleitern. Am Rio Pastaza bedrohen die unheimlichen Muratoindianer die 
Expedition, in den Urwald-Pampas nahe der bolivianischen Nordgrenze gelangt 
sle in die vergessenen Dörfer des riesigen Madre-de-Dios-Urwaldes und erlebt 
die rasende Gewalt eines Steppenbrandes. 


Behrendts Buch ist flott und amüsant geschrieben; die Strapazen nd Anstren- 
gungen der Reise in diesem hart zu nehmenden Tropenland — Verfasser dieser 
Besprechung weiß davon als Nachfolger Behrendts am Rio Pacaya zur Genúge 
aus eigener Erfahrung — werden zwischen den Zeilen allenthalben sichtbar, aber 
mit lassiger Hand übergangen. Gerade diese flüssige, leicht belustigende Aus- 
drucksweise macht das Buch so sehr lesenswert. Dr. K. H. Lüling 


Jordania, R. (1960): Die Vögel Georgiens. Tbilissi, Georgien. Russisch und 
georgisch, 61 Seiten. 


Ein höchst originelles Büchlein, das eine Namensliste der Vögel in alpha- 
betischer Anordnung (nach Gattungsnamen) bringt und außer dem wissenschaft- 
lichen jeweils den georgischen, russischen und deutschen Trivialnamen nennt. 
Symbole vor den Namen informieren darüber, ob die Art in Georgien Brut-, Zug- 
vogel, Winter- oder Irrgast ist. 


Westerskov , Kaj (1960): Birds of Campbell Island. Wildlife Publication 
No. 61, 63 S. — Department of Internal Affairs. R, E. Owen, Government 
Printer, Wellington, New Zealand. 


Eine treffliche Zusammenstellung der Vogelwelt, die diese 800 km südlich Neu- 
seeland gelegene subantarktische Insel charakterisiert. Das Hauptinteresse des 
Verfassers gilt dem südlichen Königsalbatros, der auf Campbell-Island seine 
stäkste Brutkolonie hat, nämlich etwa 4600 Paare von insgesamt rund 19000 
Vögeln (Weltpopulation); jedes Jahr schreitet aber nur die Hälfte zur Brut. Ein 
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beringter dunkelmanteliger RuBalbatros (Phoebetria fusca) wurde nach 10 Jahren 
auf dem gleichen Nest wiedergefunden, auf dem er markiert worden war. Der 
häufigste Vogel der Insel ist der Felsenpinguin (Eu. crestatus), dessen Zahl auf 
2 bis 3 Millionen geschátzt wird. — Unter den heute auf Campbell vorkommen- 
den 7 Passeres ist nur Anthus novaeseelandiae ursprünglich hier beheimatet, die 
übrigen sind junge Einwanderer, nämlich der Australier Zosterops lateralis (vor 
1856, aber nach 1832) und die auf Neuseeland eingebúrgerten Europaer Hecken- 
braunelle und Birkenzeisig (haufig) sowie (seltener) Singdrossel, Amsel, Buchfink 
und Star. Sie alle haben das Meer (wohl von Neuseeland her) úberquert. Wahr- 
scheinlich stellten sich auf diese Weise auch schon Stieglitz, Grúnling und Gold- 
ammer ein, die aber neuerdings nicht mehr gesehen worden sind, 


Ob die flugunfahige Ente Anas castanea auf Campell in der eigenen Rasse 
nesiotis vorkommt oder ob es sich bei den bisherigen Feststellungen dieser Ente 
um sturmverdriftete Stúcke von den Auckland-Inseln handelt, nesiotis also Syn- 
onym von aucklandica ist, konnte nicht entschieden werden. G.N. 


Bopp, Zeter (1959): Das BleBhuhn (Fulica atra). Die Neue Brehm-Bucherei, Heft 
238, 63 S. mit 41 Abb. — A. Ziemsen Verlag. Wittenberg-Lutherstadt. DM 3,75. 


Eine relativ kurze ansprechende Ubersicht mit Schwerpunkt auf eigenen Er- 
tahrungen in der Schweiz und winterlichen Massenversammlungen am Bodensee. 
Spricht sich gegen die ,Belchenschlacht” aus und weist darauf hin, daß soziale 
Vogel im Winterquartier durch Bejagung ernsthaft im Bestand gefáhrdet sind. 
Nach Kuhk und Schutz (Vogelwarte 1959) ist allerdings die Opferung von einigen 
tausend Bleßhühnern unbedenklich wenn auch diese Massenjagd im verkehrs- 
reichen Gebiet wohl kaum beibehalten werden wird. Schone Photos, besonders 
anschaulich Zeichnungen von Bewegungsweisen sowie ein Profil vom Flach- und 
Tiefsee mit der BlaBhuhnverbreitung, Die Verbreitungskarte stimmt nicht: F. atra 
ist nicht, wie angegeben, in NO-Afrika, Sudan, Arabien, weiten Teilen Asiens und 
der indoaustralischen Inselwelt heimisch. In der Neuen Welt geht dafúr F. ameri- 
cana (Rassen columbiana und peruviana) weit nach Südamerika. Hier brütet es 
auch in 4000 m Hohe. G.N. 


Geiler, Heinz (1960): Allgemeine Zoologie. Heft 1, Taschenbuch der Zoologie. 
440 S. mit 492 Abb. — VEB Georg Thieme, Leipzig. Gebunden DM 33,70. 


Dies Taschenbuch ist ein ganz ausgezeichnetes Lehrbuch, das in seinen sechs 
Hauptkapiteln (Bau der tierischen Zelle, Wachstum, tierische Zellen, Embryonal- 
entwicklung, Wachstum in postembryonaler Zeit, Bau und Funktion der Organe, 
Tier und Umwelt) einen gedrängten Überblick über die Allgemeine Zoologie gibt, 
wobei besonders neue Forschungsergebnisse berücksichtigt wurden. Ihrer heutigen 
Bedeutung entsprechend wurde der Tierökologie ein Hauptkapitel (ein Fünftel des 
Buches) eingeräumt, worin auch Probleme der Tiergeographie behandelt sind. Der 
Text gliedert den Stoff sehr klar, streift alle für den Zoologen wichtigen Fragen 
und gibt vielerlei Hinweise und Anregungen. Er ist freilich außerordentlich kon- 
zentriert (im Durchschnitt mehrerer aus verschiedenen Kapiteln ausgezählter Sei- 
ten finden sich 20 Fachausdrücke pro Textseite), was aber in gewisser Hinsicht 
durch die sehr zahlreich eingestreuten Abbildungen kompensiert wird. Diese sind 
zielsicher ausgewählt, einheitlich hervorragend gezeichnet und durchweg sehr an- 
schaulich. Den Zoologiestudenten sei dies Taschenbuch wärmstens empfohlen. Der 
rechte Seitenrand ist jeweils für Notizen frei gelassen (wie ehedem bei Selenka). 

Nicht nach des Rezensenten Geschmack ist die offenbar moderne Praktik des 
Verlages, bei einem neuen Abschnitt nicht mehr einzurücken, sondern diesen wie 
jede Zeile vorn beginnen zu lassen. Desgleichen bedauert er die mindere, dem 
Buch nicht adäquate Güte des Papiers und das Fehlen eines gründlichen, den ein- 
zelnen Kapiteln angepaßten Literaturverzeichnisses. G.N. 


Müller, Arno Hermann (1960): Lehrbuch der Paläozoologie. Band Il *):Inverte- 
braten. Teil 2: Mollusca 2 — Arthropoda 1. Mit 617 Abb. im Text. XII, 448 S. 
G. Fischer, Jena. Lederin DM 66,—. 


Mit dem 2. Teil des zweiten Bandes (Invertebraten) werden die -Weichtiere 
zu Ende geführt (Mollusca: Gastropoda und Cephalopoda und der Stamm der 
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Protarthropoda) und drei Unterstämme der Gliederfüßler (Arthropoda: Chelice- 
rata, Pycnogonida und Trilobitomorpha) behandelt. In der bekannten Einteilung 
(s. Buchbesprechungen dieser Zeitschrift 1957, Heft 2 und 1959, Heft 1/2) wird 
vorweg über Allgemeines (zusammengefaßt angeführte Merkmale) Vorkommen, 
Morphologie und Systematik der einzelnen Gruppen berichtet, wobei Schau- 
bilder und schematische Zeichnungen den Text unterstützen. Es folgt dann die 
Darstellung der einzelnen Kategorien hinab bis zu den Gattungen, wobei nur 
charakteristische und vor allem fossil bekannte Formen angeführt werden. Die 
Photographien und Zeichnungen sind vorzüglich. — Bei den Gegenüberstellungen 
wäre im Interesse eines breiteren Leserkreises vielleicht ein häufigeres Neben- 
einanderstellen bekannter rezenter Formen (wie z.B. Weinberg- und Schnirkel- 
schnecke) und der ältesten, teilweise bis ins Erdaltertum zurückreichenden Gat- 
tungsangehörigen vorteilhaft gewesen. — Entsprechend der Aufgabenstellung des 
Lehrbuches nehmen die chronologisch bedeutendsten Gruppen, unter den Weich- 
tieren die Ammonoidea und die Trilobiten unter den Gliederfüßlern, den brei- 
testen Raum ein, aber auch die weniger bekannten Gruppen — und gerade 
diese —, wie zum Beispiel der Stamm der Protarthropoda und die Pycnogonida 
(Arthropoda), werden auf engem Raum ausgezeichnet dargestellt. Leider werden 
die deutschen Bezeichnungen der höheren Kategorien nicht immer angeführt, wie 
z.B. Kopffüßer, Zweikiemer, Vorkiemer usw., und auch die alten deutschen Volks- 
namen wie Ammonshörner (Ammonoidea) und Donnerkeile (Belemnoidea) sollten 
in einem Lehrbuch noch Raum finden. — Das nach jeder Ordnung gebrachte 
Literaturverzeichnis ist wieder sehr reichhaltig (Ammonoidea z.B. 200 Titel!), und 
für den Nicht-Spezialisten bietet auch dieses Buch wieder eine Reihe sehr inter- 
essanter Darstellungen allgemein-zoologischer Gebiete, wie progressive und re- 
gressive Entwicklungen (mit schönen Schaubildern), „Reduktionsprozeß" gegen- 
über Umkehr, phylogenetische Größenabnahme, sekundäre Kiemenbildung, Stand- 
ortmodifikationen u.a. Dr. E. von Lehmann 


Gessner, F. und H Woltereck (1959): Das unwahrscheinliche Leben. Eine 
Biologie für alle. 311 S. mit 27 Abb. von Ernst Krause. — VEB Deutscher Ver- 
lag der Wissenschaften, Berlin. Halbleinen DM 12,—. 


Ein ausgezeichnetes Buch, das seinen Zweck erfüllt, dem interessierten Laien 
einen Einblick in den Stand der biologischen Forschung und Verständnis für das 
„Wunder des Lebens“ zu vermitteln. Die Verfasser verstehen es trefflich, aus der 
Fachsprache ins Umgangsdeutsch zu übersetzen, sich dabei meist auf das Wesent- 
liche zu beschränken und die vielfältigen Probleme in fesselnder Darstellung und 
logischer Verknüpfung abzuhandeln. Durch viele historische Rückblenden wird 
eine Auflockerung und zugleich Verständnis für die bisher geleistete Forschungs- 
arbeit erzielt, deren Ergebnisse sich durchaus neben denen der Atomphysik sehen 
lassen können. G.N. 


Mehl, S. (1960): Kleine Säugetiere der Heimat in natürlicher Größe. Ehrenwirt 
Verlag München. Lieferung I: 36 Seiten Text, 15 Tafeln von F. Murr, Halb- 
leinen 21 X 29,7 cm. Preis DM 12,80. 


Unsere Kleinsäuger sind ihrer versteckten Lebensweise wegen bisher ein 
Stiefkind zeichnerischer Darstellung gewesen. Wo sie überhaupt abgebildet wur- 
den, wirkten sie fast immer steif, leblos, entstellt und nach einer Schablone ent- 
worfen. 


Die nunmehr vorliegenden Bewegungsstudien (Federzeichnungen) von der 
Meisterhand Murrs zeigen namentlich die Spitzmäuse, soweit Ref. das über- 
blicken kann, zum erstenmal, wie sie wirklich im Leben und in der Bewegung aus- 
sehen. 


Teil I des auf 3 Lieferungen berechneten Werkes behandelt die Insektenfresser, 
die Fledermäuse und unsere kleinsten Raubtiere (Mustela nivalis, erminea, puto- 
rius) und stellt sie in natürlicher Größe dar. Abgebildet wurden von den Fleder- 
mäusen nur 5 Muster, von den Insektenfressern dagegen alle Arten außer Neomys 
anomalus. Alle behandelten Spitzmäuse mit Ausnahme von Sorex araneus und 
5. minutus, die sich zusammen in ein Blatt teilen, haben ein Blatt für sich, auf 
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dem sie in einer Reihe von Studien festgehalten sind. Z.B. gibt es fur Crocidura 
suaveolens 8 Bewegungsbilder, ein vergrößertes Porträt und eine vergrößerte 
Schwanzansicht. 

Die Zeichenblätter werden bei allen Kleinsäugerkennern helles Entzücken her- 
vorrufen. Lediglich der gekräuselte Untergrund, der wohl Gras oder Fallaub 
andeuten soll, stört in seiner anthropozentrischen Verkleinerung auf Spitzmaus- 
niveau, und Sorex alpinus fehlt die nackte Augenumrandung, die aber vielleicht 
im Leben nicht so auffallen mag. 


Der beigefügte Text stammt von einem guten Kleinsäugerkenner, der die 
meisten Arten auch selber gehalten hat. Er ist im allgemeinen richtig, enthält 
aber für den Geschmack des Ref. zu viele unbewiesene Angaben zur Spitzmaus- 
biologie wie die, daß Wasserspitzmäuse in Notzeiten gesellig leben können, und 
zu wenig an neueren Ergebnissen. Besonders auffallend ist, daß die Arbeiten von 
Stein sämtlich unberücksichtigt blieben, aus denen z.B. hervorgeht, daß Sorex 
eraneus nicht zwei, sondern maximal fünf Haarwechsel durchmacht. 


Man sollte endlich aufhören, Sorex alpinus als zweitgrößte heimische Spitz- 
maus zu benennen, was sie nur bezüglich der Gesamtlänge ist, in die der unge- 
wöhnlich lange Schwanz eingeschlossen ist. Bezüglich des Gewichts kommt sie 
erst an 5. Stelle. 


Die Färbungsangaben sind teilweise zu bunt, wenn auch ein wenig Über- 
treibung zur Charakterisierung des Wesentlichen notwendig sein mag. Haus- 
spitzmäuse sind nie rotbraun, Gartenspitzmäuse haben keinen blauen, alte 
Waldspitzmäuse keinen violetten Schimmer und junge Waldspitzmäuse sind nie 
leuchtend gelbrot, sondern oft von einem ganz monotonen Grau. Demgegenüber 
wäre ein Hinweis auf die geographische Variabilität des Haarkleides und auf 
die Winterkleider angebracht gewesen. 


Hinsichtlich der Geschichte des Frettchens ist Vorsicht geboten. Weder Aristo- 
teles noch Plinius beschreiben es; Plinius nennt es lediglich und bei Aristoteles 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht einmal das der Fall, J. Niethammer. 


Krumbiegel, Ingo (1960): Die Rudimentation. Gustav Fischer Verlag Stutt- 
gart. 145 S., 113 Abb. Preis DM 25,80. 


Der gedankenreiche Inhalt erscheint leider in einem sprachlichen Gewand, 
das allenfalls einem ersten Entwurf ansteht, nicht aber einem gedruckten Buch. 
Das beginnt bei zahlreichen Schreibfehlern, wie ,erhált” statt „erhellt“ (S. 9 
unten), ,Orobranche” und ,Orobranchaceae” statt ,Orobanche” (S. 35, 118), ,apatii” 
statt ,aquatil” (S. 36), ,Plantagineae” statt ,Plantaginaceae” (S. 36), ,Gnetaceae” 
statt „Gnetales" (S. 38), ,Ligment” statt ,Ligament” (S. 45), ,Teleostern” statt 
, Teleosteern” (S. 86), ,Dipnoa” statt ,Dipnoi” (S. 87), „Kakaken" statt „Makaken" 
(S. 110), ,¡Neoblaena” statt „Neobalaena” (S. 112), ,Fieldornithologie” statt „Feld- 
eLmithologie” (5. 125), „Ciraelus” statt Circus’ (S. 126), „Baavink" statt „Ba- 
vink” (S. 133), setzt sich fort in häufigen Wiederholungen des Wortes ,auch”, 
das auf S. 116 in 10 Sätzen siebenmal, S. 98 in 9 aufeinanderfolgenden Sätzen gar 
achtmal vorkommt, und steigert sich über schlechtes Vortragsdeutsch bis zu ganz 
unverständlichen Sätzen: Nematoden haben eine Rückbildung der Körpermusku- 
latur (S. 44), Limaciden haben Rudimentation des Penis (S. 47), Ampullariiden 
haben eine Vaskularisation des Mantels (S. 48), Spezialisierung durch Rudimen- 
tation haben die Tintenfische (S. 50), Männchen haben nur eine eingeengte Nah- 
rungsaufnahme (S. 53), in Höhlen haben wir viele blinde Formen (S. 57) etc. Die 
Afterplatte ist vom vorhergehenden Segment getrennt, aber verwachsen (S. 45). 
Die Onychoporen haben eine stark verkleinerte Schale, welche den Körper nicht 
mehr deckt: Eine Parallele zu gewissen Nacktschnecken, die nur den Brutraum 
überschirmt (S. 51). Ascodipteron phyllorinae bohrt das in der Haut von Fleder- 
mäusen (S. 75). Von den niederen Insekten mit Kauteilen geht die Rückbildung 
zum Lecken der Trichoptera einerseits, Saugen der Lepidoptera andrerseits (S. 82). 


Diese und ähnliche Produkte genialer Hast machen das Buch zu einer Fund- 
grube schlechten Deutschs. Die unzweckmäßige Eile wird schon im Literatur- 
verzeichnis offenbar, das nicht alphabetisch geordnet ist und beim ersten Über- 
fliegen unter 203 Zitaten 8 Wiederholungen offenbarte. Es nimmt daher nicht 
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wunder, daß auch der Inhalt mangels Ordnung zahlreiche Wiederholungen, Un- 
gereimtheiten und Begriffsverwirrungen enthält: 


So lautet zwar eine Definition der Rudimentation, durch ein „Definierend 
könnte man vielleicht formulieren“ abaeschwächt (S. 17): „Rudimentation ist eine 
genotypische Unterentwicklung eines Merkmals...“, doch „Bei sonstigen stum- 
melflügligen Vögeln (außer Wellensittichen) indessen liegt offenbar ein lang- 
dauernder Prozeß allmählicher Rückbildung vor: Hierfür spricht der ganze anato- 
mische Befund, und die Lamarcksche Funktionslehre ist plausibel. Immerhin muß 
sich die Rudimentologie auch mit Defektmutationen auseinandersetzen” (S. 132). 
Offensichtlich soll es also auch eine Rudimentierung ohne mutative Erbänderun- 
gen geben, diese kann aber dann nicht als genotypisch fixiert bezeichnet werden. 
Überhaupt scheint der Mutationsbegriff unklar, denn auf S. 131 unten konstru- 
iert der Satz „Hier kann mutative Entstehung und Entfallen eines Anpassungs- 
wertes angenommen werden...” einen nicht vorhandenen Gegensatz. Als Ver- 
haltensrudimente werden auf S. 124 und 125 auch Eigenschaften aufgezählt, die 
mit dem Verhalten nichts zu tun haben. oder keine Rudimente sind: die lange 
Tragzeit von Klippschliefern und verlängerte Tragzeit mehrerer Säugetiere, die 
Schlafbereitschaft von Sicista und die Herbstwanderung von Fledermäusen. Auch 
Verhaltensweisen, die infolge von Umweltänderungen zum Teil sinnlos werden, 
sind zwar funktionslosen, keineswegs aber rudimentierten Organen zu ver- 
gleichen. 


Grotesk mutet es an, wenn die Ausfüllung von Hohlräumen als Rudimen- 
tation bezeichnet wird, z.B. S, 44: „Bei den Hirudinea wurde die Leibeshöhle 
rudimentiert”, S. 48: „Der Hinterrand der Schalenabschnitte der Chitonen ist ur- 
sprúnglich eingekerbt. Dieser Einschnitt wird rudimentiert...”. Das Glukosamin- 
hydrochlorid der Brachiopoden kann nicht nur als Abbauprodukt, sondern auch 
als Vorstufe des Chitins aufgefaßt werden, weshalb es als Beispiel für ein 
chemisches Rudiment ungeeignet ist (S. 119). Zudem ist der Schritt zwischen 
beiden Verbindungen wahrscheinlich so klein, daß die „Vorstufe“ keineswegs 


ein Beweis für „eine erhebliche chemische Entwicklung“ ist. Wenn zwei Sätze 


zuvor die chemische Verwandtschaft der Brachiopoden sich „auf das Chitin der 
Wurmborsten“ (der Anneliden) beziehen darf, kann billigerweise die Chitin- 
bildung der Pentastomi nicht den Schluß erlauben, daß sie abgeleitete Arthropoden 
sind. 


Ob man eine Tendenz zur Einfarbigkeit als Rudimentation bezeichnen kann, 
muß offen bleiben, solange die physiologischen Grundlagen unbekannt sind. So 
kann ich beim Übergang von Streifung zu Einfarbigkeit zwei Standpunkte ver- 
treten: eine Wandlung vom komplizierten zum einfachen Muster, deshalb Rudi- 
mentation; eine Pigmentzunahme, daher progressive Entwicklung. 


Da jedes Merkmal letzten Endes eine entwicklungsmechanische Grundlage 
hat, besteht zwischen dieser und einer Merkmalsrudimentation kein Gegensatz, 
entgegen S. 119. 


Die Unterscheidung zwischen spezieller und allgemeiner Rudimentation je 
nachdem, ob das zugrunde liegende Merkmal mehr oder weniger weit im Tier- 
reich verbreitet ist, erscheint überflüssig, ebenso das Formulieren von allgemeinen 
„Regeln“ wie der folgenden: Die Männchen gehen in der Stammesgeschichte im 
allgemeinen voran. So kann man dem Beispiel der Glatze beim Mann als fort- 
geschrittenere Rudimentierung der Behaarung die spärlichere Körperbehaarung 
der Frau entgegenhalten. Oder: Die Verhaltensweise überdauert die morpholo- 
gische Struktur (Krumbiegeische Regel). Diese „Regel“ erscheint nur deshalb 
plausibel, weil Verhalten ohne entsprechende morphologische Struktur auffälliger 
ist als das Umgekehrte. Oder: „Auf der anderen Seite wissen wir, daß die Arten 
stammesgeschichtliche Tendenz zur Größenzunahme haben. Die größten Formen 
eines Stammbaumes sind oft genug zugleich dessen Endglieder.” Es sieht eher so 
aus, als ob die Stammesentwicklung richtungslos verläuft. Die Extreme sind 
deshalb oft Endglieder einer Entwicklungslinie, weil sie relativ ,unpraktisch” 
gebaut sind, nur ist das Aussterben von Kleinstformen einer Verwandtschaits- 
gruppe wegen der schlechten paläontologischen Überlieferung schwerer belegbar. 


Den vielen, mehr formalen Mängeln gegenüber muß zugute gehalten werden, 
daß im vorliegenden Buch zum ersten Male die Rudimentierung im Zusammen- 
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hang und durch das ganze Organismenreich betrachtet wird, nicht nur in ihrer 
Bedeutung für die Vergangenheit als wichtiges Zeugnis der Stammesgeschichte, 
sondern auch als Reservoir funktionsloser Strukturen für zukünftige, neue Aul- 
gaben. Das reiche, zum großen Teil auf Forschungen des Autors beruhende Tat- 
sachenmaterial macht das vom Verlag in Druck, Papier und Abbildungen vorzüg- 
lich ausgestattete Werk zu einer wichtigen Quelle für evolutionistische Daten. 
Um so bedauerlicher ist die darin zum Ausdruck kommende, aber für die heutige 
Zeit symptomatische Eile. J. Niethammer 


Fröhlich, Gerd (1960): Gallmücken — Schädlinge unserer Kulturpflanzen. — 
Die Neue Brehm-Bücherei, Heft 253, A. Ziemsen Verlag, Wittenberg Luther- 
stadt, 80 S., 44 Abb., DM 4,50. 


Die Insektenkunde ist ein so weites Feld, das insektenkundliche Schrifttum in 
seiner Fülle so unübersehbar, daß nur der Fachmann es noch verfolgen kann. 
Um so begrüßenswerter ist es, wenn das fachliche Wissen von Zeit zu Zeit ge- 
drängt, anschaulich und wissenschaftlich richtig zusammengefaßt wird. Dies besorgt 
hinsichtlich der schädlichen Gallmücken Deutschlands das vorliegende Büchlein. 
Der Autor, der selbst durch eigene Arbeiten über Gallmücken hervorgetreten ist, 
führt darin alle wichtigen Gallmücken-Schädlinge unserer Kulturpflanzen auf: 


1. an Getreide- und Grasarten: 


Gelbe und orangerote Weizengallmücke, 
Hessenmücke und Roggenstengelgallmücke, 
Wiesenrispen- und Fuchsschwanzgallmücken; 


2. an Kohlarten: 
Kohlschoten- und Drehherzgallmücke; 


3. an Hülsenfrüchtlern: 


Luzerneblüten- und sproßgallmücke, 
Erbsengallmücke und andere; 
4. an Zierpflanzen: 


Veilchenblattroll- und Chrysanthemumgallmücke. 


Das Büchlein unterrichtet auch über Artdiagnose und Verwandtschaft, Lebens- 
weise und Entwicklung, Parasiten und Feinde, Massenflug und Bekämpfung. Es 
wird nicht nur den Pflanzenärzten, Landwirten und Obstbauern, sondern allen 
entomologisch Interessierten willkommen sein. Mannheims 


Sparing, Ingrid (1959): Die Larven der Hydrachnellae, ihre parasitische Ent- 
wicklung und ihre Systematik. — Parasitologische Schriftenreihe, Heft 10. VEB 
Gustav Fischer Verlag Jena, 8°, 165 S., 103 Textfig., Preis DM 13,85. 


Die Bestimmungsmöglichkeit einer Tiergruppe setzt voraus, daß ihre Morpho- 
logie bekannt ist. Bei den adulten Wassermilben ist das der Fall. Die Bestim- 
mung der Larven der Hydrachnellae aber war bisher nur in Ausnahmefällen 
möglich. 


Sparing bringt erstmals eine detaillierte Morphologie der Larven vieler 
Hydrachnellae und auf ihr aufbauend einen Familien- und Gattungs-Schlüssel, 
der in vielen Fällen die Bestimmung der Larven bis zur Art ermöglicht. 


Neben dem ausführlichen morphologisch-systematischen Teil gibt der allgemeine 
Teil detaillierten Aufschluß über die Entwicklung der Wassermilben und ihre ver- 
schiedenen Entwicklungstypen, den Einfluß des Parasitismus auf die Morphologie 
und Lebensweise der Larven, das Problem der Phylogenie und eine dem Entomo- 
logen sehr wertvolle Übersicht über die bisher an oder in Tieren beobachteten 
Hydrachnellen-Larven. Da ihre Wirte fast ausschließlich Insekten sind — und zwar 


sich im Wasser entwickelnde Insekten — bringt uns die überaus fleißige Arbeit 
einen großen Schritt weiter in der Bestimmung der an „Wasserinsekten“ und „Luft- 
insekten” parasitierenden Milben. Mannheims 


Schonwetter, M. (1960): Handbuch der Oologie. Lieferung 1. Herausgegeben 
von Dr. W. Meise, 64 S. — Akademie-Verlag, Berlin. Brosch. DM 9,50. 
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Seit Stresemann 1934 seine ,Aves” in Kükenthals Handbuch der Zoologie ab- 
schloB, war — als Ergánzung zu dieser Zusammenstellung unseres gesamten 
Wissens úber den Vogel — die Herausgabe eines ,Handbuches der Oologie” durch 
den Vermessungsdirektor Max Schonwetter in Gotha geplant. Er galt seit langem 
als der beste Kenner dieses Teilgebietes der Ornithologie, das einstmals so viele 
Fiersammler in seinen Bann gezogen hatte. Allerdings unterschied sich Schón- 
wetter gründlich von den meisten früheren Liebhabern der Vogeleier: Er führte 
eine exakte Meßmethode ein und konnte mit neu entwickelten Maß-Kriterien ge- 
wissermaßen eine vergleichende Morphologie der Eierschale geben, und dies auf 
der Grundlage einer riesigen Eizahl und Formenfülle von rund 10000 Vogelarten 
und -rassen. Schönwetter hat so viele Eier gesehen und gemessen und kennt sie 
deshalb so gut wie kein zweiter. Wer immer eine oologische Frage hatte oder 
auch nur ein Ei bestimmen lassen wollte, wandte sich an den in aller Welt an- 
erkannten Pontifex maximus ovorum und erhielt stets erschöpfend Auskunft. Mit 
Recht betont W. Meise im Vorwort, „daß die Ornithologie Max Schönwetter für 
_ immer verpflichtet bleiben wird”. 


Nun ist die 1. Lieferung des so lange erwarteten ,Handbuches” erschienen, 
was nicht zuletzt Dr. Wilhelm Meise zu danken ist, der als Herausgeber das 
längst fertige umfangreiche Manuskript vor allem hinsichtlich der Nomenklatur 
auf den neuesten Stand gebracht hat. Das Werk beginnt nach einer knappen Ein- 
leitung sogieich mit dem Systematischen Teil, der kritisch vergleichenden Be- 
schreibung der Vogeleier. Die 1. Lieferung behandelt die 11 Ordnungen der Stru- 
thioniformes bis Procellariiformes (Anfang). Der Text bringt eine klare Übersicht 
des Wesentlichen (Struktur, Farbe, Größe usw.) der Eier jeder Familie und je- 
weils eine Tabelle, in der die Zahl der untersuchten Eier und alle Maße (ein- 
schließlich Schalendicke, Frischvollgewicht, auch viele relative Eigewichte und 
relatives Schalengewicht) angeführt sind..Mikro-Aufnahmen der Schalenoberfläche, 
die die Porenstruktur zeigen, sind auf 4 Tafeln wiedergegeben, wogegen die Farb- 
photos der Eier angekündigt, aber in dieser Lieferung noch nicht enthalten sind. 


Das Material, das Schönwetter im Verlauf eines halben Jahrhunderts ver- 
arbeitet hat, ist überwältigend, obwohl etwa die Hälfte der Eier aller Vogel- 
formen dieser Erde noch unbeschrieben sind. Grundsätzlich Neues in der äußeren 
Erscheinung der Vogeleier dürfte aber kaum noch zu erwarten sein. Nun aber 
verheißt uns dieses Handbuch, das in konzentrierter Form erschöpfende Auskunft 
gibt, ein grundlegendes Informations- und Nachschlagewerk über alle die Vogel- 
eier und ihre Mannigfaltigkeit betreffenden Fragen zu werden. Noch wichtiger 
ist sicher, daß im ,Schónwetter” eine Fülle von Anregungen für den vielseitigen 
b.clogen steckt, und daß die Eischale der Vögel wieder aus der Sphäre des 
Astheten und Sammlers in die wissenschaftliche Betrachtung einbezogen wird. 

G.N. 


Schneider, Wolfgang (1960): Der Star (Sturnus vulgaris). Die Neue Brehm- 
Bücherei, Heft 248, 104 S. mit 37 Abb. und 5 Zugkarten. — A, Ziemsen Verlag, 
Wittenberg-Lutherstadt. DM 5,40. 


Der Verfasser, seit 30 Jahren als sinnreicher Erfinder der für Beringung und 
Verfrachtung wichtigen Dachrinnenrohr-Starenfalle bekannt, hat eine kurze Mono- 
graphie des Sturnus v. vulgaris verfaßt, wobei er in Ausnutzung seiner eigenen 
ausgedehnten Erfahrungen und langjährigen Beobachtungen besonderes Gewicht 
auf die Fortpflanzungsbiologie gelegt hat, die mit einer großen Zahl lehrreicher 
Bilder veranschaulicht wird. Eine solche Übersicht ist auch dem Fachornithologen 
hochwillkommen; selbst er ist kaum mehr imstande, das gerade beim Star sehr 
umfangreiche Schrifttum zu überschauen, wovon z.B. die letzten Hefte (1960, 3 und 
4; der „Vogelwarte“ zeugen (hier wurden allein 10 neue große Starenarbeiten be- 
sprochen). Des Verfassers Literaturverzeichnis enthält rund 350 Nummern, wobei 
so wichtige wie die Arbeiten Kramers zur Sonnenorientierung des Stares noch nicht 
einmal genannt sind. G.N. 


Gerber, Robert (1960): Die Sumpfohreule. Die Neue Brehm-Bücherei, Heft 259. 
54 S. mit 22 Aufn. und 2 Karten. — A. Ziemsen Verlag, Wittenberg-Luther- 
stadt. DM 3—. 
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Nach dem Uhu (1953 durch R. Márz bearbeitet) die zweite Eulenart, der ein 
Brehm-Heft gewidmet ist. Dies ist in Hinsicht auf die Sonderstellung der Sumpf- 
chreule in brutbiologischer Hinsicht durchaus gerechtfertigt. Da über diesen Vogel 
wesentlich weniger geschrieben und bekannt wurde als úber viele andere Arten, 
konnte manches hier vollständiger behandelt werden, z.B. die Ringfunde: a) als 
Fernfunde innerhalb Europas auf einer schönen Karte verzeichnet und b) alle 50 
Wiederfunde der mit Ringen deutscher Vogelwarten gezeichneten Eulen samt 
Schriftennachweis. Wiederum mit instruktiven Bildern ausgestattet, unter ihnen 
besonders interessant eines, das die Eule beim Anvisieren eines Greifvogels zeigt, 
wobei sie den Kopf um 90° zur Seite neigt. Interessant auch im Hinblick auf die 
weite Verbreitung der Art der Hinweis auf Beobachtungen von Sumpfohreulen 
über dem Meer. Ein guter und gewissenhaft verfaßter „Steckbrief“ dieser Eule; 
nur die Verbreitungskarte zeigt die aus dem Original übernommenen Fehler. 

G. N, 


Menzel, R. und R. Menzel (1960): Pariahunde. Die Neue Brehm-Bücherei. — 
A, Ziemsen Verlag, Wittenberg-Lutherstadt. 84 S., 36 Photos, 3 Zeichnungen. 
DM 3,75. 


Da Haustiere beim Zoologen und nicht standardisierte Formen beim Züchter 
wenig Anklang finden, sind die im allgemeinen als orientalische Fixköter ver- 
kannten Pariahunde bisher wenig beachtet worden. Um so mehr ist es zu be- 
grüßen, wenn im vorliegenden Bändchen zwei Berufsdresseure ihre seit 1934 in 
Israel gesammelten Erfahrungen mit dem als ursprünglicher Haushundform für 
den Zoologen in Wirklichkeit besonders interessanten Paria der Allgemeinheit 
zugänglich machen und die verbreiteten Irrtümer und nebelhaften Vorstellungen 
über diesen Hund durch klare Begriffe und Definitionen ersetzen. J. N. 


Gerlach, R. (1959): Mein Zoo-Buch. Albert Müller Verlag, Rúschlikon-Zúrich, 
Stuttgart, Wien. 286 S., 80 Photos. DM 19,80. 


Ein zweckmäßig aufgebauter und anregender Führer durch die Tierwelt der 
mitteleuropaischen zoologischen Garten. 


Im einfuhrenden Kapitel kommen allgemeine Probleme der Eingewohnung und 
Haltung zur Sprache, wird auf die Notwendigkeit zoologischer Garten heute hin- 
gewiesen und alles zusammengestellt, was sich zur Rechtfertigung der Freiheits- 
beraubung wilder Tiere ins Feld führen läßt. 


Die Abschnitte des Hauptteils fassen die unter gleichen Bedingungen in Tier- 
gärten lebenden Arten zusammen (z.B. ,Affenhaus”, ,Vogelhaus”), in sich sind 
sie im grofen ganzen systematisch geordnet, Bei der Behandung der einzelnen 
Art stehen persónliche Erlebnisse und Beobachtungen im Vordergrund. Tatsachen 
aus dem objektiven Wissen werden nur hinzugefúgt, soweit sie eine plastische 
Vorstellung wesentlich fordern. Der erfahrene Zoobesucher wird vielfach an auch 
inm bekannte Einzeltiere erinnert und zu eigenem Beobachten angeregt. 


Besonders nutzlich ist das Schlubkapitel mit Geschichte und ,Feldkennzeichen” 
der mitteleuropdischen Tiergárten. 


Ein Teil der behandelten Arten ist auf den ganzseitigen Schwarzweiß-Photos 
gut abgebildet. IN: 


Szederjei, A. u. M. und L. Studinka (1959): Hasen, Rebhühner, Fasanen. 
Übertragung aus dem Ungarischen Dr. Josef Sternberg. 397 S., 155 Abb. — 
Terra-Verlag, Budapest. 


Ungarn besitzt eine sehr reiche Jagdtradition: es hat nicht nur seit langem 
viele Ausländer zur Jagd auf Hoch- und Niederwild angezogen, sondern auch 
lebendes Wild in aller Herren Länder exportiert; von 1930 bis 1940 jährlich im 
Durchschnitt 40000 Hasen, 35000 Fasanen und 50000 Rebhühner; in Amerika 
heißt das Rebhuhn bezeichnenderweise “hungarian partridge”, Es ist deshalb kein 
Wunder, daß gerade in Ungarn dieses Buch erschienen ist (1957 in ungarischer, 
1959 in deutscher Sprache), das einen ausgezeichneten Einblick in die Lebens- 
weise, Jagd und Bewirtschaftung der úrei oben genannten Wildarten vermittelt. 


Bonn. 
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Die Verfasser verfügen uber sehr reiche eigene Erfahrungen, ziehen aber auch 
das einschlägige Schrifttum mit heran. So sind sie, was die Hege dieses Wildes 
anbetrifft, die berufenen Ratgeber für Jäger, Forst- und Landwirte; sie geben 
aber auch jedem Naturfreund und dem Fachbiologen eine Fülle von Anregungen 
und erwünschten Tatsachen, sei es als Statistiken (Abschuß, Markierung und Aus- 
wertung von Rückfunden) oder in gründlichen Diskussionen über die Bedeutung 
klimatischer Faktoren, der Feinde und Krankheiten usw. oder mit der Schilderung 
von Verbreitung und Populationsdynamik bei Rebhuhn, Fasan und Hase in Un- 
garn, wobei auf für den Jäger wichtige Fragen, wie Geschlechtsverhältnis, Besatz 
usw., besonderes Gewicht gelegt wurde. G.N. 


Crisler,L. (1960): Wir heulten mit den Wölfen. Verlag F. A. Brockhaus, Wies- 
baden. 254 S., 30 Tafeln mit zum Teil farbigen Photos. Aus dem Amerikanischen 
übertragen von Margaret Auer, mit einem Vorwort von Konrad Lorenz. DM 19,50. 


Wer nach dem etwas reißerischen deutschen Titel (das amerikanische "Arctic 
Wild” klingt weit sachlicher) eines der Tierbücher befürchtet, das mangelhafte 
Beobachtungen mit Pathos und Anthropozentrik umkleidet, wird angenehm über- 
rascht vom Gegenteil: „Lois Crisler schildert sie (die Schönheit der Wildnis) in 
auferster, beinahe wissenschaftlicher Schlichtheit, aber mit einer Kraft der Farben 
und einem Reichtum an Einzelheiten, wie dies nur dann erreicht werden kann, 
wenn jemand, dem gleichzeitig die Augen des Naturforschers und die Gabe des 
Wortes verliehen sind, wirklich Selbsterlebtes schildert" (K. Lorenz im Vorwort). 


Inhalt des Buches sind die Erlebnisse des Ehepaares Crisler, das am Brooks- 
Gebirge in Alaska in größter Abgeschiedenheit ein Jahr verbringt, um Karibus, 
Wölfe und andere arktische Tiere zu filmen. Den notwendigen Kontakt zu den 
Wölfen erreichen die Crislers dadurch, daß sie Wolfswelpen aufziehen und ihnen 
dabei die größtmögliche Freiheit lassen, eine Methode, wie sie Peter Krott er- 
folgreich bei Vielfraßen praktiziert hat. Wie die Menschen Schritt für Schritt ihre 
Pfleglinge immer besser kennen und verstehen lernen, wird an Hand vieler, sorg- 
fältig gedeuteter Beobachtungen belegt, die auch für den Verhaltenskundler wert- 
volle Einzelheiten enthalten. 


Die schönen Tieraufnahmen illustrieren einen Text, der so anschaulich ist, daß 
er ihrer kaum bedurft hätte. J. Niethammer 


Bjerre, Jens (1960): Kalahari; Steinzeitmenschen im Atomzeitalter. 259 S. mit 
37 farbigen und einfarbigen Abb. auf Kunstdrucktafeln und einer Kartenskizze. 
— Verlag F. A. Brockhaus, Wiesbaden. Ganzleinen DM 19,50. 


4 Monate, die Bjerre bei den Samangeigei-Buschmännern im nordöstlichen SW- 
Afrika zubrachte, nützte er zu ethologischen Untersuchungen mit Film- und Ton- 
bandaufnahmen. Sein einem breiten Leserkreis vorgelegter Bericht ist so lebendig 
und teilnahmsvoll abgefaßt, daß man sich unmittelbar in die Kalahari versetzt 
und das uralte Jägervölkchen beim Feuermachen, Anfertigen der Giftpfeile, bei 
der Jagd auf Oryxantilopen, beim Einsammeln von Früchten und Ausfindigmachen 
verborgener Wasserreserven, beim Musizieren und Fabulieren zu beobachten 
glaubt. Dies wird noch gefördert durch ausgezeichnete Bilder. Für den Biologen 
ist es ungemein fesselnd zu verfolgen, mit welchen besonderen Anpassungen es 
primitiven Menschen möglich wurde, in einem extremen Trockengebiet zu be- 
stehen. Eigenem Erleben des Verfassers ist eine Schilderung dessen vorangestellt, 
was man bisher über Vergangenheit und Gegenwart des Buschmannsvölkchens 
ermitteln konnte. Obwohl es noch insgesamt 20 000 Seelen umfassen soll, scheinen 
seine Tage gezählt. 


Als Rahmen zum Besuch der Buschleute werden im ersten und letzten Kapitel 
weitere Erlebnisse und bemerkenswerte Stationen der Reise geschildert: Oranje 
und Diamanten, Fischfluß, Brandberg, Bergdamaras, Welwitschia. Etoschapfanne, 
Cape Cross usw, 


Bei manchen schiefen Ausdrücken weiß man nicht recht, ob sie in der Über- 
tragung aus dem Dänischen begründet sind, so wenn vom „Guineahuhn, einer 
Rebhuhnart” statt schlicht Perlhuhn die Rede ist, oder der bekannte Erforscher 
südwestafrikanischer Eingeborenensprachen Dr. Vedder in Wedder umgetauft 
wurde. G.N. 
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Curry-Lindahl, K. (1960): Djuren I Färg. Däggdjur — Králdjur — Groddjur. 
Almquist & Wiksell, Stockholm. 190 S., 109 Abb., 14 Verbreitungsübersichten. 
Kr. 8,75. in Leinen geb. Kr. 11,—. | 


Die 109 farbigen Darstellungen der schwedischen Säugetiere, Reptilien und Am- 
phibien von K, A. Tinggaard sind von einem Text begleitet, der (in schwedischer 
Sprache) Kennzeichen, Verbreitung und Lebensweise der besprochenen Arten 
wiedergibt. Den deutschen Zoologen dürften vor allem die in einigen Fällen durch 
Karten illustrierten Verbreitungsangaben interessieren. 


Es sind 65 Landsäuger (von denen 7 in neuerer Zeit eingeführt wurden), 5 
Robben, 15 Wale, 9 Reptilien und 14 Amphibien aufgeführt. 
| J. Niethammer 


Natuschke, G. (1960): Einheimische Fledermäuse. Die Neue Brehm-Büche- 
rei. A Ziemsen Verlag, Wittenberg-Lutherstadt. 146 S., 53 Abb. DM 7,50. 


Eine übersichtliche und geschlossene Darstellung der Fledermausbiologie, die 
sich in Gliederung und Begrenzung an die 1937 in den „Monographien der Wild- 
sdugetiere” erschienene Fledermausmonographie Eisentrauts anlehnt, inhaltlich 
aber den neuesten Stand wiedergibt und damit gleichzeitig einen Überblick über 
die Fortschritte der letzten 23 Jahre vermittelt. Ins Auge fallende neue Erkennt- 
nisse betreffen die Orientierung der Fledermäuse (Ultraschall-Ortung, die bei 
Vespertilioniden und Rhinolophiden verschieden funktoniert) und aus der plan- 
mäßigen Beringung resultierende Ergebnisse (hohes Alter; Wanderungen). Einige 
der Höchstaltersangaben sind inzwischen schon wieder überholt: So können 
Großhufeisennasen statt 17 Jahre 23% Jahre alt werden (s. diese Zeitschrift 1960, 
Sonderheft, S. 236). Vielleicht wäre eine Abrundung nach der tiergeographischen 
und systematischen Seite hin wünschenswert (es fehlen Verbreitungskarten und 
Schädelbilder) sowie eine Liste unserer Fledermausparasiten. 

: J. Niethammer 


Vietinghoff-Riesch, A. Frhr. von (1960): Der Siebenschläfer (Glis glis L.). 
Monographien der Wildsáugetiere, Herausgeber D. Múller-Using, XIV, Gustav 
Fischer Verlag, Jena. 196 S., 47 Abb. Brosch. 


Den Kern der vorliegenden Siebenschláfermonographie bilden die Erfahrun- 
gen des Verfassers an einer von ihm seit 1947 im Deister kontrollierten Bilch- 
population, die er durch Beobachtungen im Freigehege ergänzte. Mit Hilfe von 
über 1000 Markierungen gewann er verläßliche Daten über Altersaufbau und 
Populationsdynamik, Soziabilität und Ortstreue. Sehr gründlich werden die viel- 
fältigen Bedingungen des Winterschlafes diskutiert, deren Hierarchie immer noch 
umstritten ist. Die Termine für Beginn und Ende des Winterschlafs haben im 
Deister einen großen Spielraum (je 3 Monate), der sich auch noch im gleichen 
Jahr in der gleichen Population über 244 Monate erstrecken kann, ohne daß 
sich für diesbezügliche Unterschiede entscheidende Faktoren herausschälen ließen. 
- Auf die Fortpflanzungsrate wirkt sich zu starker Fettansatz im vergangenen Jahr 
ebenso nachteilig aus wie zu geringer. Der Verfasser hält es für möglich, daß die 
Siebenschläfer schon im Frühjahr die Ernährungslage im Herbst „vorausahnen” 
und ihre Vermehrungsrate darauf ,zuschneiden”, 


Unter den ca. 200 Zitaten, die den stattlichen Kern eigener Beobachtungen 
zu einer Monographie abrunden, ist das Eingehen auf die russische, sonst schwer 
zugängliche Literatur besonders verdienstvoll. Verbesserungsbedürftig ist noch 
der systematisch-taxonomische Teil, vor allem die von Ellerman & Morrison-Scott 
übernommene Unterartengliederung. Die Wurzelzähne haben nicht immer 2, son- 
dern zum Teil 3 Wurzeln (S. 14); Glis glis glis ist u.a, durch das Fehlen einer 
_verdunkelten Endhälfte des Schwanzes gekennzeichnet. Der von einem Medi- 
ziner verfaßte Abschnitt über das Siebenschläferauge verlangt nach einer ge- 
meinverständlichen Übersetzung oder mindestens nach Erläuterungen. 


Als wichtige Ergänzung sei auf die fast gleichzeitig erschienene Arbeit von 
L. Koenig „Das Aktionssystem des Siebenschláfers”, Zeitschrift für Tierpsycho- 


logie 17, H. 4 (1960), verwiesen, die eine Fülle von Gefangenschaftsbeobachtun- 

gen beisteuert, registriert und gedeutet mit dem geschárften Auge der Verhal- 

tenskundlerin. Hier ist geradezu musterhaft die Jugendentwicklung dargestellt. 
J. Niethammer 


Usinger, Anton (1960): nome Säugetiere und Vögel in der Gefangen- | 
schaft. Ihre Aufzucht, Unterbringung und Pflege. Ein Leitfaden für Naturfreunde © 


und Jäger. 112 S. mit 20 Abb. — Verlag Paul u Hamburg und Berlin. 
Kartoniert DM 6,80. 


Ein reizvolles und nützliches Büchlein, das von einem Da geschrieben 


ist und daher lauter beherzigenswerte Ratschläge für die Pflege und Aufzucht 
heimischer Tiere, insbesondere unserer Haar- und Federwildarten gibt. Die Aus- 
wahl reicht von Rothirsch und Storch bis zur Zwergmaus und bis zu den Sing- 
- vögeln. G.N. 


Freye, Hans-Albrecht (1960): Das Tierreich VII/5 Vögel. Sammlung Géschen be 


Bd. 869, 156 S. mit 69 Fig. — Walter de Gruyter & Co., Berlin. DM 3,60. 


Ein nützlicher Überblick über die Klasse der Vögel und eine gedrängte Ein- 
führung in die Vogelkunde, wobei auch neue Ergebnisse (Orientierung, Verhal- 


tenskunde) berücksichtigt sind. Allerdings hat der Verfasser bei den Familien der 
Singvögel lauter seltsame Konglomerate gebildet: Unter den Würgern findet man 


u. a. auch die Seidenschwanze, unter den Muscicapidae die Spottdrosseln, Zaun- 


könige, Pieper und Stelzen, unter den Pirolen die Bülbüls, unter den Staren die 
Weberfinken, unter den Meisen die Baumläufer und Kleiber, unter den Finken 


die Braunellen usw. | G.N. 


Brown, Leslie (1960): The Mystery of the Flamingos. London (Country Life 
Ltd.) 8, 116 S.; geb. s 25,—. : 
Die Hälfte aller Flamingos der Erde lebt in Ostafrika. Nach den Schatzungen 

von Leslie Brown gibt es an den alkalischen Seen des Kleinen afrikanischen Gra- 

bens 3 Millionen der kleinen Art Phoeniconaias minor und 20000 bis 50000 der 
groBen Phoenicopterus antiguorum. Zoologen aus aller Welt bewunderten die 


riesigen Scharen von Ph. minor, die in dem für die meisten Lebewesen tódlichen © 


Wasser ihre Nahrung — fast ausschließlich Blaualgen — suchten. Doch niemand 
kannte ihre Brutplätze. 


Leslie Brown — von Beruf Regierungsbeamter — setzte es sich in den Kopf, 


das Geheimnis der Flamingos zu entschleiern. Seit 1949 opferte er jeden Urlaub 


dieser Aufgabe, Mit Zähigkeit und Humor meisterte er Mißerfolge und Strapazen 
(dabei wäre er fast im Salzsumpf des Natronsees steckengeblieben und umge- 
kommen!), Um seine Aufgabe lösen zu können, charterte er ein Flugzeug und 
lernte schließlich selbst fliegen. Endlich hatte er Erfolg: 10—12 km weit draußen 
im Salzsumpf des 90km langen Natronsees entdeckte er eine Brutkolonie. Die 
Jungen wanderten von dort in Scharen zum Ufer. Daher sagen die Masai: Die 
jungen Flamingos springen ausgewachsen aus dem See. 1956 entdeckte Brown 
außerdem noch eine starke Brutkolonie der großen Flamingo-Art im Elmen- 
teita-See. 

Überaus spannend schildert der ee Ernährung, Wasseraufnahme, en: 
derungen, Populationsdynamik und Feinde der Flamingos. Er beschreibt ihre Balz 


und Brutbiologie, die Entwicklung der Jungen und die Mauser. Das Verhalten u 
der Flamingos erinnert ihn an Gänse. 32 gute Schwarz-Weiß-Photos des Ver - 
fassers bereichern den Text. Der Anhang enthält eine knappe Übersicht wissens- 


werter Angaben über alle Flamingoarten der Erde. Ein Diagramm zeigt am Bei- 
spiel von Ph. ruber und Ph. minor den unterschiedlichen Bau des sa bei 
Arten mit unterschiedlicher Ernáhrungsweise. 

Wissenschaftlicher Gehalt und literarische Qualität machen das Buch in ER 
pelter Hinsicht wertvoll. H. Kramer 
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Zur Ökologie und Systematik südfranzösischer Fledermäuse 
Von 
CLAUS und INGRID KONIG, Garmisch-Partenkirchen 
| (mit 8 Abbildungen) 


Einleitung 


Über Okologie und Verbreitung mehrerer Fledermausarten ist bis heute 
sehr wenig bekannt. Auch bedarf es noch verschiedener Untersuchungen, 
um die systematische Stellung einiger Formen zu klären. Es dürfte wohl 
selbstverständlich sein, daß die Frage der Rassenaufspaltung einer Art nur 
dann gelöst werden kann, wenn aus dem gesamten Verbreitungsgebiet 
dieser Species eine ausreichende Zahl von Belegstücken vorliegt. Nun 
fehlen gerade aus dem Mittelmeerraum Bearbeitungen der Lokalfaunen, 
denen umfangreiches Material zugrunde liegt. 


Nach mehrmaliger Sammeltätigkeit in Südostfrankreich, sind wir in der 
Lage, an Hand eines umfangreichen Materials, einen Überblick über die 
Fledermausfauna dieses Gebietes zu geben und eine Reihe Ökologischer 
Daten anzuführen. Zunächst möchten wir jedoch auf die Arbeiten anderer 
Autoren in dem besagten Raum kurz eingehen. 


Crespon (1844), der am Museum in Nimes arbeitete, gab in seinem Werk „Faune 
Méridionale” eine interessante Übersicht über Lebensweise und Vorkommen der 
Wirbeltiere in Südfrankreich und beschrieb einige neue Formen. Davon wurden 
allerdings die meisten von späteren Autoren als Synonyme bereits bekannter For- 
men identifiziert. Dennoch ist dieses Werk sowie die Lokalfauna der Wirbeltiere 
des Departement Gard von Mingaud (1912) für den Mammalogen von großem 
Interesse. Es sind darin beispielsweise wertvolle Fundortsangaben zu finden. 


Nach der Jahrhundertwende waren es Mottaz und Miller, die in Südfrankreich 
Kleinsäuger sammelten und verschiedene Formen nachwiesen, oder neu beschrie- 
ben. 1912 erschien Miller's „Catalogue of the Mammals of Western Europe”, wo- 
nach das besagte Gebiet, als gut bearbeitet, nichts Neues mehr zu bieten schien. 

Während des zweiten Weltkrieges arbeitete Laurent in der Provence und be- 
faßte sich auch mit der Beringung von Fledermäusen. Außerdem untersuchte er 
Kleinsäugersammlungen aus dem besagten Gebiet. Wahrscheinlich unterliefen 
Laurent bei seinen faunistischen Aufsammlungen einige Bestimmungsfehler, da er 
einige durchaus nicht seltene Arten nicht feststellte und sie somit aus der Liste 
der südfranzösischen Fledermäuse strich. Es wurde z. B. seine Abhandlung über 
Myotis myotis, in welcher er myotis und oxygnathus auf Grund der Unterarm- 
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langen als identisch erklärte, kritiklos übernommen. So kam es, daß Rode & Didier 
in den „Mammiferes de France” oxygnathus gar nicht mehr erwähnten (1946). 
Andererseits wurden darin wieder Arten, die im Gebiet der Rhónemúndung sicher- 
lich sehr selten sind, oder gar nicht vorkommen, angegeben. So steht beispiels- 
weise úber Myotis dasycneme zu lesen: ,... on doit le trouver dans toutes régions 
marécageuses ou sillonées par des cours d'eau.” Rode (1947) schreibt in seinem 
Búchlein úber die gleiche Art: ,... En France, l'espece existe un peu partout, mais 
ne semble pas constituer de colonies importantes.” In der Camargue ist unseres 
Wissens Myotis dasycneme nur einmal gefunden worden, wobei es nicht feststeht, 
ob es sich nicht um eine Fehlbestimmung handelte. 


In der Arbeit von Bauer & Festetics (1958) úber die Kleinsáuger der Provence 
werden nur wenige Fledermausarten erwáhnt und vornehmlich taxonomisch be- 
handelt. Erst durch die — allerdings schwer zugangliche — Arbeit von Gallocher 
(1958) wurde in größerem Maße etwas über die Okologie cavernicoler Fledermäuse 
der Provence bekannt. Aus diesen Grúnden erscheint es uns angebracht, die Er- 
gebnisse, die wir bei vier Besuchen der Departemente Gard und Bouches-du-Rhóne 
sammelten, ausfuhrlich zu besprechen. 


Die erste Reise nach Sudfrankreich fand im Fruhjahr 1957, die zweite im Winter 
1957/58, die dritte im Juni/Juli 1958 und die vierte im August 1960 statt. Bei 
jeder Exkursion, die durchschnittlich drei Wochen dauerte, führten wir Ökologische 
Studien durch und sammelten außerdem Balgmaterial von Fledermäusen, Insekten- 
fressern und Nagern. Über die beiden letzteren Ordnungen wird gesondert be- 
richtet werden. 


Ein besonderes Wort des Dankes gebührt den Herren Marcelin und Jeantet am 
Muséum d'Histoire Naturelle in Nimes und dem Konservator der stadt. Altertúmer, 
Herrn Lassalle, fúr wertvolle Hinweise und freundliche Unterstútzung. Ebenso sei 
dem, Centre de Recherches sur les Migrations des Mammiferes et des Oiseaux” 
sowie Herrn Gallocher aus Marseille fúr die Uberlassung von Beringungsergebnis- 
sen aus den letzten Jahren bestens gedankt. 


Weiterhin danken wir Herrn Dr. H. E. Krampitz und Gattin, Hamburg, sowie den 
Herren K. Walch, Frankfurt (Main), und H. Brandt, Garmisch-Partenkirchen, bestens 
fur die Mithilfe bei der Sammeltätigkeit. Schließlich sei Herrn Dr. L. Hoffmann, 
Tour-du-Valat, fúr seine freundliche Unterstútzung vielmals gedankt. 


I. Okologische Beobachtungen an den einzelnen Fundorten (Abb. 1) 


a) Nimes 


Die auf eine Römergründung zurúckgehende Stadt Nimes liegt am 
Rande der Auslaufer der Cevennen, etwa 40 m tiber NN. 


Eines der wichtigsten Fledermausquartiere, sowohl im Winter als auch 
im Sommer, ist das romische Amphitheater. Dieses recht gut erhal- 
tene, teilweise restaurierte Bauwerk hat mehrere, úbereinander liegende 
Umgange von verschiedener Helligkeit. 


Am 29. Dezember 1957 besuchten wir das Amphitheater. Die Temperatur 
betrug nachmittags im Stadtgebiet — 3° C. In der vergangenen Nacht hatte 
es leicht gefroren. Wie aus Mitteleuropa gewohnt, untersuchten wir zunachst 
die dunkelsten und warmsten Umgánge des Amphitheaters. Die Raum- 
temperatur betrug hier + 6° C und die relative Feuchte 70 Prozent. Fúnf 
Pipistrellus pipistrellus wurden einzeln oder zu zweien in Mauer- sowie 
Deckenritzen nachgewiesen. Samtliche Tiere waren Mannchen und befanden 
sich in tiefer Lethargie. An einer taghellen und sehr zugigen Stelle des 
untersten Umganges konnten wir ein lethargisches Weibchen der gleichen 
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Art in einer Mauerspalte feststellen. Dieser Fund veranlafte uns, auch die 
völlig ungeschützten, oberen Bogengänge zu untersuchen. Hier hielten sich 
große Mengen von Zwergfledermáusen auf, welche z. T. ohne künstliche 
Beleuchtung in den Gesteinsspalten erkannt werden konnten. Die Tiere 
saßen hier meist in kleinen Gruppen, verschiedentlich bis zu zehn Stück, 
und verrieten ihre Anwesenheit durch ein feines ,Ticken”, wenn man fest 
auftrat, oder sonstige Erschütterungen verursachte. Diese Fledermäuse 
waren weniger tief lethargisch als diejenigen in den unteren Umgängen. 


Die erwähnten Schlafgesellschaften bestanden entweder überwiegend 
aus Männchen oder aus Weibchen. Es befanden sich jedoch stets einige Exem- 
plare des anderen Geschlechtes darunter. Einmal hatte sich sogar ein Ver- 
treter einer anderen Art, ein Männchen von Pipistrellus kuhli, einer solchen 
Gruppe zugesellt. Einzeln angetroffene Fledermäuse gehörten sowohl dem 
einen als auch dem anderen Geschlechte an. 
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Abb. 1. Karte des Untersuchungsgebietes mit den wichtigsten Ortschaften. 


Bei der Präparation verschiedener Zwergfledermäuse stellten wir fest, 
daß sowohl im Magen als auch im Darm Chitinteile vorhanden waren. In 
zwei Fällen war der Magen sogar zur Hälfte gefüllt. Diese Tiere hatten also 
gefressen. Auch berichtete der Pförtner, erhabe gelegentlich im Winter Fleder- 
máuse am Tage in den Bogengángen umherfliegen gesehen. An Nahrung fehlte 
es den Tieren nicht; denn in geschützten Winkeln überwinterten in großer 
Zahl Dipteren und kleinere Lepidopteren. Bei einigen Besuchen während 
mehrerer Tage beobachteten wir, daß Ritzen, in welchen Fledermäuse 
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saßen, am nächsten Tage leer waren und vorher leere Spalten neu besetzt 
waren, obwohl eine Störung dieser Tiere weitgehend vermieden wurde. 


Trotz genauesten Suchens konnten wir im Amphitheater nur Pipistrellus 
pipistrellus und P. kuhli nachweisen. Die tiefen Ritzen der Außenwände, 
welche wahrscheinlich auch andere Arten beherbergten, waren für uns un- 
zugänglich. 


Im Frühling und Sommer waren die Verhältnisse anders, da die meisten 
Ritzen von den hier ungeheuer häufigen Mauerseglern (Apus apus L.) 
bewohnt wurden. Die Fledermäuse fand man dann fast nur in den Spalten 
der Außenwände, aus welchen sie abends hervorkamen. In verschiedenen 
erreichbaren Ritzen fanden wir vereinzelte Männchen vonP. pipistrellus. Bei 
Kontrollen am frühen Morgen waren diese Tiere leicht lethargisch und 
saßen tief in den Spalten. Am Spätnachmittage dagegen hielten sie sich in 
der Nähe des Ausfluges auf und putzten sich. Kurz vor Einbruch der Dun- 
kelheit flogen diese Fledermäuse dann aus. 


Außer Pipistrellus pipistrellus konnten wir noch einige größere Fleder- 
mäuse an verschiedenen Abenden in der Nähe des Amphitheaters beob- 
achten, deren Artzugehörigkeit („Mausohren“) jedoch nicht sicher geklärt 
werden konnte. 


Bei einem Besuch des Amphitheaters im August 1960 konnten wir nur 
ein Myotis oxygnathus 4 finden. Wie uns R. Jeantet berichtete, hatte kurz 
vorher eine Begiftung der städtischen Anlagen mit D.D.T.-Präparaten statt- 
gefunden. Wahrscheinlich waren die meisten Fledermäuse durch diese 
Aktion vertrieben worden. 


Als weiteres Fledermausquartier wurde uns die am nordwestlichen 
Stadtrand gelegene Grotte des Fées genannt. Ihr Eingang Öffnet sich 
an einem nach Norden abfallenden Hang der ,Garrigues”. Diese etwa 
250 m tiefe Höhle zeichnet sich durch eine fortgesetzte Kammerung aus, 
wodurch die Luft nur sehr schlecht zirkulieren kann. Aus diesem Grunde 
herrschen im Innern zu allen Jahreszeiten fast die gleichen Temperatur- 
verhältnisse. 


Im Winter 1957/58 war im inneren Teil der Höhle, in welchem 12° C 
und nahezu 100 Prozent relative Feuchte herrschten, kein Tier anzutreffen. 
Dagegen hingen in den mäßig erhellten Nischen nahe beim Eingang ein 
Männchen von Rhinolophus ferrumequinum und ein männlicher Rinolophus 
hipposideros an Felsvorsprüngen. Beide Fledermäuse befanden sich in tie- 
fer Lethargie. Die Temperatur betrug an diesen Stellen 7° C und die 
relative Feuchte 74 Prozent. Im Frühjahr und Sommer konnten wir nur 
einzelne wache Männchen von Rh. ferrumequinum und Rh. euryale imInnern 
der Höhle nachweisen. Eine große Kolonie von Fledermäusen, wie sie nach 
den Aussagen Ortskundiger in der Grotte anzunehmen wäre, konnte jedoch 
nie beobachtet werden. Auch deuteten keinerlei Anzeichen darauf hin, daß 
diese Höhle jemals eine größere Anzahl Fledermäuse beherbergte. 
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Etwa fúnfzehn Kilometer nordwestlich von Nimes dringt der Gard 
erneut in die Auslaufer der Cevennen ein, um dieselben in den durch ihre 
Unberührtheit einzigartigen ,Gorges du Gardon” zu durchfließen und sie 
bei dem bekannten ,Pont-du-Gard” wieder zu verlassen. Hier findet man 
unzáhlige Hohlen auf verschiedenen Felsterrassen des Canons (Abb. 2). 
Einige davon waren schon vor Jahrzehnten als Fledermausquartiere be- 
kannt. Mazauric, welcher den Gard und seine Schluchten genau studierte 
und alle Hohlen dieses Gebietes besuchte, schreibt von der ,Baume du 
Sureau”, daß die Bevölkerung der benachbarten Dörfer den hier reichlich 
vorhandenen Fledermausguano zu Düngezwecken abbaute. 
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Abb. 2. Das Höhlengebiet bei Dions und Russan. Von den vielen Höhlen der 
Gegend sind nur die im Text erwáhnten eingetragen. 1 = Grotte de Dions, 2 = 
Gouffre des Espélugues, 3 = En Quissé, 4 = Esquicha Grapaou, 5 = Grotte Saint 
Joseph, 6 = Grotte du Sureau, 7 = Grotte de la Baumette. Nach einer Karte von 
Mazauric. 


Einige Meter oberhalb der Straße La Calmette-Dions-Uzés, öffnet sich 
kurz vor der Brücke über den Gard die Grotte de Dions, welche heute 
als Champignonkeller dient. Im Frühjahr fanden wir ein Pärchen von 
Myotis capaccinii, das in einer Spalte am Höhleneingang steckte. Bei allen 
weiteren Besuchen konnten hier keine Fledermäuse mehr festgestellt wer- 
den; auch deuteten keinerlei Spuren auf deren Vorhandensein hin. 


Ein sowohl im Winter als auch im Sommer besetztes Fledermausquartier 
ist ein oberhalb Dions befindlicher Schacht: Le Gouffre des Espélu- 
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gues. Ein Trichter von etwa 50 Meter Durchmesser und 70 Meter Tiefe 
Offnet sich plótzlich in der spárlich mit Steineichen (Quercus ilex) und 
_ Wacholder (Juniperus spec.) bewachsenen Hochfláche. Am Grunde des 
Schachtes befindet sich eine Hohle, die ungefahr 40 Meter tief ist und 
mehrere kaminartige Strudellocher von ca. 50 m Hohe in der durchschnitt- 
lich sieben bis acht Meter hohen Decke besitzt. 


Am 30. Dezember 1957 betrug die Lufttemperatur — die úbrigens in 
samtlichen Fallen ca. 1,50 m uber dem Boden gemessen wurde — in der 
Mitte der Höhle 3° C und die relative Feuchte 78 Prozent. In einer dunklen 
Nische am Ende der Grotte (Temperatur 7° C) hing ein tief lethargisches 
Weibchen von Rhinolophus ferrumequinum. In Wandspalten sowie zwi- 
schen Sinterplatten saßen mehrere Myotis capaccinii, entweder einzeln, 
oder in Gruppen bis zu acht Exemplaren. Eine Trennung der Geschlechter 
wurde nicht beobachtet. An ähnlichen Ortlichkeiten konnten wir noch je 
eine Myotis myotis und eine M. oxygnatus sammeln. Auch diese Fleder- 
mäuse waren alle tief lethargisch. Unter den bereits erwähnten Strudel- 
löchern in der Decke lagen größere Kotansammlungen, welche auf Sommer- 
kolonien schließen ließen. Bei einem Besuch im Juli 1958 wurde eine ver- 
mutlich recht große Fledermauskolonie im höchsten Schacht festgestellt. 
Leider war dieselbe durch Felsblöcke so verdeckt, daß man den Hangplatz 
nur durch das von vielen Tieren vollführte Gezwitscher ausmachen konnte. 
Dem Lärm nach dürfte es sich hauptsächlich um Miniopterus schreibersi 
gehandelt haben. Für diese Annahme sprach auch der verhältnismäßig 
kleine Kot. Sonst konnten wir im Sommer keine weiteren Fledermäuse in 
der Höhle feststellen. 


Ungefähr zwei Kilometer nördlich Dions liegt die Ortschaft Russan am 
Anfang der ,Gorges du Gardon”. Von den unzähligen Höhlen der Gegend 
konnten nur einige aufgesucht werden. 


Die Grotte En Quisse Öffnet sich unterhalb der Ortschaft am Fluß. 
Sie soll nach Laurent (1941), welcher hier Fledermäuse beringte, eine große 
Kolonie beherbergt haben. Bedeutende Kotansammlungen an einer Stelle 
ließen darauf schließen, daß hier — nach dem Alter des Kotes zu urteilen 
— vor einigen Jahren einmal eine größere Ansammlung von Fledermäusen 
hauste. Wir fanden nur einen Miniopterus schreibersi im Winter 1957/58 
in einem Deckenspalt nahe beim Eingang. Die Temperatur betrug an dieser 
Stelle 7° C. Im Frühjahr 1957 hing hier eine einzelne Große Hufeisennase 
(virginelles 2) leicht lethargisch in einem Seitengang. Bei allen übrigen 
Besuchen war die Höhle leer. 


Etwa 100 Meter flußabwärts befindet sich auf gleicher Höhe wie „En 
Quissé” eine weitere Höhle, die bei der Bevölkerung unter dem Namen 
Esquicha Grapaou bekannt ist. Diese diente einer kleineren Gesellschaft 
von P. pipistrellus als Winterquartier. Die Fledermäuse saßen ungefähr 
zwanzig Meter vom Eingang entfernt in einer tiefen Wandspalte. Die Luft- 
temperatur betrug 5° C und die relative Feuchte 58 Prozent. Es gelang, ein 
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Mannchen hervorzuholen. Die ubrigen krochen bei dem Versuch, sie ,her- 
auszukitzeln” so tief in die Ritze, daß sie für uns unerreichbar waren. Die 
Lethargie dieser Tiere war nicht besonders tief. In diesem Zustand sind 
Fledermáuse ja bekanntlich fahig zu klettern, aber nicht in der Lage, die 
Flúgel zu gebrauchen. Einer kleineren Ansammlung von Kot nach zu schlie- 
Ben, schien die Hohle unbedeutenden Verbánden umherziehender Fleder- 
máuse als ,Ubergangsquartier” zu dienen. Diese Annahme wurde durch 
einen Besuch der Grotte im August 1960 bestátigt. Wir stellten einen locke- 
ren Verband von ca. 20 Rh. ferrumequinum in der Hohle fest. Die Tiere 
waren hellwach und flogen beim Anleuchten mit der Taschenlampe auf. 


Oberhalb Russan óffnet sich zwischen grofen Felsbrocken, am Rande 
eines Abfalles zum Gard die Grotte Saint Joseph. Sie fúhrt ziemlich 
steil nach unten und múndet nach etwa 100 Metern in einen ,Dom”, von 
welchem Seitengänge abgehen. Dieselben sind jedoch ohne Hilfsmittel 
unbegehbar und ein von Mazauric erwähnter Durchgang zu einem weiter 
hinten gelegenen Höhlenabschnitt ist eingestürzt und für einen erwachsenen 
Menschen nicht mehr — wohl aber für Fledermäuse — passierbar. Kurz 
vor der Einmündung des Hauptstollens in den ,Dom” hing im Winter eine 
Kolonie von etwa 60 Hufeisennasen. Die Tiere hingen dicht beieinander, 
jedoch jedes für sich in zwei Meter Höhe an der Decke. Mit Ausnahme von 
zwei Tieren waren alle lethargisch und hingen in der für Hufeisennasen 
typischen Schlafstellung herab. Beim Beleuchten mit der Taschenlampe 
flogen die beiden wachen Fledermäuse sofort ab, während ein Teil der 
übrigen die Beine anzog. Die Lufttemperatur betrug an dieser Stelle 9° C 
und die relative Feuchte 71 Prozent. Außer dieser Gesellschaft hingen. an 
verschiedenen Stellen Große Hufeisennasen einzeln oder paarweise lethar- 
gisch an Vorsprüngen. Die Kolonie selbst setzte sich aus drei Arten zu- 
sammen, bei welchen die Männchen überwogen. Die meisten Tiere gehör- 
ten zur Art Rinolophus ferrumequinum, der Rest zu Rh. euryale und Rh. 
mehelyi. Größere Kotansammlungen waren in der Höhle nicht vorhanden. 
Somit dürfte dieselbe im Sommer keine Kolonie beherbergen und nur als 
Winter- bzw. als Übergangsquartier in Betracht kommen. 


Etwas weiter flußabwärts befindet sich auf der gegenüberliegenden 
Seite, etwa 100 Meter über dem Gard, in dichter Macchia versteckt die 
Grotte du Sureau. Wie bereits erwähnt, baute man vor Jahrzehnten 
in dieser Höhle den Fledermausguano ab. 


Die „Grotte du Sureau” besitzt zwei Eingänge, von welchen der eine, 
ein Schacht von etwa acht Metern Tiefe, ohne Seil nicht begehbar ist. Die 
andere Öffnung ist ein niedriger Stollen ein paar Meter unterhalb der 
ersten. Beide münden in einen mäßig erhellten, kuppelartig erweiterten 
Raum. Im Januar 1958 saßen hier vereinzelte Myotis capaccinii sowie eine 
Myotis emarginatus lethargisch in Wandritzen. An Felsvorsprüngen hingen 
zwei Rinolophus hipposideros und eine Myotis capaccinii frei herab. Auch 
diese Tiere befanden sich in tiefem Schlaf. Die Temperatur betrug in diesem 
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Raum 3° C und die relative Feuchte 68 Prozent. Im Freien wurden 7° C 
im Schatten gemessen. Aus dem erwähnten Saal gelangt man durch eine 
schmale Spalte in einen vollständig finsteren, domartigen Höhlenabschnitt, 
dessen Decke ungefähr 15 Meter hoch ist. Hier deuteten große Kotansamm- 
lungen darauf hin, daß zu bestimmten Zeiten diese Grotte viele Fleder- 
mäuse beherbergen muß. Auch war die Decke an verschiedenen Stellen 
durch die Ausscheidungen dieser Tiere dunkel gefärbt. In diesem Raum, 
in welchem die Temperatur 7° C und die Luftfeuchte 78 Prozent betrug, 
waren zur Zeit unseres Besuches nur einige, paarweise hängende Rh. 
euryale und Rh. ferrumequinum sowie ein Rh. hipposideros vorhanden. 
Sämtliche Fledermäuse hingen lethargisch an Wandvorsprüngen, etwa zwei 
Meter über dem Boden. Bei den Paaren betrug die Entfernung von Mann- 
chen zu Weibchen ungefähr 30 cm. Ähnliches konnte einer von uns (C. 
König) gemeinsam mit A. Epple im Winter 1956/57 unter dem Amphi- 
theater und in den Kaiserthermen von Trier an der Mosel bei Rh. ferrume- 
quinum beobachten. Auch hier hingen Männchen und Weibchen nahe bei- 
einander. 


Im Sommer 1958 sowie im August 1960 war ein Besuch dieser schwer 
erreichbaren Höhle aus Zeitmangel nicht möglich. Dafür wurde dieselbe im 
November 1958 von R. Jeantet besucht. Er beobachtete im vorderen Teil 
eine große Kolonie von Miniopterus schreibersi, welche aus vollständig 
wachen Tieren bestand. Der innere Abschnitt der Höhle war leer. Wahr- 
scheinlich waren die von Jeantet angetroffenen Fledermäuse „Durchzügler”, 
die die Grotte nur als Übergangsquartier benutzten. 


Im Februar 1958 besuchte Jeantet eine Höhle, die etwa ein Kilometer 
von der „Grotte du Sureau” entfernt ist: die Grotte de la Baumette. 
Zur Zeit seines Besuches war dieselbe leer. Ein größerer Kotberg ver- 
anlaßte ihn jedoch, die Höhle im Mai nochmals zu untersuchen. Nun stellte 
er eine beachtliche Ansammlung von Rh. euryale fest, die hier eine „Wo- 
chenstube” bildete. Einige Fledermausmumien, welche er auf dem Guano- 
haufen gefunden und uns übergeben hatte, gehörten ebenfalls zu die- 
ser Art. 


Interessant ist es, daß diese Höhle Kohlendioxyd führt und trotzdem 
von Fledermäusen bewohnt wird. 


Am Ortsausgang von Russan liegt ein gemauertes, rechteckiges Wasser- 
becken, in welchem die Frauen des Dorfes ihre Wäsche waschen. Da ständig 
Wasser zu- und abfließt, ist bis zum Abend die Seifenlauge weggespült und 
das Becken stellt für Fledermäuse eine ideale Tränke dar. Während der 
Sommermonate ist das Flußbett des Gard bei Russan trocken und somit ist 
dieses Wasserbassin die einzige größere Wasserstelle in der näheren Um- 
gebung des Dorfes. 

An mehreren Abenden Ende Juni und Anfang Juli 1958 sowie im Au- 
gust 1960 konnten wir hier größere und kleinere Fledermäuse beobachten. 
Die Tiere erschienen bei Einbruch der Dunkelheit und jagten um Baum- 
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kronen und an Mauern entlang. Etwas später flogen sie zum Becken, um 
im Fluge zu trinken. Keine der beobachteten Fledermäuse setzte sich zum 
Trinken nieder. Diese Art der Wasseraufnahme machten wir uns zunutze 
und spannten — wie Klemmer (1957) auf Sizilien — Nylonfäden von 0,2 
Millimeter Dicke über das Bassin. Der Abstand der einzelnen Fäden von- 
einander betrug 35 cm, die Höhe über dem Wasserspiegel 3 cm . 

Auf diese Weise fingen wir einige Pipistreilus kuhli, P. pipistrellus so- 
wie einen Eptesicus serotinus. Die meisten Tiere— etwadreißig auf einmal— 
flogen kurz nach Einbruch der Dunkelheit an die Tränke. Da der Vollmond 
die Wasserfläche voll beleuchtete, war es möglich, auch noch einige andere 
Arten sicher zu erkennen. Große Hufeisennasen tranken rüttelnd zwischen 
den Fäden. Ähnlich machte es Piecotus welcher mit den weit ausgestreckten 
Ohren sich gut vom hellen Wasserspiegel abhob. Einmal stieß ein Exemplar 
dieser Art sogar an, konnte sich jedoch wieder fangen und abfliegen. Wahr- 
scheinlich sind diese breitflügeligen, langsam fliegenden Arten eher in der 
Lage, Hindernissen auszuweichen, als die schmalflúgeligen Formen. Außer 
Hufeisennasen erschienen sonst keine cavernicolen Fledermäuse an der 
Tränke. Anscheinend flogen diese Arten in den Schluchten des Gard und 
suchten hier die letzten Pfützen des Flusses auf. 

An der Tränke erschienen zuerst Pipistrellus kuhli und P. pipistrellus 


wenige Minuten später — noch während der Dämmerung — Eptesicus 
serotinus. Nach Einbruch der Dunkelheit kamen die Hufeisennasen und die 
Langohren. 


Von den Anfang Juli 1953 gefangenen Pipistrellus-Arten brachten zwei 
Weibchen von kuhli am nächsten Morgen je ein Junges zur Welt. Die 
übrigen Weibchen waren hochträchtig. Im August 1960 wurden neben Alt- 
tieren fast erwachsene Junge gefangen. 


c) Pont-du-Gard 


Ungefähr zweieinhalb Kilometer von Remoulins Gard-aufwärts spannt 
sich ein gigantischer, aus drei Stockwerken von ca. 50 Meter Höhe be- 
stehender Aquädukt aus der Römerzeit über den Fluß:der Pont-du-Gard. 

Das sehr gut erhaltene Bauwerk besitzt unzählige Ritzen und Spalten, 
die sowohl von vielen Alpenseglern (Apus melba L.) als auch von Fleder- 
mäusen bewohnt werden. Da der Pont-du-Gard abends durch mehrere 
Scheinwerfer angestrahlt wird, ist es möglich, die an der Brücke fliegenden 
Fledermäuse deutlich zu sehen. Mit dem Fernglas ist es sogar möglich, 
einige Arten zu erkennen. So beobachteten wir viele Zwergfledermäuse 
(Pipistrellus spec.) einige Eptesicus und ,Mausohren” sowie mit Sicherheit 
ein Exemplar von Tadarida teniotis. Diese Art gilt in Frankreich als selten 
und wurde im Departement Gard bisher noch nicht nachgewiesen. Nach 
unserer sowie Issel's Meinung (Issel fing vierzehn Tage später am Pont-du- 
Gard zwei Bulldogg-Fledermäuse) ist diese Art aber gar nicht so selten, 
wie allgemein angenommen wird, sondern im mediterranen Raum weit 
verbreitet. 
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Wenn man die Lebensgewohnheiten dieser Fledermaus und deren Laut- 
auBerungen kennt, so duríte es in der Regel nicht schwer sein, sie in Súd- 
frankreich an ihr zusagenden Ortlichkeiten zu beobachten. Als charakte- 
ristisch fiir diese Art erachten wir einen sehr lauten hohen Zwitscherlaut, 
der in kurzen Abständen ausgestoßen wird. Die Rufe des Abendseglers 
sind schriller und weniger laut! Hat man Gelegenheit das Tier fliegen zu 
sehen, so fallen der plumpe Leib, der mächtige Kopf mit den breiten 
Ohren sowie die sehr schmalen, langen Flügel auf. Das von uns beob- 
achtete Stück flatterte mehrfach in ca. 20 Meter Höhe in raschem Flug 
unter einem der hell erleuchteten Brückenbogen hindurch, so daß es sogar 
ohne Fernglas als Tadarida angesprochen werden konnte. | 


Nach Issel's sowie Kahmann's Untersuchungen wählt die Bulldoggen- 
fledermaus Spalten in hohen Felswänden als Aufenthaltsorte. Die hohen 
Brückenbögen des Pont-du-Gard mit ihren unzähligen Rissen passen eben- 
falls gut in dieses Schema. 


Etwa auf halbem Wege zwischen der Ortschaft Remoulins und dem 
„Pont-du-Gard" liegt links der Straße, oberhalb eines Seitentales die 
Grotte de la Sartanette. Die Höhle besteht aus zwei großen Sälen, 
welche durch einen engen Stollen miteinander verbunden sind. Zur Zeit 
unseres Besuchs am 19. Juni 1958 befand sich eine Kolonie von Rhinolo- 
- phiden im ersten Saal. Die Tiere waren hellwach und hingen, jedes für sich, 
in etwa sechs Meter Höhe an der Decke. Beim Beleuchten ließen sie das 
typische ,Hufeisennasengeschrei”, d. h. für Fledermäuse sehr tiefe Laut- 
äußerungen, vernehmen. Als wir versuchten, uns der Kolonie zu nähern, 
flogen sämtliche Tiere ab. Einzelne hängten sich jedoch sofort wieder an 
und man konnte an dem schwerfälligen Flug und den stark aufgetriebenen 
Leibern erkennen, daß sie hochträchtig waren. Jungtiere waren noch keine 
vorhanden. Die restlichen aufgescheuchten Fledermäuse flogen durch den 
Stollen in den zweiten Höhlenabschnitt und drängten sich in einem kamin- 
artigen Schacht dicht zusammen. An dieser Stelle waren sie für uns un- 
erreichbar. Schließlich gelang es uns doch, ein Tier, das sich in ein Strudel- 
loch der Decke geflüchtet hatte, zu erbeuten. Es war ein männlicher Rhino- 
lophus euryale. Es ist ja bekannt, daß bei Hufeisennasen in den „Wochen- 
stuben” — um eine solche handelte es sich hier augenscheinlich — keine 
Trennung der Geschlechter stattfindet. Leider war es uns bei dieser Kolonie 
nicht möglich, das Geschlechtsverhältnis festzustellen, da wir kein großes 
Netz dabei hatten. Auch wäre es interessant gewesen, zu untersuchen, ob 
nicht auch andere Rhinolophiden — mehelyi oder gar blasii der Kolonie 
angehörten. 


Um diese Frage zu klären, besuchten wir die Höhle nochmals Anfang 
August 1960. Zu unserem größten Erstaunen konnten wir keine einzige 
Hufeisennase feststellen. Unter dem alten Hangplatz lag verhältnismäßig 
frischer Kot, welcher darauf schließen ließ, daß die Rhinolophiden auch in 
diesem Jahre die Höhle wieder bewohnt hatten. Doch hatte sich die 
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, Wochenstube” augenscheinlich schon aufgelöst oder die Fledermäuse 
hatten zumindest das Quartier gewechselt. Dafür fanden wir diesmal einige 
paarweise hängende Myotis oxygnathus in Strudeliöchern der Decke. Die 
Tiere waren leicht lethargisch und es handelte sich bei allen um mehr- 
jährige Stücke. 


Geht man vom Pont-du-Gard am rechten Ufer des Gard flußaufwarts, 
so erreicht man nach einigen Minuten die Überreste eines Gehöftes. Hinter 
denselben öffnet sich die Grotte de la Balausiere. In derselben konn- 
ten wir bei sämtlichen Besuchen vereinzelte Kleine Hufeisennasen (Rhino- 
lophus hipposideros) nachweisen Die Höhle ist nicht besonders tief und 
für Sommerkolonien ungeeignet. 


Die Grotte de Pasques bei Collias befindet sich etwa zehn Kilo- 
meter Gard-aufwärts vom Pont-du-Gard, unmittelbar in Flußnähe. Jeannel 
(1926) erwähnt dieselbe noch als Sommerquartier sehr vieler Fledermäuse. 
Auch Einheimische (aus Collias) bestätigten uns das Vorkommen von 
Fledermäusen während der Sommermonate in der Höhle. Bei unserem 
Besuch im Juli 1958 war die „Grotte de Pasques” leer. Auch deuteten 
keinerlei Anzeichen auf das Vorhandensein von Fledermäusen. Lediglich 
dunkel gefärbte Stellen an der Decke ließen darauf schließen, daß hier 
einmal Hangplätze von Fledermäusen waren. Wahrscheinlich wurden die 
Fledermäuse durch Hochwasser des Gard — sein Wasserspiegel kann bei 
solchen Gelegenheiten um ca. zehn Meter steigen! — welches wiederum 
ein Steigen des Wasserspiegels des in der Höhle befindlichen Sees ver- 
ursachte, vertrieben, oder was glaubhafter erscheint, vernichtet, da der 
sehr niedrige Zugang zu dem erwähnten Höhlenabschnitt etwa in der Höhe 
des Seespiegels liegt. 


d) Aigues-Mortes 


Die mittelalterliche Stadt Aigues-Mortes liegt 38 Kilometer stidwest- 
lich von Nimes am Rande ausgedehnter ,Etangs”. Sie wird von gewaltigen 
Befestigungsanlagen umgeben, welche schon Crespon (1844) als 
Fledermausquartiere bekannt waren. 


Im Januar 1958 stellten wir in Treppengángen sowie in hellen Wach- 
raumen außer einem Weibchen von Eptesicus serotinus sehr viele Pipi- 
strellus pipistrellus fest. Die Fledermäuse saßen in Wand- oder Decken- 
ritzen und waren nicht besonders tief lethargisch. Die Verháltnisse waren 
ähnlich wie im Amphitheater von Nimes. Auch hier verrieten sich die Zwerg- 
fledermáuse durch Gezwitscher. Die Lautäußerungen dieser wenig lethar- 
-gischen Tiere sind so zu erklären: die vordersten Fledermäuse reagieren 
mit Zucken auf Geräusche oder Erschütterungen. Dabei stoßen sie auf die 
hinter ihnen sitzenden Artgenossen, welche nun ihrerseits durch Schreien 
ihren ,Unwillen” bekanntgeben. Durch deren Gezeter werden dann die 
ubrigen Fledermáuse aufgeweckt und so gerát die ganze Gesellschaft in 
Aufregung und verursacht einen auf etliche Meter vernehmbaren Lárm. 
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Außer den erwähnten Arten konnten im Winter keine weiteren Fleder- 
mäuse in den Befestigungsanlagen nachgewiesen werden. Große Kotberge 
unter einigen, oben abgedeckten Kaminen, sowie ein mehrere Zentimeter 
dicker Kotteppich in einem finsteren, blind endenden Wehrgang deuteten 
auf Sommerbesiedlung hin. Auch die Gewölle der Schleiereule (Tyto alba), 
die an verschiedenen Stellen umherlagen, enthielten neben Nagern und 
Insektenfressern die Überreste von Plecotus, Myotis emarginatus und 
Pipistrellus nathusii. Die hier hausende Schleiereule erwies sich überhaupt 
als bedeutender Fledermausjager; doch hierüber wird an anderer Stelle 
ausführlich berichtet (König 1961). 


Anfang Juli 1958 besuchten wir abermals die Stadtbefestigungsanlagen 
der Stadt Aigues-Mortes. Kurz vor Einbruch der Dunkelheit, gegen 21 Uhr, 
erschienen mehrere kleine und einzelne große Fledermäuse, welche in den 
Straßen, über den Feldern oder über den Etangs jagten. Die Zahl der gro- 
ßen Tiere nahm im Laufe weniger Minuten stark zu — einmal konnten wir 
über 40 zählen — und wir beobachteten, daß einige davon aus einem 
Süßwasserkanal im Fluge Wasser aufnahmen, während die übrigen an den 
Mauern entlang jagten, sich sogar gelegentlich an dieselbe setzten. 


Am nächsten Morgen fanden wir in zwei der vorher erwähnten Kamine 
je eine Kolonie von Myotis oxygnathus. Die Gesellschaften bestanden 
ausschließlich aus Weibchen, welche entweder hochträchtig waren oder je 
ein Jungtier bei sich hatten. Myotis myotis befand sich in keiner Kolonie! 
In verschiedenen Wand- und Deckenritzen saßen vereinzelte Männchen von 
M. oxygnathus,: Plecotus austriacus, Eptesicus serotinus, Pipistrellus pipi- 
strellus sowie P. nathusii. Ein virginelles Weibchen von PI. austriacus hing 
in einem Treppengang, an die Wand gelehnt. Sämtliche Fledermäuse waren 
leicht lethargisch, d. h. sie waren wohl fahig zu klettern, nicht aber zu 
fliegen. Die Lufttemperatur im Freien betrug zur Zeit der Kontrolle — um 
8 Uhr — 17°C. ; 


Der bereits erwähnte finstere Wehrgang wurde von einer Mischkolonie, 
bestehend Rh. ferrumequinum mit einzelnen M. emarginatus bewohnt. Die 
Tiere waren sehr aktiv und flogen beim Anleuchten auf. Durch ein vor den 
Eingang gespanntes Netz war es möglich, alle Tiere zu kontrollieren. Das 
Geschlechtsverhältnis betrug bei den Hufeisennasen Männchen zu Weib- 
chen = 1:3. Die Wimperfledermäuse waren ausschließlich hochträchtige 
Weibchen. Einige der Hufeisennasen hatten schon kleine Junge, die auf 
der Flucht mitgetragen wurden. Einzelne Männchen von dieser Art hingen 
schlafend in den Treppengängen umher, obwohl die Temperatur hier eben- 
falls 15° C betrug wie in dem Wehrgang, wo sich die vollkommen wache 
Kolonie befand. Die Anordnung der Fledermäuse in derselben war fol- 
gende: Die Großen Hufeisennasen hingen entweder einzeln, oder in „Klum- 
pen” bis zu fünf Exemplaren an der Decke. In der Mitte befand sich ein 
kleiner „Klumpen“ von Wimperfledermäusen, Bemerkenswert ist die ge- 
ringe Luftfeuchte von nur 60 Prozent, die in diesem Raum herrschte. Beim 
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Einfangen der Fledermäuse stellten wir fest, daß zwei Hufeisennasen be- 
ringt waren. So war ein 4 am 4. März 1956 in der „Grotte de la Fausse- 
Monnaie” bei Mas-de-Londres, Departement Hérault und ein Y am 2. No- 
vember 1956 in der „Grotte des Demoiselles” bei Saint Bauzille-de-Putois, 
Departement Herault, von J. Bousquet beringt worden. Diese beiden Win- 
terquartiere liegen etwa 50 Kilometer von Aigues-Mortes entfernt. Die 
meisten Tiere der Sommerkolonie wurden von uns mit Ringen vom 
Museum Paris markiert. 


Kurz danach wurden wir durch ein metallisches Zirpen, das auf eine 
Ansammlung von Fledermäusen schließen ließ, auf ein gegenüberliegendes 
Haus aufmerksam. Unter einem Ziegel am Dachrand zog sich ein dunkler 
Streifen an der Mauer herab, der vermutlich von den Ausscheidungen 
der Tiere herrührte. Um 20.30 Uhr kletterte eine große, dunkle Fledermaus 
aus einer Ritze unter dem erwähnten Ziegel und flog ab. Mit dem Fernglas 
konnten die rasch hintereinander ausfliegenden Fledermäuse sicher als 
Eptesicus serotinus angesprochen werden. Eines der Tiere flatterte zu uns 
herüber und wurde mit einem großen Schmetterlingsnetz eingefangen. Es 
war ein 46 von Eptesicus. Nach 21 Uhr kamen keine weiteren Fledermäuse 
mehr aus der Spalte. Dafür waren aber inzwischen sehr viele — vermutlich 
auch Eptesicus — aus uns unbekannten Quartieren erschienen und verteil- 
ten sich im Gelände. 


Die ausgeflogenen Fledermäuse jagten an den Mauern entlang und es 
wurde mehrfach beobachtet, daß sie hier sitzende Anoxia villosa (Col., 
Scarab.) ablasen, oder die auffliegenden Käfer im Fluge faßten. Mit dieser 
großen Beute flogen sie dann meist an eine bestimmte Mauernische, um 
zu fressen. Eine große "Ansammlung von Überresten dieser Käfer sowie 
von Anomala aenea (Col., Scarab.) lag unter diesem „Fraßplatz“. Ein all- 
mählich aufkommender Wind vertrieb die Fledermäuse keineswegs, son- 
dern diese stellten sich — wie es manche Raubvögel tun — so gegen den- 
selben, daß sie emporgetragen wurden und glitten ohne Flügelschlag dahin. 


Etwa eine Viertelstunde nach Eintritt völliger Dunkelheit verließen die 
Großen Hufeisennasen und Kleinmausohren ihre Hangplätze und schwirr- 
ten in den Gängen umher. Die Wimperfledermäuse waren um diese Zeit 
bereits ausgeflogen. Gegen 22 Uhr trafen wir nur noch Jungtiere in den 
von uns besuchten Quartieren an. Nach einiger Zeit sammelten sich meh- 
rere Hufeisennasen in einem Turmstübchen, wo sie sich anhängten, putzten 
und Kot abgaben. Gefressen wurde hier nie. Auch enthielt die dünne Kot- 
schicht, die den Boden bedeckte, keine größeren Überreste von Insekten. 
Dagegen waren die Stufen des Treppenganges, der zur Hufeisennasen- 
kolonie führte, mit Thorax- und Flügelstücken von Anoxia und Anomala 
förmlich übersät. Demnach bildeten diese hier sehr häufigen Käfer die 
Hauptnahrung für die größeren Fledermausarten. Aufsammlungen an den 
Fraßplätzen von M. oxygnathus ergaben, daß neben den erwähnten Käfern 
noch Carabiden und Noctuiden gefressen wurden. Coprophage Scarabae- 
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iden wurden nie als Beutetiere beobachtet, obwohl in der Nahe der Stadt 
viel Viehzucht getrieben wird und diese Arten nicht selten sind. 


Die gefangenen Exemplare von Eptesicus und Plecotus waren stark 
mit Zecken behaftet, was dafúr spricht, daf auch diese Arten gern in Boden- 
nahe jagen, wahrscheinlich sogar auch auf demselben nach Nahrung suchen. 


Mitte August 1960 waren die Wochenstuben von M. oxygnathus bereits 
verlassen und einige Tiere wurden vereinzelt oder paarweise in Mauer- 
ritzen angetroffen. Auch die Hufeisennasen hingen nicht mehr in dem 
dunklen Wehrgang, sondern in einer Nische am unteren Ende einer Wen- 
deltreppe. Im alten Quartier deuteten jedoch noch verhältnismäßig frischer 
Kot sowie Mumien von Jungtieren darauf hin, daf die Kolonie in diesem 
Jahre den Wehrgang bevölkert hatte. Die jungen Rhinolophiden waren 
zum Zeitpunkt unseres Besuches bereits erwachsen und nur noch durch die 
Färbung von den Alttieren zu unterscheiden. Wimperfledermäuse befanden 
sich keine mehr in der Kolonie. Von jener Art fanden wir einzelne $? in 
Deckenverzierungen. 


An der Decke eines hohen, ziemlich hellen Raumes hing ein ,Klumpen” 
von etwa 25 Plecotus. Die Tiere waren wach und bewegten sich lebhaft. 
Unter dieser Kolonie lagen nur wenige Kotkrümel, was darauf schließen 
ließ, daß diese Fledermäuse erst seit wenigen Stunden hier weilten. Ver- 
mutlich handelte es sich bei den Tieren um die Reste einer in Auflösung 
befindlichen Wochenstube, die von einem Quartier zum anderen zogen. 
Diese Vermutung wurde durch den Fang des größten Teils der Fledermäuse 
bestätigt, da außer adulten YY, die sämtlich geboren hatten, nur diesjährige 
Jungtiere darunter waren. 


Interessant erscheint uns noch die Beobachtung, die wir im August 1960 
machten. An verschiedenen Stellen der Stadtbefestigung fanden wir neben 
Fledermauskot zahlreiche Überreste der in Aigues-Mortes sehr häufigen 
Skorpione (Euscorpius). Ob einige der hier lebenden Fledermausarten u. a. 
Skorpione fressen, wie es beispielsweise von Nycteris thebaica bekannt ist 
(Felten 1956), sei dahingestellt. Möglich wäre es jedenfalls. 


e) Arles 


Die Stadt Arles, an der Rhöne gelegen, besitzt wie Nimes bedeutende 
Baudenkmäler aus der Römerzeit. Das hiesige Amphitheater hat ausge- 
dehnte unterirdische Gangsysteme, welche cavernicolen Fledermäusen als 
Aufenthaltsorte dienen. 


Im Winter 1957/58 fanden wir nur vereinzelte Rh. ferrumequinum, 


M. myotis, M. oxygnathus, M. capaccinii und Miniopterus, die lethargisch ~ 


in den Gewölben hingen. In einem Deckenspalt saßen ein Männchen von 
M. oxygnathus und ein Weibchen von M. myotis nebeneinander. Dies 
könnte von Autoren, die nicht an die Existenz von zwei verschiedenen 
Arten glauben, als Beweis für die Richtigkeit ihrer Ansicht angeführt wer- 
den. Dennoch besagt dieser Fund überhaupt nichts; denn es ist ja bekannt, 


— 
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daß auch andere Arten gemeinsam überwintern. So fanden wir schon selbst 
Mops (Barbastella) und Langohr (Plecotus) sowie Mausohr und Bechstein- 
Fledermaus, zum Teil sogar paarweise hängend, im Winterquartier. Auch 
sei in diesem Zusammenhange auf die im Amphitheater von Nimes an 
Zwergfledermäusen gemachten Beobachtungen sowie die Feststellung an- 
derer Autoren hingewiesen. 


Die Temperatur betrug im Winter in den Gängen 6° C und die relative 
Feuchte durchschnittlich 70 Prozent. Viele Tiere machten den Eindruck, als 
seien sie erst frisch zugeflogen. Besonders deutlich war dies bei einem 
Miniopterus, der nur mit den Hinterfußkrallen verankert, frei an der Decke 
hing, zu beobachten. Derselbe war auch wenig lethargisch und zog beim 
Anleuchten sofort die Beine an. Die Fledermäuse schienen demnach im 
Laufe des Winters ihre Hangplätze zu wechseln. 


In einer etwa acht Meter hohen unterirdischen Kammer lag ein großer 
Kotberg, der auf eine Besiedlung dieses Raumes während der Sommer- 
monate schließen ließ. 


Im Juni 1958 hing hier eine gemischte Kolonie (Wochenstube) von 
M. myotis, M. oxygnathus und Miniopterus schreibersi an der Decke. Da 
dieselbe für uns schlecht erreichbar war, konnten nur wenige Tiere gefan- 
gen werden. Die Temperatur betrug in diesem Raum 16° C, im Freien 28° C. 
Sämtliche Fledermäuse waren hellwach. Die gefangenen Myotis-arten wa- 
ren ausschließlich Weibchen, die Miniopterus gehörten etwa in gleichem 
Prozentsatz beiden Geschlechtern an. Die weiblichen Tiere waren ent- 
wederhochträchtig oder trugen je ein Junges unter einem Flügel am Körper. 


Sowohl in den oberen als auch in den unteren Umgängen trafen wir ver- 
einzelte Männchen von M. oxygnathus, M. myotis und Plecotus an. Auch 
diese Tiere waren hellwach. In einer Wandritze saß eine mittelgroße Fleder- 
maus, die jedoch abflog, ehe wir sie greifen konnten. 


Der von Laurent als Fledermausquartier genannte „Tour des Sarrasines” 
im Amphitheater konnte nicht besucht werden, da sich in seinem Innern 
eine Sirenenanlage befindet. Er soll früher eine verhältnismäßig große 
Kolonie von Hufeisennasen, Mausohren und Langflügelfledermäusen be- 
herbergt haben. 


Während unseres Besuches Mitte August 1960 konnten wir beobachten, 
daß die ¡Mausohren” aus der Kammer in den Katakomben in einen ruhigen 
Winkel eines oberen Umganges umgezogen waren, während die erwähnte 
Kammer leer war. Von Miniopterus und Großen Hufeisennasen war keine 
Spur zu finden. In tiefen Deckenritzen entdeckten wir sowohl einzelne 4 4 
als auch eine kleine Kolonie (?? und erwachsene Junge) von Plecotus. 


f) Les Saintes Maries-de-la-Mer 
In der Nähe der Mündung der Petit Rhöne ins Meer liegt die Stadt 


Les Saintes Maries. An verschiedenen Abenden beobachteten wir größere 
und kleinere Fledermäuse, die augenscheinlich unter Ziegeln ihre Tages- 
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quartiere hatten. Auffallend war die Haufigkeit einer groBen Art, die in 
Schwärmen über den Häusern und am Strande jagte. Es gelang uns ein 
Stück von diesen Fledermäusen mit einem Japannetz zu fangen. Es war 
ein Eptesicus Y. Ebenfalls erbeuteten wir hier drei Pipistrellus kuhli auf 
die gleiche Weise. 


g) Les Baux 


Les Baux-en-Provence liegt etwa fünfzehn Kilometer nordöstlich von 
Arles in dem Höhenzug „Les Alpilles”. 


Gegenüber der Ortschaft Öffnet sich oberhalb des „Val d'Enfer” die 
Grotte des Fées mit zwei Eingängen. Laurent führte diese Höhle als 
bedeutendes Fledermausquartier an. Die erste Offnung, ein Schacht von un- 
gefähr acht Metern Tiefe ist ohne Seil unbegehbar. Der zweite Eingang be- 
findet sich einige Meter oberhalb, am Fuße einer Felswand. Durch einen 
niederen ,Kriechgang” gelangt man in einen stockdunklen Saal, dessen 
Decke durchschnittlich fünf Meter hoch ist. Unter zwei benachbarten Strudel- 
löchern in der Decke von knapp zwei Metern Durchmesser lag ein riesiger 
Guanohaufen (teilweise über einen Meter hoch!), der auf eine Besiedlung 
durch eine Unzahl Fledermäuse während längerer Zeit schließen ließ. 


Am Ende des erwähnten Saales gelangt man durch einen sehr niedrigen 
und engen Gang in mehrere Kammern und schließlich in einen, durch den 
bereits beschriebenen Schacht, mäßig erhellten Raum. Auch hier lag ein 
großer Kotberg unter einem Strudelloch der etwa fünf Meter hohen Decke. 


Zur Zeit unseres ersten Besuches im Januar 1958 hingen nur vereinzelte 
Rh. ferrumequinum und euryale tief lethargisch an der Höhlendecke. Die 
Temperatur betrug in dem gesamten Höhlengebiet durchschnittlich 9° C 
und die relative Feuchte 77 Prozent. 


Im Juni 1958 bot sich in der Höhe ein wesentlich anderes Bild. Schon 
nach wenigen Metern vernahmen wir Fledermauslärm und standen schließ- 
lich unter zwei großen Kolonien, die zusammen etwa 3000 bis 4000 Tiere 
ausmachten. Die Fledermäuse verteilten sich auf die beiden Strudellöcher 
im ersten Saal. Sämtliche Tiere waren hellwach und ein Teil umschwirrte 
uns ständig. Die Temperatur betrug an diesem Morgen in der Höhle 17° C. 
Mit einem Stecknetz griffen wir Tiere aus der Kolonie heraus. So wurden 
folgende Arten in der Grotte des Fées nachgewiesen: Rhinolophus euryale, 
mehelyi, Myotis myolis, oxygnathus, emarginatus und Miniopterus. Die 


Verteilung der Arten in den Kolonien war etwa folgende: den äußeren 


Rand bildeten die Hufeisennasen, deren wirrer, in verschiedenen „Klum- 
pen” hängender Verband allmählich in die dicht aneinandergepackten 
Mausohren überging. Dazwischen schimmerten rötliche „Inseln“ von trau- 
benartig hängenden Wimperfiedermäusen. Uber den Mausohren und zwi- 
schen denselben saßen unzählige Langflügelfledermäuse, so daß man diese 
oft ,wegkratzen” mußte, um an jene heranzukommen. 
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Myotis myotis war gegenüber Myotis oxygnathus sehr in der Minder- 
zahl, während Gallocher bei seinen früheren Beobachtungen überwiegend 
Großmausohren in der Höhle festgestellt hatte. Beide Arten bildeten Kolo- 
nien für sich, die nur an den Rändern etwas ineinander übergingen. M. 
oxygnathus und Miniopterus schreibersi dürften den größten Teil der 
Kolonie gebildet haben, während sich der Rest ziemlich gleichmäßig auf 
die übrigen Arten verteilte. 


Sämtliche untersuchten Myotis-Arten waren Weibchen und entweder 
hochträchtig, oder trugen ein kleines Jungtier an der Brust. Hufeisennasen 
und Langflügelfledermäuse trafen wir in beiden Geschlechtern an, wobei 
die Männchen — jedenfalls bei den kontrollierten Tieren — etwas über- 
_wogen. M. capaccinii, die Laurent hier beringt haben will, wurde von uns 
nicht beobachtet. Dafür fehlt in seinen Angaben die Wimperfledermaus. Ob 
nun Laurent emarginatus für capaccinii hielt, oder ob emarginatus erst seit 
kurzer Zeit hier weilt, ist noch ungeklärt. Jedenfalls erwähnt Gallocher seit 
1954 Wimperfledermäuse und keine Langfußfledermäuse. 


Von den gefangenen Fledermäusen waren ein M. oxygnathus und drei 
emarginatus beringt. Die Ermittlungen ergaben, daß erstere am 1. Mai 1958 
in der „Grotte des Fées” beringt, nach Marseille gebracht und dort aus- 
gelassen wurde. Zwei der Wimperfledermäuse waren am 19. Mai 1958 
in der gleichen Grotte von P. Gallocher beringt worden. Das dritte Tier 
wurde am 22. April 1958 in der „Grotte de l'Herm”, Departement Ariege 
von Casteret (oder seinen Mitarbeitern) als Miniopterus schreibersi mit dem 
Ring Nr. ZL 8383 vom Museum Paris markiert. 


Als wir Mitte August 1960 die Höhle wieder besuchten, waren von der 
auch in diesem Jahre sicherlich beachtlichen Kolonie (nach der Ansamm- 
lung frischen Kotes zu schließen) nur wenige Myotis oxygnathus °° mit 
fast erwachsenen Jungtieren sowie einzelne mittelgroße Hufeisennasen 
(euryale ?) übriggeblieben. Letztere waren hellwach und flogen umher, 
während die Myotis lethargisch an Wandvorsprüngen hingen (die Jungen 
hingen stets einige cm von den Muttertieren entfernt). In der Höhle 
herrschte eine Temperatur von nur 10° C, während draußen 23° C gemessen 
wurden. 


h) Saint Génies-de-Comolas 


Ungefahr 30 Kilometer nordostlich von Nimes befinden sich in einem 
Abhang der Cevennen zum Rhónetal, zwischen Saint Génies-de-C, und 
Roquemaure einige kleinere Kalkhohlen von geringer Tiefe. Sie dienten 
im Frühjahr und Sommer einzelnen männlichen Großhufeisennasen als 
Tagesquartiere. Im Winter waren diese Höhlen leer. 
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IL. Diskussion der Beobachtungen 


Trotz günstiger klimatischer Bedingungen überwinterten cavernicole 
Fledermäuse nicht in den Sommerquartieren, obwohl dieselben durchaus 
geeignet wären. Daneben tauchten nun in solchen Höhlen während der 
kälteren Jahreszeit wiederum Fledermausarten auf, die während der Som- 
mermonate hier nicht anzutreffen waren. Es findet demnach in Südfrank- 
reich — wie in unseren Breiten — ein saisonaler Wechsel zwischen Som- 
mer- und Winterquartier statt. Als Winterschlafplätze wurden von vielen 
Arten meist solche gewählt, die mit der Außenwelt in recht guter Verbin- 
dung standen. Somit waren diese Tiere in der Lage, günstige Witterungs- 
perioden sofort zu bemerken und an milden Abenden auszufliegen. Beson- 
ders solche Arten, die nicht in Höhlen überwinterten, suchten sich wenig 
geschützte Schlupfwinkel. Ein Ortswechsel während der Wintermonate 
dürfte bei den meisten Arten vorkommen. Dafür sprechen die Beobachtun- 
gen, daß man immer wieder wache Fledermäuse in den Winterquartieren 
antrifft und sich die Populationen an den Überwinterungsplätzen ändern. 
Von einem ununterbrochenen Winterschlaf kann man bei Fledermäusen 
sowie bei den meisten Winterschläfern überhaupt nicht sprechen, wie auch 
die Untersuchungen anderer Autoren in Mitteleuropa gezeigt haben. 


Interessant ist ferner die Beobachtung, daß Rh. ferrumequinum nur im 
Winter in der Grotte des Fées bei Les Baux anzutreffen war. Auch Gallo- 
cher fand diese Art während der Sommermonate nie in dieser Höhle. Ahn- 
liches beobachteten B. & R. Caubere in den Grotten des Queire-Felsens. 
Auch hier mied die Große Hufeisennase im Sommer die Höhle, die ihr 
während der Wintermonate als Quartier gedient hatte. 


Mittelgroße Rhinolophiden (euryale bzw. mehelyi) trafen wir sowie 
Strinati & Aellen (1958) auch im Winter, allerdings nur in Einzelexem- 
plaren in der Grotte des Fees an. Es ist natürlich möglich, daß es sich bei 
diesen Tieren um solche handelte, welche während der Sommermonate 
andere Quartiere bewohnt hatten. 


Ein Grund dafür, daß man gelegentlich wache Fledermäuse im Winter- 
quartier antrifft, scheint u. a. das Bedürfnis der Tiere zu sein, Wasser auf- 
zunehmen. Hierbei werden häuiig in der Nähe überwinternde Insekten ge- 
fressen. Arten, die nur an sehr trockenen Ortlichkeiten überwintern, wie 
z. B. Pipistrellus, Eptesicus und Nyctalus, müssen demnach ab und zu aus- 
fliegen, um zu trinken. Bei Zwergfledermäusen wurde von uns ja beob- 
achtet, daß sie Quartiere an trockenen Stellen mehrfach wechselten. Dage- 
gen waren die in feuchten Gewölben überwinternden Tiere viel länger am 
gleichen Ort und die Lethargie dieser Fledermäuse war tiefer. Eptesicus 
dürfte sich ähnlich verhalten. 


Eine strenge Trennung der Geschlechter wurde bei keiner Art während 
der Wintermonate festgestellt. 
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Nach dem Verlassen der Winterquartiere im Frúhjahr dúrften nach 
Untersuchungen von Gallocher € Jeantet, die Fledermáuse nicht sofort in 
ihre Sommerquartiere einziehen, sondern einzeln oder in kleinen Trupps 
von einem Ubergangsquartier zum anderen wandern. Ahnlich scheinen sich 
die Tiere im Herbst zu verhalten, wenn sie ihre Sommeraufenthalte ver- 
lassen. Ein solches Ubergangsquartier fand Gallocher im „Tunnel du Ran- 
quet”. Dieser Stollen soll von Juni bis September leer sein. Während der 
übrigen Monate stellte Gallocher von Zeit zu Zeit größere Ansammlungen 
von Fledermäusen im Tunnel fest, welche jedoch stets nur wenige Tage 
verweilten und dann spurlos verschwanden. Wahrscheinlich charakterisie- 
ren diese Beobachtungen das „normale“ Verhalten der cavernicolen Fleder- 
mäuse in Südfrankreich. 


Besonders starken Durchzug von Fledermäusen stellte Gallocher in den 
Monaten März bis Mai fest. In dieser Zeit erwähnt er neben Rh. ferrume- 
quinum, euryale, mehelyi, M. myotis und Miniopterus auch Myotis 
nattereri, welche teilweise sogar in großen ,Klumpen” im Tunnel du Ran- 
quet anzutreffen sein soll. In Mitteleuropa ist diese Art während der Win- 
termonate in Höhlen und Gewölben keine Seltenheit. Doch sitzt sie hier in 
der Regel einzeln und verkriecht sich meist in Spalten. Daß sie aber im 
Frühjahr in Verbänden von Quartier zu Quartier zieht und sich dort in 
„Klumpen“ anhängt, ist unseres Wissens von dieser Art noch nicht bekannt. 
Es wäre allerdings noch nachzuprüfen, ob es sich nicht um eine Verwechs- 
lung mit der ähnlichen Myotis capaccinii handelt, die sich nämlich in der 
von Gallocher beschriebenen Weise verhält. 


Als Sommerquartiere wurden stets die wärmsten Ortlichkeiten auf- 
gesucht, gleich welche Luftfeuchte hier herrschte. Die Besiedlung dieser 
Quartiere dürfte von Ende April an beginnen. Meist bildeten die einzelnen 
Arten — bei gemischten Kolonien — eigene Gruppen, die nur an den 
Rändern etwas ineinander übergingen. Eine Trennung der Geschlechter 
wurde nur bei den Myotis-Arten beobachtet. Gallocher konnte dagegen bei 
Mausohren in der Grotte des Fées einzelne 4 4 in der Kolonie beringen. 
Wahrscheinlich handelte es sich bei diesen männlichen Tieren um solche, 
die in der Nähe der ,Wochenstube” vereinzelt umhersaßen (vgl. Kolb 1957) 
und die, durch die Störung autgeschreckt, zu der großen Gesellschaft ge- 
ilúchtet waren. Ähnliches konnten wir auf dem Dachboden einer Kirche 
in Idstein (Hessen) beobachten. Auch hier waren während der Fangaktion 
einige adulte Männchen aus Balkenkehlen zu der ,Wochenstube” geflüchtet. 


Bei den anderen Arten waren stets Männchen in den Kolonien anzu- 
treffen; ja dieselben überwogen sogar sehr häufig. Trotz der männlichen 
Fledermäuse in einer Sommerkolonie mit trächtigen Weibchen oder Jun- 
gen, sollte man den Ausdruck ,Wochenstube” beibehalten, denn es handelt 
sich auch hier um eine Vergesellschaftung gravider Weibchen, in der die 
Männchen geduldet werden. Anders ist es bei sogenannten „Männchen- 
kolonien", bei welchen keine weiblichen Tiere zu finden sind. 
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Die Geburt der Jungtiere fand, in Anbetracht der stidlichen Lage der 
Quartiere, verhältnismäßig spät statt. Wahrscheinlich hatte das naßkalte 
Frühjahr (1958) die Embryonalentwicklung gehemmt. In Deutschland lösten 
sich in diesem Jahre sogar einige Mausohrenkolonien wieder auf. 


Bei sämtlichen beobachteten Arten wurde die Geburt nur eines Jung- 
tieres festgestellt. In der Kolonie hingen die jungen Vespertilioniden meist 
an einer Zitze angesaugt und mit Daumen und Hinterfüßen im Fell ver- 
krallt an der Mutter. Bei den Hufeisennasen hingen die Jungen mehrfach 
umgekehrt am Alttier, indem sie sich an einer „falschen Zitze” ansaugten 
und sich mit den Hinterfüßen unter dem Flügel ins Fell der alten Fleder- 
maus krallten. Hauptsächlich wurde — bei den beobachteten Arten — 
die linke Seite der Mutter bevorzugt. 


Virginelle Weibchen waren in keiner Wochenstube anzutreffen. Die- 
selben fanden wir vereinzelt an verschiedenen Lokalitäten. 


Da die Kalkhöhlen Südeuropas im Sommer meist recht warm sind, so 
werden dieselben von vielen Arten aufgesucht, die in Mitteleuropa wäh- 
rend der Sommermonate nicht in Felshöhlen anzutreffen sind. Auch ist 
hier die Vergesellschaftung mehrerer Arten in einer Kolonie die Regel, 
während dies in unseren Breiten seltener vorkommt. So bewohnen Myotis 
myotis und Myotis emarginatus in Mitteleuropa meist ruhige, warme Ge- 
bäudespeicher, während sie hier sehr häufig mit Miniopterus, Myotis 
oxygnathus und Hufeisennasen eine Kolonie bilden. Bei niederen Tempe- 
raturen schließen sich dann alle Tiere zu einer Traube zusammen; bei gro- 
Ber Hitze hängen die Tiere — besonders die Rhinolophiden — einzeln. 


Von den cavernicolen Fledermäusen dürfte Rh. mehelyi die wärme- 
bedürftigste Art sein. Wir trafen diese Hufeisennase nur in den wärmsten 
Höhlen der Provence an. Möglicherweise beruht die Verbreitung der 
seltenen Rh. blasii auch auf ähnlichen mikroklimatischen Verhältnissen. 

Es ist weiterhin interessant, daß sich die Wochenstuben in der Provence 
anscheinend viel früher auflösen als in Mitteleuropa. In unseren Breiten 
trifft man in der Regel bis in den September hinein Mausohrkolonien in den 
Sommerquartieren an, während in Südfrankreich Myotis myotis und M. oxy- 
gnathus bereits Anfang August ihre Wochenstuben aufgelöst, größtenteils 
sogar die Sommerquartiere verlassen hatten. Das gleiche dürfte auch für 
die Hufeisennasen und Miniopterus, sowie die meisten übrigen Arten 
gelten. 


Die Wasseraufnahme der Fledermäuse fand bei den Tieren, die wir 
beobachten konnten nur im Fluge statt. Dazu flogen sie dicht über die 
Wasseroberfläche und nahmen so Flüssigkeit auf. Bei einigen Rhinolophus 
hipposideros, welche wir im Zoologischen Institut in Frankfurt hielten, 
konnten wir noch eine andere Art des Trinkens beobachten. Außer dem 
rüttelnden „Trinkflug“ über der Wasserschússel, hangten sich die Tiere 
gern an einen ständig tropfenden Wasserhahn und ,leckten” die aus- 
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tretenden Tropfen mit der Zunge ab. Wahrscheinlich findet diese Art der 
Flüssigkeitsaufnahme auch in Höhlen statt, wo an Stalaktiten Wassertrop- 
fen hängen. Dies könnte auch die Beobachtung erklären, daß man caverni- 
cole Fledermäuse verhältnismäßig selten an Wasserstellen antrifft. 


III. Besprechung der gesammelten Arten 


Da verschiedene Maße von den einzelnen Autoren unterschiedlich genommen 
werden und die Meßmethode vielfach nicht beschrieben wird, möchten wir die 
unsrige angeben: 


Von den Körperabmessungen wurde bei der Ohrlänge die Entfernung Meatus - 
Ohrspitze gemessen. Die Hinterfußlänge wurde von der Ferse bis zum Krallen- 
- ansatz der Mittelzehe, der Unterarm vom Ellbogen bis zum Ansatz der Carpalia 
gemessen. 


Die Schädelmaße richten sich größtenteils nach Gaffrey. Abweichend davon 
wurde bei den Rhinolophiden die Condylobasal-Länge vom Hinterrand der 
Condyli occipitalis bis zum Vorderrand der Canini (nicht Incisivi!), bei den 
Vespertilioniden dagegen vom Hinterrand der Condyli occipitalis bis zum Vor- 
derrand der Alveolen der Incisivi gemessen. Die „interorbitale Einschnúrung” von 
Miller u. a. wurde gemäß ihrer Lage „postorbitale Einschnurung” genannt und an 
der engsten Stelle gemessen. 


Erklärung der verwendeten Abkürzungen: 


Nr. = Nummer unserer Privatsammlung 

Sex == Geschlecht 

Min = kleinstes Maß 

Max = größtes Maß 

M = durchschnittliches Maß 

KR = Kopf-Rumpf-Länge 

S = Schwanzlange- _ 

HF = Hinterfußlänge (ohne Kralle) 

O = Ohrlange vom Meatus 

UA = Unterarmlänge (ohne Carpalia) 

CB = Condylobasal-Länge 

CC = Entfernung vom Hinterrand der Condyli occipitalis bis zum Vorderrand 
der Canini 

PO = Postorbitale Einschnurung 

JB = Jochbogenbreite (größte Breite) 

MZ = Maxillare Zahnreihe (C — m3) 

D = Dentale (Mandibula) 


a) Rhinolophidae: 


Die Unterscheidung der europaischen Hufeisennasen ist nicht immer 
ganz einfach. Aus diesem Grunde sollen hier die wichtigsten Unterschei- 
dungsmerkmale der ,schwierigen” Arten nochmals herausgestellt werden. 


1. Rhinolophus ferrumequinum ferrumequinum (Schreber 1774) 


Die Große Hufeisennase ist durch ihre Gestalt und Größe sowie durch 
die Form ihres Nasenaufsatzes (vgl. König 1959) so gut charakterisiert, daß 
eine nochmalige Beschreibung dieser Merkmale überflüssig ist. Auch der 
Schädel dieser Art ist unverkennbar. 
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Material und Fundorte: Insgesamt 17 Bálge und Schádel aus: St. Génies-de- 
Comolas (Grotte), Nimes (Grotte des Fées), Dions/Gard (Gouffre des Espélugues), 
Russan/Gard (Grotte St. Joseph, en Quissé und Grotte du Sureau), Aigues-Mortes 
Gard (Stadtbefestigungsanlagen) sowie ein von A. Epple in einem Wasserreservoir 
bei Salin-de-Badon in der Camargue gesammeltes Exemplar. 


Maße von Rh. ferrumequinum 


Oro (Meer) Min Max M 2 (5) Min Max M 
Kr 298.0 63,7. 60.2 57.0 67.0 61.4 
S 38.0 47.4 40.8 32.0 43.0 36.7 
OATS 25.0 24.0 220 24.8 24.0 
UA 95:3 58.8 37.0 97:3 60.0 58.4 
CEE L978 21.0 20.3 20.0 20.7 20:5 
BO7520 3.0 2.9 2.7. 2.9 2.8 
J Beetle 125 12.0 11.8 12.4 12.0 
MZ: 8.3 8.9 8.6 8.3 8.8 8.5 
DRESS 15.8 15.6 19.8 15.8 15.6 


Die von uns gesammelten Stücke weisen keine wesentlichen Besonder- 
heiten auf und fallen nach unserer Meinung durchaus in die Variations- 
breite der Nominatunterart. Lediglich ein Stück aus Aigues-Mortes fällt mit 
einer Unterarmlänge von 60 mm aus dem üblichen Rahmen heraus. Auch 
die Variabilität von Ohr- und Schwanzlänge ist größer als bei Miller (1912) 
angegeben wird. Auch waren es sicher trockene Präparate, die Miller vor- 
lagen und es ist ja bekannt, daß die Unterarm-Maße bei frischem und ge- 
tıocknetem Zustand um ca. einen Millimeter variieren können. 


Bezüglich der Färbung variieren unsere Stücke sehr. Dies hängt jedoch 
damit zusammen, daß die Tiere verschiedenen Altersklassen angehören. 
Die jüngeren sind meist grauer, die Älteren rötlicher gefärbt. Einen Sexual- 
dimorphismus in der Färbung, wie ihn Vesey-Fitzgerald beschreibt, konnten 
wir jedoch nicht beobachten. 


Die große Hufeisennase dürfte nach unseren Beobachtungen zu den 
häufigsten cavernicolen Fledermäusen in der Provence zählen. Jedenfalls 
trifft man diese Art — allerdings meist einzelne Individuen — in fast jeder 
geeigneten Höhle oder ähnlichen Lokalität an. 


2. Rhinolophus hipposideros minimus Heuglin 1861 


Wie die Große, so ist auch die Kleine Hufeisennase so gut charakteri- 
siert, daß es zu diesem Punkt keiner Erläuterungen bedarf. 


Material und Fundorte: vier Bälge und Schädel aus: Grotte de la Balausiere 
am Pont-du-Gard, Grotte des Fees bei Nimes, Brunnenschacht bei Nimes, Grotte 
du Sureau bei Russan/Gard. 


Körpermaße von Rh. hipposideros 


Nr. Sex KR S O UA! Fundort Datum 

196 2 38.0 235 16.0 37.2 Pont-du-Gard 6. 4. 1957 
397 3 375 25.0 16.0 332 Nimes/Gard 29. 12. 1957 
398 5 38.0 25:0 15.8 37.5 Russan/Gard SNA SS 
399 5 38.0 27.0 16.2 36.5 Nimes/Gard 87221..:1958 
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Schädelmaße 
Nr. Sex Ce PO JB MZ D 
196 2 13.6 17 77 5.3 9.9 
397 S 13.2 17 6.8 4.9 JS 
398 6) 13.6 LA 7.6 5.0 3 
399 o — == = 5.2 9.6 


Die Kleine Hufeisennase des Mittelmeergebietes wird auf Grund ihrer 
geringen Unterarmlange (unter 38 mm) zur Unterart minimus gestellt. 
Heuglin beschrieb eine Hufeisennase aus Abessinien als Rhinolophus mini- 
mus. Diese Beschreibung paßte recht gut auf die mediterrane hipposideros 
und so benutzte man minimus als Bezeichnung für diese Form. Nun gibt es 
jedoch bezüglich jeden Maßes Überschneidungen mit mitteleuropäischen 
Stücken. So konnten wir bei verschiedenen Hufeisennasen aus dem Rhein- 
Main-Gebiet Unterarmlängen zwischen 37 und 39 mm messen. Außerdem 
liegt uns ein Stück aus der Gegend von Salamanca/Spanien vor, dessen 
Unterarm (trocken!) noch 38 mm mißt. Nach der Condylobasallänge ist eine 
exakte Trennung beider „Formen“ auch nicht möglich. 


Die Unterart minimus unserer Kleinen Hufeisennase in Äthiopien mag 
zu Recht bestehen; ob es aber gerechtfertigt ist, eine mediterrane Sub- 
species mit diesem Namen zu belegen, müssen weitere Untersuchungen 
an umfangreichem Material zeigen. Ähnlicher Meinung sind Grulich (1949) 
und Kahmann und Brotzler (1955). 


Die Kleine Hufeisennase ist fast überall, jedoch meist nur vereinzelt, 
anzutreffen. Überhaupt kann man beobachten, daß hipposideros nach Süden 
an Häufigkeit abnimmt. Als seiten kann man sie jedoch nicht bezeichnen. 


3. Rhinolophus euryale euryale Blasius 1853 


Material und Fundorte: Insgesamt fünfzehn Bälge und Schädel aus Nimes 
(Grotte des Fees), Russan (Grotte du Sureau, Grotte St. Joseph), Remoulins/Gard 
(Grotte Sartanette), Les Baux (Grotte des Fees). 

Lange Zeit war in Südfrankreich von den mittelgroßen Arten nur 
euryale bekannt. Erst Mottaz (n. Miller, 1912) gelang es, bei St. Genies-de- 
Malgoires im Dep. Gard eine ansehnliche Kolonie von Rh. mehelyi fest- 
zustellen. Rode und Didier erwähnten in den „Mammiferes de France” 
diese Art nur am Rande, zählten sie jedoch nicht zur Fledermausfauna 
Frankreichs. Gallocher (1958), Strinati & Aellen (1958) sowie wir, stellten 
diese Art erneut in der Provence fest. Sicherlich wurde dieselbe bisher mit 
euryale verwechselt. Ähnlich könnte es auch mit blasii sein, die in neuester 
Zeit in Marokko nachgewiesen wurde. Vielleicht lebt auch diese Art in 
Südfrankreich an geeigneten Ortlichkeiten. 


Aus diesem Grunde soll auf die Unterscheidungsmerkmale dieser drei 
Arten hier etwas ausführlicher eingegangen werden. 
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Abb. 3. Nasenaufsatz von Rhinolophus blasii. 


Bestimmungsschlüssel fur die drei mittelgroßen Arten: 


1. Erstes Glied des 4. Fingers (Daumen zahlt als 1. Finger) langer oder mindestens 
ebensolang als die Halfte des folgenden. Kronen der vorderen und hinteren 
Pramolaren des Unterkiefers nahezu gleich gestaltet. Nasenaufsatz: Abb. 3 

... Rh. blasii Peters 1866 


1’ Erstes Glied des 4. Fingers wesentlich kürzer als die Hälfte des folgenden. 
Kronen der vorderen und hinteren Prämolaren im Unterkiefer verschieden 
gestaltet. =". 7 =" A ER A on eee 

2. Lanzette des Nasenaufsatzes (frontal gesehen) verschmälert sich nach oben zu 


plötzlich und läuft in eine dünne Spitze mit fast parallelen Rändern aus (Abb. 4) 
... Rh. mehelyi Matschie 1901 


2° Lanzette verschmälert sich allmählich nach oben (Abb. 5) 
... Rh. euryale Blasius 1853 


Abb. 4. Nasenaufsatz von Rhinolophus mehelyi. 
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Maße von Rh. euryale 


Som 7) Min Max M So ne 75) Min Max M 
KR 49.0 53.0 50.0 48.0 52.0 49.0 
Sp) 24.5 28.0 26.0 24.5 27.0 DIR, 
Ore 20:0 2) 207 19.0 21.0 20.1 
UA 47.0 49.4 47.5 47.0 48.9 48.0 
EME 16.4 16.2 15.8 16.0 13.9 
PO: 28 2.3 2.4 2.0 ZE 2.4 
BOS Sif, 95 So 9.3 I2 
MZ 6.0 6.4 6.2 D9 6.2 6.1 
DIO 11.9 11.8 11.6 12.0 11.8 


Bezuglich MaBen und Farbung weisen die von uns gesammelten Stucke 
keinerlei Besonderheiten auf. Auch bei diesen Exemplaren ist kein Sexual- 
dimorphismus — wie úbrigens bei keiner der von uns untersuchten Rhino- 
lophiden — in der Farbung festzustellen. 


Die Mittelmeer-Hufeisennase ist in der Provence nur gebietsweise an- 
zutreffen. Wo sie aber vorkommt, da findet man sie meist in größerer Zahl. 
Diese Art ist weit geselliger, als die beiden schon besprochenen Huf- 
eisennasen. 

4. Rhinolophus mehelyi Matschie 1901 


Mehely's Hufeisennase ist durch die eigentümliche Form des Nasen- 
aufsatzes (Abb. 4) sowie durch die meist sehr helle Unterseite recht gut von 
euryale zu unterscheiden. Auch ist sie in der Regel etwas größer als jene. 

Material und Fundorte: Russan (Grotte St. Joseph) und Les Baux (Grotte des 
Fees), insgesamt vier Bälge und Schädel. 


Körpermaße von Rh. mehelyi 
Nr. Sex KR S O UA Fundort Datum 


396 ö 54.0 25.0 22.0 Sl, Russan 1958 
649 ö 56.0 28.0 21.8 92.0 Les Baux 20236219398 
650 = 57.0 28.5 22.0 51.6 Les Baux 20226321958 
651 2 93.0 293 DIS 322 Les Baux PA ont USES) 


Abb. 5. Nasenaufsatz 
von Rhinolophus euryale. 
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Schädelmaße 
Nr. SEX EE PO Jar MZ D 
396 6) 171 2.9 10.4 6.8 12.7. 
649 6 1720 DT 10.5 6.9 12.5 
650 2 16.8 2.8 10.4 6.6 12.4 
651 2 17.2 2.8 10.7 6.9 12.8 


Die von uns gesammelten Stucke weisen keinerlei Besonderheiten auf. 
Miller (1912) gibt zwar als größten Wert der Unterarmlange nur 51.4 an, 
doch wurden in neuerer Zeit Maße bis zu 54mm festgestellt. Die Variations- 
breite von Körpermaßen und Färbung ist auch bei dieser Art anscheinend 
recht groß. So sind uns zwei Stücke aus Südspanien bekannt, welche fast 
ockergelb gefärbt waren. Unsere Exemplare aus Les Baux sind oberseits 
graurötlich, das Tier aus Russan mehr aschgrau gefärbt. Die Unterseite ist 
bei allen Stücken fast ,cremefarben”. Das grauere Exemplar dürfte wohl 
einjahrig sein, worauf auch die verhältnismäßig geringen körperlichen Ab- 
messungen und das noch nicht abgekaute Gebiß schließen lassen. 


Wie bereits die Untersuchungen von Kahmann (1959) zeigten, dürften 
sich von dieser Art in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet keine Unterarten 
abspalten lassen. 


Diese Hufeisennase ist in der Provence schon zu den seltenen Arten zu 
rechnen. So große Gesellschaften, wie sie damals Mottaz antraf, wurden 
jedenfalls bisher nicht mehr beobachtet. Vielleicht wird man aber bei kriti- 
scher Kontrolle der französischen Hufeisennasen eines Tages doch auf gro- 
Bere Kolonien von dieser Art stoßen, eventuell sogar den seltenen Rh. 
blasii in Südfrankreich nachweisen können. 


b Vespertilionidae 

Das Studium der zu dieser Familie gehörenden Vertreter ist in der Regel 
noch schwieriger, als.das der Hufeisennasen. Diese Arten sind nämlich zum 
größten Teil keine Höhlenbewohner und haben ihre Tagesquartiere oder 
Winterschlafplätze an schwer, bzw. unzugänglichen Stellen. Aus diesem 
Grunde sind Faunenlisten bezüglich dieser Formen vielfach sehr luckenhaft. 


1. Myotis emarginatus emarginatus (E. Geoffroy 1806) 


Material und Fundorte: insgesamt 25 Bälge und Schädel von Les Baux 
(Grotte des Fées) und Aigues-Mortes (Stadtbefestigungsanlagen). 


Maße von M. emarginatus 
(Nur $2; n = 12) 


Min Max Do 


KR 46.5 52.0 49.0 
S 39.0 48.0 43.5 
O 1983 17.5 16.5 
UA 38.0 41.4 40.0 
CB 14.7 15.0 14.8 
PO 3 3.8 37 
JB OF, 10.0 9.9 
MZ 6.0 6.4 6.2 
D 11.4 1429 11.7 
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Die untersuchten Wimperfledermause weisen bezuglich ihrer Korper- 
und Schadelabmessungen keine wesentlichen Besonderheiten auf. Die Far- 
bung der Stticke ist im groBen und ganzen recht einheitlich, d. h. oberseits 
ein schmutziges Rotbraun, unterseits ein helleres Graubraun mit kupfernem 
Schimmer. Ohren und Flugháute sind dunkelbraun gefárbt. Der Rand der 
Schwanzflughaut ist nur bei einigen Stúcken starker gewimpert; bei vielen 
fehlen die Harchen fast vollig. 


Die Wimperfledermaus galt lange Zeit als sehr selten. Miller standen 
fur seinen Katalog nur acht Tiere zur Verfugung. Davon stammte eines aus 
Nimes (Typus von rufescens Crespon). In den letzten Jahren hauften sich 
jedoch die Funde im Verbreitungsgebiet dieser Art. 


Nach unseren Beobachtungen durfte die Wimperfledermaus in der Pro- 
vence zwar keineswegs zu den haufigen Fledermausen zu rechnen sein, 
einzelne Tiere sind jedoch überall im Gebiet — natürlich an der Art zu- 
sagenden Ortlichkeiten — anzutreffen. Die große Wochenstube in der 
Grotte des Fees bei Les Baux (schatzungsweise einige Hundert Wimper- 
fiedermause!) ist bis jetzt allerdings noch einmalig in Stidfrankreich. 


2. Myotis capacinii capacinii (Bonaparte 1837) 


Material und Fundorte: Insgesamt 26 Balge und Schadel von Dions (Grotte 
de Dions, Gouffre des Espélugues), Russan (Grotte du Sureau), und Arles (Amphi- 
theater). 


807 (Mi 9) Min Max M 22 (ne 35) Min Max M 
KR 45.0 52.0 50.0 48.0 3209 50.6 
> 36.0 40.5 39.0 39.0 43.0 40.5 
©== 14:0 15.0 14.7 14.3 15.0 1350 
UA 38.0 41.0 SCHE 40.8 42.2 41.5 
EBSTAS 14.9 14.5 14.5 14.7 14.7 
Ove ao 3) 3.8 3.6 3.8 352 
OA: 9.6 9.5 9.4 9.6 SES 
IMIZ 516 3:9 3.8 97 5.8 5.8 
D 10.8 112 11.0 1120 102 fet 


Unsere Stucke fallen bezüglich Maßen und Färbung durchaus in die 
Varlationsbreite der Nominatunterart. 


Wie schon früher erwähnt (König 1959), ist die flaumartige Behaarung 
des Uropatagiums nicht unbedingt als Kriterium für die Art zu verwen- 
den. Bei alten Tieren können dieselben nämlich abgerieben sein, wie es bei 
zwei Stücken in unserer Sammlung aus dem Gouffre des Espelugues der 
Fall ist. Die Form des Ohres und des Tragus sind jedoch stets untrügliche 
Kennzeichen. 


Die Langfußfledermaus kann in der Provence als verhältnismäßig häufig 
angesehen werden. Besonders während der Wintermonate ist sie in Höhlen 
und Stollen sowie unterirdischen Gewölben — sofern die Luftfeuchte nicht 
zu gering ist — keine Seltenheit. 
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3. Myotis myotis myotis (Borkhausen 1797) 


Material und Fundorte: Insgesamt elf Balge und Schádel von Dions (Gouffre 
des Espélugues), Arles (Amphitheater) und Les Baux (Grotte des Fées). 


Maße von M. myotis Z 


Core (122) Min Max M 2 (n=) Min Max? M 
KR 73.0 78.0 273.3 TAL 78.0 TOS 
39970 60.0 58.5 52.0 59.0 57.0 
©2260 DEO 26.5 26.5 ZEN 26.8 
UA 61.0 64.0 62.5 61.0 64.0 63.0 
EB 7234 DSS, 23.4 22.4 23.6 23.0 
POs or4 5.4 5.4 32. 5.4 DR) 
IBAS 15.4 192 14.7 15.6 1583 
MZ 10.1 10.3 10.2 10.0 10.3 10.1 
Diao: 18.8 18.6 177 18.7 18.5 


Die untersuchten Exemplare fallen durchaus in die Variationsbreite von 
M. m. myotis. Von M. oxygnathus sind sie bereits äußerlich durch die gró- 
ßeren Ohrlängen zu unterscheiden. Auf Abb. 6 sind die Unterschiede in 
der Ohrlänge recht gut zu erkennen. Diesem Diagramm liegen von M. 
myotis Exemplare aus Deutschland, Frankreich, Spanien und Mallorca, von 
M. oxygnathus Stücke aus Ungarn, Jugoslawien, Spanien und Frankreich 
zugrunde. Wie man sieht, überschneiden sich die Maße nicht. In einer 
früheren Arbeit (König 1959) steht bezüglich der Ohrlänge von M. oxy- 
gnathus: „Ein Tier aus Südfrankreich fällt mit 26.4 mm aus dem üblichen 
Rahmen heraus.” Diese Angabe bedarf einer Berichtigung. Es handelt sich 
namlich bei der besagten Fledermaus um eine echte myotis, deren Körper- 
abmessungen versehentlich auf die Liste der Maße von oxygnathus ge- 
schrieben worden waren. Somit existiert in unserer Sammlung kein Stück, 
dessen Ohrmaße sich mit denen der anderen Art überschneiden. 


Das Große Mausohr zählt zu den häufigen Fledermäusen in der Pro- 
vence und dürfte kaum an einer ihm zusagenden Ortlichkeit fehlen. Daß 
M. myotis in den Befestigungsanlagen von Aigues-Mortes nicht vorkam, 
überraschte uns sehr; doch wäre es möglich, daß das ebene, fast baumlose 
Gelánde der Umgebung dieser Art wenig zusagt. Demnach durfte oxygna- 
thus bezuglich der Wahl ihres Lebensraumes weniger wahlerisch sein (vgl. 
auch Bauer 1960). 


Wie alle cavernicolen Fledermäuse bildet M. myotis sowohl reine, als 
auch Mischkolonien mit anderen Arten. 
4, Myotis oxygnathus (Monticelli 1885) 


Material und Fundorte: Insgesamt neunzehn Bálge und Schädel aus Dions — 
(Gouffre des Espélugues), Arles (Amphitheater), Les Baux (Grotte des Fées) und 
Aigues-Mortes (Stadtbefestigungsanlagen). 
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Maße von M. oxygnathus 


80. (n 6) Min Max M Dom = (8) Min Max M 
KR 62.0 67.0 64.0 67.0 68.0 68.0 
S 57.0 61.0 59.0 57.0 68.0 61.3 
OS 2109 23.9 22:9 DIES 24.6 PR 
UA 54.2 ID. 56.0 59.0 61.0 60.0 
EB 19:5 21.0 20.3 20.0 20.8 20.4 
BO775:0 33 Dye 4.8 5.2 Jl 
fs) = 1 14.0 13.9 13.4 14.1 13.9 
MZ 8.4 9.1 8.8 8.6 9.0 8.8 
DISCO 16.2 15.9 15.9 16.1 16.0 


Wie die korperlichen Abmessungen zeigen, ist die Unterarmlange als 
Unterscheidungsmerkmal zwischen myotis und oxygnathus nicht zu ver- 
wenden. Dagegen ist die Ohrlange, wie bereits erwahnt, ein recht gutes 
Kriterium. Auch die Form des Ohres ist ein wichtiges Merkmal (Konig 
1959). Die KR ist bei oxygnathus absolut geringer und die Schwanzlánge 
relativ größer als bei myotis. 


In den Schädelmaßen sind die Unterschiede noch deutlicher. So sind uns 
keine Überschneidungen der CB und MZ bekannt (vgl. auch Miller 1912 und 
Bauer 1956). 
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Abb. 6. Variationsbreiten der Ohrlangen von Myotis myotis und Myotis oxy- 
gnathus aus unserer Sammlung. 


Man kann demnach M. myotis und M. oxygnathus folgendermaßen 
trennen: 
a) Condylobasal-Länge größer als 21.6 mm, maxillare Zahnreihe (C — m?) länger 


als 9.6 mm; Ohrlánge (Meatus — Ohrspitze) meist úber 26 mm 
... Myotis myotis 


b) Condylobasal-Lánge geringer als 21.5 mm, maxillare Zahnreihe kürzer als 
9.5mm; Ohrlange meist geringer als 25 mm ... Myotis oxygnathus 
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Am Schádel sind auBerdem kleinere morphologische Unterschiede vor- 
handen. So ist z. B. der Hirnschádel von oxygnathus relativ größer als 
bei myotis. | 

In der Fellfárbung sind keine merklichen Unterschiede zwischen beiden 
Arten vorhanden. Höchstens die dunklen Schulterflecken sind bei oxygna- 
thus etwas größer. Jüngere Tiere sind bei beiden Arten dunkler (meist 
grauer) als die stärker bräunlichen adulten Stücke. 

Das Kleine Mausohr ist in der Provence häufiger anzutreffen als seine 
größere Verwandte und bildet sowohl reine, als auch Mischkolonien mit 
anderen cavernicolen Fledermäusen. 


5. Pipistrellus pipistrellus pipistrellus (Schreber 1774) 


Material und Fundorte: Insgesamt 43 Bälge und Schädel aus Nimes (Amphi- 
theater), Aigues-Mortes (Stadtbefestigung) und Russan (Fang an Wasserbecken, 
Grotte Esquicha Grapaou). 


Maße von P. pipistrellus 


COS mr :8) Min Max M 22 ie il) Min Max M 
KR 39.0 44.0 40.5 40.0 45.0 42.7 
52310 34.0 33.2 29.5 35.0 332 
©2100 iba 11.0 10.5 12.0 11.3 
UA 295 32.8 30.8 312 32.8 31.9 
CBs tat 11.7 11.4 11.4 122 11.6 
PORASS 3.4 3.4 312 3.6 3.4 
IBIS 7.4 7.4 7.3 7.9 7.5 
MZ 4.0 4.3 AA 4.0 4.5 4.2 
D 7.8 8.4 8.1 8.0 8.8 8.3 


Die Abmessungen der untersuchten Zwergfledermause zeigen die große 
Variationsbreite der Art auf. Wie die Maße der einzelnen Individuen, so 
variieren auch die Färbung der verschiedenen Stücke. Danach kommen bei 
unseren Exemplaren alle Übergänge von fast schwarzbraun über kastanien- 
braun bis fahlbraun vor. Einige Tiere haben sogar am Kopf gelbliche Haar- 
spitzen, wie sie bei P. savii vorkommen. Die schwärzlichen Flughäute sind 
bei den meisten Stücken zwischen dem 5. Finger und dem Hinterfuß ver- 
waschen hell gerandet. Die Unterarmlängen zweier Exemplare sind mit 
32.8 mm für die Art recht groß, doch stellte Harrison sogar Maße bis zu 
33.3 mm bei südfranzösischen Zwergfledermäusen fest. Die CB eines Tieres 
von 12.2 mm erweitert die bisher bekannte Variationsbreite der Nominat- 
unterart ebenfalls. 

Die Zwergfledermaus dürfte in ganz Südfrankreich die häufigste Fleder- 
mausart sein. Vielfach wird von Südeuropa-Reisenden angenommen, daß 
die vielen kleinen Fledermäuse, die bei Einbruch der Dunkelheit aus ihren 
Verstecken hervorkommen, größtenteils P. kuhli seien. Für das von uns 
untersuchte Gebiet trifft dies jedoch nicht zu. 


6. Pipistrellus nathusii (Keyserling & Blasius 1839) 


Material und Fundorte: ein Balg + Schädel aus Aigues-Mortes/Gard (Stadt- 
befestigungsanlagen) und fünf beschädigte Schädel aus Gewöllen der Schleiereule 
vom gleichen Fundort. 
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Körpermaße von P. nathusii 


Nr. SOX S HF O UA Fundort RES _ Datum ae 
745 6) 47.0 41.0 7,2. 192 34.5 Aigues-Mortes 27.1.0. 1958 
Schädelmaße 
Nr. CB PO JB MZ D 
745 198) 3 8.0 4.7 9.4 


Weder die Schädel- noch die Körpermaße weisen Besonderheiten auf. 
In der Färbung ist das Stück ein wenig fahler als vier deutsche Exemplare 
in unserer Sammlung. 


Die Rauhhaut-Fledermaus scheint nur in der Camargue und der näheren 
Umgebung häufiger vorzukommen; sonst dürfte sie im Gebiet als selten 
anzusehen sein. Miller erbeutete ein Stück bei St. Gilles/Gard und außer 
unserem Fund in Aigues-Mortes existieren einige Belege in der biologi- 
schen Station „Tour du Valat” in der Camargue (vgl. Bauer € Festetics). 
Auch wir konnten bei einem mehrtägigen Aufenthalt in Tour de Valat 
,Z wergfledermáuse” beobachten, deren Artzugehörigkeit jedoch nicht ge- 
klärt werden konnte, da es uns nicht möglich war, Belege zu fangen. 

7. Pipistrellus kuhli kuhli (Kuhl 1819) 

Material und Fundorte: Insgesamt dreizehn Bälge und Schädel aus Russan 

(Fang am Wasserbecken), Nimes (Amphitheater) und Les Saintes Maries/Bouches- 


du-Rhöne (Fang mit Japannetz). 


Maße von P. kuhli 


oo (m 7) Min - Max M (== 0) Min Max M 
KR 43.0 47.0 46.0 43.0 46.0 45.0 
S 36.0 41.0 38.0 32.0 39.0 3740 
Oy IA) 13:0 12.8 12.0 12.8 NAD) 
WAG 322 35:0 34.0 29.0 34.5 34.0 
EB+ 12:8 13.0 13.1 122 USED 12:9 
POL 3:2 3.4 3.3 32 3.4 3.4 
JB 28:2 8.8 8.5 8.2 8.6 8.4 
MZ 4.9 3.2 5.0 4.8 Sl 5.0 
D 9:5 9.9 9% 9.0 99 OFF, 


Bezüglich der Korper- und Schädelmaße fallen unsere Stücke durchaus 
in die Variationsbreite der Nominatunterart. Drei Tiere aus Russan fallen 
durch fast gelbe Haarspitzen auf der Oberseite auf und erinnern hierin sehr 
an P. savii. Allerdings glänzen die Haare von kuhli nicht so stark wie bei 
savii. Bei sämtlichen Stücken ist der schmale weiße Rand an der Armflug- 
haut mehr oder weniger deutlich vorhanden. 


Wie bereits bei P. pipistrellus erwähnt, ist die Weißrandfledermaus in 
der Provence gar nicht so häufig, wie viele glauben. Anscheinend nimmt 
sie nach Osten an Häufigkeit zu, denn in Italien scheint sie häufiger zu sein 
als ihre kleinere Verwandte. 


zool. Beitr. 
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8. Eptesicus serotinus serotinus (Schreber 1774) 


Material und Fundorte: Insgesamt sechs Bálge und Schádel aus Aigues- 
Mortes (Stadtbefestigung), Russan (Fang an Wasserbecken) und Les Saintes 
Maries (Fang in Japannetz). 


Mañe von E. serotinus 


63. (n=4) Min Max M 22 (n = 2) Min Max MM 
KR 69.0 75.0 72.0 78.0 80.0 79.0 
54.52.00 59.0 56.0 51.0 56.6 53,7 
© 170 19.0 18.2 2200 20.0 20.0 
UA 48.5 5220 51.0 55.0 552 5 
@B2 198 20.6 20.1 21.1 215 21.3 
Po 102 4.3 4.3 4.3 4.6 4.4 
IBA 1316 14.4 14.1 14.9 15.0 14.9 
MZ 7.5 7.9 7.8 8.2 8.3 8.2 
D7 150 15.9 15.6 16.2 16.5 16.3 


Außer den recht großen Unterarmlángen der beiden 22 weisen unsere 
Stücke gegenüber solchen aus anderen Gebieten keinerlei Besonderheiten 
auf. Doch ist ein auffälliger Sexualdimorphismus in den Maßen verhanden. 
So sind die 2° auffallend größer als die ¢ 4, obwohl es sich bei letzteren 
— bis auf ein Exemplar — um ältere Stücke (abgekaute Zahnspitzen) han- 
delt. An Hand größeren Materials wäre nachzuprüfen, ob dieser Größen- 
unterschied allgemein bei Eptesicus serotinus vorkommt. Bei einer kleinen 
Serie (n=5) aus der Pfalz ist dieser Dimorphismus nämlich auch vorhanden. 


Die Färbung der südfranzösischen Eptesicus ist sehr variabel. So sind 
alle vier Stücke aus Aigues-Mortes verschieden gefärbt. Eines ist fast 
schwarz, während die übrigen heller sind. Die Färbung eines Exemplares 
stimmt mit der von E. s. boscai Cabrera überein. Bauer (1956) wies darauf 
hin, daß auch in mediterranen Populationen außerhalb Spaniens helle Indi- 
viduen vorkommen und hielt es für möglich, daß man eventuell den Namen 
boscai für alle mediterranen Epiesicus verwenden könne. Von einem Stuck 
aus der Camargue sagten jedoch Bauer & Festetics (1958), daß es sich 
nicht von mitteleuropäischen Exemplaren unterscheide. Sie stellten es dem- 
entsprechend zur Nominatform. Auch unsere Stücke aus Russan, Les Saintes 
Maries sowie drei der Tiere aus Aigues-Mortes fallen bezüglich ihrer Fär- 
bung ebenfalls in die Variationsbreite mitteleuropäischer und nordspani- 
scher Stücke. Wir sind daher gleichfalls der Meinung, daß in Südfrankreich 
die Nominatunterart E. s. serotinus vorkommt. Die Art scheint in der Fär- 
bung stark zu variieren, bzw. besitzt anscheinend ziemlich unterschiedliche 
Alterskleider. 


In der Provence ist die Breitflügelfledermaus keineswegs selten und an 
geeigneten Orten stets zu beobachten. Als geradezu häufig stellten wir die 
Art in Aigues-Mortes und Les Saintes Maries fest, wo abends Schwärme 
von über 50 Fledermäusen beobachtet werden konnten. 


Heft 3/4 
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9. Plecotus austriacus (Fischer 1829) 


Material und Fundorte: Insgesamt neunzehn Bálge und Schádel aus Arles 
(Amphitheater) und Aigues-Mortes (Stadtbefestigung). 


Maße von PI. austriacus 


eo m :6) Min Max M la) Min Max M 
KR 47.0 50.0 49.0 49.0 93:9 51.0 
== 743.0 49.0 47.0 48.0 93.9 EZ 
HET=79 9.0 8.4 8.0 9.0 8.5 
O 390 39.0 37.0 35.0 39.0 372.0 
UA 38.0 40.8 39.2 40.0 41.5 40.6 
EB 16.0 16.8 16.2 05 16.6 16.5 
LOPES 3.9 38 3.2 38 3.4 
IB 78.9 998 92 8.8 9.4 9.2 
MZ 9 6.1 Sys) 9:8 6.1 6.0 
DES 1.0 ES beth Let kat MES 1158 


Die systematische Stellung der südeuropäischen Langohrfledermäuse ist 
auch heute noch sehr umstritten. So bezeichnete man bisher die großen, 
grauen, mediterranen Tiere als Pl. auritus meridionalis Martino 1940. Die 
Tatsache, daß die graue Form aber auch in Mitteleuropa neben der braunen 
Form vorkommt, veranlaßte Bauer, die grauen Langohren als Plecotus 
austriacus neben Plecotus auritus auritus zu stellen. Schon vor ihm waren 
es Fischer und Koch, die unter den Langohren zwei Arten unterschieden. 
Ersterer benannte das große Langohr Pl. austriacus. Unabhängig davon be- 
schrieb Koch (1860) PI. kirschbaumii aus Dillenburg im Westerwald. Da 
beide Autoren die gleiche Art meinten und Fischer die erste deutbare Dia- 
gnose gab, schlägt Bauer (1960) den Namen austriacus Fischer für das graue 
Langohr vor. 


Die beiden Arten unterscheiden sich nicht nur in der Färbung, sondern 
sind auch morphologisch gut zu trennen (Bauer 1960). 


So ist neben unterschiedlicher Daumen- und Hinterfußlänge die Größe 
der Bullae auditorii ein gutes Unterscheidungsmerkmal. Letztere sind bei 
auritus relativ klein, bei austriacus stark ,aufgeblasen”. 


In Form eines Bestimmungsschlüssels lassen sich die wesentlichen Merk- 
male der beiden Arten etwa folgendermaßen zusammenfassen: 


a) Hinterfußlänge (ohne Kralle) höchstens 9 mm, Pelz oberseits meist aschgrau, 
selten braungrau, unterseits grauweißlich, Ohren und Flughäute rauchgrau, 
Ohrkapseln blasig aufgetrieben 

... Plecotus austriacus (Graues Langohr) 

b) Hinterfußlänge mindestens 9.5 mm, meist 10 mm, Pelz oberseits graubraun 
bis hellbraun, unterseits bräunlich-weiß, Ohren und Flughäute bräunlich, Ohr- 
kapseln nicht blasig aufgetrieben 

... Plecotus auritus (Braunes Langohr) 


Da bisher PI. austricus und Pl. auritus unter dem Namen auritus ver- 
einigt waren, sind die publizierten Maße meist nicht verwendbar. Es steht 
jedoch fest, daß austriacus etwas größer ist als auritus, was namentlich an 
Unterarmlänge und Condylobasallänge recht deutlich wird. Erst wenn künf- 
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tig alle Autoren die beiden Arten streng unterscheiden und biometrisches 
Material sammeln, wird es moglich sein, die Variationsbreiten der beiden 
Formen zu bestimmen. 


Die meisten unserer Stucke sind oberseits mehr oder weniger aschgrau 
gefarbt, mit einem schmutzgraubraunen Schimmer. Drei Exemplare besitzen 
heller bráunliche Haarspitzen und erinnern hierin etwas an Pl. auritus. 
Die grauweißliche Unterseitenfarbung sowie die kurzen Daumenkrallen 
und die kleinen Hinterfüße kennzeichnen sie jedoch eindeutig als austria- 
cus. Ebenso zeigen dies die Schädel der fraglichen Stücke durch die großen 
Bullae auditorii. 


Plecotus austriacus scheint in Südfrankreich nicht selten zu sein. Aller- 
dings war es uns nicht möglich, die Art im Winter nachzuweisen. Dies 
dürfte aber daran liegen, daß diese Fledermaus an uns unzugänglichen, 
bzw. von uns nicht besuchten Lokalitäten überwinterte. Während der war- 
men Jahreszeit dürfte man sie jedoch überall da antreffen, wo ausgedehn- 
tes, älteres Gemäuer vorhanden ist. 


Der ähnliche Plecotus auritus, der in Deutschland häufiger ist als 
austriacus, scheint in der Provence zu fehlen, oder sehr selten zu sein. 
Jedenfalls wurde bis heute noch kein Stück in diesem Gebiet exakt nach- 
gewiesen. 


10. Miniopterus schreibersi schreibersi (Kuhl 1819) 


Material und Fundorte. Insgesamt elf Bälge und Schädel aus Russan (Grotte 
„En Quisse"), Arles (Amphitheater) und Les Baux (Grotte des Fées). 


Maße von Min. schreibersi 


SE) Min Max M 32 =) Min Max M 
KR 53.0 58.0 55.0 51.0 62.0 39.8 
S 5120 99:0 56.0 0) 60.0 58.0 
2100 1,225 11:0 10.5 12.0 11.0 
UA 45.0 47.0 46.0 44.2 47.0 46.0 
CB 14.6 14.9 14.8 14.4 15.0 14.9 
EOS 3.9 3.8 37, 3.9 3.8 
JB 84 8.8 8.7 8.3 8.7 8.6 
MZ 759 6.1 6.0 Ot 6.1 6.0 
997:10:8 P10 10.9 10.7 1130 10.9 


Mit Ausnahme einiger Tiere mit etwas großen Unterarmlängen, fallen 
die Langflügelfledermäuse aus der Provence durchaus in die Variations- 
breite der Nominatunterart. Laurent (1944) beschrieb aus der Grotte des 
Fees bei Les Baux, aus welcher auch mehrere unserer Stücke (n=7) stam- 
men, die Unterart Min. schreibersi baussencis. Er gründete seine Subspecies 
allein auf Unterarm- und Fingermaße lebender Tiere. Ein Typus wurde 
nicht bestimmt und konserviert. Demnach ist diese Form nomenklatorisch 
für ungültig zu erklären. Außerdem ist es mehr als unwahrscheinlich, daß 
sich im Verbreitungsgebiet der Nominatunterart eine zweite Subspecies 
isoliert halten soll, wenn diese Art über weite Strecken wandert, wie dies 
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bei Miniopterus schreibersi der Fall ist. Wenn nun bei einigen Tieren 
Unterarmmaße bis zu 47 mm vorkommen, so sind diese nur als Erweiterung 
der Variationsbreite anzusehen; denn auch Dulic stellte bei kroatischen 
Miniopterus Unterarmlängen bis zu 47 mm fest. 


Die Schädelmaße der südfranzösischen Stücke bewegen sich im „nor- 
malen“ Rahmen und auch in der Färbung bieten unsere Stücke keine 
Besonderheiten. 


Die Langflugelfledermaus kann in der Provence zu den háufigeren 
Arten gerechnet werden. Da sie aber weit wandert, ist sie nur zeitweise 
in größerer Anzahl im Gebiet anzutreffen. Besonders im Frühjahr, Herbst 
und Winter streift sie weit umher und die Kolonie, die heute in einer be- 

stimmten Höhle hing, kann am nächsten Tage nicht mehr da sein. Ebenso 
ist es möglich, daß eine am Vortage leere Höhle am nächsten von einer 
Kolonie besiedelt ist. 


V. Liste der aus der Provence nachgewiesenen Fledermausarten 
sowie solcher, deren Vorkommen möglich ist 


A. Rhinolophidae: 


1. Rhinolophus ferrumequinum 
Rhinolophus hipposideros 
Rhinolophus euryale 
Rhinolophus mehelyi 
Rhinolophus blasii? 
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B. Vespertilionidae: 


1. Myotis myStacinus — Belege neueren Datums fehlen 

2. Myotis nattereri — Beleg aus St. Genies-de-M. (Hugues leg.) 
im Museum Nimes; nach Gallocher (1958) 
im Frúhjahr alljáhrlich bei Istres/B.-d.-Rh. 

3. Myotis emarginatus 


4. Myotis bechsteini — Nach Gallocher (1958) eine Wochenstube 
in der Nahe von Arles 
5. Myotis daubentoni — in neuerer Zeit nur ein Expl. von König 


(Felten € Konig 1955) im súdl. Zentral- 
massiv gefunden 

6. Myotis capaccinii _ 

7. Myotis dasycneme  — bedarf der Nachprüfung 

8. Myotis myotis 

9. Myotis oxygnathus 

10. Pipistrellus pipistrellus 

11. Pipistrellus nathusii 

12. Pipistrellus kuhli 

13. Pipistrellus savii — Belege aus neuerer Zeit fehlen 
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14. Eptesicus serotinus 


15. Nyctalus lasiopterus — von Siepi aus der Umgebung von Hyeres 
Laurent (1941); bedarf der Nachprüfung 

16. Nyctalus noctula — Belege im Museum Nimes 

17. Nyctalus leisleri — von Siépi aus der Umgebung von Hyeres; 
(Laurent 1941); bedarf der Nachprufung 

18. Plecotus auritus — exakte Belege fehlen | 


19. Plecotus austriacus 
2 20. Barbastella barbastellus ? 
21. Miniopterus schreibersi 


C. Molossidae: 


1. Tadarida teniotis — von Issel in júngster Zeit zweimal an der 
Cóte d'Azur und Ende August 1960 am 
Pont-du-Gard gefangen. Von den Verf. An- 
fang August 1960 ebenfalls an der letzt- 
genannten Stelle beobachtet 


Nach dieser Ubersicht wáre das Vorkommen von 27 Fledermausarten in 
dem besprochenen Gebiet möglich. ER: 


VI. Zur Parasitierung der gesammelten Arten 


Alle angetroffenen Fledermausarten waren stark von Ektoparasiten 
befallen. Besonders Myotis capaccinii war im Winter stark mit Nycteribien 
„verlaust”. Hauptsächlich bei Pipistrellus, Eptesicus und Rhinolophus wur- 
den Flöhe festgestellt. Auf den Flughäuten der Mausohren und Miniopterus 
waren Flughautmilben (Spinturnicidae) in großer Zahl zu beobachten. 


Im Sommer war die Parasitierung der Tiere noch stärker. In den Wo- 
chenstuben wimmelte es von Nycteribien und Milben, wie es aus den 
meisten Sommerquartieren der Fall ist. Wanzen fehlten jedoch in den 
Höhlen und unterirdischen Gewölben. Plecotus, Eptesicus, Pipistrellus und 
Rhinolophus waren stark mit Zecken behaftet. 


Herr Prof. Dr. F. Peus bestimmte freundlicherweise die gesammelten 
Floharten, wofür ihm an dieser Stelle gedankt sei. 


Auf den folgenden Fledermäusen wurden die angeführten Floharten ge- 
funden: 


12. M. zcapaceinii, Dions, 30. 12. 1957 — Nycteridopsylla pentactena Kolenati 
— Nycteridopsylla longiceps Rotschild 
2. P. pipistrellus, Nimes, 29. 12. 1957 
und 6. 1. 1958 — Nycteridopsylla ancyluris Jordan 
— Ischnopsyllus octactenus Kolenatı 
P. pipistrellus, Aigues-Mortes, 
8. 1. 1958 — Nycteridopsylla ancyluris Jordan 
— Ischnopsyllus octactenus Kolenati 
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3. E. serotinus, Aigues-Mortes, 
8. 1. 1958 — Nycteridopsylla pentactena Kolenati 


4. Rh. ferrumequinum, Russan, 
1. 1. 1958 — Rhinolophopsylla unipectinata 
Taschenberg 
— Nycteridopsylla pentactena Kolenati 


5. Min. schreibersi, Russan, 1. 1. 1958 — Nycteridopsylla pentactena Kolenati 


VII. Zusammenfassung 


In den Departements Gard und Bouches-du-Rhóne in Súdfrankreich 
wurden zu vier verschiedenen Jahreszeiten ökologische und systematische 
Studien an Fledermäusen durchgeführt. Die Ergebnisse der Untersuchungen 
werden im folgenden zusammengefaßt: 


1. Von den beobachteten Fledermausarten wurden zur Überwinterung 
vielfach solche Orte ausgewählt, die mit der Außenwelt in direkter Verbin- 
dung standen. 


2. Die Tendenz, daß mehrere Arten gemeinsam überwintern oder Som- 
merkolonien bilden, war größer als in Mitteleuropa. 


3. Eine paarweise Gruppierung im Winterquartier wurde bei Rhinolo- 
phus ferrumequinum und Rhinolophus euryale beobachtet. 


4. Von Rhinolophus ferrumequinum wurden außerdem Überwinterungs- 
kolonien festgestellt, in welchen die 4 ö überwogen. 


5. Auch im Mittwinter trafen die Verf. an verschiedenen Ortlichkeiten 
wache Fledermäuse an. 


6. Bei allen beobachteten Arten der Gattung Myotis wurde eine Tren- 
nung der Geschlechter in den ,Wochenstuben” beobachtet. In Sommer- 
kolonien von Rhinolophiden und Miniopterus waren stets beide Geschlech- 
ter vertreten, wenn auch bei Rh. ferrumequinum die YY überwogen. 


7. Im Winter wurde bei keiner Art eine Geschlechtertrennung beobachtet. 


8. Myotis oxygnathus bildete sowohl reine, als auch Mischkolonien mit 
anderen Arten. 


9. Bei allen beobachteten Fledermäusen wurde die Geburt nur eines 
einzigen Jungen festgestellt. 


10. Die ,Wochenstuben-Gesellschaften” der cavernicolen Arten waren 
bereits Anfang August 1960 aus den Sommerquartieren verschwunden. 
Dafür wurden Myotis myotis und oxygnathus paarweise an verschiedenen 
Stellen angetroffen. Nur die Grotte des Fées bei Les Baux waren noch 
einige, wenige 22 mit halbwüchsigen Jungtieren vorhanden, die vereinzelt 
an Wandvorsprüngen hingen. 


11. Am Pont-du-Gard gelang den Verf. im August 1960 der Nachweis 
der Bulldogg-Fledermaus (Tadarida teniotis) durch Beobachtung, während 
die Art wenige Wochen später von Issel in zwei Exemplaren an dieser 
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Stelle erbeutet wurde. Somit ist diese seltene Art auch für das Departement 
Gard nachgewiesen. 


12. Im Gebiet wurden 14 Fledermausarten durch Fang, eine durch Beob- 
achtung festgestellt. 


13. Von jeder gesammelten Art werden in der Arbeit Maße angegeben. 


14. Das Problem Myotis myotis — Myotis oxygnathus wird diskutiert 
und die Artcharaktere von oxygnathus werden herausgestellt. 


15. Die Umbenennung von Plecotus auritus meridionalis Martino 1940 
in Plecotus austriacus (Fischer 1829) wird an Hand Bauer'scher sowie eige- 
ner Argumente begründet und die Artcharaktere von austriacus beschrieben. 


16. An Hand einer Liste wird ein Überblick über die vermutliche Fleder- 
mausfauna der Provence gegeben. 


17. Abschließend erfolgt eine kurze Notiz über die Parasitierung der 
gesammelten Fledermäuse, 


Nachtrag (Abb. 7—8) 


Nach Abschluf des Manuskriptes konnten die Verfasser im Juli 1961 
zwei Bulldoggfledermause (Tadarida teniotis Rafinesque) in Sudfrankreich 
fangen. Ein 4 wurde am 20. Juli 1961 am Pont-du-Gard erbeutet, wo es 
seinen Hangplatz in ca. 20 m Hohe in einer Deckenritze eines der unteren 
Briickenbogen hatte. Das zweite Tier, ein 2, konnte am 23. Juli 1961 unweit 
des Pont d'Arc im Ardeche-Tal (wo Issel die Art im September 1960 eben- 
falls beobachtet hatte), in einer Spalte in einer hohen Felswand entdeckt 
und anschließend gefangen werden. 3 | 


Unsere beiden Stucke sind duster-braungrau gefarbt; oberseits besitzen 
die Haare einen seidigen Glanz. Das 4 vom Pont-du-Gard ist etwas bráun- 
licher gefárbt als das Y und wirkt auf der Oberseite heller. Ohren, Flug- 
haute sowie die nackten Hautteile des Gesichtes sind bei beiden Fleder- 
mausen schwarzlich. Auffallend ist bei den Tieren, daf jeweils die erste 
und besonders die fünfte Zehe auf den Außenseiten verdickt sind und eine 
Art „Bürste“ aus feinen Härchen tragen. Außerdem riechen beide Exem- 
plare, besonders das Ö, penetrant. Der scharfe Geruch erinnert etwas an 
den von Suppenwürze (,Maggi”). 


Da die Tiere noch lebend gehalten werden, seien hier nur die Unter- . 
armlängen aufgeführt: ¢ Pont-du-Gard: 58.2 mm, Y Gorges de l'Ardéche: 
59.9 mm. 
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Abb. 7— 8. Die Bulldoggfledermaus Tadarida teniotis aus Südfrankreich. 


Abb. 1. Gaumenmuster eines erwachsenen Weibchens 
von Scotonycteris zenkeri, Nr. 714. 


Abb. 2. Gaumenmuster eines subadulten Mánnchens 
von Scotonycteris zenkeri Nr. 715, Sohn von Nr. 714. 
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Aus dem Dr. Senckenbergischen Anatomischen Institut 
. der Universitat Frankfurt (a. M.) 


(Direktor: Professor Dr. D. Starck) 


Scotonycteris zenkeri Matschie, 1894 in Liberia’) 


Von 
HANS-JURG KUHN 
(mit 2 Abbildungen) 


Die Flughundgattung Scotonyteris (Matschie, 1894) wurde im Jahre 1959 
von M. Eisentraut in dieser Zeitschrift revidiert. Damals mufte die Frage 
offenbleiben, ob sich bei der kleineren der beiden Arten, Scotonyteris 
zenkeri, zwei Subspecies unterscheiden lassen. Aus dem Gebiet der Nomi- 
natform, Süd-Kamerun und Fernando Po, waren sieben Tiere bekannt. Fur 
die zweite Subspecies, occidentalis Hayman, 1946, stand nur die Beschrel- 
bung des Typus von der Goldkuste zur Veriugung. 


Am 15. Dezember 1960 brachte mir ein Liberianer Mutter (Nr. 714) und 
Sohn (Nr. 715) von Scotonycteris zenkeri nach Freemanntown (Gbi-Doru 
Chiefdom, Tappita-District, Central Province of Liberia). Er hatte die bei- 
den Tiere am frühen Nachmittag aus dem Unterholz des Waldrandes ge- 
pílúckt, als er zwischen Zarobotown und Freemanntown auf eine Reisfarm 
kam. Die Stádte und Farmen der Gbi liegen weitverstreut in húgeligem, 
von primarem Hochwalde bedeckten Gelande. 


Das Jungtier klammerte sich standig an seiner Mutter fest, zeitweise 
hielt es eine Zitze fest im Maul. Auf leichten Druck entleerte sich aus den 
Zitzen ein Milchtropfen. 


Besonders interessiert hier die Farbung der beiden Tiere, da Hayman 
als einziges Charakteristikum von occidentalis die gegenúber zenkeri 
dunklere Farbe eines erwachsenen Weibchens aus Oda, Ghana, angibt: 
»general colour considerably darker, the overall hue above being sepia 
rather than russet or rust brown”. Von drei erwachsenen Tieren aus Kame- 
run sagt Eisentraut, sie zeigten ,infolge der Spitzenfarbung des einzelnen 
Haares oberseits einen rostbraunen Ton (nach Ridgway als Sudan Brown 
zu bezeichnen), der dem subadulten Tier noch fehlt”. Letzteres gilt auch 
fur das junge Mánnchen Nr. 715, dessen Oberseite dunkelgrau mit einem 
braunen Schimmer ist, seine Flugháute sind schwärzlichgrau mit einem 
braunen Anflug. Nr. 715 trägt offensichtlich ein Jugendkleid. Demgegen- 
über hat seine Mutter (Nr. 714) einen hellrostfarbenen Rücken (nach Ridg- 
way zwischen Hazel und Russet, in der Beckengegend). Es sei hier auf die 
Schwierigkeit der Farbbestimmung hingewiesen. Hayman beschreibt die 


1) Mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Herrn Priv.-Doz. 
Dr. R. Schneider danke ich für die Anfertigung der Photographien. 
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einzelnen Rückenhaare von occidentalis folgendermaßen „the dorsal hairs 
have three distinct colour zones, a very dark brown basal third, a pale 
gray median zone and a terminal zone of sepia”. An einem 10 mm langen 
Haar aus der Rúckenmitte von Nr. 714 fand ich folgende Farbverteilung: 
die untersten 5,5 mm sind sehr dunkel graubraun; dann folgen 1,5 mm die 
ganz unpigmentiert sind; die restlichen drei Millimeter an der Spitze sind 
Hazel” bis ,Russet”. Beim lebenden Tiere stehen alle Rúckenhaare ganz 
gleichmäßig im rechten Winkel zur Haut ab, wenn sie auch in sich gewellt 
sind. Dadurch wird der Farbeindruck wesentlich durch die unpigmentierte 
Mittelzone der Haare mitbestimmt, auf dem Hintergrund der sehr dunkel 
graubraunen basalsten Abschnitte sieht diese hellgrau aus. Die Lange des 
rostfarbenen distalsten Haarabschnittes nimmt vom Scheitel bis zur Bek- 
kengegend zu, so daß der Oberkopf hellgrau mit rostfarbenem Anflug aus- 
sieht, während in der Beckengegend die distale Haarzone fast allein die 
Färbung bestimmt. Nach dem Tode, und besonders auch weil Nr. 714 für 
einige Zeit in Alkohol aufbewahrt worden war, liegen die Haare flach nach 
hinten übereinander und die rostbraunen Haarspitzen bestimmen die Fär- 
bung viel mehr als im Leben. 


Jedenfalls ist Nr. 714 eher heller als dunkler als die Tiere aus Kamerun. 
Die Flughaut ist hell olivbraun, keineswegs „dark chocolate” wie beim 
Typ von occidentalis. Nach Hayman ist das helle Mittelfeld des Bauches 
beim Typ von occidentalis schärfer gegen die braunen Flanken abgesetzt 
als bei zwei verglichenen zenkeri (darunter der Typ von bedfordi aus 
Fernado Po). Eisentraut sagt, bei seinen Tieren sei diese Trennung „mehr 
oder weniger scharf“. Beim Jungtier Nr. 715 ist diese Trennung sehr aus- 
geprägt und scharf, bei der Mutter Nr. 714 ganz verwaschen. In der übrigen 
Färbung und Zeichnung stimmt Nr. 714 mit der Beschreibung überein, die 
Eisentraut für seine Tiere aus Kamerun gibt. 


Zusammenfassend möchte ich meinen, daß sich die Abtrennung einer 
besonderen Subspecies occidentalis aus Oberguinea nach dem heute be- 
kannten Material nicht begründen läßt. Man muß entweder annehmen, daß 
die dunkle Färbung des Typus von occidentalis einen Hinweis auf die 
individuelle Variabilität der Färbung bei Scotonycteris zenkeri gibt. (Diese 
ist bei der geringen Zahl bekannter Scotonycteris zenkeri noch unbekannt.) 
Oder man führt die besonders dunkle Färbung des Tieres aus Ghana dar- 
auf zurück, daß dieses noch nicht ganz erwachsen war, denn es teilt die 
sehr dunkle Färbung mit dem oben beschriebenen Jungtier Nr. 715. 


Die Mutter ist etwas schwerer als die von Eisentraut in Kamerun ge- 
sammelten Tiere (19, 5 gegenüber 16 bis 18 g). Den geringen Unterschied 
könnten allein die stark ausgebildeten, lactierenden Milchdrüsen aus- 
machen. In den Körper- und Schädelmaßen schließt sich Nr. 714 an die Tiere 
aus Kamerun an (s. Tab.), im Gegensatz zum Typ von occidentalis ergänzt 
Nr. 714 die Variationsbreite der Art nach oben (Tabelle). Das bestätigt noch 
einmal Eisentrauts Meinung, daß die besonders hohen Maße seines er- 


Heft 3/4 oe Balz DER 
12/1961 | Scotonycteris zenkeri in Liberia 233 


wachsenen Mannchens wohl nicht im Sinne eines Sexualunterschiedes hin- 
sichtlich der Größe zu deuten seien. 


Tabelle: Maße und Gewichte der beiden Scotonycleris zenkeri. 


714 715 
w m 
ad. subad. 
Gewicht 19329 127929 

Kopf-Rumpf 74 61 
Ohr 13,5 11 
Unterarm 52 47 

III Metacarpus 3H 2977. 
1. Phalange 26,0 ZT 

2. Phalange 32.1 290 

IV Metacarpus 35,4 ZOO 

1. Phalange 18,2 14,8 

2. Phalange LO el 19,7 

V Metacarpus SO 28,6 

1. Phalange 16,7 132 

2. Phalange 16,8 14,9 

Tibia 19,7 16,2 

Hinterfuß 1145 10,9 

Größte Schädellänge 26,8 23,3 

Hirnkapselbreite 12,3 11,6 

Jochbogenbreite 17,2 13,8 

Interorbitalbreite 5,4 4,4 

Intertemporalbreite 6,8 6,9 

Maxillare Zahnreihe 8,3 6,6 
Breite uber ob. C 52) I) 

Breite über ob. M 8,4 7,0 

Mandibellänge 19,6 17,0 
andib. Zahnreihe 10,5 o 
P3 Länge X. Breite 150.102 oe 
P* Länge X Breite a all == 
Mi Lange X Breite 1,0.7°80;9 — 
P3 Länge X Breite Oe Oe OF: _ 
Pı Länge X Breite 3 el — 
M1 Länge X Breite P< 150 — 
Ms Länge X Breite pix .:153 = 


- Das Gaumenfaltenmuster ist bei Mutter und Sohn recht verschieden und 
gibt einen Hinweis auf die große individuelle Variabilität dieses Merk- 
mals. Die erste, zwischen Incisivi und Canini liegende Falte, auf der man 
die Offnungen des canalis incisivus deutlich erkennen kann, sowie die 
dritte und vierte Falte, welche zwischen den Praemolaren liegen, sind bei 
beiden Tieren etwa gleich gebaut. Die hinter den Canini liegende zweite 
Falte ist bei Nr. 715 nach hinten durchgebogen, bei Nr. 714 verläuft sie ge- 
rade. Die an den Hinterrand des oberen Molaren ziehende fünfte Falte ist 
bei Nr. 714 fast, bei Nr. 715 ganz in der Mitte unterbrochen. Bei Nr. 715 
trägt sie Zähnchen, bei Nr. 714 nicht. Daran anschließend finden sich bei 
Nr. 715 zwei in der Mitte unterbrochene gezähnelte Falten, bei Nr. 714 ist 
die zweite von diesen in gezähnelte Einzelstücke aufgelöst, bei der ersten 
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von Nr. 714 kann man die Zahnelung kaum erkennen. Von den bisher er- 
wahnten sieben Falten, der vorderen Gruppe, ist eine hintere Gruppe durch 
ein faltenfreies Feld getrennt. Dieses ist beim Jungtier Nr. 715 sehr gut 
ausgebildet, wie das ja auch als Hauptcharakteristikum von zenkeri be- 
schrieben worden ist. Bei Nr.714 ist dieses Feld durch versprengte Elemente 
der vorderen und der hinteren Faltengruppe eingeengt und wenig auffallig. 
Ich mochte deshalb auch die von Eisentraut bei seinen Tieren gefundenen 
Unterschiede im Gaumenmuster ganz als individuelle Varianten deuten, 
und das Fehlen eines faltenfreien Feldes bei einem nicht voll ausgewach- 
senen Tiere nicht darauf zurückführen, daß sich dieses faltenfreie Feld erst 
während des letzten postembryonalen Wachstumsstadiums bildet, was 
Eisentraut für denkbar hielt. 

Hinter dem freien Felde lassen bei Nr. 714 noch vier, bei Nr. 715 fünf 
deutliche Falten, eher Zähnchenreihen, erkennen. Dahinter stehen noch 
Gruppen einzelner Zähnchen, die ohne scharfe Grenze nach hinten in die 
Papillen des hintersten Gaumens übergehen. 


Zusammenfassung 


Zwei Scotonycteris zenkeri aus der Zentral-Provinz von Liberia erwei- 
tern das bekannte Verbreitungsareal der Art nach Westen. Nach dem ver- 
fügbaren Material ist die Abtrennung einer Subspecies aus Oberguinea 
nicht aufrechtzuerhalten. Unterschiede im Gaumenfaltenmuster bei einem 
erwachsenen Weibchen und seinem halbwüchsigen Sohne werden be- 
schrieben. 
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Vorubergehende Veränderungen im Haar der Rotelmaus, 


Clethrionomys glareolus 
Von 
ERNST von LEHMANN, Bonn 
(Mit einer Farbtafel) 


Wie in früheren Veröffentlichungen ausführlich dargestellt (v. Lehmann 
1955, 1956, 1957), wurden vom Zool. Forschungsinstitut und Museum A. 
Koenig, Bonn, aus in einem Versuchsrevier der Voreifel (Ersdorf, 260 m) 
mehrere Jahre hindurch Kleinsäugetiere gefangen. Dabei wurden bestimmte 
Flächen, die sog. Versuchsstreifen, systematisch in gleichen Zeitabständen 
mit Fallen besetzt. Zu diesen Planflächen gehörte auch ein etwa 7Ojahriger, 
raumer Kiefernbestand mit reichlichem Unterwuchs an Rotbuche und Eiche 
und ausgedehnten Brombeer-Inseln. Das ganze Waldstück, in dem die Ver- 
suchsfläche liegt, erstreckt sich als Ausläufer des zusammenhängenden 
Hochwaldes in Form eines etwa 14 ha großen Rechteckes in das Wiesen- 
gelände. Dieser Planstreifen (II,2) gehörte zu den ergiebigsten Fang- 
plätzen, wobei ungefähr die Hälfte der dort gesammelten Kleinsäuger 
Rötelmäuse waren. Insgesamt erbrachte das Stück II, 2 bisher 292 Rötel- 
mäuse, wobei die Trapplinie mit 100 Schlagfallen meist nicht allzuweit vom 
Rande gelegt wurde (v. Lehmann, 1956, Abb. 1). 


Vom Herbst 1953 bis zum Herbst 1960 tauchten nun unter den dort 
gefangenen Rötelmäusen Tiere auf, die in der Haarfarbe und Fellstruktur 
meist sehr deutlich von den normalfarbigen abwichen. Sie fielen in der 
Regel schon auf den ersten Blick durch ihre blasse Farbe auf; statt der 
kastanienbraunen Oberseite haben diese Tiere dort einen isabellfarbigen 
Ton (Light Drab nach Ridgway, 1912), der nur an wenigen Stellen durch 
kleine Flecken oder Linien in normaler Farbe unterbrochen wird. Nimmt 
man diese Tiere in die Hand, dann wirkt das Fell weicher und dünner als 
bei den anderen. — Diese Aufhellung kann Übergänge bis zum normalen 
Haarkleid zeigen, wobei das bleiche, dünne Haar schließlich nur noch in zwei 
feinen Linien längs des Rückens oder inkleinen Inseln innerhalb desnormalen, 
rotbraunen Pelzes in Erscheinung tritt. In diesen Fällen wirkt das Tier ent- 
weder scheckig, oder das Rot der Oberseite erscheint merkwürdig abge- 
blaßt. Hierzu kommt manchmal noch eine weitere Erscheinung: Es treten 
nämlich durch das Abbrechen der Haare die schieferblauen Haarbasen mehr 
oder weniger hervor, so daß das Fell dort blaugrau wird oder einen lila 
Schimmer bekommt (s. Farbtafel). In extremen Fällen werden die Tiere 
oberseits fleckig und an manchen Stellen dunkel schiefergrau (Deep Neutral 


236 E. v. Lehmann aa 
Gray). Im weiteren Verlauf des Verfalles der Haare (s. u.) entstehen 
schlieBlich ausgedehnte, nackte Hautstellen auf dem Rucken und Scheitel. — 
Solche oberseits halbnackten Tiere wurden aber nur im Fruhherbst gefan- 
gen und úberstehen den Winter wahrscheinlich nicht. Gegenúber dieser 
fortgeschrittenen, grauen Phase mit hochgradig zerstorten Haaren ist der 
isabellfarbige Pelz der geblichen Tiere gleichmaBig, und die Mause wirken 
nicht pathologisch verándert. 


Insgesamt wurden im Planstück II, 2 bisher !) 23 abweichend behaarte 
Rötelmäuse gefangen (von 292, s. o.); nur in einem in der Nähe gelegenen 
Planstreifen (IV,2) fing sich einmal ein ebensolches Tier. — Irgendwie 
abweichend gefärbte Tiere fingen sich nur in weniger als einem Drittel 
der Fangtage, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß im ersten Jahre 
vielleicht Stücke mit geringfügiger Aufhellung, die nicht präpariert wur- 
den, übersehen wurden. — Die Fangtage, die die 23 abweichenden Tiere 
erbrachten, lieferten insgesamt 121 Rötelmäuse, die „Fehlfarben“ betrugen 
also an den Tagen 19°/o. Dazu muß jedoch gesagt werden, daß manche 
Tage einen sehr viel höheren Anteil erbrachten: so z. B. der 3. Dezember 
1955, der von 20 Rötelmäusen 7 helle Tiere lieferte! 


Von vornherein war die Konzentration der hellen Tiere auf zwei kleine 
Areale deutlich, so daß in den letzten Jahren — außer den Schlagfallen in 
der alten Trapplinie — lebendfangende Fallen nur noch an einem Platz 
eingesetzt wurden, der dann auch regelmäßig „Fehlfarben“ erbrachte. Die 
alte Trapplinie, die etwa alle 3 m mit einem (Schlag-)Fallenpaar und einer 
Nummer (von 1 bis 50) besetzt wird, lieferte nämlich die hellen Rötelmäuse 
charakteristischerweise an folgenden Nummern: 22-26-28-30-34 und 41-46- 
46-47-47-47-49-49-50. Innerhalb dieser Abschnitte liegen auch noch alle 
anderen Fänge dieser Tiere mit lebendfangenden Fallen, vor allen Dingen 
die zuletzt genannte Wegstrecke zwischen Nr. 41 und 50. Es muß hinzu- 
gefügt werden, daß innerhalb dieser Bereiche keine irgendwie geartete 
Verschiedenheit im Bewuchs oder dem Feuchtigkeitsgrad gegenüber dem 
übrigenn Teil des Stückes II, 2 zu erkennen ist. Auch die anderen, hier 
gefangenen Kleinsäuger zeigten keinerlei Besonderheiten, so daß keine 
umweltbedingte, sondern eine genetische Ursache für das gehäufte Auf- 
treten der abweichenden Rötelmäuse anzunehmen ist. 


Um diese Erscheinung, die vielleicht mit einem rezessiven Gen zusam- 
menhängt, zu klären, wurde mit Tieren aus II,2 in der Gefangenschaft 
gezüchtet. Das Ergebnis war bisher folgendes: Ein normalfarbiges Y zeitigte 
mit zwei normalfarbigen 56 (alle aus II, 2) in vier Würfen 16 Junge. Eines 
der beiden 3 4 zeugte mit einer Tochter in drei Würfen zehn Tiere, und ein 
Paar aus dieser Vater X Tochter-Paarung erbrachte in einem Wurf (unter 


1) Nach Abschluß des Manuskriptes wurden noch folgende Tiere gefangen: 
Am 8. XI. 1961: unter 21 Tieren (mit 18 Fallen, wie auch an den folgenden 
Tagen) 7 Rötelmäuse, die alle wenigstens Spuren von Aufhellung zeigten, am 
1. XII: unter 25 Tieren 7 Rötelmäuse, von denen 4 aufgehellt waren, und am 
31. XII. 1961: unter 18 Tieren 3 Rötelmäuse, von denen 2 aufgehellt waren. 
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vermutlich mehreren, unbeobachteten, vom Ö gleich restlos vertilgten Wür- 
fen) drei Junge. Außerdem zeugte das alte ö („Vater“) in elf Würfen mit 
einem aufgehellten Y (Nr. 58.272) der gelben Phase 53 Junge (innerhalb 
von 10,5 Monaten), das $ lieferte danach mit einem anderen normal gefärb- 
ten 4 vom gleichen Fangplatz in zwei weiteren Würfen vier Junge, hatte 
also, als es schließlich von einem dritten Ö, mit dem es eingepaart werden 
sollte, totgebissen wurde, 57 Junge gebracht. Ein 1960 gefangenes, stark 
aufgehelltes Y (Nr. 60.333), von dem unten noch die Rede sein wird, brachte 
mit einem ebenfalls normal gefärbten Bock aus dem gleichen Revier drei 
Junge. — Das sind alles in allem 89 Tiere, und bei keinem von diesen hat 
sich eine Haaranamolie im Jugendkleid gezeigt! 


Fast alle Jungtiere und ein Teil der Eltern wurden markiert wieder frei- 
gelassen, davon allein 27 Jungtiere in II, 2. Leider wurde dort kein gezeich- 
netes Tier wiedergefangen, und die an einem anderen, weit entfernten Ort 
im Sommer freigelassenen und am Auslassungsort im Herbst zum Teil 
wieder gefangenen Jungtiere zeigten auch zu diesem Zeitpunkt keine Farb- 
abweichung. — Es ist möglich, daß diese gesamte Nachzucht von 89 Tieren, 
die zum größten Teil auf ein 4 („Vater”) zurückgeht, deshalb keine Haar- 
anomalie zeigte, weil der „Vater“ (und die anderen beteiligten, normal- 
farbigen Elterntiere) das rezessive Gen nicht trugen. Leider ist es bisher 
nicht gelungen, ein 4 und ein Y der hellen Rötelmäuse gleichzeitig lebend 
zu fangen bzw. einzupaaren. 


Das Interessanteste, das eine wesentlich weitere Verbreitung dieser erb- 
lichen Anlage, als man vermutet, in unserer Population möglich macht, ist 
jedoch folgende Beobachtung an Gefangenschaftstieren: Schon das teil- 
weise aufgehellte ¢ Nr. 77 (eine Photographie liegt vor), das am 9. Februar 
1955 gefangen und — allerdings erfolglos — zur Zucht gehalten wurde, 
veränderte im Spätsommer sein geschecktes Kleid derart, daß es am 30. 
September völlig normalfarbig, also oberseits durchweg rotbraun und von 
anderen Tieren nicht zu unterscheiden war! Dieses 4 entlief an diesem 
Tage, so daß die weitere Entwicklung in einer späteren Mauser nicht beob- 
achtet werden konnte. Aber das nächste helle Tier, das längere Zeit in 
Gefangenschaft gehalten werden konnte, führte den gleichen auffälligen 
Farb- und Haarwechsel vor: Es war das oben schon erwähnte, extrem helle 
(gelbliche) Y Nr. 58.272, das am 24. Oktober 1958 gefangen wurde und nur 
am Kopf und Schwanzansatz kleine normalfarbige Inseln hatte. Dieses Y 
war schon nach einer Woche merklich dunkler und hatte dann nur noch 
einen deutlich helleren Nacken. Am 12. November, also neunzehn Tage 
nach dem Fang, war das Stück dann schon völlig normalfarbig! Dieses 
Tier brachte, wie gesagt, in dreizehn Würfen 57 Junge, ohne irgendwann 
einmal die frühere Aufhellung und weiche Haarstruktur wiederbekommen 
zu haben; bei seinem gewaltsamen Tode hatte es (im Alter von etwa drei 
Jahren) ein glänzendes, in jeder Beziehung normales Haarkleid und auch 
noch ein gesundes, intaktes Gebiß. 
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Ähnlich verlief der überraschend schnelle Wechsel vom blassen, dünnen 
Haarkleid zum normalen dunkelroten Pelz beim Y Nr. 60.333, das am 
21. Oktober 1960 gefangen wurde. Das Tier sah genau so aus, wie die 
extrem hellen Mäuse des gelben Stadiums, hatte nur auf dem Scheitel und 
mitten auf dem Rücken je einen rundlichen, kleinen normalfarbigen Fleck, 
zeigte aber nirgends pigmentierte Haut oder zu diesem Zeitpunkt an irgend- 
einer Stelle kurze nachwachsende Haare. Es wurden Haarproben ent- 
nommen, über die weiter unten berichtet wird. Am 5. November erscheint 
der hintere Rücken des Tieres schon an manchen Stellen etwas verdunkelt, 
und es zeigen sich beim näheren Untersuchen auch schmale Säume mit 
kurzen, jungen, teilweise roten Haaren. — Am 10. November machen sich 
auf dem Nasenrücken, zwischen den Ohren und am hinteren Rücken kleine, 
rote (normalfarbige) Haarinseln bemerkbar, die sich von der hellen Um- 
gebung abheben. Hautpigment und nachwachsende Haare sind auch an 
diesem Tage nicht zu finden; nur eine Stelle am Rande des roten Rücken- 
fleckes hat einen kleinen Saum junger Haare. Dieser schmale Saum ist am 
13. November offenbar kaudalwärts vorgerückt; Rücken, Oberkopf und 
Nacken haben größere, normalfarbige Felder. — Am 16. November ist das 
Fell noch weiter verdunkelt; es hebt sich jetzt die Nackenpartie hell neben 
dem dunklen Rücken und Kopf ab. Der hintere Rücken wirkt scheckig; 
junge Haare sind wieder nur am Rande des roten Fleckes zu finden. — 
Hierzu muß gesagt werden, daß diese Art des Haarwechsels durchaus nicht 
dem normalen Verlauf entspricht. Wie 1958 (cf. v. Lehmann, 1958, p. 12) 
besprochen wurde, verläuft bei der Rötelmaus die Haarwechselwelle nor- 
malerweise in breiter Front sagittal vom Bauch bzw. von den Seiten her 
zum Rücken, wobei vorher ein breiter Streifen der Haut dunkel pigmen- 
tiert ist. Das eigenartige, verstreute Hervorsprießen junger Haare an ver- 
schiedenen Körperteilen, wie es oben beschrieben wurde, weicht also vom 
normalen Haarwechsel ab. — Am 27. November ist der Haarwechsel offenbar 
abgeschlossen, jedenfalls veränderte sich das Aussehen des Tieres bis 
zum Winter nicht mehr: Das Fell ist dunkel und glänzend, nur Nacken und 
Scheitel haben blasses Haar, von dem sich die Ohrenumgebung und die 
Nase dunkel abheben. Es ist fraglich, ob auch diese hellen Partien jetzt eine 
neue Haargeneration tragen; es ist aber anzunehmen, da der Oberkopf 
zeitweilig (s. o.) dunkler wirkte als die Umgebung. — Demnach hätte das 
2° 60.333 zwar in derselben kurzen Zeit wie das Y 58.272 das Haarkleid 
gewechselt, aber noch nicht ganz die normale Färbung erreicht. — Zur Zeit, 
d. h. im Oktober 1961, also ein Jahr nach dem Fang des Tieren, ist die 
Haarfarbe und -Struktur völlig normal, der Pelz sogar besonders dunkel 
und kräftig kastanienbraun. 

Herr Dr. Cleffmann vom Zool. Institut in Marburg, der die Freundlich- 
keit hatte, Haarproben dieser aufgehellten Tiere zu untersuchen, schrieb 
darüber unter anderem am 2. Februar 1960 „...Die Haare der Tiere mit 
abnormer Färbung unterscheiden sich ganz erheblich von diesen normalen 
Haaren. Diese Veränderungen beziehen sich sowohl auf den Bau als auch 
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auf die Farbung der Haare. Deckhaare fehlen so gut wie ganz, und von 
den Wollhaaren entspricht nur ein ganz kleiner Teil der obigen -Beschrei- 
bung. Die übrigen Haare sind sehr viel dünner, stark gewellt, knotig auf- 
getrieben, zum Teil aufgefasert, manchmal abgebrochen und geknickt. Die 
Wollhaare sind zum großen Teil ganz dünn, so daß das Haarmark fast 
völlig verdrängt ist. Es treten die mannigfachsten Arten der Zerstörung auf. 
Diese Erscheinungen sind quantitativ abgestuft von einem mehr oder min- 
der normalen Haar bis zur völligen Zerstörung. Die Färbung ist insofern 
verändert, als viele verbliebene Deckhaare durchgehend schwarz gefärbt 
sind. Wenn die Binde vorhanden ist, hat sie nicht die typische Rotkompo- 
nente und ist basalwärts überhaupt unpigmentiert. Überhaupt fehlt in einem 
Teil der Haare das Pigment völlig, wodurch die makroskopische Grau- 


farbung der Tiere zu erklären ist ... Die geschilderten Haarancmalien 
sind so stark (ich habe so etwas noch nicht gesehen), daß es sich nur um 
eine massive Störung der Haarbildungsfunktion handeln kann.“ — Uber 


die mehrmals dem oben angeführten Y 60.333 während des Haarwechsels 
entnommenen Proben schreibt Herr Cleffmann am 8. Dezember 1960, daß 
hier nicht so starke Schädigungen, wie sie im Brief vom 2. Februar 1980 
für das Tier Nr. 55.336 geschildert wurden, vorkämen. Trotzdem ist beim 
Vergleich zwischen hellen und später an der gleichen Stelle eninommenen 
Haaren im mikroskopischen Bild ein Unterschied deutlich: Bei den älteren 
(blassen) Haaren sind die Binden nicht so kräftig pigmentiert und es „... 
fallt die Unregelmäßigkeit der Haarmorphologie (Haare sehr dünn, unter- 
brochene Kammerung) auf. Diese Haare ähneln am meisten den früher 
beschriebenen Schädigungen." 


Über ähnliche Fälle einer vorübergehenden Veränderung des Haar- 
kleides der Rötelmaus ließ sich in der Literatur nichts finden; nur ein älterer 
Balg in der hiesigen Museumssammlung (2, Venusberg bei Bonn, 28. Juli 
1948) zeigt eine ganz ähnliche Aufhellung. Danach ist offenbar die gleiche 
Anlage noch in anderen Populationen (ca. 18 km entfernt vom Planstück 
II, 2) vorhanden. — In diesem Zusammenhang machte Herr Prof. K. Zim- 
mermann, Berlin, auf eine Notiz von €. Lynn Hayward (1956) aufmerksam, 
wonach ein Perognathus longimembris im Staate Utah, USA, fast weiß 
gefangen, im Käfig aber bald beige und schließlich normalfarbig wurde 
Über den Haarwechsel und die Haarstruktur wird dort jedoch nichts 
mitgeteilt. 


Zusammenfassung 


In einer Wildpopulation der Rötelmaus wurden in den Jahren 1953 bis 
1261 insgesamt 36 Tiere gefunden, die durch helle Haarfarbe und abwei- 
chende Fellstruktur auffielen. In der Gefangenschaft erwarben diese Tiere 
meistens sehr bald das normale Haarkleid. Kreuzungen mit normalfarbigen 
Partnern erbrachten bei den Nachkommen keine Haaranomalien. 
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Zwei weitere Beispiele für Anreicherung von Phaeomelanin 
bei westeuropäischen Säugetieren 


Von 
ERNST von LEHMANN, Bonn 


(Mit einer Farbtafel) 


Bei der Feldmaus (Microtus arvalis) und der Rötelmaus (Clethrionomys 
glareolus) hat Zimmermann (1935, 1951) das gesteigerte Auftreten der 
Phaeomelanine im Westen Mitteleuropas ausführlich besprochen. Er kommt 
bei der Feldmaus — in Anlehnung an ähnliche Beobachtungen am Kleiber 
— zu dem Schluß, daß die historische Besiedlung durch verschiedene Aus- 
gangsformen das heutige Bild der Farbverteilung — mit der Ost-West- 
Scheidung etwa im Verlauf der Elbe — ergab, daß aber andererseits auch 
eine enge Beziehung der einzelnen Färbungsstypen (Varianten) zu klima- 
tischen Faktoren besteht. 


Die wahrscheinlich homologe Erscheinung konnte ich bei dem hier vor- 
liegenden Waldmausmaterial (Apodemus sylvaticus) feststellen. Die etwa 
700 von mir im Rheingebiet (Liechtenstein, Hohes Venn, Voreifel) gesam- 
melten Tiere zeigen zu 30 bis 50 Prozent in schwankender Ausprägung eine 
Rotfärbung der Medianlinie des Bauches, während Aufsammlungen aus dem 
Odergebiet, Riesengebirge, Rumänien und vom Balkan (44 Bälge im Mu- 
seum A. Koenig) eine weiße Unterseite haben. Dieses deutet auch hier auf 
verschiedene Ausgangsformen, denn die mit ihnen im Rheingebiet zusam- 
menlebenden Rötelmäuse zeigen nur im Norden (Hohes Venn, Voreifel) 
den rostroten Anflug auf der Unterseite, während die Liechtensteiner Rötel- 
mäuse — auch die in der Rheinebene! — als Angehörige einer alpinen 
Unterart (helveticus) eine silbrige Bauchseite ohne Rottöne haben. 


In diesem Zusammenhang war es interessant, auch die Rotfärbung 
der Sommerdecke des Rehes im Rheingebiet zu beachten, denn alle älteren 
Autoren hatten bei der systematischen Einteilung des Rehes nur das Win- 
terkleid berücksichtigt. Erst Pasternak (1955) klassifiziert in seiner Reh- 
monographie auch nach der Farbe der Sommerdecke und stellt drei Fär- 
bungstypen zusammen, wonach die Skala von den fuchs- oder zimtroten 
Rehen im äußersten Westen (Britannien, Frankreich, Westdeutschland) zu 
den hellen (gelbroten) Tieren in den Gebieten des kontinentalen Klimas 
(Vorder- und Mittelasien) verläuft. In dem Zwischengebiet und vor allem 
im Gebirge unterscheidet Pasternak noch eine dunklere, mehr rostrote 
Variante. Wichtig ist nun jedoch, daß auch die Rehe dieser, weiter östlich 
verbreiteten Gruppe, z. B. in Transkaukasien, in der Sommerdecke schon 
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eine sehr helle, ,strohgelbe”, Unterseite zeigen! — Ich habe mir daraufhin 
in den letzten Jahren die Sommerrehe im Wildhandel in Bonn angesehen 
und konnte feststellen, daB die Bocke nicht nur auffallend fuchsrot waren, 
sondern eine ebensolche, nur wenig aufgehellte Unterseite hatten. Dies fiel 
besonders beim Vergleich mit Rehdecken auf, die mir aus Schweden (Mu- 
seum Stockholm) vorlagen (Terra typica von Capreolus capreolus capreolusj 
und solchen aus Mecklenburg (Museum A. Koenig). Diese sind alle im gan- 
zen fahler (gelblich) und haben vor allem eine hellere Unterseite. Ahnlich 
stehen mir auch die Rehe meines Eigenrevieres in der Provinz Posen 
(Rehwildbestand etwa 100 Stúck) in der Erinnerung, wenn es auch dort 
gelegentlich Bocke mit mehr braunlicher (rostgelber) Ruckenfarbung gab. 
Das fuchsige Rot bis zum Bauch hinab, wie es z. B. die Rehe des Bonn- 
Kölner Raumes zeigen, gab es auch dort meiner Erinnerung nach nicht.— Nun 
hat Matschie (1913) schon vor langer Zeit auf Grund besonderer Geweih- 
(Gehorn-)Figuration ein Reh aus dem Kolner Raum beschrieben und, nach 
dem angenommenen Verbreitungsgebiet nordwarts vom Rand des Rhein. 
Schiefergebirges, Capreolus capreolus cistaunicus genannt. Der Typus 
(Geweih) wurde am 17. Mai 1912 von Frhr. von Diergardt in seinem Revier 
Dunnwald bei Leverkusen Bezirk Koln erlegt und auf der Geweihausstel- 
lung in Berlin am 27. Januar 1913 mit dem 9. Schild ausgezeichnet. Die 
Trophäe wurde auch später mehrfach prámiiert, zuletzt auf der Internatio- 
nalen Jagdausstellung in Dusseldorf 1954 (cf. Jagd + Hege, 1955, p. 384, 
Nr. 100 — 2. Preis) — ein sehr steil und eng gestelltes, ,klobiges” Gehorn, 
das in seiner Form ohne Zweifel ein sehr bezeichnendes Westreh-Geweih 
(cf. von Lehmann, 1960) darstellt, Ubereinstimmende — wenngleich schwá- 
chere — Stirnwaffen haben schon Matschie aus der weiteren Umgebung 
vorgelegen, ähnliche finden sich in den Sammlungen des Museums A. 
Koenig, und ebensolche wurden auch von mir gelegentlich im Bonner Raum 
festgestellt. Der Typus ist heute noch im Besitz der Familie des Erlegers 
inSchloß Morsbroich bei Leverkusen, und Herr Hasso vonDiergardt hatte die 
Freundlichkeit, mir in diesem Sommer eine frische Decke von einem Bock 
aus dem gleichen Revier für das Museum A. Koenig zu schicken. Diese 
topotypische Decke (Museum A. Koenig, Bonn, Nr. 61.406) zeigt auch 
wiederum die weit nach unten hinabreichende fuchsrote Farbe, und die 
Farbtafel läßt auch den Unterschied zu der gleichalteriger Böcke aus Meck- 
lenburg erkennen. Nach Ridgway's Farbtafeln (1912) stellen sich die Ver- 
hältnisse etwa so dar: 


Herkunft Farbe von: Rücken Seiten Unterseite 
ö Blücherhof, Mecklenb. 29. 7.1938 Amber Brown Clay Color Cartridge Buff 
ö Blücherhof, Mecklenb. 4.8.1930 Sayal Brown Cinnamon-Buff Pinkish Buff 
$ Dünnwald Bez. Köln 12.7.1961 Amber Brown Tawny Cinnamon 


(Topotypoid €. c. cistaunicus) 


Man ersieht auch hieraus einerseits die Rotfärbung und andererseits 
die Aufhellung, vor allem der Flanken und der Bauchseite, während die 
Rückenfärbung übereinstimmen kann. — Damit fügt sich diese Erscheinung 
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bei den nordrheinischen Rehen gut in die Beobachtungen bei einigen Klein- 
sáugern dieses Gebietes, die auch eine deutliche Phaeomelaninsteigerung 
zeigen. 

Eine andere Frage ist es, ob man nach dem, bisher statistisch unzurei- 
chenden, Material berechtigt ist, diese roten Rehe des Kolner Raumes als 
besondere Unterart aufzufassen. Dies kann erst nach sorgfaltigen Notizen 
über eine große Anzahl von Sommerdecken aus diesem Gebiet entschieden 
werden. Dabei ist zu beachten, daß nur vergleichbare Stücke herangezogen 
werden, d. h. am besten die Decken von nicht zu jungen Böcken, da diese 
bisher auch meistens den Beschreibungen in der Literatur zugrundegelegt 
wurden, und weil jüngere Stücke in der Regel intensiver gefärbt sind als 
alte, vor allem als alte weibliche Stücke (Krieg, 1937). Nun ist zwar an- 
zunehmen, daß bei solchen Ermittlungen auch eine Reihe heller, gelblicher 
Rehdecken im nördlichen Rheinland auftreten werden, einmal deshalb, weil 
das Reh überall in Westeuropa eine heterogene Gesellschaft darstellt (von 
Lehmann, 1957)!), und weil es heute einer Bestandsregulierung unterworfen 
ist, die mehr der eines halbdomestizierten Kulturfolgers als eines Wild- 
tieres entspricht. Trotzdem kann man vermuten, daß — zumindest in dem 
enger gefaßten Raum als er Matschie bei seiner Neubeschreibung vor- 
schwebte — im Rheingebiet nördlich der Gebirgsschwelle ein solches Über- 
wiegen von Rehen mit verstärkter Rotfärbung an den Flanken und an der 
Unterseite zum Vorschein kommt, daß diese westlichen Populationen als 
eigene Unterart zu bewerten sind. Diese ssp. muß dann natürlich Capreolus 
capreolus cistaunicus Matschie heißen. Zwar kann der beherrschende 
Farbton der Decke allein kein ausreichendes taxonomisches Kriterium 
sein, da, wie ich schon früher zeigen konnte (1958, 1960), zum Beispiel das 
Rot der Sommerdecke auch in Ostasien vorkommt; aber dort haben die Rehe 
— abgesehen davon, daß es pygargus-Vertreter *) mit einer Reihe anderer 
abweichender Merkmale sind — eine abgesetzt weiße Unterseite (ebenso 
wie der Edelhirsch desselben Gebietes!) und sind schon dadurch gar nicht 
mit den Westeuropaern zu verwechseln. Die Farbzusammensetzungen bzw. 
Farbabstufungen, d. h. die Einzelteile der Decke sind also unter Umständen 
durchaus verschieden, und wollte man diese — intraspezifischen — Ab- 
weichungen und Farbmuster völlig ignorieren, dann bestände der gesamte 
Formenkreis aus nur drei Vertretern (wie es z. B. Ellermann & Morrison- 
Scott, 1951, ansieht), und das hieße, eine gerade für Capreolus sehr bezeich- 
nende Eigenart unkenntlich zu machen: Die Tendenz zur Sippenbildung 
und genetischen Neubildung. 


1) Siehe hier auf p. 58 auch den Hinweis auf die Untersuchungen Beninde's 
hinsichtlich Fremdbluteinführungen in Deutschland. 

2% Anmerkung der Schriftl.: v. Wettstein sah 1957 im Pekinger Zoo einen 
als Capreolus bedfordi Thos. bezeichneten Rehbock, der in Größe, Färbung und 
Gehörnform ganz unserem europäischen Reh und nicht pygargus glich. Ein 
pygargus-Bock befand sich im Nebengehege und konnte unmittelbar mit dem 
erwähnten Reh verglichen werden (Diskussionsbemerkung auf der Jahresver- 
sammlung der Gesellschaft für Säugetierkunde in Hamburg 1961). 
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Schrifttum 


A. Einleitung 


Flugunfähige Arten kommen inzahlreichen Familien der Vögelund inden 
verschiedensten Gebieten der Welt vor. Keine Familie ist jedoch so reich an 
flugunfähigen Arten wie die Rallen (Rallidae). Zu dieser primitiven, welt- 
weit verbreiteten Vogelgruppe gehören fast ebenso viele monoiypische wie 
polytypische Gattungen, und bezeichnenderweise repräsentieren die ersteren 
meist flugunfähige Arten. Beispiele leb ender flu gunfahiger Rallen 
aus monotypischen Gattungen sind u. a.: 


Atlantisia rogersi, die Atlantisralle von Inaccessible Island; eine der 
kleinsten Rallen, mit einer totalen Lange von ca. 130 mm und. einer Flugel- 
lange von 55 — 56 mm (Lowe 1928; Greenway 1958). 


Notornis mantelli hochstetteri, die Takahe von Neuseeland (s. Abb. 1); 
eine besonders groBe Ralle, die fur ausgestorben gehalten, im November 
1948 aber von G. B. Orbell wiederentdeckt wurde (Falla 1948; Stresemann 
1949; Hagen 1952; Greenway 1958). Totale Lange 500 mm, Flügellänge 
230 mm (Reichenow 1913). Skelettmaße s. Parker (1882) und Gurr (1952). 


Habroptila wallacei, der , Vogel Trommel” von Halmahera; eine ebenfalls 
sehr groBe Ralle (Heinrich 1956). Totale Lange 500 mm, Flugellange 180 mm. 


Megacrex inepta, die Stirnralle von Neu Guinea; Totale Lange 500 mm, 
Flügellänge 180 mm. 


Ausgestorbene flugunfahige Rallen aus monotypischen Gattun- 
gen sind u. a.: Cabalus modestus von Chatam Island, totale Lange 180 mm; 
Porzanula palmeri von Laysan Island, totale Lange 152 mm; Pennula sand- 
wichensis von Hawaii, totale Länge 140 mm; Amauro imnas concolor von 
Jamaica, totale Lange 250 mm; und wahrscheinlich ausgestorben sind aufer- 
dem Pareudiastes pacificus von Samoa, totale Lange 250 mm, Flugellange 
110 mm; sowie Nesoclopeus poeciloptera von den Fiji-Inseln, totale Lange 
360 mm (‘Greenway 1958). Beispiele fúr fast oder ganz flugunfahige Rallen 
aus polytypischen Gattungen sind u. a.: 
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Gallirallus australis, die braunen Wekas von Neuseeland; ziemlich 
groBe Rallen, die noch in vier Rassen auf Neuseeland vorkommen (Bailey 


1955). Totale Lange 500 mm. 

Tricholimnas lafresnayanus, die Waldralle von Neukaledonien; sie 
wurde schon seit 50 Jahren nicht mehr gefunden. Totale Lange 400 mm, 
Flügellänge 185 mm. 


Tricholimnas sylvestris, die Waldralle von Lord Howe Island; eine 
große, lebende, aber ziemlich seltene Ralle. Totale Länge 460 mm. 


Abb. 1. Zahme Takahe (Notornis mantelli)1) im Distrikt Wairarapa der Nord- 
insel Neuseelands. Phot. G. E. A. Nikolaison. 


1) Mr. H. T. Porter danke ich für die Photographie von Notornis nebst Begleit- 
ed 
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Alle genannten flugunfahigen Rallen sind oder waren Inselbewohner. 
Die Besiedlung kleiner Meeresinseln, insbesondere solcher vulkanischen 
Ursprungs, ist in den meisten Failen nicht anders zu erklären, als daß 
Vogel fliegend dorthin gelangten. Der Nachweis von Transozeanflügen 
verschiedener Vögel, die gewaltigen Flugleistungen mancher Zugvogel- 
arten und die Feststellung, daß Vögel der Kontinente als Irrgäste auf klei- 
nen Meeresinseln erscnienen, haben zahlreiche Indizien dafür geliefert, 
daß alle lebenden oder in historischer Zeit ausgestorbenen flugunfähigen 
Vogelarten der Inseln von flugfähigen Vorfahren abstammen. Die Suche 
nach den flugfähigen Verwandten solcher flugunfahigen oder flugschwa- 
chen Arten ist daher von großem Interesse. Artenpaare, von denen ein 
Partner flugfähig und der andere flugunfähig ist, bieten sich jedoch selten | 
zur Untersuchung an. (Eine Ausnahme bilden Tachyeres brachyptera, die 
flugunfähige Dampfschiffente, und Tachyeres patachonicus, ihre flugfähige 
Verwandte s. Lowe 1934). In keinem Falle sind bisher die flugfähigen Ver- 
wandten der einzelnen flugunfähigen Rallenarten bekannt, und so ist auch 
noch nicht geklärt, welches die nächsten flugfähigen Verwandten der Insel- 
ralle „Porphyriornis“ nesitotis sind. In Färbung und Zeichnung des Ge- 
fieders, im Farbmuster von Schnabel und Beinen und in der Größe ist 
„Porphyriornis“ dem Teichhuhn Gallinula chloropus aber so ähnlich, daß 
beide als ganz enge Verwandte gelten müssen. Kernstück dieser Arbeit ist 
daher der eingehende morphologische und biologische Vergleich beider 
Formen und die wichtigsten Fragen sind: 


Ist die Inselralie nichts weiter als ein flugunfahig gewordenes Teichhuhn? 


Welche Charakteristica der inselralle erklären sich durch die okolo- 
gische Eigenart ihres Wohnraumes? 


Lassen sich mit dem Flugverlust notwendig verbundene Begleiterschei- 
nungen an der Inselralle erkennen, die von allgemeiner evolutiver Beceu- 
tung sind? 


Kurze Charakteristik von Gallinula chloropus und G. nesiotis 


Das Teichhuhn Gallinula chloropus ist Kosmopolit, dessen austra- 
lischer Reprásentant Gallinula tenebrosa allerdings als eigene Art betrach- 
tet wird, obwohl sie mit gleich gutem Grund als geographische Rasse von 
chloropus bezeichnet werden kann. In Afrika lebt neben dem Teichhuhn 
eine weitere ihm sehr nahestehende kleine Art Gallinula angulata. Fossil 
ist Gallinula chloropus aus dem Oberen Pliocán Nordamerikas bekannt. 
Das Teichhuhn ist also offensichtlich eine sehr alte Art, der es gelungen ist, 
viele oder alle der ihr zusagenden Biotope zu besiedeln, denn sie kommt 
auf zahlreichen Inseln (s. Verbreitungskarte Abb. 2) und sogar an Wasser- 
stellen mitten in der Wüste Sahara vor. Weite Isolierung solcher Areale 
und besondere Lebensbedingungen haben zur Aufgliederung in eine große 
Zahl geographischer Rassen geführt. Nach Peters (1934) werden — ohne die 
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3 tenebrosa-Formen von Australien — 15 Rassen unterschieden (s. Erláute- 
rung zu Abb. 2). 

Das Teichhuhn kann gut fliegen und ist in den nördlichen Gebieten 
Zugvogel. Es lebt im allgemeinen in den Uferzonen stehender und flieBen- 
der Gewässer und halt sich mit Vorliebe zwischen den Wasserpflanzen der 
Randzone von Túmpeln und Seen oder unter den úberhangenden Zweigen 
von Flüssen auf. Freie Wasserflächen überqueren Teichhühner fliegend 
oder schwimmend. Nicht selten sind sie auch auf offeneren Landflachen, wie 
auf Wiesen und Feldern oder in Gärten, bei der Nahrungssuche anzutreffen. 

Die Inselralle ist auf die kleine Insel Gough im südlichen Atiantik 
beschränkt. 


Gough Island liegt 40° 19' südl. Breite und 9° 44' westl. Länge, ungefähr 
2500 km südwestlich vom Kap der Guten Hoffnung und mehr als 3000 km 
nordöstlich vom Kap Hoorn. Die nächstgelegene Inselgruppe ist Tristan da 
Cunha in 350 km Entfernung. Gougn Island ist vulkanischen Ursprungs und 
wurde im 16. Jahrhundert von Portugiesen entdeckt. Die Insel mißt etwa 
13 X 6 km; der höchste Berg soll sich 888 m über den Meeresspiegel er- 
heben. Steile Grate und enge Täler mit reißenden Flüssen sowie der bis zu 
den Berggipfeln reichende üppige Pflanzenwuchs machen beträchtliche Teile 
der Insel unzugänglich. Sie wurde auch noch niemals dauernd von Men- 
schen bewohnt (Brown 1905; Clark 1905; Mathews 1932; Murphy 1936; 
Hagen 1952). 


Dem Zwergareal der Inselralle liegen die Großareale der Teichhuhn- 
rassen G. chl. galeata (Südamerika) und brachyptera (West- und Südafrika) 
am nächsten. 


Verbreitung und Rassengliederung von Gallinula chloropus 


(Erläuterung zur Verbreitungskarte Abb. 2) 


1. G. chl. chloropus: Europa und Teile Asiens; nördlich bis zum Trondheim-Fjord, 
Leningrad, Tomsk (56° 30°), südlich bis zum Mittelmeer, Nordafrika, Syrien, 
Palästina, (Mesopotamien?), Turkestan, Kasachstan, und etwa bis zum West- 
altai (Johansen 1961). 


2. G. chl. indica: Mesopotamien, Südarabien, Kaschmir, Südtibet, Süd-, Ostchina, 
Japan, Formosa, Hainan, Riu-Kiu-Inseln. 


3. G. chl. orientalis: Malakka-Halbinsel, Sumatra, Java, Bali, Kangean-Inseln, 
Celebes (selten), Borneo. 


. chl. lozanoi: Luzon (Philippinen) . 

. chl. guami: Marianen. 

. chl. seychellarum: Seychellen. 

. chl. pyrrhorrhoa: Mauritius, Madagaskar-Réunion. 


. G. chl. brachyptera: Tropisches Afrika bis Kapprovinz, Inseln Sao Tomé und 
Annoböm. 

9. G. chl. galeata: Uruguay, Paraguay, Nordargentinien, Ostbolivien, Brasilien, 
Guayana, Trinidad. 


10. G. chl. cachinnans: Nord- bis Mittelamerika, Bermuda-, Bahama- und Gala- 
pagos-Inseln. 
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11. G.chl. cerceris: Große und Kleine Antillen (Sta. Lucia). 

12. G. chl. correiana: Terceira und Fayal (Azoren). 

13. G. chl. pauxilla: Westkolumbien, Westecuador, Nordwestperustrand. 

14. G. chl. garmani: Bergseen des südlichen Peru, Westbolivien, Nordwest-Chile, 
Hochland über 3000 m. 

15. G. chl. sandwichensis: Hawaii-Inseln. 


= 
G. nescotcs 


Abb. 2. Brutverbreitungsareal von Gallinula chloropus (n. Voous 1960). Die 
Zahlen weisen auf die Areale der chloropus-Rassen hin, die auf S. 251/52 unter 
Riesen Zahlen aufgeführt sind. 


Zur Entdeckungsgeschichte der Inselralle: Am 25. Mai 1861 
sandte der Gouverneur der Kapkolonie dem Londoner Zoo einen lebenden 
Vogel einer neuen Teichhuhnart, die auf der Insel Tristan da Cunha vor- 
kommen sollte. Sie wurde im gleichen Jahr von Sclater auf Grund dreier 
weiterer Stücke, die ebenfalls von Kapstadt nach London gelangt waren, 
als Gallinula nesiotis beschrieben. Neben verschiedenen Körpermaßen 
bringt Sclater Skizzen von Sternum und Synsacrum. Dieselben Exemplare 
(zwei Bälge und Teile eines Skelettes) erwähnt Sharpe 1894 in „Catalogue 
of Birds in the British Museum“. Auch er gibt einige Balgmaße an. Nach 
Mathews (1932) befinden sich außerdem im South African Museum zwei 
Bälge dieser Art, die 1907 — 1909 auf Tristan da Cunha gesammelt worden 
sein sollen. Bei späteren Expeditionen wurde Gallinula nesiotis nie auf 
Tristan da Cunha gefunden. Sie wird deshalb für ausgestorben gehalten 
(Peters 1934; Hagen 1952; Ripley 1954; Rand 1955; Greenway 1958); doch 
bezweifeln Broekhuysen & Macnae (1949), daß die Art überhaupt auf 
Tristan da Cunha existiert hat. 
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1892 beschrieb Allen von der Insel Gough ein Teichhuhn, das weit- 
gehend mit G. nesiotis übereinstimmte, als neue Art comeri und trennte 
sie mit nesiotis generisch von Gallinula ab. In der Originalbeschreibung 
von ,Porphyriornis comeri gen. et spec. nov.” begrúndete Allen dies damit, 
daB bei Porphyriornis comeri die Fárbung von Gallinula, der kurze dicke 
Schnabel und die ovalen Nasenöffnungen von lonornis (= Porphyrula) 
und die starken Füße von Porphyrio vereinigt seien. Als neue Merkmale 
wären der stark reduzierte Flügel und die Flugunfähigkeit hinzugekommen. 
Als Unterschiede zwischen comeri und nesiotis nennt Allen die Schwanz- 
länge, die Intensität der Gefiederfärbung und die Ausprägung der weißen 
Flankenstreifen. Letzteres versichert auch Sharpe (1894) und erwähnt fer- 
ner, daß das Weiß an den Außenfahnen der äußersten Handschwinge bei 
nesiotis und comeri verschieden entwickelt sei. 


Seither wurden nesiotis und comeri im allgemeinen als Arten der Gat- 
tung Porphyriornis betrachtet. Rand (1955) faßte beide als Rassen einer Art 
auf, und nach Ripley (1954) ist Porphyriornis nicht von Gallinula zu trennen. 


Ich habe die von den genannten Autoren fur nesiotis gegebenen Be- 
schreibungen mit den von mir an Gough-Teichhühnern ermittelten Kenn- 
zeichen verglichen und habe keine Artunterschiede zwischen nesiotis und 
comeri feststellen können. Bei meinen 20 Exemplaren variierte der Rand 
der Außenfahne der äußersten Handschwinge zwischen weißlicher bis hell 
bräunlicher Färbung, die Anzahl weißgefleckter Flankenfedern schwankte 
zwischen eins und sechs, und am Flügelbug kamen immer einzelne weiße 
Federn vor. 1957 wurden die nesiotis-Bälge im British Museum, die als 
Grundlage der Artbeschreibung bei Sclater und Sharpe gedient hatten, 
freundlicherweise nochmals von Dr. Abs verglichen und nach meiner Meß- 
methode vermessen. Der Typus ist ein adultes Exemplar, und deı andere 
Balg stammt von einem Tier im Jugendkleid, bei dem Schnabel, Beine und 
Füße grün wie bei jungen ,comeri” sind und bei dem noch keine breite 
rote Stirnplatte ausgebildet war. An dem Balg juv. waren vier oder fünf 
weiße Flankenfedern auf jeder Körperseite vorhanden, und die Körpermaße 
lagen innerhalb der Variationsbreiten, die ich bei jungen comeri feststellte: 
Flügellänge 141 mm, Tarsometatarsus 48 mm, Mittelzehe ohne Kralle 
51 mm, Schnabelhöhe 15 mm, Schnabelbreite 9 mm, Schnabellänge mit 
Stirnschild 38,5 mm (vgl. Tab. 1, 2 u. 4). (Der Typus war in einer Tüte luft- 
dicht verschlossen und konnte deshalb nicht vermessen werden.) Wenn die 
bei comeri gegebene Variationsbreite berücksichtigt wird, scheinen also 
zwischen ,nesiotis” und ,comeri” in den wesentlichen Körpermaßen sowie 
in der Färbung keine Artunterschiede zu bestehen. Ich glaube deshalb, daß 
sich die Diagnose von comeri auf Kriterien gründet, die weder artlich noch 
rassisch, sondern individuell bedingt sind und nicht mehr stichhaltig für 
eine Trennung sein können, wenn man ein größeres Material untersuchen 
kann. 
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Daß sich aber auf zwei Inseln, die rund 300 km von einander entfernt 
liegen, die gleiche flugunfähige Vogelart entwickelt haben soll, ist ganz 
unwahrscheinlich. Viel wahrscheinlicher ist dagegen, daß die Inselrallen, 
die zur Beschreibung von nesiolis dienten, gar nicht von Tristan da Cunha, 
sondern von Gough Island stammten. Wie schon erwähnt, gelangten diese 
Vögel auf dem Umweg über Kapstadt nach London. Sie waren von See- - 
leuten gebracht worden, die die ganze Inselgruppe Tristan da Cunha nann- 
ten. Spätere Expeditionen haben niemals in Tristan da Cunha eine Insel- 
ralle gefunden, und auch die ältesten Insulaner können sich ihrer nicht 
erinnern. Wenn auch der Beweis nicht mehr zu erbringen ist, daß der 
Typus von nesiotis von Gough Island stammt, so bien doch alle Tat- 
sachen und Umstände für diese Annahme. 


Die Inselralle muß daher Gallinula nesiotis Sclater 1861 heißen. Terra 
typica ist Gough Island, nicht Tristan da Cunha. 


Ob die Gattung Porphyriornis berechtigt ist, wird der Vergleich der 
Inselralle mit dem Teichhuhn erweisen. 


Die frúhesten wissenschaftlichen Informationen úber die Vogelwelt von Gough 
Island sammelte Captain Comer um 1890. Durch ihn erhalten wir den ersten Augen- 
zeugenbericht von der Inselralle, die er ,Mountain Cock” nannte. Er fand die Tiere 
uberall dort zahlreich auf der Insel, wo dichte Búsche wuchsen, und er berichtete, 
daß die Mountain Cocks nicht fliegen könnten, sondern ihre Flügel nur als Hilfe 
beim Laufen gebrauchten: „They could not get on a table three feet high”. Broek- 
huysen & Macnae (1949), Hagen (1952) und Elliott (1957). berichten, daß die Insel- 
rallen auch heute noch sehr zahlreich auf Gough Island sind, sich im dichten Gras 
und Farn entlang der Kúste und an den Ufern der Báche bis hinauf auf die Berge 
aufhalten und niemals fliegend beobachtet wurden. Da sie sich meist in der un- 
übersichtlichen Vegetation versteckt halten, liegen keine Beobachtungen über die 
Lebensweise freilebender Inselrallen vor. 


In den letzten Jahren kamen aber mehrere Importe mit lebenden Inselrallen 
nach Europa, so daß die Art jetzt in verschiedenen Zoologischen Gärten beobachtet 
werden kann. Soweit mir bekannt, wurden alle heute in westeuropäischen Zoos 
lebenden Inselrallen von Herrn O. Gräber (Großtierfang, Im- und Export, Brake, 
Unterweser, Am Weserdeich 24) eingeführt. Von diesen Tieren leben heute einige 
in den folgenden Zoologischen Gärten: 


Amsterdam: 4 Ex. im Zoo, (1 Balg im Museum) It. Mitteilung von Herrn Direktor 
Jacobi vom 15. November 1957. 


Basel: mehrere Ex., die dort auch brüteten. 
Berlin: einzelne Ex. evtl. noch lebend, (1 Balg im Museum der Humboldt- 
Universität). 


Bremerhaven: 4 Ex. in den „Tiergrotten". 


Essen: 1 Ex. vorübergehend in der Vogelschutzwarte; gehört dem Museum 
A. Koenig, Bonn. 

Köln: 2 Ex. aus der Zucht Basel. 

München: Alle einst im Zoo lebenden Ex. sind offensichtlich gestorben; It. 
Mitt. von Herrn Dr. Diesselhorst vom 28. November 1957. 

Stuttgart: 6 Ex. in der ,Wilhelma”. 

Wuppertal: 2 Ex. wurden leihweise zur Beobachtung fúr diese Arbeit in Bonn 


gehalten u. 1958 nach W. zurúckgegeben. Evtl. inzwischen gestorben. 
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B. Material 


17 Inselrallen (Gallinula nesiotis), die gerade von Gough Island importiert 
worden waren, wurden im Zoo Wilhelma, Stuttgart, lebend vermessen und ihre 
Gefiederfärbung verglichen. Zwei junge Inselrallen kaufte im Mai 1958 das Mu- 
seum A. Koenig, Bonn; sie wurden in einer Voliere gehalten und von mir beob- 
achtet. Die Bälge von 15 Teichhühnern (Gallinula chl. chloropus), 6 G. chl. galeata 
und 4 G. chl. brachyptera wurden in der ornithologischen Sammlung des Museums 
A. Koenig, Bonn, vermessen und ihre Gefiederfärbung verglichen. 

Für anatomische Untersuchungen lagen drei Skelette der Inselralle und fünf 
Skelette des Teichhuhns vor, und zwar von Gallinula nesiotis: 

ó ad, Bo: Balg und Skelett eines am 3. 11. 1956 im Wuppertaler Zoo gestorbenen 
Ex.; Mus. A. Koenig, Bonn. 

ö ad, Be: Balg und in Alkohol konservierter Körper eines im Oktober 1956 im 
Berliner Zoo gestorbenen Ex.; Zool. Mus. Berlin. 

2 ad, Be: ein in toto in Alkohol konserviertes Ex., das im Januar 1958 im Ber- 
liner Zoo starb. 


und von Gallinula chl. chloropus: 

ad, I: 30. 10. 1957 in Morenhoven bei Bonn erlegt. 

ad, II: 28. 12. 1957 in Rheindürkheim tot aufgefunden. 

ad, Ill: 9. 1. 1958 an der Insel Nackenheim tot aufgefunden. 
juv. IV: 24. 8. 1957 in Morenhoven bei Bonn erlegt. 

ad, V: ein Skelett aus d. Mus. A. Koenig, Bonn. 


Herrn Prof. Dr. Niethammer danke ich herzlich für die vielseitige Beratung und 
Anleitung bei der Arbeit; ihm und Herrn Prof. Dr. Stresemann für die Anregung 
zu dem Thema und für die Bereitstellung des Skelett-, Balg- und Alkoholmaterials. 
Herrn Dr. Meunier bin ich für die Einweisung in die Problematik der Allometrie 
sowie für zahlreiche Beratungen und Vorschläge besonders dankbar. 

Dem Museum A. Koenig, Bonn, bin ich für die Überlassung eines Arbeitsplatzes 
und die Anschaffung lebender Inselrallen zu Dank verpflichtet. Herrn Prof. Dr. Jan- 
ker, Röntgeninstitut Bonn, danke ich für die freundliche Unterstützung bei der 
Anfertigung der Röntgenaufnahmen. Ich danke Herrn Direktor Schöchle vom Stutt- 
garter Zoo für die freundliche Genehmigung, lebende Inselrallen im Zoo vermes- 
sen zu dürfen, Herrn OLR. Dr. Gasow, Leiter der Vogelschutzwarte Essen-Alten- 
hundem, der mir freundlicherweise Volieren für Inselrallen zur Verfügung stellte, 
und Herrn Gräber für seine Mitteilungen von neuen Importen lebender Inselrallen. 


+O Os +O Os Os 


C. Methode 


Die Anatomie der beiden Arten wird beschrieben und durch Róntgenaufnahmen 
veranschaulicht. GroBen- und Proportionsunterschiede ihrer Skelette werden durch 
einen Vergleich der Knochenmaße unter funktionell-anatomischem Gesichtspunkt 
ermittelt, da sie mit der Flugunfähigkeit der Inselralle zusammenhängen oder 
morphologische Anpassungen an unterschiedliche Lebensbedingungen sein kónnen. 
Bei der Bezeichnung der Knochen und Meßstrecken richtete ich mich vorwiegend 
nach Giebel (1855), Fürbringer (1888 u. 1902), Gadow (1899), Stresemann (1927— 
1934), Dinnendahl & Kramer (1957) und Verheyen (1957). 

Unter Flügellänge wird das allgemein gebräuchliche Maß vom Flügelbug 
(Handgelenk) des zusammengelegten Flügels bis zur Spitze der längsten Hand- 
schwinge verstanden. 

Die Handschwingen werden von außen nach innen gezählt und somit die 
äußerste Handschwinge als die erste bezeichnet. 

Die Größe der Tragfläche (F) wurde nach der Methode von Meunier (1959) 
berechnet: Der Flügel wird so weit gestreckt, bis die äußerste Handschwinge mit 
dem Flügelvorderrand eine einigermaßen gerade Linie bildet. Der Umriß des so 
ausgebreiteten Flügels wird genau nachgezeichnet, wobei die durch die Feder- 
spreizung zwischen den Schwungfederspitzen entstehenden Lücken nicht in die 
Fläche einbezogen werden. Die Flügelflächenzeichnung wird planimetriert und 
der Flächeninhalt verdoppelt (2. Flügel). 

Zur Berechnung der Flächenbelastung (B) wird die Tragflächengröße in 
m? und das Körpergewicht in kg angegeben. B = kg/m?. 
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Am Flügelskelett wird entsprechend der funktionellen Bedeutung der 
drei wirksamen Hebelarme eine Dreiteilung in Humerus, Arm (= Ulna) und Hand 
(= Metacarpus + 1. Phal. + 2. Phal.) vorgenommen (n. Oehme 1959). Die Summe 
der Längen der fünf genannten Flügelknochen ist die Flügelskelettlänge oder 
Flügelsumme (n. Dinnendahl & Kramer 1957). Die Beinskelettlänge oder Bein- 
summe ist die Summe der Längen von Femur, Tibiotarsus und Tarsometatarsus. 

Als Bezugsgröße wurde die Länge der Wirbelsäule oder „Atlas-Sacrum- 
Länge = A-S-Lánge” n. Meunier (1951 u. 1959) verwendet. Es ist die Länge 
vom Atlas bis zum Hinterrand des Beckens vor dem Dorsalfortsatz des ersten ~ 
freien Caudalwirbels. Die A-S-Länge gibt innerartlich die individuelle Variation 
der Körpergröße an. Zwischenartlich kann sie ebenfalls Ausdruck der Körpergröße 
sein, wenn sich die Länge der Halswirbelsäule bei den zu vergleichenden Arten 
kaum unterscheidet. Bei Gallinula chloropus und G. nesiotis war der Anteil der 
Halswirbelsäule an der zugehörigen A-S-Länge gleich groß (s. Tab. 3); deshalb ist 
die Atlas-Sacrum-Länge hier inner- und zwischenartlich das geeignete Bezugsmaß 
zum Ausdruck der Körpergrößen. Wenn die A-S-Länge nicht festzustellen war, 
wurde stattdessen das Körpergewicht als Bezugsgröße verwendet. Bei uneinheit- 
lichem Untersuchungsmaterial wie dem vorliegenden geben die Gewichte allerdings 
die Körpergrößenunterschiede nur undeutlich wieder. — Um Proportions- 
unterschiede deutlich zu machen, die bei gleicher Körpergröße der verglichenen 
Arten zwischen deren Skeletten bestehen würden, wird jeder körpergrößenbezo- 
gene Mittelwert von Gallinula chloropus = | gesetzt, also z. B. Femurlänge in %/o 
der A-S-Länge = 1. Der entsprechende relative Mittelwert von G. nesiotis wird 
dann auf 1 bezogen. Verhalten sich die relativen Mittelwerte von chloropus zu 
nesiotis wie 1:1, so stehen die betr. Skeletteile bei beiden Arten im gleichen Ver- 
hältnis zur zugehörigen Körpergröße. Diese Berechnungsmethode wurde auch für 
die Übersichtszeichnung verwendet (Abb. 38). 


Allometrie: Bei verschiedener Körpergröße können bei den Individuen von 
zwei zu vergleichenden Arten körpergrößenabhängige Veränderungen von Skelett- 
teilen oder Organen sowohl innerartlich wie von Art zu Art vorkommen. Diese 
werden mit Hilfe der Allometriegleichung y = b : xa definiert (Frick 1957; Meu- 
nier 1959; Rohrs 1958 u. 1959, sowie die dort zitierte Literatur). Wird die Ailome- 
triegleichung y = b + xa logarithmiert, so erhält man die Gleichung einer Geraden: 
log y = a - log x + log b. Wie in den oben zitierten Arbeiten wird auch in der 
hier vorliegenden mit der doppelt logarithmischen graphischen Darstellung ge- 
arbeitet (s. Abb. 28 — 37). In den Allometriegleichungen dieser Arbeit ist y das 
Maß für die Größe eines Körperteiles, und x ist das fur die Körpergröße als re- 
präsentativ angesehene Maß (hier also entweder die Atlas-Sacrum-Länge oder 
*y Körpergewicht). 

„Der Allometrieexponent a bestimmt den Steigungswinkel der Geraden und ist 


der Ausdruck für das Ausmaß der größenabhängigen Veränderung” (Röhrs 1958). 
Zur Berechnung dieser Allometriekonstanten a wurde folgende Formel verwendet: 


PEA ) 
ji 1 Y 
if x M 2 

Ele x 


(nach Kurten 1954; Wette 1959; Klemmt 1960; Seeliger 1960 und Class 1961). 
Der Allometriefaktor b „beinhaltet die Faktoren, die z. B. unabhängig von der 
Körpergröße die Größe eines Körperteiles beeinflussen” (Röhrs, 1958). 
Zur Absicherung der Kurven wurde der Korrelationskoeffizient r berechnet: 


as, 


Ke en ie [Y SEM i 
| i x 1 y 

1) x ist auch in anderen Allometriegleichungen immer die Bezugsgröße, braucht 
deshalb aber nicht stets ein Maß für die Körpergröße zu sein. So wird z. B. bei 


der Berechnung von Schädelallometrien die Schädelbasislänge als Bezugsgröße (x) 
verwendet (s. Bohlken 1958 und Röhrs 1958 u. 1959). 
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Die Wahrscheinlichkeit einer Korrelation wurde mit Hilfe der Tab. VI, p. 54 
aus R. A. Fisher and F. Yates (1953) gepruft. 


Die Konstanten a, b, und r sowie log b sind fúr alle intra- und interspezifischen 
Allometriegleichungen in einer Tabelle zusammengestellt, die jederzeit im Archiv 
der ornithologischen Abteilung des Zool. Forschungsinstitutes u. Museums A. 
Koenig, Bonn, eingesehen werden konnen. 


Erklärung der verwendeten Meßstrecken (s. Abb. 3) 


MeNkeißstrecken am Schnabel .(s. baby 1, Ss. 262) 


1. Schnabellänge: Unterer Rand des Oberschnabels vom Federansatz bis zur 
Schnabelspitze 

2. Länge vom oberen Stirnschildrand bis zur Schnabelspitze 

3. Ausdehnung des roten Belages auf dem Oberschnabel 

4. Größte Breite des Stirnschildes 

5. Schnabelbreite vor dem Federansatz 
Schnabelhöhe vor dem Federansatz 


ll. Meßstrecke am Flügelskelett (s. Tab. 6, S. 291) 
1. Humerus: Länge vom Caput articulare humeri bis Trochlea ulnaris 
2. Ulna: Länge vom Proc. coranoideus uln. bis Condylus externus 
3. Metacarpus: Länge von Trochlea carpalis bis Articulatio Dig. III 
4. Phal. T des Dig. N 
9. Phal. II des Dig. Il 


Ill. Meßstrecken am Sternum (s. Tab. 6) 
1. Länge der Crista sterni 
» Elohe der Crista sterni 
. Mediane Lange des Sternums von ventral gemessen 
. Breite des Sternums hinter dem Ansatz der 5. Rippe 
. Abstand zwischen den Trabeculae lateralis 
Sternalindex (n. Verheyen, 1957): Maß 1:Maß 5 


IV. Meßstrecken am Beinskelett (s. Tab. 6) 
1. Femur: Lange vom Trochanter major bis Condylus externus 
2. Tibiotarsus: Lange von der Crista cnemialis internus bis Incisura 
intercondyl. 
3. Tarsometatarsus: Länge von Cavitas glenoidalis internus bis Trochlea Dig. III 


ne wh 


V. Meßstrecken am Synsacrum (s. Tab. 6) 
1. Breite, über den das hinterste Rippenpaar bedeckenden Fortsätzen des 

Ileums gemessen 

. Breite an der schmalsten Stelle des Ileums 

. Breite über den Processus pectinealis 

Breite über den Antitrochanter 

. Breite über den Processus ilio-lateralis 

Abstand zwischen den Spinae iliocaudalis 

. Beckenlänge: Vorderrand der Crista ilio-lumbalis dorsalis bis Vertebrae 
caudalis synsacr. 

8. Pubis-Länge 

9. Ischium-Länge: Vom Antitrochanter bis Angulus ischiadicus 

10. Vordere Beckenhöhe: Lateraler lleumrand bis Crista ilio-lumbalis dorsalis 

11 

12 


WOaRWN 


. Lateraler Ileumrand bis Linea iliodorsalis 
. Hintere Beckenhóhe = Ischiumhöhe: Von der Fenestra ischiopubica bis 
Dorsalflache des Proc. ilio-lateralis 
13. Foramen obturatorium 
14, Foramen ischiadicum 
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PD. Kennzeichen von Gallinula chloropus und nesiotis 


I. Die. Korperfarbun g 


¿4 und 28 ad: Beide Arten haben ein dunkles Gefieder mit oliv- 
brauner bis schwarzer Korperoberseite, eine rote Stirnplatte, rote Schnabel- 
basis, gelbe Schnabelspitze, gelblich-grune Füße und Tarsometatarsen, 
einen roten Ring unter dem Federansatz am Tibiotarsus und eine rotliche 
Iris. Ebenfalls besitzen beide Arten das gleiche Schwanzmuster: 12 schwarze 
Steuerfedern, 16 weife hintere und 16 schwarze vordere Unterschwanz- 
decken. 


Die Korperunterseite, Kopf und Hals sind bei der Inselralle schwarz 
und beim Teichhuhn grauschwarz, weil bei ihm die Federn des Klein- 
gefieders weiß gesaumt sind (Abb. 4). Die AuBenfahne der 1. Handschwinge 
hat bei chloropus immer einen weißen Rand, während dieser bei nesiotis 
nur manchmal sichtbar, schmaler und bräunlich-weiß ist. Am Vorderrand 
des Flügels befinden sich bei beiden Arten mehrere Federn mit weißen 
Flecken. Dem Daumenknochen sitzt der für Rallen charakteristische kleine 
Hornnagel auf; er hat bei Inselrallen eine Länge von 11 mm. 


Kennzeichnend für Gallinula chloropus sind die zahlreichen Flanken- 
federn mit weißen Flecken und Streifen (Abb. 5). An allen untersuchten 
Bälgen von chloropus, galeata und brachyptera waren mindestens 7 solcher 
Flankenfedern an jeder Körperseite vorhanden, oft jedoch mehr als 12. 
Inselrallen haben dagegen auf jeder Körperseite 1 bis 6 weiBgefleckte Flan- 
kenfedern. Sie sind von dem angelegten Flügel meist verdeckt (Abb. 5 u. 7), 
und ihre Anzahl und Lage ist selten auf beiden Körperseiten eines Indi- 
viduums die gleiche. Gelegentlich kommen bei der Inselralle auch am Kopf 
oder Hals einzelne weiße oder weißgefleckte Federn vor. 


Der Schnabel (s. lai: 1) ist bei der Inselralle ebenso lang wie bei 
chloropus, kurzer als bei galeata und langer als bei brachyptera. Die rote 
Stirnplatte reicht aber bei nesiotis weiter auf den Kopf hinauf als bei allen 
drei chloropus-Rassen; ebenfalls erreichen Inselrallen auch größere Stirn- 
schildbreiten (20 mm) als galeata (14 mm) und chloropus (10,3 mm). Bei 
beiden Arten ist kein sicherer Geschlechtsunterschied in der Auspragung 
der roten Stirnplatte festzustellen. 


In der Variation der Schnabelbreiten bestehen Ubergange von chloropus 
(5,6 —8mm) und brachyplera (6,8 —7,3 mm) über galeata (7,6 — 10 mm) 
zu nesiotis (8,5 — 11 mm), und außerdem ist auch die Schnabelhohe bei 
nesiotis mit 135 — 16 mm betráchtlicher als bei chloropus mit 10 — 
12,5 mm. Somit besitzt die Inselralle einen gleichlangen, aber kräftiger ge- 
stalteten Schnabel als das Teichhuhn. Die gelbe Schnabelspitze ist im Ver- 
háltnis zur Lánge des roten Oberschnabelbelages bei den’ chloropus-Rassen 
und bei nesiotis etwa gleich weit ausgedehnt. 


Abb. 3. Die verwendeten Meßstrecken (Erklärung siehe S. 257) 
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Die Nasenoffnungen haben bei nesiotis eine ovalere Gestalt als bei 
den Teichhuhnrassen. Dies beruht darauf, daß der Inselrallenschnabel höher 
ist und die Offnungen dadurch in vertikaler Richtung weiter ausgedehnt 
sind. Die Länge der Nasenöffnungen ist nämlich im Verhältnis zur Schna- 
bellänge bei beiden Arten gleich (s. Abb. 9). 


DI 


Abb. 9. Form der Nasenöffnungen von Gallinula chl. chloropus (links), G. chl. 
galeata (Mitte) und G. nesiotis (rechts). 


Die Tarsometatarsenund Zehen sind beim Teichhuhn gelblich- 
grün; unterhalb des Federansatzes am Tibiotarsus wird das Bein von einem 
roten Ring umgeben. Inselrallen haben gelbe Tarsometatarsen und Zehen, 
und das Rot verteilt sich, von dem breiten roten Ring am Tibiotarsus aus- 
gehend, in verschiedenen Streifen und Flecken über die Podotheca des 
Laufes bis hinab auf die Zehen. Die Intensität der Rotfärbung schwankt bei 
Inselrallen individuell und jahreszeitlich.!) 


Die Podotheca besteht aus Schildtafeln und Schildchen, die bei beiden 
Arten in gleicher Weise angeordnet sind. Die Vorderseite des Tarsometa- 
tarsus wird von 12 großen, halbringformigen Schildtafeln bedeckt, an die 
sich über den Gelenken schmalere und auf den Zehengliedern wieder brei- 
tere anschließen. Auf der Rückseite des Tarsus sind kleinere Schildchen 


hate lel 


Abb. 4. Unterschiedliche Färbung der Korperunterseite; bei Gallinula chloropus 
(oben) grauschwarz, bei Gallinula nesiotis (unten) schwarz. 


Abb. 5. Zahlreiche weiße Flecken und Streifen an den Flankenfedern bewirken 
bei Gallinula chloropus (oben) eine auffällige weiße Flankenstreifung. G. nesiotis 
(unten) ist in Seitenansicht einheitlich schwarz. 


Abb. 6. Gallinula nesiotis ad. Das breite rote Stirnschild reicht bis in Augen- 
höhe auf die Stirn hinauf. An den Zehen sind die schmalen, beschilderten Haut- 
saume zu erkennen. 

Abb. 7. Gallinula nesiotis ad. In dieser aufgeplusterten Stellung werden die 
wenigen Reste einer weißen Flankenstreifung sichtbar, die sonst von dem an- 
gelegten Flügel verdeckt sind. Am Schnabel sind die Ausdehnung des roten Bela- 
ges, die gelbe Spitze und die ovalen Nasenöffnungen zu erkennen. 

Abb. 8a. Zwei zahme Inselrallen (G. nesiotis) 


Abb. 8b. Zwei zahme Inselrallen (G. nesiotis) laufen in einem Parkgelände 


1) Kleinschmidt (1931) bildete ein Teichhuhn ab, das außer dem Ring am Tibio- 
tarsus auch an den Außen- und Innenseiten des Tarsometatarsus noch rote Streifen 
besaß. Diese offensichtlich nur sehr selten auftretende Farbvariation der Beine hat 
auffallende Ähnlichkeit mit der Beinfarbung der Inselrallen. 
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IK 2, a 
Untersuchtes Schnabellange v. Ob. Stirnschildrand Ausdehnung 
Material Federansatz bis Spitze bis Schnabelspitze der Rotfärbung 
in mm in % 
von 2. 
Gallinula nesiotis 
Variation Mittel Variation Mittel Mittel 
14 Ex. ad. lebend 21,5 — 28,6 25,6 40,0 — 48,0 42,2 32,4 76,8% 
4 Ex, juv. lebend 26,0 — 27,5 26,6 38,1 — 41,4 39,6 : _ 
3 6 ad. Bälge 285 — 29,0 28,8 45,0 — 47,5 46,5 SORT 76,8% 
26,3 
Gallinula chl. chloropus 
4 ? juv., Bälge 24,6 — 28,0 29,7. 30,0 — 35,0 31,9 os 
5 % ad, Bálge “25,0 — 27,6 25,9 31,0 — 35,0 33,4 25,0 75,0°/0 
3 6 juv., Balge 25,5 — 27,3 26,4 32,3 — 34,7 977 — 
4 ö ad. Bälge 26,4 — 27,7 26,9 39,0 — 40,0 39,4 29,8 79:90 
26,2 
Gallinula chl. galeala 
2 ö ad. Bälge 28,7 — 30,0 29,3 47,0 — 48,6 47,8 38,8 81,0% 
4 8 ad, Bälge 26,0 — 28,0 27,0 41,0 — 43,5 42,3 89:0 79,5%0 
27,8 
Gallinula chl. brachyptera 
3 6 und 
1 2 ad, Bälge 23,6— 28,2 29,8 38,0 — 44,4 40,6 32,4 79,5%0 


A. 


Größte Breite 
d. Stirnschildes 


Variation 


10,0 - 
8/0. 


13,0 


5,4 


9,0 


14,0: 


10,5 


10,2 


- 20,0 
ll 
- 15,0 


12,0 


Mittel 


13,6 
9,7 
13,6 


6,58 


98 


14,0 
12,2 


10,9 


oh 


Schnabelbreite vor 
d. Federansatz 


Variation 


9,5- 
9,2 - 
8,5 


-11,0 
- 10,0 


SU Re) 


3,8 —: 7,5 
56— 7,0 


60.70 
20-0810 
7,6 — 10,0 
78— 90 
68— 73 


Mittel 


10,35 
9,5 
9,0 
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schuppenartig angeordnet, und die Hornhaut der weichen, platten Sohlen 
ist gekornelt. Die Zehen sind durch keine Spannhaut miteinander ver- 
bunden, und die Sohlen bilden keine seitlichen Lappen wie bei Fulica aus. 
Kennzeichnend für beide Arten ist eine schmale Hautfalte entlang der 
Zehen, die jeweils mit einer Reihe kleiner Schildchen bedeckt ist. 


Jugendkleid: Entsprechend der einheitlich schwarzen Gefiederfar- 
bung adulter Inselrallen und der verwaschen grau-schwarzen adulter Teich- 
hühner, sind junge Inselrallen einheitlich braun und junge Teichhühner 
schmutzig weiß-braun gefärbt. Schnabel, Lauf und Zehen sind bei beiden 
Arten grünlich-schwarz, die Iris ist braun und eine Stirnplatte ist noch 
nicht ausgebildet. 

Dunenkleid: Nach Wilson (1958), der eine Gefangenschaftsbrut der 
Inselralle beobachten konnte, scheinen sich auch die Kücken der beiden 
Arten in der Färbung nicht wesentlich voneinander zu unterscheiden. Kopf- 
und Körperdunen sind schwarz, der Schnabel ist rot und tragt einen weißen 
Höcker an der Spitze. Die Beine und Füße sind schwarz. Einige lange 
„Haare“ — silbrig-seiden beim Inselrallen- und orangefarben beim Teich- 
huhnkücken — bilden einen Kranz unter dem Schnabel. 


II. Elügelmerkmale 


Die Schwingenanzahl ist bei Gallinula chloropus und G. nesiotis 
die gleiche: 10 (+ 1) Handschwingen und 12 Armschwingen. 


Die Flügelform der beiden Arten ist aber verschieden (s. Abb. 10): 
Am zusammengelegten Flügel des Teichhuhns ist die 2. Handschwinge 
am längsten, und die nach innen folgenden 3. bis 10. Handschwingen neh- 
men stufenweise in ihrer Länge ab. Dagegen sind bei der Inselralle die 2. 
und 3. Handschwinge gleich lang und nicht wesentlich länger als die 4. 
und 5. Dadurch ist der Handflügel bei der Inselralle runder als beim Teich- 
huhn. Außerdem ist der Abstand zwischen der Flügelspitze und dem Ende 
der Armschwingen bei der Inselralle viel geringer als beim Teichhuhn. Die 
Armschwingenlánge in °/o der Länge der 2. Handschwinge beträgt im 
Durchschnitt für die drei chloropus-Rassen 75°, für nesiotis aber 90°/o 
(s. Tab. 2). Der Inselrallenflügel wirkt dadurch sehr gedrungen und ent- 
spricht durchaus der Flügelform eines extremen Standvogels oder eines 
Dickichtvogels (Kipp, 1936; Niethammer, 1937). Damit besitzt die Inselralle 
in ihrer Flügelform ein Merkmal, das auch für andere flugunfähige Vögel 
charakteristisch ist (Stresemann, 1932). 

Die 1. Handschwinge ist bei der Inselralle und beim Teichhuhn kürzer 
als die 2. Handschwinge. Die Längendifferenz zwischen der 2. und 1. Hand- 
schwinge beträgt im Mittel: 


für Gallinula nesiotis (17 Ex.) : 18,4 mm 
für Gallinula chl. chloropus MORE) 25 OF mom 
fur Gallinula chl. galeata (oS Ex) 524,367 mm 
fur Gallinula chl. brachyptera ( 4 Ex.).: 20,4 mm 
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An der Lange der 2. Handschwinge hat die 1. jeweils einen Anteil von 
83 % bei nesiotis, 83,5 % bei chloropus, 81,5 % bei galeata und 82,5 % bei 
brachypiera. In diesem Merkmal bestehen demnach keine Abweichungen 


zwischen den verglichenen Arten. 


Die Mauser verlauft beim Teichhuhn und bei der Inselralle offen- 
sichtlich ebenfalls in gleicher Weise. Witherby (1952) gibt für Gallinula 
chloropus Juli bis Oktober als Zeit der Jahres-Vollmauser an; „all wing- 
feathers, wing coverts, and tail-feathers are moulted simultaneously though 
occasionally a feather here and there is retained until the others are par- 


di 


tially grown.” Die gekäfigten Inselrallen mauserten die Schwungfedern 


Abb. 10. Die Form des zusammengelegten Fliigels von Gallinula chloropus (links) 
und G. nesiotis (rechts). ?/3 nat. Gr. 
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ebenfalls im Juli und August. Bei einer Inselralle waren am 25. Juli am 
rechten Flügel alle Handschwingen neu geschoben. Sie besaßen lange blaue 
Federkiele, und die 2. Handschwinge war nur 57 mm lang. Die Handdecken 
waren ebenfalls erneuert, während die Armdecken noch nicht vermausert 
und länger als die frisch geschobenen Armschwingen waren. Lediglich die 
innerste Handschwinge (11.) und die 1. Armschwinge waren noch nicht 
ausgefallen. Am linken Flügel war nur noch die innerste Handschwinge des 
alten Gefieders erhalten; alle anderen Schwungfedern waren neugeschoben. 


Der Flügel beider Arten ist diastataxisch, d. h., „daß am Unterarm die 
5. große obere Deckfeder ausgebildet ist, die zugehörige Armschwinge 
dagegen scheinbar fehlt” (Stresemann 1927—1934, n. Steiner 1917). Die 
Diastataxie stellt den Typus der Federanordnung bei primitiven Vogel- 
gruppen dar. Zu Ausnahmen kann es (n. Steiner 1956) kommen, „wenn in- 
folge einer besonderen Lebensweise die Ausbildung eines hubkräftigen 
Flügels eintrat“. So sollen einige aberrante Rallenformen eutaxisch gewor- 
den sein. Auch die heute flugunfähige Ralle Atlantisia rogersi hat einen 
eutaxischen Flügel (Lowe 1928; Verheyen 1957). Für die flugunfähige Insel- 
ralle und das flugfähige Teichhuhn ist die Übereinstimmung der Feder- 
anordnung sowie die diastataxische Lücke am Flügel auf Taf. III, Abb. 16 
und 17 dargestellt. 


Die Flügellänge von Gallinula chi. chloropus beträgt im Mittel 
170 mm; die ÖÖ haben durchschnittlich etwas längere Flügel als die 2° 
(s. Tab. 2). G. chl. galeata hat längere (176 mm) und brachyptera kürzere 
Flügel (160 mm) als chloropus, aber die Flügel von G. nesiotis sind mit nur 
146 mm ganz beträchtlich kürzer als die Flügel aller drei chloropus-Rassen. 
Uber einen Geschlechtsunterschied in der Flügellänge wird fur G. nesiotis 
in der Literatur nichts vermerkt; lediglich die Messungen an 11 nesiotis- 
Bálgen (Tab. 2) im British Museum durch Dr. Abs ergaben für 22 im 
Durchschnitt geringere Werte der Flügellänge (137,3 mm) als für ¿cd 
(141 mm). Bemerkenswert ist, daß von den lebenden Inselrallen junge 
Exemplare die längsten Flügel (s. Tab. 5) und auch im Durchschnitt längere 
Flügel als adulte Tiere hatten (6 juv. = 147,7 mm; 14 ad. = 145,9 mm). 
Bei zwei Inselrallen, die vom Jugendkleid ins Alterskleid mauserten (juv. 
149 mm — ad. 148 mm; juv. 150 mm — ad. 149 mm; jeweils im Abstand 
von einem Jahr gemessen), war der Flügellängenunterschied aber zu ge- 
ring, um den erwähnten Altersunterschied am Flügel für nesiotis sicher 
zu bestätigen. 


Die Länge der Armschwingen von G. nesiotis (86 — 100 mm) stimmt in 
ihrer Variation ungefähr mit der von G. chl. chloropus (85 — 101 mm) 
überein, ist aber im Mittel etwas kürzer (s. Tab. 2). G. chl. galeata hat län- 
gere und brachyptera kürzere Armschwingen als chloropus und nesiotis. — 
Der Armflügel von Teichhuhn und Inselralle ist flächenmäßig also ungefähr 
gleich groß, während der Handflügel bei der Inselralle kleiner als beim 
Teichhuhn ist. 
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Im Bau der Schwungfedern unterscheidet sich die Inselralle auf- 
fällig vom Teichhuhn: Ihre Handschwingen sind nicht nur kürzer, sondern 
auch schmaler. Weiterhin sind die Außenfahnen der äußeren Handschwin- 
gen etwa ein Drittel so breit wie die Innenfahnen, während sie beim Teich- 
huhn nur ein Sechstel so breit sind. Sie nehmen bei der Inselralle zur Feder- 
spitze hin kaum an Breite ab; beim Teichhuhn liegt dagegen das Ende des 
Federschaftes fast am Außenrand der Feder (vgl. Abb. 11). Die Federschäfte 
(Rhachis) aller Schwungfedern sind bei der Inselralle dünner und schwächer, 
ihre Krümmung in distaler Richtung ist geringer, und die Äste (Rami) der 
Innenfahnen der Handschwingen bilden mit dem Schaft einen spitzeren 
Winkel. Der Zusammenhalt der Rami untereinander ist schwächer, so daß 
die Schwungfedern lockerer und weicher sind. Vor allem an den Feder- 
spitzen der Handschwingen fällt der geringe Zusammenhalt der Rami auf. 
(Über die Feinstruktur der Vogelfeder s. Sick 1937.) 


Abb. 11. Zweite Handschwinge 3/4 nat. Größe von Gallinula chl. chloropus 
(oben) und Gallinula nesiotis (unten). 

Bei der Inselralle sind Hand- und Armschwingen in Bau und Festigkeit 
kaum voneinander unterschieden, während sich beim Teichhuhn und bei 
jedem flugfähigen Vogel der Handflügel vom Armflügel immer sehr deut- 
lich durch seine größere Festigkeit, den stark asymmetrischen Federbau und 
die längeren und spitzeren Schwingen unterscheidet. Die Ähnlichkeit von 
Hand- und Armflügel ist bei anderen flugunfähigen Rallen teilweise noch 
deutlicher als bei der Inselralle und ist n. Stresemann (1932) ein typisches 
Merkmal für beginnende oder vollständige Flugunfähigkeit. 


lie Der Baw des Skelettes 


An der Wirbelsaule (s. Tafel II) folgen bei beiden Arten auf Atlas 
und Epistropheus 12 Halswirbel, von denen die beiden caudalen je einen 


268 : Gr E Die : ee 


zool. Beitr. 


freien Dornfortsatz (Proc. spinosus) tragen. Am letzten Halswirbel setzt 
außerdem ein Paar kurzer, freier Rippen an. Ein (Thorakal)-Wirbel, der die 
Halswirbel mit dem Thorakalabschnitt verbindet, besitzt ein Paar langer 
freier Rippen, die folgenden 6 Wirbel des Thorakalabschnittes tragen je 2 
Rippen, deren Enden das Sternum erreichen. Alle 7 Wirbel haben breite 
Dornfortsätze, die jeweils durch ein Ligament mit dem nächsten Wirbel 
fest verbunden sind. Zwischen den Thorakalwirbeln und dem Synsacrum 
liegt ein synsacro-thorakaler Wirbel mit einem Paar langer freier Rippen. 
In Ausnahmefällen kommt ein weiteres Paar kurzer freier Rippen am fol- 
genden Wirbel vor (s. Abb. 13. u. 15a). Die 6—8 freien Caudalwirbel 
tragen je einen hohen Dornfortsatz, eine Hämapophyse und zwei lange 
Querfortsätze. 


Der einzige Artunterschied an der Wirbelsäule besteht darin, daß die 
Wirbel der Inselralle breiter, höher und länger sind als die des Teich- 
huhns. Hals-, Brust- und Beckenabschnitt stehen aber bei beiden Arten 
untereinander in gleichen Längenverhältnissen (s. Tab. 3). Die Atlas- 
Sacrum-Länge des Teichhuhns beträgt im Mittel 193,3 mm und die der 
Inselralle 218,2 mm; in der Körpergröße verhält sich chloropus zu nesiotis 
demnach wie 1: 1,13: 


Die Inselralle ist um 13% größer als das Teichhuhn (G. chl. 
chloropus). 


Tab. 3. Die Lange der Wirbelsäule (Mittelwerte) 


Gallinula chl. chloropus Gallinula nesiotis 

ne #5 =$ 
Lange der Halswirbelsáule in mm 98,2 110,5 
Länge des Thorakalabschnittes in mm 47,8 33,8 
Länge des Synsacrums in mm 47,3 339 
Atlas-Sacrum-Länge in mm 193,3 2482 
Größenverhältnis der Arten 1 1,13 
Halswirbelsäule in °/o der A-S-Lange 50,8 50,7 
Thorakalabschnitt in °/o der A-S-Länge ~ 24,8 24,6 
Synsacrum in °/o der A-S-Länge 24,4 24,7 


Tafel II @/a nat. Gr.) 


Abb. 12. Gallinula nesiotis; Wirbelsäule vom 6. Halswirbel bis zum Pygostyl 
in Seitenansicht. 


Abb. 13. Gallinula chl. chloropus; Wirbelsáule vom 5. Halswirbel bis zum 
Pygostyl. Der schwarze Schatten innerhalb der Halswirbelsäule rührt von einem 
Draht her, auf den die Wirbel aufgeschoben waren. 

Abb. 14. Gallinula nesiotis; a: Thorakalabschnitt in Ventralansicht. Die Cora- 
coide (links) werden vom Schatten der Scapula und Clavicula überlagert. Der 
dunkle Strich parallel zur Brustwirbelsäule ist der Schatten der Crista sterni. — 
b: Synsacrum in Ventralansicht. 

Abb. 15. Gallinula chl. chloropus; a und b wie in Abb. 14. Die Rippen laden nur 
auf Grund eines Präparationsunterschiedes weiter seitlich aus. 


Alle Abbildungen sind Kontaktabzüge von Rónigenaufnahmen. 
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Das Synsacrum von Gallinula chloropus und nesiotis hat die gleiche 
Konstruktion (s. Tafel II und Abb. 2, V): Das Praeacetabulum ist schmal 
und hoch. Das paarige Ileum nähert sich in seinem vorderen Teil der Crista 
ilio-lumbalis, legt sich ihr von beiden Seiten an, reicht an schmaler Stelle 
bis zum Dorsalrand der Crista und verwächst hier mit dieser. Diese 
Nahtstelle zeichnet sich im Röntgenbild der Abb. 12 u. 13 als dreieckiger, 
dunkler Schatten auf dem Kamm ab. Cranial endet das Ileum in einem 
seitlichen Fortsatz, der über die freie Rippe reicht (s. Abb. 14b und 15b). 
Der laterale Ileumrand verläuft von hier aus in einer zur Wirbelsäule hin 
gekrümmten Linie caudalwärts. Das Beckenschild ist groß und breit aus- 
gebildet. Es überdacht die Antitrochanter jedoch nicht, sondern erreicht 
seine größte Breite in dem Abstand der beiden Processus iliolateralis. Der 
vor dem Antitrochanter gelegene seitliche Fortsatz, der Processus pec- 
tinealis, ist nur schwach ausgebildet wie bei den meisten Rallen (Verheyen 
1957). Das Pubis nähert sich dem Ischium so stark, daß zwischen dem 
Foramen obturatorium und der Fenestra ischio-pubica nur eine schmale 
Verbindung besteht. Das Postpubis ist kurz und überragt den Angulus 
ischiadicus nur um wenige Millimeter. Das Foramen ischiadicum ist 
rundoval, und die Spinae iliocaudales sind zur Wirbelsäule hin einwärts 
gebogen. 


Ein deutlicher Artunterschied besteht darin, daß das Becken der Insel- 
ralle stärker caudalwärts ,geknickt” ist als das des Teichhuhns : die Dorsal- 
fläche des Proc. ilio-lateralis ist bei nesiotis gewölbter. 


Eine unterschiedlich starke Abknickung des Beckens postal vom Aceta- 
bulum stellten auch Fisher (1946) bei Raubvögeln und Rüggeberg (1960) 
bei Passeres fest. Ersterer sieht darin eine Anpassung mancher Raubvogel- 
arten an die stärkere Beanspruchung der Hinterextremität beim Beutefang 
und beim Festhalten der Nahrung. Rüggeberg stellte die stärkste Synsa- 


Tafel III (/ı nat. Gr.) 


Abb. 16. Gallinula nesiotis; Arm- und Handflügel. Die Schäfte der Schwung- 
federn sind als schwache Schatten zu erkennen. Der schwarze Pfeil weist auf die 
diastataxische Lücke mit dem Schaft der 5. großen Deckfeder hin. 

Abb. 17. Gallinula chl. chloropus; wie Abb. 16. 

Abb. 18. Gallinula nesiotis; Sternum seitlich. Auf der stark reduzierten Crista 
sterni zeichnet sich die Linea interpectoralis deutlich ab. 

Abb. 19. Gallinula chl. chloropus; Sternum seitlich. Hohe Crista sterni mit 
schwach zu erkennender Linea interpectoralis. 

Abb. 20. Gallinula nesiotis; Sternum von ventral, mit Coracoid, Clavicula und 
Scapula. Die schwarze Linie in der Mitte des Sternums ist der Schatten der Crista 
sterni. : — 

Abb. 21. Gallinula chl. chloropus; wie in Abb. 20. 

Abb. 22. Femur von Gallinula nesiotis (links) und Gallinula chl. chloropus 
(rechts). Auffalliger Langenunterschied, kein Konstruktionsunterschied. 

Abb. 23. Humerus von Gallinula nesiotis (rechts) und von Gallinula chl. chloro- 
pus (links). 

Alle Abbildungen sind Kontaktabzúge von Róntgenaufnahmen. 
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crum-Knickung bei den besonders gewandten Baumvogeln innerhalb der 
Gruppe der Passeres fest. Vielleicht hángt auch die im Vergleich zum 
Teichhuhn stárkere Beckenknickung der Inselralle mit einer groBeren Bean- 
spruchung der Hinterextremitat zusammen. Aus solchen funktionellen Form- 
bildungen lassen sich jedoch keine Aussagen úber verwandtschaftliche Be- 
ziehungen machen. 


Am Sternum von Inselralle und Teichhuhn setzen 6 Paar Rippen an. 
Hinter der Ansatzstelle des letzten caudalen Rippenpaares zweigt jeder- 
seits ein Processus lateralis posterior von der Brustbeinplatte ab, der die 
caudale Sternumspitze nur um wenige mm úberragt (s. Tafel III, Abb. 20 
u. 21). Dorsal von den Gelenkfláchen mit den Coracoiden bildet das Brust- 
bein den Rippenfortsatz (Proc. sternocoracoideus n. Fúrbringer 1888, oder 
Proc. lateralis anterior n. Stresemann 1927 — 1934, oder Trabecula lateralis 
n. Verheyen 1957). Die Vorderkante der Crista sterni verlauft in einem 
leichten Bogen, und der Kamm endet auf der caudalen Spitze der Brust- 
beinplatte. In den meisten Fallen ist die Linea interpectoralis, die die 
Grenze zwischen den Ansatzflachen der beiden Flugmuskeln darstellt, auf 
der Crista sterni deutlich sichtbar (s. Abb. 18 u. 19). 


Die Crista sterni der Inselralle ist auffallend kleiner und ihre Außen- 
kante bis zur Linea interpectoralis dicker als beim Teichhuhn. In einem 
Rontgenbild entsteht an ihrer Stelle ein starkerer Schatten (vgl. Abb. 18 
u. 19). Der Flacheninhalt des Brustbeinkammes betragt bei Gallinula chloro- 
pus auf jeder Seite rund 4 cm? und bei G. nesiotis nur rund 2 cm?. Somit 
bietet die Crista sterni der Inselralle 4 cm? weniger Ansatzflache für die 
Flugmuskulatur als die des Teichhuhns. 


Bei vielen flugunfahigen oder flugschwachen Vogelarten ist die Crista 
sterni mehr oder weniger stark reduziert, und den Ratiten fehlt sie sogar 
ganz. Es scheint eine typische Begleiterscheinung beginnenden oder voll- 
standigen Flugverlustes zu sein, daf eine Reduktion dieses Knochenkam- 
mes eintritt (Stresemann 1927—1934 u. a.). Form und Größe des Brustbein- 
kammes sind deshalb bei Inselralle und Teichhuhn funktionell zu erklären; 
sie sind kein Maß für die Verwandtschaft der beiden Formen. 


Die Flügel- und Beinskelette von Inselralle und Teichhuhn unter- 
scheiden sich in Länge und Proportion. Diese werden im funktionell ana- 
tomischen Teil analysiert. Abgesehen von solchen Unterschieden ist der 
Bau des Flügel- und Beinskelettes bei beiden Arten weitgehend gleich. 
Dies gilt für die Gelenkköpfe von Humerus und Femur, für die Krümmung 
der Ulna, für die Gestalt, Anzahl und relative Größe der Handwurzel- 
knochen und für die Form der Zehengelenke und -glieder. Bei beiden Arten 
trägt die Ulna 12 Armschwingen, der Carpometacarpus 6 Handschwingen 
(und zwar die 5. bis 10., von denen die 6. bis 9. über die Fissura intermeta- 
carpalis hinüberreichen, s. Abb. 16 u. 17), die Phalanx I des 3. Fingers die 
4. Handschwinge, die Phalanx I des 2. Fingers die 3. und 2. Handschwinge 
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und die Phalanx II des 2. Fingers die 1. Handschwinge. Der Umriß der 
Fissura intermetacarpalis variiert individuell, doch scheint er durchschnitt- 
lich bei der Inselralle etwas kúrzer und breiter zu sein als beim Teichhuhn. 


Der Tibiotarsus der Inselralle weicht durch seine distale Verbreiterung 
deutlich von dem des Teichhuhns ab. Er bildet einen breiten, massigen 
distalen Gelenkkopf aus. Entsprechend ist der Tarsometatarsus der Insel- 
ralle vor allem in seinem proximalen Teil verbreitert und hat einen viel 
kompakteren proximalen Gelenkkopf als beim Teichhuhn. Die Unterschiede 
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Abb. 24a. Gallinula nesiotis; rechte und linke Hinterextremitat ohne Femur 
von vorne. Die Fibula fehlt nur auf dieser Aufnahme, ist normalerweise aber wie 


bei G. chl. chloropus ausgeprägt. Das breite Intertarsalgelenk und die kräftigere 
Mittelzehe fallen im Vergleich zu Abb. 24b auf. 


Abb. 24b: Gallinula chl. chloropus; rechte und linke Hinterextremität ohne 
Femur von vorne (beide 0,6 nat. Gr.). 
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dieser beiden Beinknochen wirken sich vor allem auf die Breite des Inter- 
tarsalgelenkes aus und lassen sich an diesem am besten messen. Die Breite 
des Intertarsalgelenkes konnte an allen lebenden Inselrallen und an allen 
Bälgen festgestellt werden, so daß sich gute Mittelwerte für dieses Maß 
ergaben (s. Tab. 4). Gleichzeitig wurde die Höhe des Tarsometatarsus in 
seinem distalen Abschnitt bei allen Exemplaren gemessen; sie ua hier 
kurz als , Laufhohe” bezeichnet. 


Im Mittel betragt die Breite des Intertarsalgelenkes bei nesiotis (21 Ex.) 
9,96 mm, bei galeata (6 Ex.) 8,8 mm und bei chloropus (20 Ex.) 7,61 mm. Das 
Verhältnis von Tarsometatarsuslänge : Breite des Intertarsalgelenkes ist 
bei nesiotis 5,1, bei galeata 6,4 und bei chloropus 6,3. Obwohl der Tarso- 
metatarsus von galeata (56,4 mm) länger als der von chloropus (48,2 mm) 
und von nesiotis (51,1 mm) ist, hat sich bei ihr das Intertarsalgelenk im 
Vergleich zu chloropus nur proportional verbreitert, während es bei nesiotis 
überproportional breiter ist. Die ,Laufhóhe” beträgt bei nesiotis und 
galeata 8,8 mm und bei chloropus 8,4 mm. Die Mittelzehe ohne Kralle ist 
bei allen 3 untersuchten Teichhuhnrassen und bei der Inselralle länger 
als der Tarsometatarsus, und zwar ist sie bei nesiotis um 4,5 mm = 8,8%, 
bei galeata um 10,4 mm = 18,5°/o, bei chloropus um 8,8 mm = 18,2°/o 
und bei brachyptera um 7 mm = 14,2%. länger als der Tarsometatarsus. 
Wieder liegen die Indices von galeata und chloropus nahe beieinander, wáh- 
rend der Index der Inselralle ausdrückt, daß bei ihr die Mittelzehe im Ver- 
gleich zu den beiden chloropus-Rassen nur unterproportional länger als 
der Tarsometatarsus ist. Die einzelnen Glieder der Mittelzehe wirken bei 
der Inselralle etwas kompakter als beim Teichhuhn, doch ist dies nicht 
exakt zu messen. 


Die Artunterschiede am Beinskelett von Inselralle und Teichhuhn — 
relativ breiteres Intertarsalgelenk, höherer Lauf, relativ kürzere dickere 
Mittelzehe der Inselralle — drücken übereinstimmend aus, daß das Teich- 
huhn schlankere und gestrecktere Beine besitzt als die Inselralle. Daß diese 
Merkmale jedoch kein Grund zur Abtrennung der Inselralle in eine eigene 
Gattung sind, deutet die Variation der Merkmale zwischen den chloropus- 
Rassen an. Es scheint sich bei nesiotis vielmehr um funktionelle Umbildun- 
gen der Hinterextremität zu handeln, die möglicherweise mit den beson- 
deren Lebensbedingungen der Inselralle auf Gough Island zusammenhängen. 


Am Schädel beider Arten sind keine konstruktiven Unterschiede 
festzustellen. Weder der Vergleich von Röntgenaufnahmen noch die Unter- 
suchung am Schädelskelett ergaben gestaltliche Abweichungen, die sich nicht 
aus dem Größenunterschied erklärten. Die Inselralle besitzt einen in allen 
Dimensionen um wenige mm größeren Schädel als das Teichhuhn. Nur das 
Praemaxillare ist nicht länger. Denkt man sich die Schädel beider Arten in 
Seitenansicht geröntgt und die äußere Kontur als Umriß gezeichnet, so 
umschließt der Schädel der Inselralle den des Teichhuhns im Abstand von 
knapp 1 mm. Würde man dasselbe in Ventralansicht der Schädel durch- 
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führen, so umschließt der Schädelumriß der Inselralle den des Teichhuhns 
im Abstand von ca. 1,5 mm. Das bedeutet, daß der Inselrallenschädel im 
Vergleich zum Teichhuhn in der Breite stärker als in der Höhe und Länge 
zunahm. 


Tab. A. Tarsometatarsus und Phalangen 
Untersuchtes Material Länge d. Tarsometatarsus Länge d. Mittelzehe 
in mm ohne Kralle in mm 
Variation Mittel Variation Mittel 

Gallinula nesiotis 47,6 — 54,4 Sl 50,5 — 59,3 SANS 
(21 Exemplare) 

Gallinula chl. galeata 51,7 — 58 56,4 59,2 — 73,5 66,8 
(6 Exemplare) 

Gallinula chl. chloropus 43 —53 48,2 51,7 — 60,6 57,0 
(20 Exemplare) 

Gallinula chl. brachyptera 46,7 — 52,8 491 52 —61 56,1 


(4 Exemplare) 


Untersuchtes Material Breite d. Intertarsalgelenkes Laufhohe 
in mm in mm 
(Exemplare wie oben) Variation Mittel Variation Mittel 
Gallinula nesiotis 9,2 — 11,2 9,96 7,4— 10 8,8 
Gallinula chl. galeata 85— 9,0 8,8 85— 9 8,8 
Gallinula chl. chloropus 70— 8,3 7,61 7,9— 9 8,4 
Gallinula chl. brachyptera 7,0 — 7,4 #20 7,0 — 8,6 7,9 


IV. Biologie 


Zur Fortpflanzung des Teichhuhns vergleiche Steinbacher (1939), 
Niethammer (1942) und die dort zitierte Literatur. Die Brutzeit von Galli- 
nula chl. chloropus beginnt Mitte bis Ende April, das Gelege besteht aus 
6 bis 8 und gelegentlich 10 oder 11 Eiern, und die Brutdauer beträgt 19 bis 
22 Tage. Als Balzhandlung ist vor allem das von Steinbacher (1939) be- 
schriebene Scheinnisten zu erwähnen: „Es vollzieht sich in der Form, daß 
der balzende Vogel mit den Beinen einknickt, die Brust bis dicht über dem 
Boden herabsenkt, dabei die weißen Unterschwanzdecken abstellt und da- 
durch mehr Weiß zeigt als sonst. Hierbei vollführt der Vogel mitunter 
drehende Bewegungen, die so wirken, als ob er eine Nestmulde formen 
wollte.“ Die Paarung leitet das Y dadurch ein, daß es eine Zeitlang das Y 
treibt und es leicht in das Gefieder des Kopfes, des Halses und des Rückens 
pickt. 

An zwei gekäfigten Inselrallen beobachtete ich ebenfalls im April Balz 
und Nestbau, nachdem die Ruffreudigkeit der Tiere im Februar und März 
ständig zugenommen hatte. Zu einer Brut kam es jedoch nicht. Mehrfach 
traf ich die Tiere bei gegenseitigem Picken im Kopfgefieder an, wobei das 
eine Tier seinen Kopf dem anderen zuneigte und zeitweise die Augen 
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schloß. Einige Male lief ein Partner zu einem Platz, an dem etwas Stroh und 
Halme zusammengetragen waren, setzte sich auf die leicht angedeutete 
Nestmulde und drehte sich, als ob er Eier hudere. Leises Rufen begleitete 
dies Verhalten. Das richtige Nest hatten die Tiere aber unter einer in der 
Voliere stehenden großen Kiste aus Reisig, Laub, Grashalmen und Schilf 
aufgeschichtet. Saß ein Partner auf diesem Nest, so war sein leiser Ruf 
häufig zu hören und lockte gelegentlich das andere Tier herbei, worauf sich 
beide gegenseitig das Kopfgefieder pickten. In der Nähe seines Partners 
senkte das „?“ manchmal den Kopf zum Boden, knickte im Intertarsal- 
gelenk leicht ein, stellte den Schwanz empor und zeigte die weitgespreizten, 
weißen Unterschwanzdecken. Einmal bestieg daraufhin der Partner das ,Y”, 
zupfte es im Kopfgefieder, aber zu einer Begattung kam es nicht. 


Wilson (1958) beschrieb eine Gefangenschaftsbrut der Inselralle, die im 
April gelang. Danach vollzog sich die Paarung der Inselralle sehr ähnlich 
wie beim Teichhuhn: Beide Partner lockten leise, gingen nebeneinander her, 
und das Öö rieb seinen Körper am Gefieder des Y. Dann forderte das $ 
zur Paarung auf, indem es die weißen Unterschwanzdecken zeigte und leise 
rief, sich dann vom Ö abwandte und die Schnabelspitze auf den Boden 
legte. Daraufhin stieg das 4 mit ausgebreiteten Flügeln auf das Y und 
vollzog die Paarung. Das Gelege bestand aus zwei Eiern, die in Form und 
Farbe denen von Gallinula chloropus ähneln sollen, und die Inselrallen 
brüteten 21 Tage. — Über Brutzeit und Brutverhalten der Inselrallen auf 
Gough Island liegen keine Beobachtungen vor. Die spärlichen Gefangen- 
schaftsbeobachtungen deuten jedoch auf eine auffällige Ähnlichkeit des 
Brutverhaltens von chloropus und nesiotis hin. Der Unterschied in der 
Gelegegröße beider Arten ist gewiß auf die verschiedenen Lebensbedin- 
gungen zurückzuführen. Kleine Gelege scheinen für die endemischen Land- 
vögel von Tristan da Cunha typisch zu sein (Hagen 1952). Auch die Ralle 
Atlantisia rogersi legt normalerweise nur 2 Eier, und Hagen vermutet, daß 
diese Reduktion der Eizahl möglicherweise bei Inselvögeln weit verbrei- 
reist. 


Die Stimme der Inselralle ist metallischer und lauter als die des Teich- 
huhns. Der Stimmfühlung dienen einzelne oder gereihte leise Lockrufe; 
sie sind sehr häufig zu vernehmen. Bei Erregung wird die Lautstärke und 
die Länge der Rufreihe gesteigert. Beim Anblick oder Verfolgen eines 
Rivalen und bei Kämpfen kommt es zu eindringlichem Schreien, das eine 
rasche Folge lauter „Gück“-Rufe ist. Einzelne Gückrufe in längeren Ab- 
ständen und abfallender Lautstärke beenden den Kampf. Während der Balz- 
zeit locken sich die Partner sehr häufig mit leisen einzelnen oder gereihten 
Rufen. Gelegentlich trägt der auf dem Nest sitzende Partner eine sehr 
lange, im Ton und in der Lautstärke gleichbleibende Rufreihe leise vor. 
Daraufhin kommt der Partner dann manchmal plötzlich unter lautem, fast 
kreischendem ,Guúck”-Rufen zum Nest gelaufen. Es folgt jedoch kein Kampf, 
sondern Begrüßung und Gefiederpicken. Auch das chloropus-d kann bei 
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der Weibchensuche seine Rufreihen plötzlich zu kreischendem „rrrai” 
steigern (Niethammer 1942), wahrend sich sonst die Teichhuhnpartner eben- 
falls durch leise Rufreihen locken und diese Rufe bei Erregung in der Laut- 
starke steigern und in rascherer Folge vortragen. 


Uber die Nahrung der Inselralle auf Gough Island ist nichts bekannt. 
In Gefangenschaft sind Inselrallen leicht mit Körnern, Grün, Weichfutter, 
Fleisch und Fischen zu fúttern. Eine Vorliebe zeigen sie fur Regenwurmer, 
lebende Insekten und Salat. Nach jedem Fressen, auch wenn sie nur wenig 
aufgenommen haben, eilen Inselrallen sofort zum Wasser, um zu trinken, 
(Zur Nahrung des Teichhuhns vergleiche Naumann 1905, Collinge 1918 — 
1924, Gill 1928, Reh 1932, Niethammer 1942 u. a.) Inselrallen schwimmen 
gern, um auf der Wasseroberflache treibende Nahrung aufzunehmen. Ge- 
legentlich tauchen sie wahrend des Schwimmens den Kopf unter Wasser, 
um Nahrung heraufzuholen, aber nur selten tauchen sie ganz unter Wasser. 
Von einem festen Standort aus beobachten sie die Wasserflache, ziehen 
größere Wasserpflanzen mit dem Schnabel heran, halten sie mit den Füßen 
fest und reißen dann stückweise Blätter oder Stengelteile mit dem Schnabel 
ab. Das Teichhuhn nimmt seine Nahrung vorwiegend im Schwimmen auf; 
bei Nahrungsmangel wandert es auch auf Felder, um Körner zu fressen, 
oder in Gärten, um Obst, Tomaten u. a. anzupicken. 


Die Inselralle verwendet bei der Nahrungsaufnahme stets ihre Füße 
zum Umwenden und Durchsuchen des Futters, oder zum Festtreten großer 
Blätter, von denen sie dann mit dem Schnabel Stücke abreißt. Jede in die 
Voliere gelegte Grassode wird zunächst von der Inselralle mit Füßen und 
Schnabel umgedreht und die Erde nach lebenden Tieren abgesucht. Die 
Inselralle gebraucht ihre Füße bei der Nahrungsaufnahme jedoch nie in 
derselben Weise wie Porphyrio, das Purpurhuhn. Dieses hebt nämlich die 
Nahrung (z. B. Blätter oder Halme) mit einem Fuß vom Boden auf, klemmt 
sie zwischen den Zehen ein und führt den Fuß so zum Schnabel, um nun 
stückweise Blatteile abzureißen und zu fressen. 


Inselrallen scheinen wie Teichhühner omnivor zu sein. Für Gallinula 
chl. chloropus gibt Collinge (1918 — 1924) an, daß sich ihre Nahrung durch- 
schnittlich aus 75 °/o Vegetabilien und 25 °/o animalischer Kost zusammen- 
setzt. Im Magen der amerikanischen Gallinula chl. cachinnans wurden zu 
96,75 %o Pflanzenreste gefunden. 


Kampf der Artgenossen untereinander kommt bei Inselrallen, ins- 
besondere wenn viele zusammen in einer Voliere gehalten werden, haufig 
vor, Dabei versuchen die Kampfenden stets auf ihren Feind hinaufzusprin- 
gen, um ihn mit Füßen und Flügeln zu schlagen und mit dem Schnabel 
zu hacken. Gegen das Teichhuhn erweisen sich Inselrallen so aggressiv, 
daß beide nicht gemeinsam in einer Voliere gehalten werden können. So- 
bald sich nämlich ein Teichhuhn zeigt, wird es von der Inselralle mit lau- 
tem Gegacker verfolgt und bis zur Erschöpfung gejagt. Im Kampf packt die 
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Inselralle das Teichhuhn mit Schnabel und Füßen, und wenn sie schließ- 
lich auf dem Rúcken des Teichhuhns steht, hackt sie ihm den Kopf ein und 
tótet es so. Immer sind Inselrallen die Angreifer und Sieger. Teichhúhner 
setzen sich kaum zur Wehr, sondern versuchen nur zu flüchten. Unentschie- 
den bleibt der Kampt, wenn es den Teichhühnern gelingt, fliegend auf einen 
hohen Sitzplatz zu flüchten. Suchen die Teichhühner dagegen zu ebener 
Erde Unterschlupf, werden sie von den Inselrallen herausgezerrt und erneut 
gejagt. Inselraller, führten den Kampf nicht nur dann bis zur Vernichtung, 
wenn Teichhühner in ihre Voliere gesetzt wurden, sondern auch dann, 
wenn sie selbst in eine Voliere kamen, in der die Teichhühner schon lange 
heimisch waren. Deshalb scheint es sich nicht um Revierverteidigung, son- 
dern um eine spezifische Aggressivität gegen das Teichhuhn zu handeln. 
In einer großen Voliere eines Vogelparkes, in der zahlreiche Arten lebten, 
von denen mehrere kleiner und schwächer als Inselrallen waren, richtete 
sich die Angriffslust von zwei Inselrallen nie gegen die Nicht-Rallen, son- 
dern nur gegen Teichhühner, von denen sie in zwei Tagen 6 töteten. 


Nach diesen Beobachtungen scheint es unmöglich, daß Inselrallen und 
Teichhühner sympatrisch leben könnten. Diese Unduldsamkeit der Insel- 
ralle darf gewiß zu jenen isolierenden Mechanismen (Sibley 1957) gezählt 
werden, die unter nahe verwandten Arten eine Vermischung wirksam 
verhindern. 


V. Zusammenfassung der Artkennzeichen 


1. Das Gefieder adulter Inselrallen ist intensiv schwarz und das der 
Teichhühner grau-schwarz. Der Inselralle fehlt die weiße Flankenstreifung 
des Teichhuhns, aber das Farbmuster von Schnabel, Stirnplatte und Beinen 
ist auffallender als beim Teichhuhn. Stärkere Melanisierung kann mit der 
hohen Luftfeuchtigkeit auf Inseln zusammenhängen, und leuchtendere Fär- 
bung ist bei Inseltieren, die kaum Feinde haben, weit verbreitet (Hesse 
1924). Außerdem wurde oben schon erwähnt, daß auch bei Gallinula chl. 
chloropus gelegentlich die Beine auffallender gefärbt sind. Die geringen 
Unterschiede in der Färbung berechtigen daher nicht dazu, beide Arten 
generisch zu trennen. 


2. Die Inselralle hat einen runden, gedrungenen und kurzen Flügel, das 
Teichhuhn dagegen einen spitzeren, gestreckten und längeren Flügel. Außer- 
dem sind die Schwungfedern der Inselralle weicher und schwächer, und die 
Federfahnen haben einen geringeren Zusammenhalt untereinander. Zahl 
und Anordnung der Schwungfedern stimmen aber bei beiden Arten überein. 


Alle vom flugfáhigen Teichhuhn abweichenden Schwungfedermerkmale 
der Inselralle sind auch bei anderen Rallen als typische Begleiterscheinun- 
gen der Flugunfähigkeit zu finden (Stresemann 1932). Sie sind funktionell 
bedingte Formbildungen und liefern keine Handhabe zur Abspaltung der 
Inselralle in eine eigene Gattung. 
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3. Lauf und Zehen von chloropus und nesiotis sind annahernd gleich 
lang, aber das Intertarsalgelenk ist bei nesiolis sichtbar breiter. Dadurch 
wirken die Beine des Teichhuhns schlanker und gestreckter als die der 
Inselralle. 


Schmale Hautfalten entlang den Zehen und die Art der Beinbeschilde- 
rung sind fur beide Arten in gleicher Weise kennzeichnend. 


4. Der Schnabel der Inselralle ist ebenso lang aber deutlich breiter und 
hoher als der Teichhuhnschnabel. Der Langen-Breiten-Index des Schnabels 
variiert aber auch zwischen den chloropus-Rassen : chloropus 3,9; brachyp- 
tera3,6; galeata 3,2. An diese Reihe schlieBt sich Gallinula nesiotis mit 2,6 an. 


Die Gestalt des Vogelschnabels kann ganz von der Ernahrungsweise 
abhangen, und innerhalb einer Verwandtschaftsgruppe gibt es oft Arten 
mit recht verschiedenen Schnabeln (Lack 1947; Eber 1956; Abs 1960). Der 
verschiedene Schnabelindex von chloropus und nesiotis ist die Folge funk- 
tionell bedingter Formbildung und kein Ausdruck eines Konstruktions- 
unterschiedes, der eine generische Sonderung rechtfertigen wurde. 


5. Die Nasenlocher der Inselralle sind mehr oval als die des Teichhuhns; 
dies ist durch den hoheren Schnabel der Inselralle bedingt (s. S. 261 und 
Abb. 9). 


6. Die Inselralle ist gemessen an der Lange der Wirbelsäule die um 13°/o 
größere Art. Das Verhältnis der Längen der drei Wirbelsäulenabschnitte 
ist bei beiden Arten gleich (s. Tab. 3 u. S. 268). 

7. Der Schädel der größeren Inselralle ist ein in allen Dimensionen etwas 
vergrößerter Teichhuhnschädel, und zwar in der Breite ein wenig mehr 
als in der Höhe und Länge. Nur das Praemaxillare ist gar nicht länger. 
Die Unterschiede der Schädel sind jedoch außerordentlich gering und konn- 
ten nicht exakt gemessen werden (s. S. 274). 


8. Das Skelett von Extremitäten und Sternum ist konstruktiv zwischen 
Teichhuhn und Inselralle nicht unterschieden. Es bestehen aber Größen- 
und Proportionsunterschiede, die weiter unten analysiert werden. 


9. Auch in der Konstruktion des Beckens bestehen keine Gattungsunter- 
schiede. Ein wesentlicher gestaltlicher Unterschied ist jedoch die verschie- 
dene Synsacrum-Knickung: Die Dorsalfläche des Proc. ilio-lateralis ist bei 
‘der Inselralle stärker gewölbt. 


10. Die von Allen (1892) vorgebrachten Argumente für eine eigene Gat- 
tung (Porphyriornis) der Inselralle kann ich nicht anerkennen. Es trifft nicht 
zu, daß der Schnabel der Inselralle dem von Porphyrula und ihre Beine 
denen von Porphyrio gleichen bzw. ähnlicher sind als denen des Teichhuhns. 


-. Während die Schnabelfärbung bei Gallinula chloropus und nesiotis voll- 
ständig übereinstimmt, weicht sie bei Porphyrula, mindestens durch die 
Farbe des Stirnschildes, von diesen beiden Arten ab. Die von Hagen (1952) 
für Porphyrula martinica angegebenen Schnabelmaße ergeben Indices für 
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die Schnabelform, die nicht mit den fur nesiotis berechneten úbereinstim- 
men. Außerdem ist die Gefiederfárbung, die Länge und Proportionierung 
der Beine bei Porphyrula anders als bei nesiotis. Daß Porphyrula und 
nesiotis úbereinstimmend rund-ovale Nasenoffnungen besitzen, wogegen 
sie bei chloropus lang und schmal sind, kann deshalb kein Beweis dafúr 
sein, daß zwischen Porphyrula und der Inselralle ebenso enge verwandt- 
schaftliche Beziehungen bestehen wie zwischen dieser und dem Teichhuhn. 


Die Beine von Porphyrio sind leuchtend scharlachrot; sie sind viel 
langer und breiter, anders proportioniert und anders beschildert als bei 
der Inselralle. An den Zehen von Porphyrio fehlen die fúr Gallinula chloro- 
pus und nesiotis kennzeichnenden Hautsäume. Außerdem verwendet Por- 
pyrio die Füße bei der Nahrungsaufnahme in einer ganz charakteristischen 
Weise, die weder beim Teichhuhn noch bei der Inselralle jemals vorkommt. 
Die Beine der Inselralle unterscheiden sich also ganz auffällig von den 
Beinen von Porphyrio. 


11. Die Ahnlichkeit bei der Balz von Inselralle und Teichhuhn (z. B. 
Scheinnisten, Zeigen der weifen Unterschwanzdecken, gegenseitiges Ge- 
fiederpicken, LautauBerungen usw.) ist eine weitere Stutze meiner Ansicht, 
Gallinula chloropus und nesiotis seien unter allen lebenden Rallenarten am 
nächsten miteinander verwandt. Das aggressive Verhalten der Inselralle 
gegen das Teichhuhn spricht weiterhin dafür, daß auch die Ökologischen 
Ansprüche beider Arten sehr ähnlich sein müssen, und daß die Inselralle 
offensichtlich im Teichhuhn ihren Konkurrenten erkennt und bekämpft. 


E. Funktionelle Anatomie 


I. Die Bewegungsweisen der beiden Arten 


Das Teichhuhn ist ein guter und als Zugvogel auch ausdauernder Flie- 
ger, während die Inselralle nicht vom Boden auffliegen kann. Um einen er- 
höhten Sitzplatz zu erreichen, springen Inselrallen flatternd empor oder 
klettern flügelschlagend auf ihn hinauf. Durch wiederholtes Abspringen 
und Flattern gelingt es den Inselrallen manchmal, sich bis zu 1 m vom 
Boden abzuheben. Dieses Emporspringen erfolgt, z. B. bei Erregung und 
nach dem Baden, gelegentlich tanzartig 10 — 20 mal in rascher Folge, 
wobei die Inselralle die Flügel weit ausbreitet und alle Zehen gespreizt 
steif von sich streckt. Von einem 50 cm hohen Sitzplatz aus vermag die 
Inselralle nach kräftigem Abstoß und Sprung eine 2 — 3 m lange Boden- 
strecke flatternd zu überwinden. Die Intentionsbewegung vor dem Start 


Abb. 25 (Tafel IV). Inselrallen (Gallinula nesiotis) im Flatterflug. 
Um Zwischenräume zwischen zwei erhöhten Sitzplätzen zu überwinden, läßt sich 
die Inselralle entweder von dem höheren Platz herabfallen (a) oder sie springt 
mit ausgebreiteten Flügeln empor (b,f) und flattert zu dem anderen Sitzplatz hin- 
über. Dabei zieht sie die vom Sprunge nach hinten gerichteten Beine (c) auf halbem 
Wege unter den Körper (d) und landet dann mit vorgestreckten Beinen und ge- 
spreizten Zehen (e). 
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Abb. 26. Die fünf Schrittphasen eines laufenden Teichhuhns (Gallinula chl. 
chloropus). Nach Sigmund (1959, Fig. 4) angefertigte Photokopien, seitenverkehrt 
und vergrößert. 


Abb. 27. (Tafel V) Die Schrittphasen einer laufenden Inselralle (Gallinula 
nesiotis). 


a und b: 
Sie steht auf breit gespreizten Zehen beider Füße (entspricht Phase 1 in Abb. 26). 

erde: 
Sie setzt zum Schritt mit dem rechten Bein an, rollt die drei Zehen vom Boden ab, 
schiebt dadurch den Lauf schräg nach vorn oben, wodurch der Unterschenkel in 
eine zur Körperlängsachse und zum Boden parallele Lage gerät und der Körper 
etwas vorangeschoben wird (c entspricht Phase 2 in Abb. 26). Schließlich berühren 
nur noch das letzte Glied und die Kralle der Mittelzehe den Boden, während die 
II. und IV. Zehe bereits abgehoben sind (d und e). 

18 
Die Zehen des nach hinten vom Boden abgehobenen Fußes werden aneinander- 
gelegt und der Lauf an den Körper herangezogen. Im Intertarsalgelenk entsteht 
ein spitzer Winkel zwischen Lauf und Unterschenkel. Der Unterschenkel wird 
schräg nach vorn und oben verschoben (entspricht Phase 3 in Abb. 26). 


Der angewinkelte Lauf wird in Höhe des Intertarsalgelenkes am Standbein vorbei 
mit zusammengelegten Zehen nach vorne geführt. Dabei befindet sich der Lauf 
parallel zur Körperlängsachse und zum Boden, während der Unterschenkel, der 
zunächst schräg zur Körperlängsachse gerichtet war, nun senkrecht gestellt wird 
(entspricht Phase 4 in Abb. 26). 


h und i: 
Die Inselralle schiebt den Lauf weit nach vorn, führt ihn allmählich abwärts und 
spreizt die Zehen wieder. Dabei wird das distale Ende des Unterschenkels nach 
vorn gezogen (h entspricht Phase 5 in Abb. 26). Im Endstadium dieser Phase ist 
das Bein fast langgestreckt mit nur ganz geringer Winkelung im Intertarsalgelenk (i). 
j und k: 
Der 2. Schritt beginnt; der rechte Fuß ist wieder auf dem Boden aufgesetzt, und 
der linke wird jetzt abgerollt. 
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besteht dabei meist aus mehrmaligem Einknicken im Intertarsalgelenk 
ohne Flugelschlagen. Mit Vorliebe klettern Inselrallen flatternd auf Aste, 
Busche und Mauern und balancieren auf freien Gelandern selbst in be- 
trachtlicher Hohe, indem sie ihre Zehen um die Unterlage klammern. In 
welcher Weise Inselrallen von einem Sitzplatz uber Zwischenraume hin 
zu einem anderen gelangen, ist in Abb. 25 dargestellt und beschrieben. 
Wird eine Inselralle auf erhöhtem Sitzplatz bedrängt, flattert sie hinunter. 
Zwei Inselrallen flogen sogar mehr oder weniger freiwillig mehrmals von 
einem 3,50 m hohen Balkon hinab. Dabei stellten sie sich zunächst ganz an 
den Rand der Außenmauer, knickten die Beine so weit wie möglich ein 
und sprangen schräg nach unten gerichtet ab. In der Luft flatterten sie 
dann mit schnellen Flügelschlägen und landeten recht sanft auf dem steini- 
gen Boden. 

Die Bewegungsphasen des laufenden Teichhuhns wurden von Sigmund 
(1959) untersucht. Er teilte einen Schritt, d. h. die Bewegung eines Beines 
vom Abheben bis zum Wiederaufsetzen des Fußes, in 5 Phasen ein und 
fertigte nach Filmaufnahmen Zeichnungen dieser Schrittphasen an (s. 
Abb. 26). Da es nun denkbar ist, daß der Verlust des Flugvermögens zu — 
gegenüber dem flugfähigen Teichhuhn — verändertem Laufen der Insel- 
ralle geführt haben kann, wurden auch die Schrittphasen der Inselralle 
photographiert (s. Abb. 27). Die verschiedenen Beinstellungen während 
eines Schrittes sind im Abbildungstext beschrieben. 

Der Vergleich der laufenden Inselralle mit dem laufenden Teichhuhn 
(s. Abb. 27 u. 26) zeigt, daß sich ein Schritt bei beiden Arten aus den glei- 
chen Phasen zusammensetzt. Auch die Schrittweite ist bei nesiotis und 
chloropus gleich, und das von Sigmund (1959) für das Teichhuhn über die 
Maximalexcursion der Tibia nach vorn und hinten und über die Beugelagen 
des Laufes Gesagte, scheint für die Inselralle ebenso zuzutreffen. Trotz 
ihrer Flugunfähigkeit bewegt sich die Inselralle also am Boden nicht anders 
fort als das Teichhuhn. Das ist deshalb bemerkenswert, weil andere flug- 
unfähige Vögel sich am Boden z. B. hüpfend-springend rascher fortbewegen 
können als ihre flugfähigen Verwandten oder zu besonders guten Läufern 
wurden, wie z. B. die Ratiten. 

Das Schwanzzucken und Kopfrucken beim Gehen ist für Gallinula chlo- 
ropus und nesiotis übereinstimmend kennzeichnend. Ein geringfügiger Art- 
unterschied besteht nur darin, daß die Inselralle ihren Kopf beim Gehen 
etwas. aufgerichteter trägt als das Teichhuhn. Beide Arten können eine steil 
aufgerichtete Haltung einnehmen, die der Umschau und Sicherung dient; 
nur kommt diese Haltung bei der Inselralle häufiger als beim Teichhuhn vor. 
IM Die Flugunfähigkeit und thre morphologischen 
paca Begleiterscheinungen am Flügel der Inselralle. 

1. Erhohte Flachenbelastung als Kriterium der Flugunfahigkeit 


Die Flugleistung einer Vogelart hángt von zahlreichen aerodynamisch 
wichtigen Faktoren ab, z. B. von der Flügelform, dem Flugtypus, der Rey- 
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nolds'schen Zahl u. a.; fur jeden dieser Faktoren spielt die Flachenbelastung 
eine- Rolle. Daher muß jede Vogelgruppe fur gleiche Flugleistung eine 
andere gúnstigste Belastung haben. Vogelarten mit gleicher Flachenbela- 
stung konnen also sehr unterschiedlich gute Flieger sein; da die Flachen- 
belastung korpergroBenabhangig ist, kann sie auch zwischen Arten, die 
hinsichtlich der genannten Faktoren vergleichbar sind, noch variieren 
(Meunier 1951 u. 1959; Saville 1957; Dinnendahl und Kramer 1957; Oehme 
1959). Es ist stets die Frage, ob die tatsächlich vorhandene Belastungs- 
zunahme von kleinen zu großen Individuen bzw. Arten dem aerodynamisch 
geforderten Maß entspricht. 


Kann nun — unter der Annahme, daß Teichhuhn und Inselralle i. o. a. 
Sinne vergleichbar sind, — in einem Belastungsunterschied zwischen die- 
sen beiden Arten nach dem Grund für die Flugunfähigkeit der Inselralle 
gesucht werden? 


Hier muß die von Meunier (1951 u. 1959) dargelegte Gesetzmäßigkeit 
negativer Flügelallometrie berücksichtigt werden. Danach ist bei verschie- 
den großen erwachsenen Individuen einer Vogelart (oder bei verschie- 
den großen Arten einer vergleichbaren Artengruppe) der Flügel der gro- 
ßeren Individuen (bzw. Arten) nur unterproportional länger als der Flügel 
der kleineren Formen. Das hat zur Folge, daß die Tragfläche bei den größe- 
ren Individuen ebenfalls nur unterproportional größer, die Flächenbelastung 
aber höher ist als bei den kleinen Tieren. 


Die Inselralle als die größere Art (s. S. 268) müßte also etwas höher 
belastet sein als das kleinere Teichhuhn. Sie hat mit einer Tragfläche von 
durchschnittiich 340 cm? (s. Tab. 5) und einem Durchschnittsgewicht von 
400 g!) aber eine beträchtlich höhere Fláchenbelastung (B = 11,7 kg/m”) 
als das Teichhuhn (7,9 kg/m?). 


Wir fragen daher: Welche Belastung hätte ein Teichhuhn von Inselrallen- 
größe, wenn sich seine Tragfläche nach Maßgabe seiner innerartlichen Allo- 
metrie vergrößern würde? 


Dazu ist in Abb. 28 die Flügelflächenallometrie für Teichhuhn und Insel- 
ralle dargestellt (die Gleichung der Allometriegeraden ist: log y Trag- 
fiáche = a : log ar Körpergewicht + log b). Innerartlich ergibt sich beim 
Teichhuhn eine negativ allometrische, bei der Inselraile eine isometrische 
Tragflächenvergrößerung von kleinen zu großen Individuen. Bei dem ge- 
ringen Teichhuhnmaterial variierte die Tragflächengröße wenig, das Ge- 
wicht aber sehr stark, so daß der sehr niedrige a-Wert (a=o, 124) der 
Kurve sicher nicht signifikant ist. Der a-Wert liegt auch wirklich höher, 
wenn die Flügelflächen der gleichen Exemplare und ihre A-S-Längen durch 
die Allometriegleichung in Beziehung gesetzt werden (s. Abb. 29). Eine 
isometrische Tragflächenvergrößerung besteht bei der Inselralle auf Grund 


1) 400 g ist das Durchschnittsgewicht der Exemplare, von denen die Flächen- 
belastung berechnet wurde. 
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des errechneten Korrelationskoeffizienten r mit 90%. Wahrscheinlichkeit. 
Das ist zu wenig, um die Isometrie als gesichert anzusehen. Verschiedener 
Ernahrungszustand und unterschiedliches Alter der Exemplare tauschen die 
Isometrie vielleicht nur vor. Auch kann die Isometrie dadurch bedingt sein, 
daß bei den untersuchten Inselrallen die Armschwingenlängen und die 
®y Gewicht keine allometrische Beziehung ergaben, die Armschwingen aber 
einen größeren Anteil an der Flügelfläche haben als die Handschwingen. 
Das Übergewicht des von der Körpergröße unbeeinflußten Armflügels 
könnte also eine evtl. vorhandene Körpergrößenabhängigkeit der Flügel- 
fläche verwischt haben. 


Eine eindeutig bewiesene isometrische Tragflächenvergrößerung hätte be- 
sondere theoretische Bedeutung, weil sie bei flugfähigen Vögeln nie fest- 
gestellt wurde und sehr wahrscheinlich bei diesen nicht auftritt. Eine Iso- 
metrie würde andeuten, daß sich die Flügelfläche jener Einflußspnäre der 
Körpergröße entzogen hat, die bei flugfähigen Arten die negativ allo- 
metrische Tragflächenvergrößerung bewirkt. 


Tab.5. Flügellänge und Flächenbelastung 


Material Flügellänge Tragfläche (F) Gewicht (G) Belastung (G/F) 
Nr. in mm in cm? in g in kg/m2 


Gallinula nesiotis 


I juv. 144,5 331 : 470 14,2 
II ad. 144,0 348 360 10,4 
II ad. 143,0 Sia 320 10,3 
IV ad. 143,0 308 345 1173 
V ad. 146,0 — 325 -- 
VI ad. 146,0 339 450 18:3 
VII juv. 151,0 345 440 12.7 
WAIT Bad: 147,5 373 455 122 
IX ad. 145,0 356 400 19,2 
x ad. 144,0 325 400 123 
XI ad. 147,0 33 395 11,9 
XII juv. 149,0 345 365 10,6 
AT 7 juv. 150,0 392 415 10,6 
XIV ad. — 353 400 1153 
XV ad. — 298 380 12,8 
XVII ad. 149,0 _ 429 = 
XVII ad. . 148,0 — 367 — 
XV juv. 148,5 — 307 = 
XVII juv. 143,0 — 302 — 
Durchschnitt 146,4 340 385,5 11,2 
Gallinula chloropus 
I ad. 175,0 419 410 9,8 
II ad. 167,0 408 268 6,5 
III ad. 168,0 404 288 FA 
IV juv. 171,0 e 356 — 
Durchschnitt 170,25 410 330,5 7,9 
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Abb. 28. ———— Intraspezifische Allometriegeraden y Flúgelfláche zu 


y Gewicht, für Gallinula chl. chloropus (Einzelwerte +) und Gallinula nesiotis 


(Einzelwerte +»). — — — — Transpositionsgerade. M = Mittelwerte der intraspezi- 
fischen Allometrie. Doppelt-logarithmische Darstellung. Interspezifisch besteht 
rückläufige Transposition. 


Die Tragfläche der Inseiralle hat sich gegenüber der des Teichhuhns 
unabhängig von einem Körpergrößeneinfluß stark verkleinert. Dies geben 
die unterschiedlichen b-Werte der innerartlichen Flügelflächenkurven von 
chloropus und nesiotis an (s. Abb. 28). Die Mittelpunkte der beiden Kurven 
werden durch eine fallende Gerade (a = — 1,254) verbunden. 


Aus den Berechnungen folgt, daß Teichhühner von Inselrallengröße, 
wenn sich ihre Tragflächen nach Maßgabe der innerartlichen Allometrie 
vergrößerten, eine größere Tragflache hätten als Inselrallen sie besitzen. 
Entsprechend dem reziproken Charakter der Flächenbelastung wären insel- 
rallengroße Teichhühner niedriger belastet als es Inselrallen tatsächlich 
sind. Es ist anzunehmen, daß die Flugfähigkeit der Teichhühner bei dieser 
Belastung noch nicht erloschen wäre. 


zool. Beitr. 
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Abb. 29. Intraspezifische Allometriegerade y Flügelfläche zur A-S-Länge für 
Gallinula chl. chloropus. 


Die hohere Belastung der Inselralle gegenuber der nahe verwandten 
kleineren Art ist nicht wie bei Arten mit Riesenwuchs die Folge úber- 
proportionaler Gewichtszunahme, sondern beruht auf der Reduktion ihrer 
Tragfláche. Die Flugelflachenreduktion und damit die erhohte Flachen- 
belastung fuhrten zur Flugunfáhigkeit der Inselralle. 


2. Bedeutung der Handschwingenverkurzung 


Die Reduktion der Tragflache von Gallinula nesiotis beruht vor allem 
auf der Verkleinerung des Handflügels, denn die Armschwingen sind bei 
chloropus und nesiotis etwa gleich lang (s. Tab. 2). Fúr die Handschwingen- 
lange ist das Maß der Flugellange!) repräsentativ; das Ausmaß der Hand- 
flugelverkurzung kann deshalb durch die Flugellangenallometrie bezeichnet 
werden (s. Abb. 30): 


Innerartlich nimmt die Flügellänge bei chloropus (a =: 0,324) und auch 
bei nesiotis (a=0,376) negativ allometrisch zu. Das bedeutet, daß sich 
also auch auf den Handflügel der flugunfahigen Inselralle, — obwohl die 
starke Reduktion der Handschwingen die funktionelle Bedeutung ihres 
Flügels einschneidend veränderte —, der Körpergrößeneinfluß in der Weise 
auswirkt, wie er gesetzmäßig bei flugfähigen Arten auftritt. Die negative 
Flügelallometrie scheint offensichtlich ein recht konstantes Merkmal der 
Vogel zu sein. Sie tritt bei der Betrachtung der Tragflachenallometrie der 
Inselralle nur nicht sichtbar in Erscheinung, weil ihre Armschwingen in 
keiner allometrischen Beziehung zur Körpergröße stehen, aber den größten 
Anteil an der Flügelfläche haben. 


1) Vergl. Methode S. 255 
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Der b-Wert der Kurven liegt fur die Inselralle viel niedriger als fur 
das Teichhuhn. Die Mittelpunkte der innerartlichen Kurven werden wieder 
durch eine fallende Gerade (a= — 2,865) verbunden. Das bedeutet, daf die 
Handschwingen der Inselralle unabhängig von einem Körpergrößeneinfluß 
betráchtlich kúrzer als beim Teichhuhn sind. 


Definition 


Die Flúgelfláchen- und Flugellangenkurven von Inselralle und Teich- 
huhn sind im Koordinatensystem jeweils gegeneinander versetzt. Die Art 
dieser Kurvenversetzung läßt sich als rückläufige Transposi- 
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Abb. 30. — 
3y Gewicht für Gallinula chl. chloropus (Einzelwerte +) und Gallinula nesiotis 


(Einzelwerte +). —-—-—-— Transpositionsgerade. Doppelt-logarithmische Darstel- 
lung. Interspezifisch besteht stark rückläufige Transposition. 
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tion bezeichnen. ,Transposition” nennt Meunier (1959 a, b) Kurvenver- 
setzungen zwischen Allometriekurven flugfáhiger, verschieden großer Ar- 
ten einer vergleichbaren Artengruppe, deren innerartliche Allometriekur- 
ven mehr oder weniger parallel zueinander verlaufen und bei denen die 
Mittelpunkte der Kurven durch eine steigende Gerade verbunden werden. 
(Positive Tranposition = Steigung der Mittelpunktsgeraden > 1; negative 
Transposition = Steigung der Mittelpunktsgeraden zwischen 0 und 1.) 
Durch solche Transpositionen der Flügelallometrie wird erreicht, daß die 
gróbere Art niedriger belastet ist als es die auf ihre GróBe gebrachte 
kleinere Art ware. In diesen Fallen handelt es sich um gróBen-abhángige 
Transpositionen, die zugleich kompensierend sind, d. h. ,sie bedeuten 
biologisch eine Umkonstruktion derart, daß auf einer neuen Größenstufe 
der gleiche Leistungstyp erreicht wird” (Meunier 1959 b, p. 347). Trans- 
positionen treten beim Vergleich kleiner und großer Arten vergleichbarer 
Tiergruppen häufig auf, aber Meunier (1959 b) zeigte bereits, daß nicht 
alle kompensierend wirken; z.B. wird durch die ,Bauplan-Transposition’ 
ein neuer Typus hervorgebracht. 

Bei der rückläufigen Transposition werden die Mittelpunkte der inner- 
artlichen Allometriekurven durch eine fallende Gerade (Steigung < 0) 
verbunden, und sie drückt das Gegenteil einer Transposition aus. Durch 
rückläufige Transposition der Flügelflächenkurven wird nämlich z. B. er- 
reicht, daß die Flächenbelastung der größeren Art höher ist als die Be- 
lastung der auf ihre Größe gebrachten kleineren Art. Die Tragfläche der 
größeren Art ist nicht unterproportional größer, sondern absolut kleiner 
ais bei der kleineren Art. In unserem Falle bedeutet das, daß die Flügel- 
fläche der Inselralle gegenüber der des Teichhuhns reduziert ist. Die rúck- 
laufige Transposition der Allometriekurven ist der Ausdruck für 
diese Reduktion. 

Sobald zwei innerartliche Allometriekurven rückläufig gegeneinander 
transponiert sind, ihre Mittelpunktsgerade also eine Steigung < 0 hat, 
muß das verglichene Organ (bzw. Skeletteil oder Einzelknochen) bei der 
größeren Art kleiner, also reduziert sein. Dagegen spreche ich noch nicht 
von einer Reduktion, wenn die absoluten Mittelwerte der verglichenen 
Organgröße bei der kleinen und großen Art übereinstimmen. In solchem 
Falle hat das Organ zwar an der Körpergrößenzunahme der größeren Art 
nicht teilgenommen, wurde aber auch noch nicht kleiner als bei der ver- 
mutlichen Ausgangsform (der kleineren Art). Das Organ hat sich in solchen 
Fällen offensichtlich dem Körpergrößeneinfluß entzogen, wodurch seine 
Funktionswandlung schon angedeutet wird. Endgültig zum Ausdruck 
kommt diese dann durch die Reduktion bzw. durch die rückläufige Trans- 
position der entsprechenden Allometriekurve. 


3. Proportionsverschiebungen am Flügelskelett 
Die Flügelsklettlänge beträgt beim Teichhuhn im Mittel 147,35 mm und 
bei der Inselralle nur 142,74 mm. Alle Knochen, die Schwungfedern tragen, 
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sind bei der Inselralle absolut kúrzer, und der Humerus ist absolut etwas 
langer als beim Teichhuhn (s. Tab. 6). Die korpergroBenbezogenen Langen 
der Flügelknochen von Gallinula chl. chloropus verhalten sich zu denen 
von Gallinula nesiotis wie folgt: 


2. Fingerglied ROO 
1. Fingerglied Se Ona 
Metacarpus ASS 
Ulna ele 720,87 
Humerus 1 as (A 


Der Humerus ist also in bezug auf die Körpergröße auch kürzer als 
beim Teichhuhn. Die nach distal zunehmende Verkürzung der Flügel- 
knochen bei G. nesiotis entspricht den Verháltnissen an ihren Schwung- 
federn: dort waren nur die distal liegenden Handschwingen reduziert. 


Die Langen der drei wirksamen Hebelarme des Flúgels bilden bei den 
beiden Arten unterschiedliche Proportionen: 


Fligelskelettlange = 100 °/o Humerus Ulna Hand 
Gallinula chl. chloropus 34,7 °/o 28,7 °/o 36,6 °/o 
Gallinula nesiotis Sa 0.0 29,0 °/o 34,0 °/o 


Beim flugfáhigen Teichhuhn ist die Handknochenlange am größten, bei 
der flugunfahigen Inselralle dagegen die Humeruslange. 


Dinnendahl & Kramer (1957) wiesen darauf hin, daß die negative Allo- 
metrie des Vogelflügels bei flugfähigen Arten nur eine Folge der negativ 
allometrischen Zunahme der Schwungfederlänge ist; die Längen der Flü- 
gelknochen würden sich mindestens zwischenartlich isometrisch zur Kor- 
pergröße verhalten. Für das flugfähige Teichhuhn verläuft die Allometrie- 
kurve für die Flügelskelettlänge innerartlich aber negativ allometrisch 
(a = 0,717; s. Abb. 31). Folglich läßt sich das Ausmaß der Flügelknochen- 
reduktion bei der Inselralle nicht durch die körpergrößen-bezogenen Meß- 
werte, sondern nur durch die Steigung. der Transpositionsgeraden aus- 
drücken, die die Mittelpunkte der Teichhuhn- und der Inselrallenkurve 
verbindet. Diese Steigung beträgt a = — 0,260 (s. Abb. 31). Das bedeu- 
tet, daß die Flügelskelettlänge der Inselralle weniger reduziert ist als 
ihre Flügelfläche (Transposition = — 1,254) und noch weniger als ihre 
Flügellänge (Transposition == — 2,865). 


Der negativ allometrische Verlauf der Kurven für die Flügelskelett- 
längen scheint vorwiegend durch die distalen Flügelknochen bewirkt zu 
werden. Die Allometriekurve für die Humeruslänge nähert sich nämlich 
beim Teichhuhn isometrischem Verlauf (a = 0,936; s. Abb. 32) und hat auch 
bei der Inselralle eine höhere Steigung (a — 0,708) als die Flügelskelett- 
kurve.Die Mittelpunkte der beiden innerartlichen Kurven für die Humerus- 
länge werden von einer steigenden Geraden (a = + 0,243) verbunden. Die 
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Abb. 31. —— Intraspezifisch e Allometriegeraden Flügelskelettlänge zur 
A-S-Länge für Gallinula chl: chloropus (Einzelwerte -) und Gallinula nesiotis (Ein- 
zelwerte +). — — — — Transpositionsgerade. Doppelt-logarithmische Darstellung. 
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Abb. 32: ———— Intraspezifische Allometriegeraden Humeruslänge zur A-S- 
Lange für Gallinula chl. chloropus (Einzelwerte +) und Gallinula nesiotis (Einzel- 
werte +). ——-—— Transpositionsgerade. Doppelt-logarithmische Darstellung. 


Interspezifisch besteht negative Transposition. 
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Inselrallenkurve ist also nicht rückläufig gegen die Teichhuhnkurve trans- 
poniert, sondern es liegt laut Definition negative Transposition vor. Das 
bedeutet, daß der Humerus der Inselralle im Vergleich zum Teichhuhn nicht 
reduziert ist. Er ist jedoch kürzer als es der Humerus eines inselrallen- 
großen Teichhuhns wäre, selbst wenn sich dieser nach Maßgabe seiner 
innerartlichen Allometrie vergrößert hätte. 


ll. Größen- und Proportionsunterschiede am Sternum 
von Gallinula chi. chloropus und Gallinula nesiotis 


Die Crista sterni der Inselralle ist im Vergleich zu der des Teich- 
huhns um 8,8 mm kürzer und um 6,2 mm niedriger (s. Tab. 6). Bei gleicher 
Körpergröße der beiden Arten ware sie bei der Inselralle nur einhalbmal 
so hoch und dreiviertelmal so lang wie beim Teichhuhn. Dieser Größen- 
unterschied der Cristae sterni wurde bereits (S. 272) als funktionelle Form- 
bildung und Begleiterscheinung der Flugunfähigkeit der Inselralle erklärt. 
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Abb. 33, ———— Intraspezifische Allometriegeraden Sternumlänge zur A-S- 
Länge für Gallinula chl. chloropus (Einzelwerte -) und Gallinula nesiotis (Einzel- 
werte +). Sternumlänge s. Abb. 3, III, Maß 3. — — — — Transpositionsgerade. 
Doppelt-logarithmische Darstellung. Interspezifisch besteht rückläufige Transposition. 


ER | Vergleich von Teichhuhn und Inselralle 295 


Das Sternum der Inselralle ist absolut kúrzer und breiter, und der 
Trabeculae-Abstand ist größer als beim kleineren Teichhuhn. Die korper- 
größenbezogenen Sternummaße von Gallinula chl. chloropus verhalten sich 
zu denen von Gallinula nesiotis wie folgt: 


Sternumlange lec O79 
Sternumbreite 1231206 
Trabeculae-Abstand ROS 
Sternum- y 
log breite / 


226 2272 2220229. 230 231. 232) 233-1234 12331236 
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Abb. 34. ————— Intraspezifische Allometriegeraden Sternumbreite (s. Abb. 
3, II, Maß 4) zur A-S-Länge für Gallinula chl. chloropus (Einzelwerte .) und 
Gallinula nesiotis (Einzelwerte +). — — — — Transpositionsgerade. Doppelt-loga- 


rithmische Darstellung. Interspezifisch besteht positive Transposition. 


Von kleinen zu großen Teichhühnern nimmt die Länge und Breite des 
Sternums negativ allometrisch zu (s. Abb. 33 u. 34). Die Reduktion des 
Sternums wird wieder dadurch ausgedrückt, daß die Inselrallenkurve für 
die Sternumlänge gegen die Teichhuhnkurve rückläufig transponiert ist. 
Die Transpositionsgerade hat einen a-Wert von — 0,989, und die b-Werte 
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der innerartlichen Kurven liegen weit auseinander (s. Abb. 33). Die Alio- 
metriekurve für die Sternumbreite der Inselralle bildet nicht die Fort- 
setzung der entsprechenden Teichhuhnkurve (s. Abb. 34). Sie ist gegen 
diese positiv transponiert (a-Wert der Transpositionsgeraden = + 1,473; 
s. Definition S. 290). Das Sternum der Inselralle ist also im Vergleich zum 
Teichhuhn überproportional breiter, es ist außerdem stärker verbreitert 
als es die körpergrößenbezogenen Maße ausdrücken, denn die Allometrie- 
kurve für die Sternumbreite des Teichhuhns verläuft negativ allometrisch. 
Von kleinen zu großen Inselrallen nimmt die Sternumbreite stärker zu als 
von kleinen zu großen Teichhühnern (für G. nesiotis ist a = 0,905; für 
G. chl. chloropus ist a = 0,540). 


Sy (1936) gibt eine funktionelle Deutung der unterschiedlichen Sternum- 
länge bei verschiedenen Vogelarten: „Während beim Stehen der Rumpf 
des Vogels an der Wirbelsäule hängt, ruht er im Fluge auf dem Brustbein. 
Sternum und Schultergürtel bilden so einen gemeinsamen Stützapparat. 
Die Länge des Sternums ist nicht nur als Folge der Vergrößerung des Brust- 


muskels und seiner Ansatzfläche zu verstehen, sondern ist ebenso als 


eine notwendige Stützfläche der Eingeweide zu betrachten.” 


Das Sternum der Inselralle ist demnach wahrscheinlich nicht nur mittelbar 
durch die Reduktion der Crista sterni kürzer, sondern es hat durch den 
Flugverlust auch die Bedeutung als Stützfläche der Eingeweide verloren. 
Die Verkürzung des Sternums ist somit wahrscheinlich eine direkte funk- 
tionelle Anpassung, und vielleicht hängt hiermit auch die Verstärkung 
der Wirbelsäule (s. S. 268) zusammen. 


Ein auffällig breites Sternum haben auch andere flugunfähige Vögel, 
z. B. die Rallen Atlantisia rogersi (Stresemann 1927-—1934) und Notornis 
mantelli (Parker, 1882). Eine eindeutige funktionelle Erklärung hierfür gibt 
es nicht. Ich vermute, daß es sich dabei um Wachstumsbeziehungen der 
Knochen zueinander handeln könnte. Vielleicht ist aber eine Verbreiterung 
des Sternums auch notwendig, damit sich der Körperschwerpunkt durch die 
Verkürzung des Sternums und der Crista sterni nicht zu weit nach hinten 
verlagert. 


IV. Die Länge und Proportionierung der Hinterextremitat 
von Gallinula chl. chloropus und Gallinula nesiotis 


Bei der Inselralle sind Femur, Tibiotarsus und Tarsometatarsus absolut 
länger, ihre Mittelzehe ohne Kralle kürzer als beim Teichhuhn (s. Tab. 6 
und 4). In bezug auf die Körpergröße sind aber außer Femur alle Bein- 
knochen und Zehenglieder der Inselralle kürzer. Die körpergrößenbezoge- 
nen Längen der Hinterextremitätenknochen von Gallinula chl. chloropus 
verhalten sich zu denen von Gallinula nesiotis wie folgt: 


ua 
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Femur OS 
Tibiotarsus : 1 : 0,94 Beinsumme 15.0596 
Tarsometatarsus AOS 
1. Zehenglied A AA 
2. Zehenglied : 1 : 0,81 Mittelzehe pe 00d 
3. Zehenglied OO) 


Die drei Beinknochen haben bei den beiden Arten ein verschiedenes 
Langenverháltnis: 


Beinsumme = 100°/o0 Femur Tibiotarsus Tarsometatarsus 
Gallinula chl. chloropus 27,6 %/0 44,8 %/o 27,6 °/o 
Gallinula nesiotis 29,6 9/0 43,8% 26,6 °/o 


Das Femur der Inselralle ist also proportional zum Beinskelett langer 
als beim Teichhuhn. Unterschenkel und Lauf haben bei beiden Arten das 
gleiche Langenverhaltnis (1,6) zueinander. 


Von kleinen zu grofen Individuen nimmt die Beinlange bei beiden 
Arten negativ allometrisch zu; für Gallinula chl. chloropus ist a = 0,608, 
und für Gallinula nesiotis ist a = 0,615 (s. Abb. 35). Da auch die b-Werte 
der beiden Kurven nahe beieinander liegen, bildet die Inselrallenkurve 
ungefähr die Fortsetzung der Teichhuhnkurve. Zwischen beiden besteht 
negative Transposition (a = 0,647). Hieraus folgt, daß ein inselrallengroßes 
Teichhuhn annähernd genau so lange Beine hätte wie die Inselrallen sie 
besitzen. Wenn die körpergrößenabhängigen Veränderungen der Beinlänge 
berücksichtigt werden, besteht also zwischen Gallinula chl. chloropus und 
Gallinula nesiotis kein Artunterschied in der Länge der Hinterextremität. 


Ob innerartlich größenabhängige Proportionsverschiebungen zwi- 
schen den Langen der Beinknochen auftreten, konnte an dem geringen Mate- 
rial nicht geprüft werden. Eine funktionelle Bedeutung haben die o. a. 


Proportionsunterschiede an den Beinen von chloropus und nesiotis sicher 


nicht. 


Im Gegensatz zur Inselralle lassen sich bei anderen flugunfähigen Vo- 
gelarten oft morphologische Veränderungen an der Hinterextremität als 
Folge der Flugunfähigkeit feststellen. So beschreibt Stonor (1942), daß die 
beiden flugunfähigen Callaeas-Arten und Heteralocha von Neuseeland 
sehr lange Beine haben und sich mit Hilfe dieser von Zweig zu Zweig 
schwingen oder in Sprüngen von Baum zu Baum bewegen können, ohne 
dabei die Flügel als Lokomotionsmittel zu gebrauchen. Auc für eine 
raschere Fortbewegung am Boden sind ein langer Lauf und langer Unter- 
schenkel vorteilhaft. 


Die Übereinstimmung der Beinlängen von Inselralle und Teichhuhn be- 
kräftigt dagegen die Feststellung, daß sich die Inselralle am Boden in der- 
selben Weise fortbewegt (geht und läuft) wie das flugfähige Teichhuhn. 
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> Abb, 35. -— Intraspezifische Allometriegeraden Beinlänge zur A-S-Länge 


für G. chl. chloropus (Einzelwerte .) und G. nesiotis (Einzelwerte +). — — — — 
Transpositionsgerade. Doppelt-logarithmische Darstellung. 
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V. Größen- und Proportionsunterschiede zwischen den 


Becken von Gallinula chl. chloropus und Gallinula nesictis 


Alle Beckenmaße sind absolut, sowie bezogen auf die Körpergröße bei 
der Inselralle größer als beim Teichhuhn: Synsacrum, Pubis und Ischium 
sind relativ um 0,2 — 0,4°/o länger, das Becken ist an 6 verschiedenen Stel- 
len (s. Abb. 3, V, Maß 1—6) um 0,31 — 0,95% breiter, und das Ileum 
(Maß 10) ist relativ um 0,65% höher. Die Beckenlänge nimmt aber schon 
von kleinen zu großen Teichhünhnern positiv allometrisch zu (a == 1,014), 
und die entsprechende Inselrallenkurve liegt annähernd auf der Fortset- 
zung der Teichhhuhnkurve (für G. nesiotis ist a = 1,160). Das bedeutet, 


G.nesiotis 
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: Abb. SO Intraspezifische Allometriegeraden Beckenlánge zur A-S- 
Länge fur Gallinula chl. chloropus (Einzelwerte -) und Gallinula nesiotis (Einzel- 


werte +). ———-— Transpositionsgerade. Doppelt-logarithmische Darstellung. 
Die a-Werte von allen drei Kurven liegen nahe beieinander. 
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daf die Inselralle hinsichtlich der Beckenlánge einem nach Maßgabe sei- 
ner innerartlichen Allometrie vergrößerten Teichhuhn entspricht (s. 


Abb. 36). 


Die Beckenbreite (Maß 4) nimmt von kleinen zu großen Teichhühnern 
ebenfalls positiv allometrisch zu, und der a-Wert der Allometriekurve liegt 
sogar noch höher (a = 1,395) als für die Beckenlänge (s. Abb. 37). Eine 
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Abb. 37. ————— Intraspezifische Allometriegerade Beckenbreite (s. Abb. 3, 
V, Maß 4) zur A-S-Lánge für Gallinula ch]. chloropus (Einzelwerte .). Fúr Gallinula 
nesiotis ergab sich keine Kurve, weil die Einzelwerte (+) nicht variierten. M = 
Mittelpunkte der innerartlichen Werte. — — — — Mittelpunktsgerade. Doppelt- 
logarithmische Darstellung. 
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Ailometriekurve der Beckenbreite ergab sich für die Inselralle nicht, da die 
Maße bei den drei Individuen nicht variierten. Es ist jedoch zu vermuten 
(s. Abb. 37), daß sich bei mehr Material für die Inselralle eine Becken- 
breitenkurve ergibt, die ungefähr auf der Fortsetzung der Teichhuhnkurve 
liegt. Der Breitenunterschied an den Becken von Gallinula chloropus und 
nesiotis scheint somit vorwiegend körpergrößenbedingt zu sein. Eine funk- 
tionelle Bedeutung kann ihm kaum zugeschrieben werden. 


VI. Zusammenfassung von Kapitel E: Funktionelle Anatomie 


Die Inselralle kann sich nicht vom Boden aus in die Luft schwingen und 
über weitere Strecken fliegen. Sie braucht ihre Flügel als Lokomotions- 
hilfe beim Klettern und beim Flatterflug von einem zum anderen erhöhten 
Platz, sofern der Abstand 5 m nicht überschreitet. Noch größere Strecken 
werden höchstens im Herabspringen von einem erhöhten Standort durch- 
messen. Solche Sprünge werden durch schnelles Flügelschlagen abgebremst. 

Teichhuhn und Inselralle laufen am Boden in gleicher Weise. Die 
Phasen eines Schrittes sowie die Schrittweite stimmen bei beiden Arten 
überein (Abb. 26 u. 27). 


Als Grund für die Flugunfähigkeit der Inselralle wird ihre im Vergleich 
zum Teichhuhn erhöhte Flächenbelastung angesehen. Sie ist die Folge der 
reduzierten Tragfláche. Der Handflügel der Inselralle ist stärker reduziert 
als ihr Armflügel. Dadurch ist die Flügelform runder und gedrungener. 
Außerdem sind die Handschwingen schmaler und ihre Schäfte dünner, 
Außen- und Innenfahnen der Federn weniger differenziert als bei flug- 
fähigen Vögeln, und der Zusammenhalt der Rami untereinander ist ge- 
ringer. Dies macht den Flügel der Inselralle noch zusätzlich zum Fliegen 
ungeeignet. Es wurde berechnet, daß ein Teichhuhn, dessen Flügel sich nach 
Maßgabe seiner innerartlichen Allometrie vergrößern würde, bei Insel- 
rallengröße eine beträchtlich niedrigere Flächenbelastung hätte als Insel- 
rallen sie tatsächlich besitzen. Da zwischen den beiden Arten keine erheb- 
lichen Körpergrößenunterschiede bestehen, ist es fast sicher, daß ein solches 
inselrallengroßes Teichhuhn noch fliegen könnte. 


Eine Übersicht über das relative Größenverhältnis der beiden Arten er- 
gibt sich aus Abb. 38 und Tab. 7. Gallinula chl. chloropus und Gallinula 
nesiotis sind dort auf gleiche Körpergröße gebracht: Die auf die A-S-Länge 
bezogenen Knochenlängen und -breiten von Gallinula chl. chloropus wut- 
den gleich 1 gesetzt und die von G. nesiotis sodann auf diese bezogen. 
Wenn das Größenverhältnis zwischen beiden Arten innerhalb der Varia- 
tion von 1:0,95 bis 1:1,05 liegt, spreche ich von übereinstimmender 
Proportionierung des betreffenden Skeletteiles. 


Die relative Länge der Wirbelsäulenabschnitte einschließlich Becken und 
der Beine stimmt bei beiden Arten überein. Bei der Inselralle ist kein 
Körperteil relativ länger als beim Teichhuhn. 
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ds ab. oF 
Relative Lange Gallinula chl. Gallinula Bemerkung zur 

von chloropus nesiotis Proportionierung 
Halswirbelsaule 1 0,996 
Brustwirbelsaule i 0,994 
Becken 1 1,010 > 0.95, und <A 05% 
Femur i 1,030 also úbereinstimmend 
Tibiotarsus 1 0,956 0,940 
Tarsometatarsus 1 0,930 
Mittelzehe ih 0,810 
Schnabel 1 0,890 
Humerus 1 0,920 
Ulna 1 0,870 
Armschwingen 1 0,860 ES 
Metacarpus 1 0,850 = ren I 
Phal. II d. 2. Fingers 1 0,760 = en er 
Phal. I d. 2. Fingers 1 0,740 feat eee 
1. Handschwinge 1 0,690 
2. Handschwinge 1 0,680 
Sternum 1 0,790 
Crista sterni 1 0,720 
Relative Hohevon 
Crista sterni 1 . 0,480 
Becken (Maß 10) 1 1,13 
Relative Breite von > 1,05 = 
Sternum 1 1,06 SEQ nos 
Becken 1 1,08 
Intertarsalgelenk 1 145 
Schnabel 1 1,32 


Reduziert sind bei der Inseiralle im Vergleich zum Teichhuhn alle 
jenen Knochen und Strukturen, die unmittelbar für das Fliegen von Bedeu- 
tung sind, nämlich Schwungfedern und Flügelknocen und die Teile des 
Brustbeins, die der Fivgmuskulatur als Ansatzfläche dienen. Dabei sind 
am Flügel die distalen Teile (Handschwingen und Handknochen) stärker 
reduziert als die proximalen (Armschwingen und Ulna), und der Humerus 
ist nur relativ kürzer. Relativ breiter sind bei der Inselralle Sternum, 
Becken, Intertarsalgelenk und Schnabel. Das Sternum ist im Vergleich zum 
Teichhuhn unabhängig von einem Körpergrößeneinfluß breiter geworden. 
Das breitere Becken der Inselralle ist dagegen sehr wahrscheinlich körper- 
größenbedingt. In der Verbreiterung des Intertarsalgelenkes drückt sich 
die Tendenz zu kräftiger gestalteten Beinen und Füßen aus; hiermit kann 
auch die Verkürzung der Mittelzehe zusammenhängen. Mit der Schnabel- 
verbreiterung geht bei der Inselralle eine Verkürzung des Praemaxillare 
einher, wodurch die plumpere Schnabelform der Inselralle bewirkt wird. 


Bei Berücksichtigung der verschiedenen Körpergröße der beiden Arten 
und des Körpergrößeneinflusses auf die Länge und Breite von Skeletteilen 
ergibt sich, daß die Inselralle in mehreren Merkmalen des Körperbaus 


Abb. 38. Das relative Größenverhältnis von Gallinula chl. chloropus 
zu Gallinula nesiotis. 


G. chl. chloropus ist in natürlicher Größe dargestellt. Die an den einzelnen Kno- 
chen und Schwungfedern angegebenen Zahlen bedeuten das Verhältnis der auf 
die Atlas-Sacrum-Länge bezogenen Knochen- und Federlängen von Gallinula nesio- 
tis zu den gleich 1 gesetzten relativen Knochen- und Federlängen von Gallinula 
chl. chloropus (s. Tab. 7). 
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einem vergrößerten Teichhuhn entspricht. Auffällige Unterschiede zwischen 
den Arten bestehen nur im Zusammenhang mit der Flugunfähigkeit der 
Inselralle. Nicht sicher mit der Flugunfähigkeit in Verbindung zu bringen 
sind die größere Sternumbreite, die stärkere Knickung des Beckens und 
die Verbreiterung der Beine bei der Inselralle. Diese Merkmale der Insel- 
ralle sowie auch ihre kräftigere Schnabelform müssen aber ebenfalls als 
funktionelle Formbildungen angesehen werden. 


F. Schlußbetrachtung 


Die hier vorgelegten Untersuchungen zur Biologie, Morphologie und 
funktionellen Anatomie der Inselralle und des Teichhuhns hatten das Ziel, 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der beiden Arten zueinander zu 
klären und einen Beitrag zur Frage nach den morphologischen Begleit- 
erscheinungen der Flugunfähigkeit bei Vögeln zu liefern. Das Problem 
der Entstehung der Flugunfähigkeit sei hier deshalb noch einmal diskutiert. 


Flugunfähig kann eine Vogelart z. B. werden, wenn sie bei ihrer Aus- 
breitung Inseln besiedelt. Die Wandlung vom flugfähigen bis zum flug- 
unfähigen Vogel hat man sich wahrscheinlich als einen langen Mutations- 
vorgang vorzustellen. Mutanten mit verminderter Flugfähigkeit werden 
solange ausgemerzt, wie die Auslese auf gutes Flugvermögen gerichtet ist. 
Auf Inseln brauchen solche Mutanten nicht von Nachteil zu sein, ja sie 
können sogar Anpassungswert besitzen und sich in solcher Isolation relativ 
rasch durchsetzen. Diese Vorstellung würde die parallele Merkmalsaus- 
prägung der Flugunfähigkeit bei verschiedenen Vogelarten verständlich 
machen. Häufiger auftretende, typische morphologische Begleiterscheinun- 
gen der zunehmenden Verkümmerung des Flugvermögens Sind: Reduktion 
der Crista sterni, Verbreiterung des Sternums, Verkürzung der Hand- 
schwingen, Verkümmerung des Flügels, Veränderung der Struktur der 
Schwungfedern, hohe Flächenbelastung, Riesenwuchs und gelegent- 
lich Langbeinigkeit (s. hierzu auch die frühere Einteilung fiugunfähiger 
Vögel nach Wiglesworth 1899—1900). Diese besonderen Kennzeichen flug- 
unfähiger Vögel haben bereits verschiedene Autoren veranlaßt, Hypo- 
thesen über die Entstehung der Flugunfähigkeit aufzustellen. So kann nach 
Stresemann (1927—1934) der Verlust des Flugvermögens bei Inselvögeln 
„durch das Fehlen der Veranlassung zum Fliegen herbeigeführt werden". 
Bei den Arten mit ,Riesenwuchs” wird die zu hohe Flächenbelastung als 
Grund für deren Flugunfähigkeit angesehen, z. B. bei den großen Lauf- 
vögeln, bei der Dronte oder beim Hausgeflügel (Hesse 1924; Stresemann 
1927—1934). Zu einer zu hohen Flächenbelastung kann es nach Stonor 
(1942) kommen, wenn primär die Tendenz zur Körpergrößenzunahme be- 
steht und sich verwirklicht und das Flügellängenwachstum mit dieser nicht 
Schritt hält. Die Fälle, in denen überproportionale Körpergrößenzunahme 
als Grund der Flugunfähigkeit vorkommt, wurden von Meunier (1959) 
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durch allometrische Betrachtung genauer definiert und am Beispiel des 
Hausgeflügels belegt. Auch der umgekehrte Weg, daß nämlich die Flug- 
unfähigkeit den Anstoß zur Körpergrößenzunahme geben kann, wird für 
möglich gehalten (Hesse 1924; Meunier 1959). Aus der Tatsache, daß bei 
flugunfähigen Vögeln die Crista sterni beträchtlich reduziert ist, wird von 
Stonor (1942) abgeleitet, daß die Crista sterni primär verkümmert, die Flug- 
muskulatur schwächer wird und dann sekundär eine Flügelverkürzung ein- 
treten kann. 


Allen Hypothesen ist gemeinsam, daß sie erstens den wirklichen Vor- 
gang der Umwandlung von einer flugfähigen bis zu einer völlig flugunfähi- 
gen Art nicht im einzelnen nachzuvollziehen vermögen. Das wird auch 
kaum je möglich sein, denn wahrscheinlich setzen sich bei diesem Umwand- 
lungsprozeß mehrere Mutanten gleichzeitig (anstatt nacheinander wie Stonor 
vermutet) durch und bewirken gemeinsam die adaptiven Veränderungen 
der Art. Zweitens sind von den meisten flugunfähigen Arten die flugfähigen 
Verwandten unbekannt. 


Aber auch aus meinen Untersuchungen an der Inselralle kann ich den 
Ablauf des Prozesses, der zu ihrer Flugunfähigkeit führte, nicht mehr ab- 
leiten. Hingegen läßt sich nachweisen, daß im wesentlichen nur die Flug- 
unfähigkeit und ihre morphologischen Begleiterscheinungen am Flugapparat 
der Inselralle den Artunterschied zwischen ihr und dem Teichhuhn bedin- 
gen. Auffällige Konstruktionsunterschiede zwischen beiden Arten fehlen. 
Die Inselralle ist dem Teichhuhn in der Körperfärbung sehr ähnlich, ent- 
spricht ihm im Skelettbau, gleicht ihm weitgehend in der Balz, in der Be- 
deutung der Rufe, in der Ernährung, der Fortbewegung am Boden und im 
Ablauf der Mauser und Jugendentwicklung, und sie scheint auch sehr ähn- 
liche Biotopansprüche zu stellen wie das Teichhuhn. 


Die Inselralle hat mit keiner anderen Rallengattung so viele Über- 
einstimmungen wie mit der Gattung Gallinula. In einigen Merkmalen 
erweist sich die Inselralle als eine vergrößerte Form von Gallinula chl. 
chloropus, und in mehreren Kennzeichen bestehen zwischen ihr und chloro- 
pus keine größeren Unterschiede als zwischen den verschiedenen chloropus- 
Rassen. 


Aus diesen Gründen ist die Inselralle in die Gattung Gallinula zu 
stellen. Sie muß von Teichhühnern bzw. deren Vorfahren abstammen, die 
Gough Island fliegend erreichten. 


Aus der folgenden Hypothese über die Entstehung der Inselralle erge- 
ben sich meine Gründe, weshalb ich sie als selbständige Art und nicht als 
Rasse von Gallinula chloropus ansehe. 


Die Besiedlung von Gough Island und Tristan da Cunha durch Tiere hat 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach von Südamerika aus vollzogen. Hierfür 
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sprechen die im Südatlantik herrschenden Westwinddriften, die Auffassung, 
daß nie Landbrücken zwischen den Kontinenten und der Inselgruppe be- 
standen haben und die Tatsache, daß keine anderen Inseln in der Nähe 
liegen. Außerdem sind Irrgäste, die von Südamerika nach Tristan da Cunha 
kamen, mehrfach nachgewiesen worden, während solche von Südafrika 
nicht bekannt sind (Hagen 1952). Untersuchungen an der Tierwelt von Tri- 
stan da Cunha und Gough Island bestárken die Meinung, daß ihr Her- 
kunftsland in den meisten Fällen Südamerika gewesen sein muß (Hagen). 
Der Vergleich zwischen der Inselralle und den beiden chloropus-Rassen 
brachyptera (Südafrika) und galeata (Südamerika) ergab ebenfalls eine 
größere Ähnlichkeit der Inselralle mit galeaia. Es ist darum sehr wahr- 
scheinlich, daß eine südamerikanische chloropus-Form einst Gough Island 
fliegend erreichte und die Insel besiedelte. Die ihr zusagenden Biotope 
waren vermutlich auf Gough Island noch von keiner anderen Vogelart 
besetzt, so daß sich diese Irrgäste rasch über die Insel verbreiten konnten. 
Bei der Dichte der Vegetation, der Beschränktheit des Lebensraumes und 
dem Mangel an Feinden war Flugfähigkeit für die Inselpopulation nicht 
mehr lebensnotwendig. Zufällig auftretende Mutanten, die die Flugfähig- 
keit schwächten, konnten deshalb ungehindert wirksam werden und waren 
vielleicht sogar mit vorteilhaften Erbänderungen gekoppelt. Da eine Kon- 
kurrenz mit anderen Vogelarten nicht bestand, brauchten die Inselrallen 
keine neuen Ökologischen Nischen zu erobern. Hieraus mag sich die Fest- 
stellung erklären, daß bei der Inselralle außer am Flugapparat keine we- 
sentlichen morphologischen Umkonstruktionen im Vergleich zu Gallinula 
chloropus erfolgt sind. Ob nämlich die Inselpopulation wirklich an Körper- 
größe zunahm, ist nicht zu beweisen, da wir die Größe der Ausgangsform 
nicht kennen. Die Inselralle ist zwar größer als die Nominatform des Teich- 
huhns (chloropus), aber etwas kleiner als die südamerikanische Rasse 
(galeata). Auch G. chl. galeata kann aber im Laufe der Zeit morphologische 
Veränderungen gegenüber ihren Ahnen durchgemacht haben. 


Die Artselbständigkeit kann erst behauptet werden, wenn isolierende 
Mechanismen (Sibley 1957) eine Verbastardierung mit nahe verwandten 
Formen wirksam verhindern. Zwar ist die Gefahr der Verbastardierung auf 
isoliert liegenden Inseln gering, aber es ist auch nicht anzunehmen, daß 
die Landung teichhuhnartiger Irrgäste auf Gough Island ein einmaliges 
Ereignis war. 


Die Entstehung der vollständigen Flugunfähigkeit ist meines Erachtens 
ein Beweis, daß solche isolierenden Mechanismen vorhanden sind. Flug- 
unfahigkeit hätte kaum entstehen können, wenn die Inselpopulation immer 
wieder von flugfahigen Verwandten hätte überflutet werden können. Viel- 
leicht ist in dem aggressiven Verhalten der Inselralle gegen das Teichhuhn 
ein solcher isolierender Mechanismus zu sehen, durch den die Inselralle sich 
gegen Eindringlinge, die ihr den Lebensraum hätten streitig machen kön- 
nen, wirksam schützte. Erfolgreich kann die Verhaltensweise nur sein, 
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wenn die Art zugleich auch stárker als ihre Feinde ist. Moglicherweise sind 
Mutanten, die die kraftigere Schnabelform und die starkeren Beine der 
Inselralle bewirkten, vorteilhafte Anpassungen in diesem Sinne. Unter- 
schiede in der Ernährungsweise und in der Fortbewegung am Boden wur- 
den namlich zwischen Inselralle und Teichhuhn nicht festgestellt. Aber es 
wurde beobachtet, daß Inselrallen im Kampf mit Teichhuhnern diese mit 
den Fúfen packen und ihnen mit dem Schnabel den Schadel einschlagen. 
Das Kampfverhalten gekäfigter Inselrallen gegen Gallinula chloropus läßt 
keinen Zweifel dartiber zu, daB sich die Individuen der beiden Arten nie- 
mals als Geschlechtspartner akzeptieren würden. Äußerliche Artunter- 
schiede, die eine solche , Fehlwahl” des Partners ausschließen, sind folgende: 
Das intensiver schwarz gefärbte Gefieder und das Fehlen der weißen Flan- 
kenstreifung bei der Inselralle, ihre leuchtender roten Streifen an den Beinen 
und die runden, kurzen Flügel, die den Schwanz nicht überragen. Auch in 
der Stimme bestehen Unterschiede, obgleich die Bedeutung der Rufe sich 
bei beiden Arten weitgehend entspricht. 


Die Inselralle hat sich also auf Gough Island unter dem Einfluß der 
besonderen Inselbedingungen von einer Gallinula chloropus-Form zur selb- 
ständigen Art Gallinula nesiotis entwickelt. 


G. Ergebnisse ° 


In der Einleitung wird gezeigt, daß es sich bei den flugunfáhigen Inselrallen, 
die 1861 von Sclater als Gallinula nesiotis (terra typica Tristan da Cunha) und 
1892 von Allen als Porphyriornis comeri (terra typica Gough Island) beschrieben 
worden sind, nur um Artgenossen handeln kann. Gallinula nesiotis Scl. ist sehr 
wahrscheinlich nicht auf der Insel Tristan da Cunha ausgestorben, sondern hat dort 
nie gelebt. Die Art muß Gallinula nesiotis Scl. (terra typica Gough Island, nicht 
Tristan da Cunha) heißen (S. 252-254). 


Gallinula chloropus ist eine sehr alte Art, der es gelungen ist, viele oder alle 
der ihr zusagenden Biotope zu besiedeln. Sie ist Kosmopolit, und es werden im all- 
gemeinen 15 chloropus-Rassen unterschieden (S. 251—252, Abb. 2). 


- Gallinula nesiotis bewohnt nur das Zwergareal der Insel Gough im südlichen 
Atlantik. 


Durch den morphologischen und biologischen Vergleich der flugunfáhigen 
Inselralle Gallinula nesiotis mit dem flugfáhigen Teichhuhn Gallinula chloropus 
wird geprüft, ob die Abtrennung der Inselralle in eine eigene Gattung „Porphyri- 
ornis” berechtigt ist. Dabei werden folgende Fragen diskutiert: 


1. Ist die Inselralle nichts weiter als ein flugunfähig gewordenes Teichhuhn? 


2. Welche morphologischen Begleiterscheinungen des Flugverlustes treten bei der 
Inselralle auf? 


3. Welche Charakteristika der Inselralle erklären sich durch die ökologische Eigen- 
art ihres Wohnraumes? 


4. Durch welche isolierenden Mechanismen wird eine Verbastardierung der Insel- 
ralle mit dem Teichhuhn wirksam verhindert, so daß ihre Artselbständigkeit 
behauptet werden kann? 


Zu 1. In der Gefiederfärbung stimmen Inselralle und Teichhuhn weitgehend 
überein (S. 258). Das Schwanzmuster ist das gleiche und hat bei der Balz die 
gleiche Bedeutung (S. 276). 
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Die Geschlechter lassen sich bei beiden Arten feldornithologisch nicht unter- 
scheiden. 


Adulte Tiere beider Arten besitzen einen roten Schnabel mit gelber Spitze und 
ein rotes Stirnschild. Die Beine sind gelblich-grún mit rotem Ring am Tibiotarsus; 
sie sind in gleicher Weise beschildert, und eine schmale Hautfalte entlang der 
Zehen kennzeichnet beide Arten (S. 261—263). 


Das Jugend- und Dunenkleid beider Arten entspricht sich ebenfalls. Beide Arten 
besitzen 10 (+ 1) Handschwingen und 12 Armschwingen (15). Die 2. Handschwinge 
ist am lángsten. An ihrer Lánge hat die 1. Handschwinge einen Anteil von rund 
83% (S. 264). Dem Daumenknochen sitzt ein kleiner Hornnagel auf (S. 258). Die 
Jahresvollmauser von Juli bis Oktober ist eine Simultanmauser (S. 264). Die Flugel 
sind diastataxisch und bei 2° im Durchschnitt etwas kürzer als bei SS (S. 266, Tab. 2). 


Die Lángen von Halswirbelsáule, Thorakalabschnitt und Becken verhalten sich 
bei beiden Arten wie 2:1:1 (Tab. 3). Die Wirbelsäule von nesiotis ist proportional 
zu der von chloropus langer und starker. Die Inselralle ist gemessen an der Wir- 
belsäulenlänge um 13%. größer als die Nominatform des Teichhuhns (G. chil. 
chloropus); sie ist aber kleiner als G. chl. galeata von Súdamerika (S. 268 und Abb. 
122und13). 


Es wird gezeigt, daß am Synsacrum und an der Hinterextremität sowie am 
Sternum und Fiügelskelett (S. 271—274) keine Konstruktionsunterschiede zwischen 
den beiden Arten bestehen, die zu einer Abtrennung der Inselralle in eine eigene 
Gattung berechtigen (Tafel II—IV). 


Hinsichtlich der Beinlänge (S. 297, Abb. 35), der Beckenlänge (S. 299, Abb. 36) 
und wahrscheinlich auch der Beckenbreite (S. 300, Abb. 37) entspricht die Insel- 
ralle etwa einem nach Maßgabe seiner ‘innerartlichen Allometrie vergrößerten 
Teichhuhn. Hiermit steht in Einklang, daß sich die Inselralle am Boden in der 
gleichen Weise fortbewegt wie das Teichhuhn (gezeigt an der Übereinstimmung 
der Phasen eines Schrittes; Abb. 26 u. 27; S. 283—284). 


Auch das Schwanzzucken und Kopfrucken beim Gehen ist für beide Arten kenn- 
zeichnend. 


In der Fortpflanzungsbiologie sind sich beide Arten auffallend ähnlich (S. 275), 
und auch die Lautäußerungen entsprechen sich in ihrer Bedeutung (S. 276). 


Beide Arten sind omnivor. Über die Nahrung der Inselralle auf Gough Island ist 
allerdings im einzelnen nichts bekannt (S. 277). 


Mit den Gattungen Porphyrio und Porphyrula hat die Inselralle keine solchen 
Gemeinsamkeiten wie mit dem Teichhuhn. Auch Gallinula hat mit keiner der ihr 
verwandten Gattungen so viele Ähnlichkeiten wie mit der Inselralle (S. 279—280). 


Zu 2. Gemessen an der Wirbelsäulenlänge beträgt die Flügellänge bei der 
Inselralle nur 67%, beim Teichhuhn aber 88% (Tab. 5, S. 266). Die Armschwingen- 
länge in °/o der Länge der 2. Handschwinge beträgt für die chloropus-Rassen 
(chloropus, galeata, brachyptera) rund 75%, für nesiotis aber 90% (Tab. 2, S. 264). 
Dadurch ist der Inselrallenflügel kurz, rund und gedrungen im Vergleich zum 
Feichhuhn (Abb. 10). Auch sind bei der Inselralle Hand- und Armschwingen in Bau 
und Festigkeit kaum voneinander unterschieden, während sich beim Teichhuhn 
und bei jedem flugfähigen Vogel der Handflügel immer sehr deutlich durch seine 
größere Festigkeit, den stark asymmetrischen Federbau und die längeren, spitzeren 
Schwingen vom Armflügel unterscheidet (S. 267, Abb. 11). 


Es wird berechnet, daß die Flugunfähigkeit der Inselralle auf ihrer im Vergleich 
zum flugfähigen Teichhuhn erhöhten Flächenbelastung beruht (S. 288, Tab. 5). Die 
Belastung der Inselralle erhöhte sich, weil sich ihre Tragfläche im Vergleich zum 
Teichhuhn beträchtlich verkleinerte, und zwar durch die Reduktion — in abneh- 
mender Reihenfolge — von Handschwingen, Handknochen, Armschwingen und 
Ulna (S. 288—293; Abb. 30 u. 31; Tab. 6 u. 7). Der Humerus ist nicht reduziert, son- 
dern nur unterproportional länger als der Humerus des Teichhuhns (Abb. 32). 


Es wird festgestellt, daß beim flugfähigen Teichhuhn nicht nur die Flügellänge, 
sondern auch die Flügelskelettlänge innerartlich von kleinen zu ER. Individuen 
negativ allometrisch zunimmt (S. 292, Abb. 31). 
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Die „rückläufige Transposition” von Allometriekurven als Ausdruck fur die 
Reduktion von Korperteilen beim Vergleich nahe verwandter Arten wird diskutiert 
(S. 289—290). 


Es wird gefolgert, daß ein inselrallengroßes Teichhuhn, dessen Flügel sich nach 
Maßgabe seiner innerartlichen Allometrie vergrößerte, niedriger belastet wäre 
als es Inselrallen sind, und daß es sicher noch fliegen könnte. 


Die Crista sterni der Inselralle bietet der Flugmuskulatur rund 4 cm? weniger 
Ansatzfläche als beim Teichhuhn, da sie in Höhe und Länge stark reduziert ist 
(Tab. 6, S. 291, Abb. 18 u. 19). Lange und Breite des Sternums sind bei beiden Arten 
größenabhängig. Selbst bei Berücksichtigung der negativ allometrischen Längen- 
zunahme vom Sternum des Teichhuhns ist das Sternum der Inselralle beträchtlich 
kürzer (Abb. 33). Dagegen ist es breiter als beim Teichhuhn und nimmt auch von 
kleinen zu großen Inselrallen stärker an Breite zu als von kleinen zu großen 
Teichhühnern (Abb. 34). Während die Verkürzung vom Sternum mit der Flug- 
unfähigkeit der Inselralle in Verbindung zu bringen ist, kann für seine Verbreite- 
rung keine funktionelle Erklärung gegeben werden. 


Außer am Flugapparat (Flügel und Sternum) der Inselralle wurden keine mor- 
phologischen Begleiterscheinungen der Flugunfähigkeit festgestellt. Diese funk- 
tionellen Formbildungen im Zusammenhang mit dem Verlust des Flugveiraögens 
werden nicht als generische Unterschiede zwischen Teichhuhn und Inselralle an- 
gesehen. 


Zu 3. Die im Vergleich zum Teichhuhn stärkere Melanisierung des Gefieders 
der Inselralle kann mit der hohen Luftfeuchtigkeit auf der Insel zusammenhängen 
(Tafel I). 


Die auffallenderen, leuchtenderen Farben von Schnabel, Stirnschild und Beinen 
der Inselralle konnten sich wahrscheinlich wegen des Mangels an Feinden auf der 
Insel ungehindert entwickeln. 


Der gestaltliche Unterschied der Becken von chloropus und nesiotis, und zwar 
die stärkere Wölbung der Dorsalfläche des Proc. iliolateralis bei der Inselralle 
(S. 271) mag damit zusammenhängen, daß die Inselralle in der dichten Vegetation 
auf Gough Island sehr viel klettern muß. Fraglos steht dieses Merkmal aber auch 
mit der Flugunfähigkeit in Beziehung: die Inselralle kann Hindernisse nicht über- 
fliegen, und so ist diese Umkonstruktion des Beckens eine vorteilhafte, kompen- 
sierend wirkende Mutante. 


Ob der im Vergleich zum Teichhuhn breitere Schnabel der Inselralle eine An- 
passung an andere Ernährungsweise ist, kann nicht entschieden werden. 


Die im Vergleich zum Teichhuhn reduzierte Eizahl der Inselralle scheint ein 
Merkmal zu sein, das nach Hagen (1952) bei Inselvögeln möglicherweise weit ver- 
breitet ist. 


Die wenigen morphologischen und biologischen Artunterschiede, die mit Unter- 
schieden des Lebensraumes in Verbindung gebracht werden können, lassen den 
Schluß zu, daß die Inselralle auf Gough Island keine neuen ökologischen Nischen 
zu erobern brauchte, sondern vorwiegend in solchen lebt, die auch dem Teichhuhn 
zusagen. 


Zu 4. Die Inselralle erweist sich gegen das Teichhuhn in höchstem Grade 
aggressiv. Gekäfigte Inselrallen führen gegen Teichhühner stets einen Kampf bis 
zur Vernichtung (S. 277). Dabei sind ihnen der stoßkeilartige, kräftige Schnabel — 
(der Schnabel der Inselralle ist relativ kürzer, breiter und höher als beim Teich- 
huhn; S. 262, Tab. 1) — und die starken Beine — (das Intertarsalgelenk und der 
Lauf sind breiter, die Zehen kompakter; Tabelle 4) — wirksame Hilfsmittel 
Durch sie und durch den größeren Körper ist die Inselralle kräftiger und dem 
Teichhuhn überlegen, solange es sich am Boden aufhält. Aus dieser spezifisch 
gegen das Teichhuhn gerichteten Unduldsamkeit der Inselralle wird abgeleitet, 
daß die Inselralle im Teichhuhn offensichtlich einen Lebensraumkonkurrenten er- 
kennt, daß die Arten sicher nicht sympatisch leben und daß Individuen der bei- 
den Arten sich niemals als Geschlechtspartner akzeptieren würden. Das Fehlen der 
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weißen Flankenstreifung bei der Inselralle, ihre leuchtenderen Farben, die kurzen 
Flügel, die den Schwanz nicht überragen, sowie die Stimme sind Merkmale, die 
eine solche ,Fehlwahl” des Partners ausschliefen (S. 278). 


Es wird die Schlußfolgerung gezogen, daß die Inselralle ein flugunfáhig gewor- 
denes Teichhuhn ist, das sich — von Súdamerika kommend — auf Gough Island 
unter der Wirkung der Isolation zur selbstandigen Art Gallinula nesiotis ent- 
wickelte. 


H. Zusammenfassung 


Die Inselrallen (Gallinula comeri) von Gough Island werden als 
Synonym von Gallinula nesiotis Sclater von Tristan da Cunha betrachtet, 
weil zwischen beiden keine Unterschiede festgestellt wurden und weil 
die der Beschreibung von, nesiotis zugrundeliegenden Vogel offensichtlich 
auch von Gough Island stammten. Terra typica für G.nesiotis ist also 
Gough Island und nicht Tristan da Cunha. 


Biologie, Morphologie und funktionelle Anatomie sowie die Allometrie 
von Flugapparat, Hinterextremitát und Becken der flugunfähigen Inselralle 
Gallinula nesiotis und des flugfahigen Teichhuhns Gallinula chloropus sind 
Gegenstand der Untersuchung und des Vergleichs dieser Arbeit. Die dabei 
festgestellten Unterschiede beider Arten berechtigen meines Erachtens nicht 
zu ihrer Trennung in zwei Gattungen. Im Vergleich zum Teichhuhn ist der 
Flugapparat der Inselralle im Zusammenhang mit dem Verlust des Flug- 
vermógens reduziert. Weiter bestehen geringfúgige Unterschiede in der 
Farbung, die durch die Eigenart des Habitats der Inselralle bedingt sein 
mögen. Sie entspricht in manchen Merkmalen einem etwas vergrößerten 
Teichhuhn Gallinula chl. chloropus, doch ihr Verhalten (Aggressivität gegen 
Teichhuhn) zeigt, daß die Möglichkeit zur Bastardierung kaum besteht, 
also eine feste Artschranke errichtet ist. 


Aus dem Vergleich beider Arten wird gefolgert, daß die Inselralle ein 
flugunfähig gewordenes Teichhuhn ist, das von Südamerika aus Gough 
Island fliegend erreichte und auf dieser isolierten Insel sich zur selbstän- 
digen Art Gallinula nesiotis entwickelte. 


Summary 


The author treats Porphyriornis comeri formerly Gallinula comeri as 
synonym of Gallinula nesiotis Sclater. The type-locality is not Tristan 
da Cunha but Gough Island where the type and cotype apparently 
originated. 


Biology, morphology, functional anatomy and allometry concerning the 
wing, sternum, pelvis and hind limb of the flightless Island-hen (Gallinula 
nesiotis) and the Moorhen (Gallinula chloropus) with good flying ability 
are compared. As a result the author omits the former genus Porphyriornis. 
Wings and sternum of the Island-hen, compared with those of the Moorhen 
are reduced in connection with the loss of flight. Slight colour-differences 
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may be related to the special habitat-requirements of the Island-hen. In 
some respect the Island-hen looks like an enlarged Moorhen (Gallinula chl. 
chloropus), but its behaviour (permanent fighting against Moorhens in 
axcage) shows, that a species barrier is well developed and hybridisation 
scarcely occurs. 


It has been concluded from a comparison of the two rails, that the Island- 
hen represents a flightless Moorhen which reached Gough-Island from 
South-America on the wing and developed here by geographical isolation 
to a seperate species Gallinula nesiotis. 
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Zur Radioaktivitat nordischer Wintervogel 
Von 


G; NIETHAMMER und D. SAUERBECK Bonn 


Schon Mitte der 50er Jahre wurde der Verdacht geäußert, daß die amerikani- 
schen Atombombenversuche im Pazifik nicht spurlos an den dort lebenden Arten 
der Sturmvögel (Procellariiformes) vorübergehen werden, die sich ja ausschließlich 
aus dem Meer ernähren. Dies kann insofern auch für den Menschen unmittelbare 
Bedeutung haben als die fetten Jungen und Eier einiger Arten gegessen und 
letztere auch als Trocken-Ei genutzt werden. 


Zur gleichen Zeit wurden auch Vermutungen laut, daß durch Wintergäste aus 
Rußland eine radioaktive Übertragung erfolgen könne. Diese Hinweise stützten 
sich auf die Beobachung von John Williams, daß Rotschenkel (Tringa tolanus) 
im ostafrikanischen Winterquartier ihr Sommerkleid (Brutkleid) trugen (hierüber 
wurde in der „Times“ vom 10. und 14. Dezember 1955 berichtet). Nicht nur in Ost- 
afrika, auch in England wurden in den Wintermonaten Rotschenkel gefunden, die 
das Brutkleid anlegten. Das Skelett eines solchen am 24. Dezember 1955 erlegten 
abnormen Weibchens wurde im Radiobiologischen Forschungs-Institut Harwell von 
Dr. Loutit untersucht. Die Diagnose lautete, daß der Vogel einer gewissen Strah- 
lung ausgesetzt gewesen war, aber die gefundene Radioaktivität war extrem ge- 
ring; vielleicht hätte sie das Federwachstum in einer Weise beinflussen können, 
die die beobachtete Gefieder-Anomalität erklärt. Ganz sicher ließ sich eine solche 
Beziehung zwischen ihr und Radioaktivität nicht erweisen (vgl. J. M. € J. G. 
Harrison, Abnormal Seasonal Assumption of Spring Plumage in the Redshank, 
Tringa totanus, in association with possible Radioactive Contamination. Bull. 
B. O. C. 76, (1956), p. 60—61). Es sei hier ergänzend bemerkt, daß Herr W. Thiede 
bei Durchsicht von etwa 750 Bälgen des Rotschenkels in verschiedenen europä- 
ischen Museen nur eine einzige krasse Mauser-Anomalie feststellen konnte: Ein 
am 17. Juni 1927 in Ban-Hia (Thailand) gesammeltes © trug ein frisch vermau- 
sertes Winterkleid, das es statt des Brutkleides angelegt hatte. Über einen ent- 
sprechenden Fall berichtet schon Reiser in der ,Ornis Balcanica” Bd. IV (1896): 
Merkwürdigerweise trägt ein am 18. Juli 1894 bei Kurilo/Montenegro erbeutetes 
Rotschenkel-Männchen nahezu das vollständige Winterkleid. 


Seit die russischen Versuche mit Atombomben und insbesondere 
die letzten mit 50 und mehr Megatonnen im Gebiet von Nowaja Semlja 
durchgeführt wurden, war die Frage naheliegend, ob nicht gewisse auf 
Nowaja Semlja oder in der Nachbarschaft brütende Zugvögel dabei in Mit- 
leidenschaft gezogen wurden. Entsprechende Vermutungen fanden beson- 
ders seit Oktober 1961 vielfach den Weg in deutsche (und auch dänische) 
‚Tageszeitungen wie auch in Jagd- und Unterhaltungszeitschriften. Die 
Vogelwarte Helgoland (Sitz Wilhelmshaven) leitete Untersuchungen ein 
und rief zur Mitarbeit (Untersuchung von Gänsen) auf!), und auch in 


1) Seit Anfang November 1961 untersucht das Institut für Vogelforschung — 
Vogelwarte Helgoland — in Wilhelmshaven mit Feld-Geigerzähler im Ostfriesisch- 
Oldenburgischen Raum erlegte Weißwangengänse und Kurzschnabelgänse, nach 
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Holland werden im Rahmen des „Institut voor Toegepast Biologisch 
Onderzoek in de Natuur” (ITBON) in Arnhem während des Winters 
1961/62 Gänse, insbesondere Weißwangengänse, auf radioaktive Ver- 
seuchung getestet, wie uns Herr Dr. J. A. Eygenraam freundlichst mit- 
teilte. Die Ergebnisse werden später veröffentlicht. 


In der englischen Zeitschrift “The Field” vom 12. Oktober 1961 wurde 
mitgeteilt, daß ein Rotschenkel, der wie die oben erwähnten Tiere nicht 
normal mauserte und deshalb im Laboratorium untersucht wurde, sich in 
hohem Maße als radioaktiv verseucht erwiesen habe, weshalb jetzt wei- 
tere Untersuchungen an Zugvögeln eingeleitet worden seien ?), 


Unter der Voraussetzung, daß Vögel aus Nowaja Semlja oder benach- 
barten Gebieten am meisten strahlengefährdet sind, müßten besonders die 
Vögel solcher Provenienz untersucht werden. Es gibt zwar keine einzige 
Vogelart, die nur auf dieser Insel-Gruppe nistet und nach Westeuropa 
zieht, aber von den 20 Vogelarten ?), die auf Nowaja Semlja brüten und bis 
nach Mittel- oder Westeuropa (oder weiter) wandern, sind mindestens vier 
vor den anderen dadurch ausgezeichnet, daß sie außer Nowaja Semlja nur 
noch ganz wenige weitere Brutareale besitzen, aus denen sie im Winter zu 
uns ziehen. Sie sind deshalb für uns von besonderem Interesse: 


Der Zwergschwan Cygnus columbianus bewickii brütet auf der Südinsel 
von N. S. sowie in der Tundra von der Kola-Halbinsel bis zur Lena- 
Mündung. 


Die Bläßgans Anser albifrons bewohnt die Südinsel von Nowaja Semlja 
und das nördlichste Rußland, von da ostwärts über die arktischen Ge- 
biete Asiens und Nordamerikas bis Südwest-Grönland. 


Die Weißwangengans Branta leucopsis bewohnt ebenfalls die Südinsel von 
N. S. sowie Spitzbergen und Nordost-Grönland. 


Die Mittlere Raubmöwe Stercorarius pomarinus lebt auf beiden Inseln von 
N. S. und in der Tundra Nordrußlands, Asiens und Nordamerikas bis 
Südwest-Grönland. 


Von diesen vier Arten werden die beiden Gänse im Winter in Deutschland 
regelmäßig erbeutet, z. T. in nicht geringer Zahl, der Zwergschwan ver- 


brieflicher Mitteilung des Direktors Dr. F. Goethe bisher mit negativen Befunden. 
Eine Bläßgans im Kreise Wesermünde wies nach einem Bericht der Veterinär- 
behörde auffällig erhöhte Radioaktivität auf, eine Weißwangengans auf einer 
schleswig-holsteinischen Hallig nach Presseberichten angeblich ebenfalls. Erst nach 
Abschluß der Prüfungen, also nach der Jagdzeit, und nach genaueren Untersuchun- 
gen kann eine Zusammenfassung der Ergebnisse erfolgen. 

2) Auf die Atombombenexplosion vom 13. Februar 1960 in der Sahara führt 
Kettlewell die Verseuchung des in unseren Breiten nicht überwinternden Wander- 
schmetterlings Nomophila noctuella zurück, der am 10. März 1960 in England ge- 
fangen wurde, und in dessen Abdomen ein radioaktives Partikelchen nach- 
gewiesen wurde. 

3) Einige weitere Arten sind bei uns nur als Irrgäste bekannt wie der Gelb- 
schnäblige Eistaucher Gavia adamsii oder die Prachteiderente Somateria specta- 
bilis. 
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sammelt sich im Winter besonders in Ostfriesland (300 bis 1000 Stück), 
noch zahlreicher in Holland und neuerdings auch Südengland, wird aber 
natürlich nicht geschossen. Die Mittlere Raubmöwe erscheint dagegen an 
unseren Küsten selten und höchstens bei Helgoland manchmal zahlreich. 
Wir befassen uns zunächst nur mit der Weißwangengans. 

Sie hat von den erwähnten vier Arten das bei weitem begrenzteste 
Areal, das sich in drei weit isolierte Brutvorkommen gliedert. Die Weiß- 
wangengans ist Zugvogel, der vor allem im Küstengebiet der Nordsee und 
des Nordwest-Atlantik überwintert. Da nach Ringfunden die Grönländer in 
das westlicher gelegene Winterquartier ziehen (sie wurden zahlreich auf 
den Britischen Inseln wiedergefunden), ist der Schluß wohl berechtigt, daß 
das stark besuchte Ostlichere Winterquartier im deutschen Wattenmeer aus 
Spitzbergen und Nowaja Semlja gespeist wird, wobei die Frage nach dem 
Anteil dieser beiden Herkunftsgebiete offen bleiben muß. Die Wahrschein- 
lichkeit, unter den Weißwangengänsen etwa an der Hamburger Hallig oder 
des Christiana-Koogs in der Elbemündung, wo bis zu 5000 Vögel gesichtet 
wurden, Brutvögel von Nowaja Semlja zu treffen, dürfte jedenfalls bei 
keinem Vogel größer sein als gerade bei den Weißwangengänsen dieses 
winterlichen Sammelgebietes, an dem sich die Gänse u. U. schon Mitte 
August, meist und in größerer Zahl aber erst von Mitte Oktober an ein- 
stellen. 

Als ich (N.) am 29. — 31. Oktober 1961 an der Küste nördlich Husums 
weilte, fiel mir auf, daß die Weißwangengänse im Gegensatz zu früheren 
Jahren noch nicht zu sehen und auch von den Watten-Jágern noch nicht 
gemeldet worden waren, obwohl mehr Enten (insbesondere Pfeifenten) 
als im Jahr zuvor anwesend waren. Anfang November kamen die Weiß- 
wangengänse aber dann doch „in üblichen Mengen“, wie mir Dr. W. Fric- 
cius mitteilte. Am 10. November erlegte Herr Dethlefsen die erste am 
Cecilien-Koog, die mir freundlichst übersandt wurde (2, Gewicht 1750 g), 
und kurz darauf erhielt ich durch die Gute von Herrn Ernst Friccius (Hu- 
sum) zwei weitere vom 14. und 16. November aus Husum und Tating (6, 
Gewicht 1470 und 1520 g). Zu diesem Untersuchungsmaterial gesellte sich 
noch eine Eiderente (2), die am Abend des 17. November 1961 in 
Bislich auf dem Strich aus einem Flug von etwa 20 Eiderenten heraus- 
geschossen worden war. Diese Art brtitet auch auf Nowaja Semlja, hat 
aber dartiber hinaus ein weites Verbreitungsgebiet, das sich u. a. úber ganz 
Skandinavien bis Norddeutschland erstreckt, so daß die Herkunft aus so 
nördlichem Gebiet wie N. S. nur wenig Wahrscheinlichkeit besitzt. Immer- 
hin ist auffallend ein so großer Trupp, wie er bisher wohl nicht im Rhein- 
land beobachtet worden ist (nach Neubaur, 1957, ist die Art bisher nur in 
Einzelstücken und nur „wenige Male bemerkt worden"). Wenn nun ein 
ganzer Trupp am 17. November in Bislich erschien, so kann das sowohl 
auf Störungen in der Brutheimat hinweisen wie auch auf eine Zunahme des 
Bestandes und auf Ausbreitung; beides konnte der Eiderente in den letzten 
Jahren nachgewiesen werden. 
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Wenn diese vier Entenvögel einer genaueren Untersuchung unterzogen 
wurden, obwohl wir beim äußerlichen Abtasten mit einem Geigerzähler 
(Fensterzählrohr FHZ 12) keinerlei Reaktion erhielten, so hat das folgende 
Gründe: 


1. Sind äußerliche Messungen am ganzen Tier zur Feststellung einer ge- 
ringen, aber doch schon eingetretenen und wichtigen Verseuchung sol- 
cher Tiere ein zu grobes Verfahren. 


2. Sind, wie oben dargelegt, insbesondere die Weißwangengänse des Wat- 
tenmeeres wohl die gefährdetsten Zugvögel hinsichtlich einer Aufnahme 
und Verschleppung radioaktiver Stoffe aus dem Gebiet von Nowaja 
Semlja. 


3. Muß bei solchen Tieren auch mit einer ,Inkorporierung” radioaktiver 
Spaltprodukte und demzufolge mit deren Ablagerung im Tierinnern 
gerechnet werden, und 


4. Galt es daher, mit einer Methode zur Messung sehr geringer Radio- 
aktivität auch der inneren Organe Gewißheit zu erhalten, ob überhaupt 
und inwieweit eine Verseuchung erfolgt ist. 


Die Analysen wurden im Agrikulturchemischen Institut der Universität Bonn 
durchgeführt, deren Direktor, Herrn Prof. Dr. H. Kick, wir zu großem Dank ver- 
pflichtet sind. 


Erläuterungen zu den Meßergebnissen 


1. Definitionen 


1 pc (Picocurie) = 10-12 Curie = 2,2 radioaktive Zerfälle/Minute. 
Gesamt-Aktivität = insgesamt gemessene P-Aktivitát einschließlich Kalium. 
Rest-P-Aktivitát = Kaliumgehalt bestimmt und dessen Radioaktivität 


von der Gesamt-Aktivität subtrahiert. 


Bekanntlich ist Kalium besonders im Muskelgewebe und den Körper- 
flüssigkeiten angereichert, so daß die erwähnte Kalikorrektur bei fleischi- 
gen Organen bis zu 80%o und mehr, bei Knochen dagegen weniger (ca. 
15 — 30°/o) ausmacht. 


Von genaueren Bestimmungen der Einzelnuklide (z. B. Sr) haben wir 
abgesehen, weil die geringen hier gefundenen Restaktivitäten den Auf- 
wand weiterer spezifischer Messungen nicht rechtfertigen. 


Zur Genauigkeit: Die Aktivitäten der meisten hier vorliegenden Proben 
sind relativ gering, und daher rein von der Meßtechnik her mit einem gewissen 
Fehler behaftet. Dieser statistische Zählfehler beträgt bei den aktivitäts-armen 
Knochen + 10°/o, bei fleischigen Organen + 2—5°/o. Da der Kaliumgehalt flam- 
menphotometrisch bestimmt wird und dessen errechnete Radioaktivität von der 
tatsächlich gefundenen Radioaktivität subtrahiert wird, liegt hier ein weiteres 
Fehlermoment vor. Man wird daher gut daran tun, bei den fleischigen Organen 
einen Fehlerbereich von + 10°/o des angegebenen Meßwertes, bei Knochen einen 
solchen von ca. 20°/o anzunehmen. Damit soll hervorgehoben werden, daß gering- 
fügige Unterschiede zwischen Proben verschiedener Herkunft nicht mehr als ge- 
sichert anzusehen sind. 


zool. Beitr. 
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Die Messungen erfolgten mittels eines ANTON-Pancace-Záhlrohres 1007 T. 
(Fensterdicke <4 mg/cm?), bei einem Nulleffekt von etwa 6 Imp./Min. Die Appa- 
ratur wurde mit 40K-Práparaten geeicht. 


2. Ergebnisse 


Da den Tieren, soweit sie uns vor dem Ausnehmen zur Messung vor- 
gelegt wurden, keinerlei meßbare Aktivität anhaftete, haben wir einzelne 
repräsentative Organe getrennt untersucht. In allen Fällen wurden diese 
Organe erst getrocknet, dann bei 500% C verascht und die Messungen an 
dieser Asche durchgeführt.!) Die veraschten Knochen wurden zunächst fein 
gemörsert. Ein schlecht definiertes „Organ“ stellen die in der Tabelle mit 
„Rücken“ bezeichneten Proben dar. Dabei handelt es sich um die nur 
schlecht entfleischte Rückgrat-Rippen-Flügel-Partie, die wir als solche ver- 
ascht haben, um dann aus der Asche die Knochenteile zur Messung heraus- 
zulesen. Im Prinzip handelt es sich also auch hier um Knochenmessungen. 


Von biologischer Bedeutung sind lediglich die in der Tabelle angege- 
benen ,Rest-P-Aktivitáten”, denn das Kalium spielt im biologischen Bereich 
seit eh und je eine bedeutende Rolle, seine Radioaktivität ist naturgegeben 
und muß daher vor der Beurteilung einer etwaigen „künstlich radioaktiven 
Verseuchung” ermittelt und abgezogen werden. Je nach Organ und Tier 
bleibt von der Gesamt-Aktivität nach Abzug der Kalium-Aktivität nur 
noch zwischen 15 und 85°/o übrig (beim Fleisch nur 3 °/o!). Die Korrektur 
ist also beträchtlich. 

Damit ist nicht gesagt, daß die so ermittelte Rest-P-Aktivitát ausschließlich 
durch Verseuchung mit künstlich radioaktiven Stoffen hervorgerufen wird. Auf 
der Erde kommen neben 4°K noch einige andere natürlich radioaktive Elemente 
vor (238U und 232Th mit ihren Folgeprodukten, 14C u. a.), die ihrerseits in geringem 


Umfange zur Rest-ß-Aktivität beitragen. Verglichen mit dem Kalium ist dieser 
Beitrag im biologischen Bereich jedoch unbedeutend. 


Die Tabelle enthält Meßproben von drei Weißwangengänsen, einer 
Eiderente und zum Vergleich der eines Haushuhns. Zumindest bei dem Huhn 
ist gewiß, daß es niemals mit größeren Mengen an Radioaktivität in Be- 
rührung gekommen sein kann. Insofern sind diese Messungen am Huhn 
zur Beurteilung der Meßergebnisse anderer Proben besonders bedeutsam. 


a) Die Restaktivität der Knochen schwankt von 3,5 bis 6,1 pc/g Trocken- 
masse, bzw. zwischen 7 und 12 pc/g Knochenasche. Von der Eiderente 
lagen keine Beinknochen vor, jedoch liegt die Aktivität der jeweiligen 
Rückenknochen in vergleichbarer Größenordnung. Zum Vergleich sei 
bemerkt, daß für die %Sr-Aktivitát in den Knochen verschiedener Tiere 
im Jahre 1958 bereits Zahlen zwischen 1 und 10 pc/g Ca angegeben 
wurden. Wenn man weiß, daß Knochenasche zu rd. 37°/o aus Calcium 
besteht, und daß das “Sr nur ein Vertreter des radioaktiven „Fallout“ °) 


1) Etwa vorhandenes !?!J entzieht sich bei dieser Aufbereitung allerdings dem 
Nachweis. 

2) Fallout — Das bei der Atomkernspaltung (bzw. bei Atombombentests) ent- 
stehende Gemisch radioaktiver Stoffe, insoweit diese in die Erdatmosphäre ge- 
raten und von da früher oder später wieder zur Erdoberfläche zurückkehren. 
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(wenn auch für die Knochen der wichtigste) ist, kann man von einer 
ungewöhnlich hohen radioaktiven Verseuchung der vorliegenden Kno- 
chenproben nicht sprechen. Immerhin läßt sich erkennen, daß die Kno- 
chen der Wasservögel eine etwas höhere Aktivität aufweisen als die 
des Huhns. Dies mag auch nahrungsbedingt sein. Der Unterschied ist 
jedenfalls noch durchaus unbedeutend. 


Radioaktivität innerer Organe verschiedener Vögel 


Gesamt-P-Aktivitát Rest-P-Aktivitát 
Vogel Organ pce/g Tr. M.1) pc/g Asche pc/g Tr. M. pc/g Asche 

Weißwangen- Magen 8,2 336 4,9 201 
gans Nr. 1 I 373 5,8 238 
W-Gans Nr. 2 Magen 7,8 268 2,8 OF, 

W-Gans Nr.3 Magen 11,0 303 3,6 98,5 
Eiderente Magen 4,3 199 0,7 32 
Huhn Magen 8,9 261 1,4 42 
W-Gans Nr. 1 Leber 937 780 28,8 666 
330 809 30,1 695 
W-Gans Nr. 2 Leber 10,1 167 1,4 23 

W-Gans Nr. 3 Leber 10,2 182 3,8 67,5 
Eiderente Leber 38 156 0,7 32. 
Huhn Leber ZI 168 2 DF: 
W-Gans Nr. 1 Beinknoch. 7,1 14,4 onl 2 
6,9 13,8 5,8 12 
W-Gans Nr. 2 Beinknoch. 6,0 : 113 4,2 8 
W-Gans Nr.3 Beinknoch. 7,2 0) She: 10 
Eiderente Beinknoch. — — = — 
Huhn Beinknoch. 4,9 10,1 3:9 7 

W-Gans Nr.2 Rücken Zu 339 Sy 24,5 
W-Gans Nr. 3 Rúcken 53 22,3 3,0 119 
Eiderente Rücken 3,6 15,8 49 7 
W-Gans7 Nr.1  - Fleisch Al 197 0,2 5 
72 197 0,2 5 
W-Gans Nr.1 Hals und 7,9 41 5,6 29 
Schlund Zo 39 9.3 27 


1) Trockenmasse 


b) Bei den Mägen ergaben sich bereits etwas größere Unterschiede. 
Während die Rest-b-Aktivitat im Magen der ersten Weißwangengans 
rund 5 pc/g Tr. M. beträgt, lauten die Vergleichszahlen der beiden 

anderen Gänse 2,8 und 3,6, gegenüber nur 0,7 bei der Eiderente und 
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1,4 beim Huhn. Bezieht man die Restaktivitáten auf die Einheit Asche, 
so werden die Unterschiede noch deutlicher, da der Magen ein relativ 
aschearmes Organ darstellt. Zum Vergleich sei vermerkt, daf im Jahre 
1960 in verschiedenen biologischen Substanzen aus dem Köln-Bonner- 
Raum folgende Rest-P-Aktivitáten gefunden wurden: 


pc/g Trockenmasse pc/g. Asche 

Süßwasserpflanzen ca. 5—30 ca. 20 — 80 

Süßwasserfische ca. 4— 5 ca. 30 — 40 

Gras ca. 3—10 ca. 30—100 

verschiedene Feldfrúchte ca. 1—20 ca. 10—200 

Milch ca. 05— 1,5 ca. 7—27 
(150 pc/l) | 


Gemessen an diesen Zahlen ist die Aktivität der Tiermägen nicht 
sonderlich hoch, wenn auch aus Versuchen bekannt ist, daß die Radio- 
aktivität in Tieren im allgemeinen infolge physiologischer Diskrimi- 
nierung geringer ist als die Aktivität des angebotenen Futters. Auch 
hier liegt die Aktivität der Weißwangengänse höher als die der Eider- 
ente und des Huhns, insbesondere bei der ersten Gans, so daß hier der 
Verdacht auf eine leichte radioaktive Verseuchung berechtigt scheint. 


Dieser Verdacht bestätigt sich bei der Betrachtung der Rest-Aktivitäten 
in der Leber. Die Leberaktivität der ersten Gans liegt mit Abstand 
höher als bei den anderen Tieren. Da radioaktive Spaltproduktgemische 
gewöhnlich einen hohen Anteil an seltenen Erden haben, und da diese 
Elemente, sofern sie überhaupt resorbiert werden, besonders in der 
Leber akkumulieren, wäre bei dieser Weißwangengans eine unmittelbar 
von Atombombenversuchen herrührende Verseuchung denkbar. Die 
Aktivität in der Leber der anderen Wassertiere unterscheidet sich nicht 
so wesentlich von der des Huhns. 


Die einzig wirklich bemerkenswerte Zahl wäre also die Leberaktivität 
der ersten Weißwangengans. Man sollte freilich auch diesem Wert keine 
allzu große Bedeutung beimessen, denn schließlich liegt auch er nur um 
das Doppelte bis Dreifache über der Restaktivität mancher anderer bio- 
logischer Substanzen, wie aus den oben erwähnten Vergleichszahlen 
hervorgeht. Eine wirklich schwere radioaktive Verseuchung liegt also 
auch hier nicht vor, denn sonst müßten die anderen Organe dieses Tie- 
res ebenfalls einen wesentlichen Aktivitätsanstieg gegenüber denen der 
restlichen Tiere zeigen. Von diesem speziellen Tier ist auch.eine Fleisch- 
probe gemessen worden, deren Rest-P-Aktivitát mit 0,2 pc/g Tr. M. 
durchaus nicht besonders hoch liegt. 


Es wäre auch denkbar, daß das fragliche Tier ein besonders „heißes 
Teilchen“ aufgenommen hat, also ein Partikelchen besonders hoher 
Radioaktivität, dessen Bestandteile dann in die Leber geraten sind. 
Derartige Fälle sind bekannt. Es ist also keineswegs sicher, daß die hier 
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bemerkte Verseuchung in unmittelbarer geographischer Nähe eines 
Atombomben-Testgebietes erfolgt ist. Heiße Teilchen (die als solche 
zwar unmittelbar bei Kernexplosionen entstehen) werden in der Atmo- 
sphäre über gewaltige Strecken transportiert und können daher auch 
an ganz anderen Orten zu einer gewissen Verseuchung führen. — Über 
die radiochemische Natur der besprochenen Verseuchung können wir 
wegen des geringen vorhandenen Materials nichts weiteres aussagen. 
Auf Grund von Abklingmessungen kann es sich jedenfalls nicht um sehr 
kurzlebige Nuklide handeln. 


Zusammenfassend wäre also festzustellen, daß die Radioaktivität 
dieser Vögel im Vergleich zu den Meßergebnissen bei einem Haushuhn, 
bzw. zu den bekannt gewordenen Aktivitäten sonstiger biologischer Sub- 
stanzen im allgemeinen nicht besonders hoch ist. Lediglich eines der Tiere 
zeigt eine gewisse radioaktive Verseuchung, die bei der Leber immerhin 
das 12- bis 15fache der Vergleichstiere beträgt. Bei Knochen, Magen und 
Fleisch ist die Aktivität jedoch kaum gesteigert. 


Diese Messungen schließen natürlich nicht aus, daß andere Tiere mög- 
licherweise stärker verseucht sind. 


Nachwort 


Während der Drucklegung sind uns durch die Liebenswürdigkeit des 
Herrn Landestierarztes Dr. H. H. Poppe, Bremen, und Oberveterinär- 
arztes Dr. Kietzmann noch einige weitere Meßergebnisse bekannt ge- 
worden. Es handelt sich dabei 


1). um die in der Fußnote (s. 0.) erwähnte, am 16. November 1961 in der Ge- 
markung Imsum erlegte Bläßgans, 

2.) eine am 27. Dezember 1961 in Wremen, Kreis Wesermünde, erbeutete 

» Wildgans” und 

eine am 24, Januar 1962 in Sellstedt, Kreis Wesermünde, erlegte „Wild- 

gans” (die Artzugehórigkeit wurde leider bei den beiden letzten nicht 

angegeben). 


Se 


In allen Fallen wurden Radioaktivitaten berichtet, die teilweise er- 
heblich úber den von uns ermittelten Werten liegen. Ein genauer Ver- 
gleich der Mefiergebnisse ist wegen der unterschiedlichen Verfahrens- 
weisen nicht moglich, jedoch laBt sich sagen, daf die Radioaktivitát bis 
zum rund Zehnfachen höher lag als bei unserer Weißwangengans Nr. 1. 
Eine genauere Aufschlússelung der Radioaktivitaten nach Einzelnukliden 
hat jedoch ergeben, daf auch dieses Aktivitats-Niveau noch nicht zu be- 
sonderen Schutzmaßnahmen Anlaf. gibt. 


Trotz dieser Befunde reicht das bisher vorliegende Material zu einer 
allgemeinen Beurteilung der Situation nicht aus. 
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Zur Synonymie, Taxionomie und Verbreitung der 
Vierstreifennatter, Elaphe quatuorlineata 


Von 
ROBERT MERTENS, Frankfurt 


Seit ich im Jahre 1914 in der Nahe von Positano am Golfe von Salerno ein 
riesiges Párchen der Vierstreifennatter in Kopula fing und die Tiere lange Zeit im 
Terrarium pflegte, dann spater an einigen Jungtieren die seltsame Metamorphose 
des gefleckten Jugendkleides dieser Schlangenart in ein gestreiftes Alterskleid 
verfolgen konnte, gehórt dieser imposante Vertreter der europaischen Schlangen- 
fauna zu meinen bevorzugten Studienobjekten. Leider ist jedoch die Zahl der 
durch meine Hánde gegangenen Vierstreifennattern in den langen Jahren nicht 
besonders groß gewesen, und ich ware auf diese Schlangenart jetzt gewiß nicht 
eingegangen, wenn nicht die kurzlich erschienene Arbeit von Buchholz (1961) mir 
Veranlassung gegeben hatte, einige Kritische Bemerkungen über die Argumen- 
tierungen dieses Verfassers in den Fragen der Synonymie, Taxionomie und Ver- 
breitung der Rassen von Elaphe quatuorlineata zu veröffentlichen. Das wichtigste 
Ergebnis der genannten Arbeit besteht darin, daß Buchholz die von Werner im 
Jahre 1935 von der Cycladen-Insel los aufgestellte Rasse praematura für ein Syno- 
nym der von Mykonos durch Bedriaga 1882 beschriebenen Form muenteri halt, 
während Mertens € Wermuth in ihrer „Liste“ (1960) beide als getrennte Rassen 
anführen. Es ist zuzugeben, daß die Buchholz'sche Ansicht richtig sein kann; doch 
erscheint sie im Augenblick nach meiner Ansicht nicht genügend gesichert, zumal, 
da es Buchholz versäumt hat, seine muenieri-Rasse durch eine eindeutige Diagnose 
zu untermauern. 


Synonymie 


Einleitend sagt Buchholz auf Seite 68 seiner Arbeit, daß er früher den Namen 
praematura unbedenklich angewandt habe, da er sich „auf eine kritische Bearbei- 
ung der Synonymie der europäischen Reptilien durch Mertens & Müller (1940) 
verlassen zu können glaubte.“ Ich hätte es für besser gehalten, wenn er sich diese 
Bemerkung erspart hätte, da es ja bekanntlich zweierlei Kategorien von Synonyma 
gibt: objektive und subjektive. Wenn in einer Revision objektive Synonyma 
nicht erkannt werden, so kann die Zuverlässigkeit einer Synonymieliste in der 
Tat fragwürdig sein; die subjektiven Synonyma bleiben aber immer der Ansicht 
des Verfassers überlassen. Die beiden Namen praematura und muenteri können 
nun allenfalls als subjektive Synonyma gelten und dürfen deswegen verschieden 
beurteilt werden; ich bin jedenfalls trotz der Ausführungen Buchholz's durchaus 
nicht überzeugt, daß diese beiden Namen tatsächlich als Synonyma aufzuiassen 
sind. 


Bedriaga (1882: 309) hat seinen Elaphis sauromates var. münteri auf ein „un- 
gefähr 50 cm” langes Stück von der Insel Mykonos begründet. Wettstein (1953: 799) 
‚egt Wert auf die Fleckenzeichnung dieses Tieres und synonymisiert es daher mii 
der Nominatrasse, Buchholz (1961: 73) dagegen auf die Längsstreifen und synony- 
misiert praematura mit muenteri. Die Zeichnung des muenieri-Typus ist aber in 
Wirklichkeitsowohlgefleckt wiegestreift, was Bedriaga (1882: 310) in 
:>JIgendem kurzen Satz zum Ausdruck bringt: „Somit ziehen sich auf der asch- 
grauen Oberseite des Körpers drei parallele dunkelbraune Flecken-Reihen und vier 
hellbraune Längsstreifen hin, welche jederseits die 4te und 9te Schuppenreihe ein- 
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nehmen.” Auch auf der Unterseite dieses Stückes sind graubraune Flecken in drei 
bis fünf Längsreihen zerstreut, ein weiteres Zeichen, daß die juvenile Umfärbung 
noch nicht abgeschlossen ist, da die Bauchseite sonst hell einfarbig sein müßte. 
Ausgesprochen gestreifte Stücke von Elaphe quatuorlineata rechnet Bedriaga be- 
zeichnenderweise nicht zu muenteri, sondern zu Elaphe quaterradiatus und erwähnt 
von Mykonos ein etwa 90 cm langes Stück, das aber auf dem Vorderrücken trotz- 
dem noch „dunkel nußbraune Querbinden” hatte. 


Daraus ergibt sich, daß der Typus von muenteri das so häufig zu beobachtende 
Übergangskleid der Vierstreifennatter tragt, das keinesfalls zu dem Schluß 
berechtigt, daß Bedriagas Beschreibung „Keinen Zweifel" über die Identität von 
praematura mit muenteri zuläßt, wie Buchholz auf Seite 75 irrigerweise glaubie. 
Der muenteri-Typus kann vielmehr mit praematura identisch sein, er kann aber 
auch als ein Vertreter der Nominatrasse gedeutet werden, da bei dieser ebenfalls 
juvenile Stücke von genau der gleichen Größe des muenteri-Typus vorkommen, 
die dasselbe Übergangskleid haben, worauf weiter unten eingegangen werden soll. 
Tatsächlich war ich bei der Bearbeitung der neuen Ausgabe der ,Liste” eher ge- 
neigt, die fragliche Rasse muenteri mit der von der Nachbarinsel Naxos erwähnten 
Nominatrasse (Wettstein 1957: 160) zu synonymisieren, zumal da auch weitere 
von Mykonos untersuchte Nattern (Bedriaga 1882: 304, Werner 1937a: 102) keine 
eindeutigen Anhaltspunkte für ihre Identität mit praematura gaben. Warum ich 
muenteri trotzdem bis auf weiteres als eine besondere Rasse aufgefaßt habe, wird 
sich aus dem nächsten Abschnitt ergeben. 


Taxionomie 


Was sind nun die Kennzeichen von praematura? Werner (1935: 109) 
macht in der Originalbeschreibung nur die unbestimmte Angabe, „daß die 
Tiere schon bei bedeutend geringerer Größe, als ich es sonst gesehen habe, 
die Streifungszeichnung der Erwachsenen erhalten. Sie sind auch viel leb- 
hafter und anscheinend auch wesentlich schlanker als die bekanntlich sehr 
ruhige und ziemlich schwerfällige typische Form.” In späteren Veroffent- 
lichungen (1937 b: 141; 1938: 89) vermißt man ebenfalls genauere Angaben. 
Auch Buchholz hat sich nicht die Mühe genommen anzugeben, bei welcher 
Gesamtgröße die Jugendzeichnung bei der Nominatrasse und bei prae- 
matura (bzw.. muenteri) durch das Alterskleid abgelöst wird oder zu- 
mindest wann dieser Wechsel bei beiden Rassen einsetzt. Buchholz er- 
wähnt zwar auf S. 79 ein nur 62 cm langes Stück von q. quatuorlineata 
aus Jugoslawien, das neben den Flecken auch Längsstreifen aufweist, sagt 
aber, daß dieses Tier die Berechtigung von muenteri nicht in Frage stelle: 
„Gewöhnlich treten die Längsstreifen bei q. qualuorlineata spater auf. 
Bei muenteri-Exemplaren von 50 bis 60 cm sind sie schon gut pigmentiert 
und klar gezeichnet; ziemlich sicher treten sie schon bei Jungtieren von 
Längen unter 50 cm auf, worüber wir jedoch nichts wissen . . .” Was 
die Lange der Werner'schen praematura-Stucke betrifft, so begnügt sich 
Buchholz einfach mit dem Hinweis, daß sie „unbekannt“ ist. 


Da mit den Buchholz'schen Angaben, daß Langsstreifen bei praematura- 
(bzw. muenteri-) Jungtieren von weniger als 50 cm Länge zwar „ziemlich 
sicher" auftreten, wir aber darüber eigentlich „noch nichts wissen”, beim 
besten Willen nichts anzufangen ist, wandte ich mich an Herrn Dr. J. Eiselt 
mit der Bitte, die Werner'schen praematura-Stücke von der Insel Ios zu 
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messen. Er hatte die Freundlichkeit mir mitzuteilen, daß davon im Natur- 
historischen Museum in Wien zwei Stücke vorhanden sind: das von Werner 
als Typus bezeichnete Y (Inv. Nr. 16805) von 660 mm (540 + 120 mm) 
Länge und ein männlicher Paratyp (Inv. Nr. 15216) von 535 mm (430 + 
105 mm). Der Typus, der von Werner (1935: Abb. 15) abgebildet wurde, ist 
im wesentlichen längsgestreift, während die Flecken bis auf geringe Reste 
verschwunden sind, bei dem erwähnten Paratyp sind dagegen nach Mittei- 
lung Dr. Eiselt's noch „deutliche Reste der juvenilen Fleckenzeichnung” 
vorhanden. Außerdem sind bei diesen Tieren, laut der Angabe Werner's, 
Spuren der Jugendzeichnung auf der Unterseite erkennbar, da sie gefleckt 
ist. Es ergibt sich also, daß praematura von 53,5 cm Länge noch ein aus- 
gesprochenes Übergangskleid trägt, bei einer Länge von 66 cm dagegen — 
und das ist diagnostisch wichtig — die „Metamorphose“ vollendet hat: 
das Tier ist gestreift, während die Fleckenzeichnung nunmehr so gut wie 
erloschen ist. 


Es fragt sich jetzt, wann bei der typischen Rasse die Längsstreifen erst- 
. mals auftreten. Eindeutige Angaben darüber sind spärlich, und auch Buch- 
holz weiß dazu außer dem vorhin erwähnten 62 cm langen Stück mit be- 
ginnender Lángsstreifung aus Jugoslawien nichts zu sagen. Tatsache ist 
aber, daß die Streifenzeichnung schon bei auffallend kleinen Tieren auch 
der Nominatrasse beginnen kann, sich auszubilden. So schlüpften aus einem 
von einem jugoslawischen Muttertier stammenden quatuorlineata-Gelege 
im Reptilienhause des Frankfurter Zoologischen Gartens in der Zeit vom 
22. bis 30. September 1924 sechs Jungtiere, deren Umfärbung ich verfolgt 
habe. Es zeigte sich, daß sie bei sehr verschieden großen Tieren einsetzte, 
deren Länge zwischen 40 und 60 cm geschwankt haben mag. Lederer (1934: 
211) gibt den Zeitpunkt als „sehr unregelmäßig“ an, was nach meiner 
Erinnerung tatsächlich zutrifft. Zwei von diesen Jungtieren gingen in den 
Besitz von Dr. P. Giesler über, der über die Umfärbung in der Frankfurter 
„Isis“ (1925: 502) folgendes berichtet hat: „Das gut fressende Stück hat bei 
55 cm Länge heute ein Gewicht von 60 g, während das andere bei 43 cm 
Länge nur 30 g wiegt. Bei dem größeren Stück ist schon eine deutliche 
Umfärbung in der Weise eingetreten, daß die schwarze Fleckenzeichnung 
des Jugendkleides verblaßt zugunsten der Streifenzeichnung. Es erweckt 
den Anschein, als wenn das schwarze Pigment der Flecken sich zu Streifen 
konzentrierte, die auch innerhalb der nunmehr hellgrauen Flecken am in- 
tensivsten sind, während die Verbindungsstellen zwischen den einzelnen 
Flecken die Streifung nur angedeutet zeigen. Das andere Stück zeigt eine 
Färbung, die kaum vom Jugendkleid unterschieden ist.” 


Daraus ergibt sich, daß eine 55 cm lange Natter der Nominatrasse das- 
selbe Übergangskleid tragen kann wie der 50 cm lange Typus von muenteri 
und der 53,5 cm lange Paratyp von praematura. Genau das Gleiche kann 
ich selber von einem Jungtier berichten, das ich im Mai 1960 in Korfu fing; 
es mag damals dreiviertel Jahre alt und etwa 30 cm lang gewesen sein. 


Heft 3/4 ) 
12/1961 
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Heute (Ende Juli 1961) hat es eine Lange von 67 cm und durfte fast zwei Jahre 
alt sein. Schon im Marz 1961, gleich nach der Uberwinterung, traten bei der 
kaum 50 cm langen Natter die ersten ,muenteri”-Merkmale, d.h. die ersten 
Anzeichen der Langsbanderung auf, und zwar genau so, wie es Giesler an- 
gegeben hat. Immerhin beziehen sich beide Angaben auf Gefangenschafts- 
tiere, die vielleicht nicht ohne weiteres mit freilebenden zu vergleichen sind. 


Andere Stucke von Elaphe q. quatuorlineata behalten ihr Jugendkleid 
länger bei und färben sich erst später vollständig um. Abbildungen größerer 
Nattern im Übergangskleid, leider ohne Maßangabe, findet man z. B. in 
älteren Veröffentlichungen von Bonaparte, Krefft und Mertens, auf die hier 
jedoch nicht eingegangen werden soll. Steinheil (1913: Taf. 8) bildet eine 
61 cm lange Vierstreifennatter ab, die noch kaum etwas vom Übergangs- 
kleid erkennen läßt. Im Senckenberg-Museum ist ein männliches Tier von 
Metkovic, Jugoslawien (SMF 18401) vorhanden, das bei einer Gesamtlänge 
von nicht weniger als 102 cm neben den Längsstreifen noch sehr deutliche 
Flecken aufweist. Ein Weibchen von einem mehr östlichen Fundpunkt 
(Veles, Jugoslawien, SMF 32399) ist sogar 123 cm lang und hat trotzdem 
noch eine ,muenteri“-Zeichnung, d. h. neben der Längsstreifung auch deut- 
liche dorsale und laterale Flecken. Bei beiden Nattern ist die Bauchseite 
noch dunkel gefleckt, nicht einfarbig hell. Tomasini (1894: 618) erwähnt von 
der Hercegowina neben einem erwachsenen, fast schwarzen Weibchen noch 
ein anderes, ebenfalls erwachsenes, das „auf nußbraunem Grunde nicht die 
gewöhnlichen vier Längsstreifen, sondern Querflecken trug“ und somit ein 
Merkmal der östlichen sauromates-Rasse zeigte. 


Man ersieht, daß die Angehörigen der Nominatrasse von Elaphe qua- 
tuorlineata beim ersten Auftreten der Streifenzeichnung und gleichzeitigem 
Beginn der Auflösung der Fleckenzeichnung eine sehr verschiedene Größe 
— etwa zwischen 50 und 120 cm — haben können. Immerhin sind mir 
Stücke der Nominatrasse von etwa 60 bis 70 cm Länge mit völlig oder 
nahezu verloschenen Flecken nicht bekannt. Eine derartige Variabilität des 
Zeitpunktes der „Metamorphose“ ist ja auch zu erwarten, da zwischen der 
westlichen q. quatuorlineata und der östlichen q. sauromates keine scharfe 
Grenze bestehen dürfte. Sicher ist die Annahme nicht abwegig, daß auch 
praematura in dieser Beziehung nicht konstant ist, wenn auch diese Rasse 
im Durchschnitt sich zu einem früheren Zeitpunkt bzw. bei einer geringeren 
Größe völlig umwandelt, wie es die vier Werner'schen Nattern von der 
Insel Jos dartun. Auf einen weiteren Unterschied zwischen seiner muenteri 


‘und der Nominatrasse weist Buchholz auf S. 80 seiner Arbeit hin: bei 


muenteri von 50 bis 60 cm Länge sollen die Rückenflecken nicht mehr deut- 
lich gerandet sein und insgesamt, zumindest in der Körpermitte, sich zu- 
rückzubilden beginnen. Diese Eigenschaft ist aber gelegentlich auch bei 
halbwüchsigen q. quatuorlineata vom Festlande festzustellen. Auch dem 
angeblichen, von Werner erwähnten Unterschied im Habitus und Tempera- 
ment (s. S. 325) kommt keine Bedeutung zu. 
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Kann man nun die Vierstreifen-Nattern von den Inseln Mykonos und 
Naxos mit der von los beschriebenen praematura identifizieren und dar- 
aus die nomenklatorische Konsequenz ziehen, indem man praematura in 
muenteri umbenennt, wie das Buchholz tat? Ich glaube, daß dieses Ver- 
fahren nicht — oder zumindest noch nicht — angángig ist, da die bisher 
gepruften Stucke viel zu spárlich sind. Uber den Typus von muenteri 
war bereits die Rede (s. S. 325); es ist ein Jungtier im Ubergangskleid, das 
nichts besagt. Ein anderes Stuck von etwa 90 cm Lange aus Mykonos 
(Bedriaga 1882: 304) hatte noch ebenfalls Reste der Fleckenzeichnung. 
Andererseits war eine Mykonos-Natter von 82,5 cm Lange ebenso gestreift 
wie praematura (Werner 1937a, Fig. 4; siehe weiter unten). Es ist daher 
unverstandlich, wieso Buchholz (S. 75) die Ansicht vertritt, daf es zur 
Klarung dieser Frage keiner weiteren jungeren Stucke bedarf! Von Naxos 
sind ja auch nicht mehr als zwei Vierstreifennattern bekannt; ein 105 cm 
langes und gestreiftes, das Wettstein (1957: 160) zur typischen Form rech- 
net, und ein 64 cm langes im bezeichnenden Ubergangskleid, das Buchholz 
(1961: 75) als Vertreter der muenteri-Rasse auffaßt, mit der er ja praema- 
tura synonymisiert. Aber angesichts der viel fortgeschritteneren Zeich- 
nungs-Merkmale des etwa gleich langen praematura-Typus ist eine solche 
Identifizierung entschieden zu voreilig! Man wird also weitere Vierstreifen- 
nattern von Mykonos wie von Naxos abwarten mussen, bis die Frage der 
Rassenzugehorigkeit dieser Schlangen auf den beiden Inseln geklart ist. 


Buchholz weist auf S. 69/70 auf einen Widerspruch in der Beurteilung 
Werner's (1937 a: 102, 103) der vor, diesem aus Mykonos mitgebrachten 
Natter hin: einerseits soll das Tier zu der ,typischen Form von der west- 
lichen Balkanhalbinsel” gehören, andererseits aber mit der , subsp. praema- 
tura” von los identisch sein. Dieser Widerspruch erklart sich insofern, als 
Werner mit seiner ersten Bemerkung lediglich sagen wollte, daf die 
Mykonos-Natter — entgegen der Ansicht Bedriaga's (1882: 306) — nicht 
mit der östlichen sauromates-Rasse identifiziert werden kann. Da jedoch 
das Tier bereits 82,5 cm lang ist (Wettstein 1953: 799), kann etwas Siche- 
res über seine Identität mit praemalura oder mit der Nominatrasse nicht 
gesagt werden. 


Am wahrscheinlichsten halte ich die Annahme, daß auf den Inseln My- 
konos und vielleicht Naxos Populationen von quatuorlineata leben, die 
hinsichtlich des Zeitpunktes (bzw. der Körperlänge), an dem die adulte 
Umfärbung abgeschlossen ist, eine intermediäre Stellung zwischen der 
Nominatrasse und praematura einnehmen. Aus diesem Grunde habe ich 
mich entschlossen, in der neuen „Liste“ (Mertens & Wermuth 1960: 181) 
muenteri von Mykonos nicht zu synonymisieren, sondern neben praema- 
tura von los bis auf weiteres als eine besondere Rasse gelten zu lassen. 
Bei Buchholz (S. 77) ist dadurch der Eindruck eines „Wirrwarrs" der qua- 
tuorlineata-Rassen entstanden, eine Ansicht, die ich nicht zu teilen vermag. 
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Verbreitung 


Im Gegensatz zu muenteri und praematura, die fur je eine Insel an- 
gefúhrt wurden, lautet die hier in Rede stehende Verbreitungsangabe fur 
die Nominatrasse der Vierstreifennatter bei Mertens € Wermuth (1960: 
181) einfach ,Cycladen”. Dazu glaubt Buchhoiz auf S. 71 bemerken zu 
mussen: ,Ein Blick auf die Karte hatte genúgen mussen, um die Unzulang- 
lichkeit der Verbreitungsangabe fur q. quatuorlineata und die Unwahr- 
scheinlichkeit der Rassenverteilung ... zu erkennen und hátte deswegen 
Anlaf zu einer Revision der Taxa sein sollen”. Ich kann dem Autor ver- 
sichern, daB der von ihm empfohlene ,Blick auf die Karte” tatsachlich getan 
wurde. Dabei ergab sich das Bild, daf die Vierstreifennatter im Bereiche 
der Cycladen von den Randinseln im Norden (Keos), Westen (Antimilos) 
und Osten (Mykonos, Naxos, Ios) bekannt war. Uber die Nattern von 
Naxos war bereits die Rede; da sie wie die von Keos und Antimilos von 
einem so ausgezeichneten Kenner der Cycladen-Reptilien wie Wettstein 
zur typischen Rasse gestellt wurden, erschien es durchaus nicht abwegig, 
die Verbreitung der Nominatrasse ganz allgemein mit ,Cycladen” anzu- 
geben. Bis zum Beweise des Gegenteils betrachte ich auch heute noch die 
Tiere von Antimilos wie die von Keos als Vertreter der Nominatrasse. 


Was die von Buchholz auch weiterhin (S. 71) beanstandete Verbreitung 
der beiden anderen hier angenommenen quatuorlineata-Rassen betrifft, die 
fur ihn ,schon auf den ersten Blick ganz unwahrscheinlich wirkt”, so ist das 
fur mich ganz und gar nicht der Fall. Warum sollen namlich abseits von 
einem insularen Areal, das von der Nominatrasse bewohnt ist, die Popula- 
tionen auf zwei Eilanden nicht endemische Rassen ausgebildet haben? Ge- 
wif erscheint die Vierstreifennatter auf den Cycladen nach dem gegen- 
wartigen Stande unseres Wissens diskontinuierlich verbreitet; es ist aber 
doch die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß man ihr noch auf 
der einen oder anderen Insel begegnen wird, nachdem man diese grofe 
Natter z. B. auf der so oft besuchten Insel Naxos erst im Jahre 1954 ent- 
deckt hat! Wenn Buchholz (S. 75) sagt, daß ,q. quatuorlineata — den geo- 
graphischen Gegebenheiten entsprechend — unmoglich auf Naxos vor- 
kommen” kann, da die beiden Nachbarinseln, Mykonos und los, von der 
gleichen Rasse muenteri besiedelt sind, so sehe ich darin kaum etwas Un- 
mögliches, selbst wenn es sich erweisen sollte, daß die Buchholz'sche An- 
nahme von der Identitat der praematura-Rasse mit muenteri richtig ist. Es 
gibt nämlich auch bei den Reptilien (z. B. bei Coluber, Lacerta, Ablepharus) 
so viele Beispiele von paralleler Rassenbildung, daß es überflüssig er- 
scheint, hier auf dieses — für einen Tiergeographen oft freilich unbequeme 
—. Phänomen näher einzugehen. Zwei in genetischem Sirne völlig iden- 
tische Rassen kann es allerdings nicht geben; aber sie können im Erschei- 
nungsbilde einander so ähnlich sein, daß ihre nomenklatorische Trennung 
untunlich ist [dies trifft z. B. nach Niethammer (Bonn. Zool. Beitr. 1955, 
p. 58) für die weit voneinander getrennten Rassen mancher Lerchen zu]. 
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Man wird gewif nicht fehlgehen, wenn man die Ostliche, gefleckte 
Elaphe quatuorlineata sauromates als Stammform der Vierstreifennatter 
betrachtet. Sie behalt ihre Fleckentracht zeitlebens oder bildet sie zugun- 
sten eines ziemlich einfarbigen Alterskleides zurúck. Diese Stammform be- 
wohnt das westliche Asien und erscheint auf europäischem Boden im Sü- 
den von USSR, in der Dobrudscha, in Bulgarien, Nordost-Griechenland und 
der Türkei. Weiter westwärts, und zwar auf dem Balkan im Westen bis 
Istrien, dann auf der Apenninischen Halbinsel und Sizilien tritt an Stelle 
der Stammform Elaphe q. quatuorlineata in Erscheinung, welche die 
hier erörterte Metamorphose der Fleckenzeichnung durchmacht. Vielleicht 
werden künftige Untersuchungen zeigen, daß der Zeitpunkt, zu dem diese 
Metamorphose einsetzt bzw. abgeschlossen wird, geographisch varia- 
bel ist, indem möglicherweise in den Grenzgebieten von sauromates das 
Jugendkleid längere Zeit, d. h. von größeren Tieren, beibehalten wird als 
in den westlichen und südlichen Randgebieten des Verbreitungsareals. Das 
auf S. 327 erwähnte große Stück aus Veles (SMF 32 399), d. h. aus einem mit 
sauromates benachbarten Gebiete, mit Streifen und Flecken bestätigt diese 
Annahme. Auf der im äußersten Süden der Cycladen gelegenen Insel Ios 
scheint jedenfalls bei praematura in dieser Entwicklungsrichtung das ent- 
gegengesetzte Extrem erreicht zu sein. 


Wie die auf Amorgos lebende Elaphe rechingeri zu beurteilen ist, kann 
im Augenblick auf Grund des einzigen bekannten Stückes nicht entschieden 
werden. Wettstein (1953: 798) stellt sie als Rasse zu Elaphe longissima, 
Buchholz macht nicht mit Unrecht seine Bedenken geltend. Sollte es sich 
erweisen, daß Jongissima auf Milos tatsächlich vorkommt (Wettstein 1953: 
799), so würde die erstgenannte Ansicht eine Stütze erfahren. : 


Zusammenfassung 


1. Es ist nicht sicher, daß die praematura-Rasse mit muenteri synony- 
misiert werden kann; der Typus von muenteri hat bei einer Lange von 
etwa 50 cm ein bezeichnendes Ubergangskleid, das sowohl bei ebenso 
langen Stücken von praematura wie gelegentlich auch bei Jungtieren der 
Nominatrasse vorkommt. 


2. Im Gegensatz zu praematura von los, deren Typus bei einer Gesamt- 
lange von 66 cm ausgesprochen gestreift ist und nahezu völlig zurück- 
gebildete Dorsalflecken hat, scheint bei muenteri das juvenile Übergangs- 
kleid länger erhalten zu bleiben. 


3. Die Möglichkeit ist daher zuzugeben, daß muenteri als eine inter- 
mediäre Rasse zwischen praematura und quatuorlineata unterschieden 
werden kann. Ob sie außer Mykonos noch Naxos bewohnt, ist ungeklärt, 
aber nicht unwahrscheinlich. 


4. Bei der Nominatrasse erfolgt die Umwandlung der gefleckten Jugend- 
zeichnung in das gestreifte Alterskleid bei sehr verschieden großen Tieren. 
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Sie kann bereits bei 50 bis 55 cm langen Nattern einsetzen, kann aber 
selbst bei über 100 cm langen noch nicht abgeschlossen sein. 


5. Vielleicht ist der Zeitpunkt, an dem die Umfärbung beginnt, nicht nur 
einer individuellen, sondern auch einer geographischen Variabilität unter- 
worfen, indem er in den Grenzgebieten mit der östlichen sauromates-Rasse 
später liegt als in den westlichen und südlichen Randgebieten. In dieser 
Entwicklungsrichtung erscheint sauromates als die ursprünglichste, prae- 


- matura als die fortgeschrittenste Rasse. 
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(Résutats scientifiques de l'Expédition Amazone-Ucayali du 
Dr. K. H. Lúling, 1959/60.) 


Pterohemiodus luelingi sp. nov., un curieux Poisson 
characoide a nageoire dorsale filamenteuse, avee une elé des 
genres d'Hemiodontinae (Ostariophysi — Erythrinidae)*) 


par 


J. GERY, Banyuls-sur-Mer. 


Parmi les collections rapportées par le Docteur K. H. Lúling de son 
expedition sur l’Amazone péruvienne et le bas Ucayali figurent des - 
exemplaires d'une espéce nouvelle intéressante á plus d'un titre. Tout 
d'abord ces spécimens possedent une dorsale filamenteuse, ce qui est assez 
exceptionnel chez les Characoides (qui ont développé par ailleurs bien 
d'autres structures particulieres), en dehors de quelques groupes comme 
les Mylinae et alii. La possession de cet ,ornement”, associée a d autres 
éléments peut-étre caractéristiques, permet de l'attribuer, au moins provi- 
soirement, au genre monotypique Pterohemiodus Fowler (1940) et d'en 
discuter les caracteres différentiels jusquae — lá assez pauvres. Enfin la 
capture d'une forme nouvelle dans une région parcourue en tous sens par 
les collecteurs professionnels du tétra-néon et autres poissons d’ aquarium 
commerciaux est tres encourageante, donnant a esperer la découverte de 
bien d'autres especes aussi particulieres. : 


I. Pterohemiodus luelingi sp. nov. (Pl. 1) 


Matériel: Holotype de longueur standard 68.5 mm (longueur totale 86 mm), 
collecté par K. H. Lúling le 1. 5. 1959 dans le Quisto Cocha, petit lac en bordure 
cu Rio Italya, affluent de la rive gauche de l'Amazone péruvienne, a environ 
15 km a l’ouest d'Iquitos (Pérou). Mus. Koenig, Bonn, No. MKI/59-60/QC/12. 


Paratypes 2, 67.3 mm 1. sd., Mus. Koenig, No. MKI/59-60/QC/13-14 et 54.3 mm 
1. sd., collection personnelle No, M.202.3. 

Diag nose: Hauteur du corps 3.94 a 4.38 dans 1. sd., épaisseur 6.95 
a 7.15; plus long rayon de la dorsale 1.96 a 2.32, téte 3.62 a 4.13. — Oeil 
3.50 a 3.75 dans la longueur de la téte, interorbitaire 3.26 a 3.50, maxillaire 
6 a 6.45, museau 3.72 a 5. — Distance museau-dorsale 1.13 a 1.17 dans 
la distance dorsale-fin du pédoncule. Hauteur du pédoncule 1.14 a 1.30 
dans sa-longueur. — D ii9(+1); A (iZ ou 8(+1); P ils; V 907 
Squamation 61/2 ou 7/40-41 +2/3*/2 ou 4. — Dents (11) ou 12 de chaque 


*) Cette note représente la 19eme de la série: ¡Contributions a l’etude des 
Poissons characoides”. 
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Planche I. Pterohemiodus luelingi sp. nov. 
De haut en bas: Holotype 68.5 mm; paratype 67,3 mm et paratype 54,3 mm 
(agrandis). 


cóté du pmx. Branchiospines 10 ou 11/17 ou 18. — Pattern tres atténué: 
une bande longitudinale postérieure sur laquelle se surimposent irois 
taches mal délimitées. 


Description (les mensurations, comptes et proportions sont détaillées 
dans le tableau 1): Corps fusiforme, d'aspect Hémiodontiné typique, modé- 
rément comprimé, profils dorsal et ventral égaux, museau relativement 
pointu, pédoncule relativement court. Region prédorsale non arrondie, en 
forme de ,quille”; région preventale aplatie; région postventrale arron- 
die, non en forme de quille. Dorsale insérée un peu en avant du milieu 
. du corps, les rayons branchus 1 a 5 (ou 6) tres allongés en filaments, le 
plus long (3eme branchu) dépassant l'origine de la caudale chez le type 
et le spéc. de 54.3 mm, atteignant juste la fin du pédoncule chez le para- 
type de 67.3 mm (22). Pectorales tres antérieures, courtes; ventrales 
insérées un peu en avant du niveau du milieu de la dorsale, sensiblement 
au milieu du corps, également courtes; anale tres postérieure; adipeuse 
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au-dessus du niveau de l'anale (l'adipeuse manque chez le plus grand spec. 
— holotype —, mais elle est bien formée chez les deux autres et cette 
absence, peut-étre traumatique, ne saurait étre incluse dans la diagnose 
specifi-ue); lobes de la caudale longs et pointus, nettement plus longs que 
la tete, les rayons medians recouverts des replis membraneux typiques du 
groupe (y compris Bivibranchia). 


Fig. 1: Dent de P. luelingi — 
Largeur réelle 0,2 mm. 


Tete également d'aspect typique, mais le maxillaire completement 
dégagé du jugal, droit et relativement plus long que chez les différentes 
especes du genre Hemiodus (sauf exceptions?) et la bouche tres légerement 
infere. Paupiere antérieure couvrant jusqu'au milieu de la pupille, paupiere 
postérieure longeant le bord postérieur de la pupille. Dents multicuspides 
(8 a 9 cuspes, voir fig. 1), insérées de facon lache comme chez les Hemio- 
dontinae, mais sensiblement verticales et non d'avant en arriere comme 
chez Hemiodus s. str., de plus formant un angle (de plus en plus accentué 
d'avant en arriere) avec le bord inférieur du prémaxillaire (voir fig. 2). 
D'autre part, alors que chez Hemiodus le bord distal du prémaxillaire 
sinsinue en quelque sorte dans le maxillaire qui est bifurque (de telle 
maniere que ce dernier parait denté, chez Pterohemiodus luelingi le pré- 
maxillaire (également long et partiellement recouvert par le maxillaire 
non denté) ne semble pas étre bordé sur sa face profonde par une lamelle 
osseuse venue du maxillaire (voir fig. 3). 


Fontanelle pariétale large, fontanelle frontale étroite mais complete. 
Dermethmoide important, contribuant au profil caractéristique du museau. 
Série circumorbitaire complete, mais ne couvrant pas entierement les joues 


(fig. 4). 
Branchiospines longues, simples, non épaissies. 


Ecailles grandes, nettement crénelées (fig. 5), régulieres et fermement 
insérées. La ligne prédorsale ne présente pas de rangée médiane complete, 
et est recouverte par les deux rangées latérales (de 12—13 écailles depuis 
le processus occipital jusqu'a l'origine de la dorsale) qui se recouvrent au 
milieu. Ligne latérale complete, lobes de la caudale recouverts d'écailles 
a la base. 
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Fig. 2: Forme du muesau et disposition des dents chez 
Pterohemiodus luelingi (en haut) et Hemiodus (en bas). 


Fig. 3: Comparaison entre les structures de la région autérieure du cráne chez 
Pterohemiodus luelingi (ent haut) et Hemiodus (en bas). 


Pattern: Coloration de base jaune sur les flancs, brun-jaune dans 
la région dorsale, éclat argenté des écailles relativement réduit. Le 
pattern consiste en une bande latérale bleuátre (vraisemblablement ar- 
gentée sur le vivant) commencant a la hauteur du tiers postérieur du 
corps, entre ventrales et anale, et finissant au pédoncule. Cette bande 
latérale est prolongée sur le lobe inférieur de la caudale par une bande 
brunatre tres peu intense. De petits amas de chromatophores forment, en 
trois endroits des flancs, des taches ou des bandes variables: en avant de 
la dorsale (tres faible), au début de la bande latérale (en forme de chevron) 
et vers la fin du pédoncule. L'anale est grisatre, les filaments de la dorsale 
brunátres, d'une maniere générale le pattern est tres atténué. 
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Fig. 5: Ecaille de P. luelingi, région des flancs sous la ligne laterale. Longueur 
reelle 3 mm. 
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Discussion: Pterohemiodus luelingi sp. nov. est aisément séparable 
du générotype (et seule espece connue) Pterohemiodus atranalis Fowler 
1940, de Contamana sur le moyen Ucayali, a environ 450 km en ligne 
droite au sud-sud-ouest de Iquitos: 


P. luelingi est plus allongé (3.94 — 4.38 au lieu de 3.33 — 3.75), avec 
l'oeil plus grand (3.50 — 3.75 au lieu de 3.80 — 4), l’espace interorbitaire 
plus étroit (3.26 — 3.50 au lieu de 3— 3.15), le maxillaire beaucoup plus 
court (6—6.45 au lieu de 4.25— 4.40), et le museau nettement moins 
allonge (3.72 —5 au lieu de 3.15 — 3.40). Il possede moins d'écailles en 
série transversale (61/2—7/1/31/2—4 au lieu de 8/1/4) et prédorsale (12—13 
au lieu de 15), et de plus ses écailles sont crénelées. Les branchiospines 
sont beaucoup plus nombreuses (10—11/17—18 au lieu de 7/12) et enfin 
le nombre des dents est significativement différent: 11 ou 12 de chaque 
cote du prémaxillaire au lieu de 8 (ou 16?) de chaque cote (Fowler n'a pas 
précisé si le chiffre 16 concerne l'ensemble des deux prémaxillaires, ce qui 
parait probable car la plupart des Hemiodus ont 8 a 12 ou 14 dents de 
chaque cöte). 


Pterohemiodus luelingi sp. nov. differe également par le pattern: 
l'espece type est figurée avec une tache ovale, allongée horizontalement, 
tres intense, un peu en avant du niveau de l'anale, tandis que la nouvelle 
espece presente 3 taches beaucoup moins intenses, plutót allongées verti- 
calement quant elles peuvent étre délimitées (la tache médiane en forme 
de chevron), se surimposant a la bande longitudinale commune au groupe. 
Enfin les filaments de la dorsale, beaucoup plus allongés, sont marqués 
de brun. 


Par ailleurs la nouvelle espece differe du groupe gracilis de Hemiodus 
s. str. par les caracteres génériques discutés plus loins. 


II. Note sur le genre Pterohemiodus. 


Pterohemiodus, Fowler 1940:257-58 (atranalis) 
Pterohemiodus, Fowler 1942:211 
Pterohemiodus, Fowler 1945:141 
Pterohemiodus, Neave 1950: 233 
Pterohemiodus, Fowler 1950:273 
Pterohemiodus, Travassos 1952:230 
Pterohemiodus, Boehlke 1955:7 


Le genre a été défini par son auteur dans la clé des genres: ,Dorsal 
greatly longer than head; scales large”, et une deuxiéme fois a la 
page suivante dans un résumé de la diagnose générique: ,A striking genus, 
well distinguished by its elongated dorsal and dark anal. In Hemiodus 
Muller are several species with large scales, but without the elongated 
dorsal, but with different coloration and different structural characters. 
They are Hemiodus gracilis Gunther 1864 from River Cupai, Hemiodus 
fowleri Steindachner 1908 from Amazonas and Hemiodus goeldii Stein- 
dachner 1908 from the Rio Xingu.” 
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Il est donc parfaitement clair que Fowler entendait restreindre Ptero- 
hemiodus a la seule espece atranalis, et que le caractére ,écailles grandes” 
mentionné dans la clé, s'il fait évidemment partie de la diagnose générique, 
ne saurait faire entrer dans le genre Pterohemiodus les especes mention- 
nées par Fowler (groupe gracilis). 


Les seuls caracteres différentiels retenus par cet auteur restent donc 
(outre la bouche dite ,terminale”) la nageoire dorsale allongée et l'anale 
foncée, caracteres manifestement insuffisants pour définir le niveau géné- 
rique d'un Characoide. Sous réserve qu'un réexamen du générotype ne 
vienne la contredire, je propose la définition suivante: 


Pterohemiodus: Hemiodontinae typique caractérisé par une taille 
relativement modérée (moins de 150 mm), de grandes écailles (moins de 
52 en série longitudinale), toutes de taille égale, une dorsale allongée, 
voire filamenteuse (laquelle, une fois repliée, atteint au moins l'adipeuse), 
une bouche moins infere que chez Hemiodus s. str., et surtout par la dis- 
position des dents: celles-ci, incisiformes multicuspides a bord tranchant 
presque droit, sont insérées presque verticalement, peu inclinées vers 
l‘arriere (au lieu d'étre pratiquement horizontales), et font un angle im- 
portant par rapport a l'arc prémaxillaire (fig. 3). Maxillaire relativement 
droit et long, ne recouvrant pas l'extrémité du prémaxillaire sur la face 
interne de ce dernier. Paupiere postérieure ne couvrant pas la pupille, 
paupiere antérieure la couvrant en partie. 


III. Remarques sur les Hemiodontinae, avec une clé des genres. 


Une revue du groupe, nécessitée par la definition ci-dessus, m'a montré 
qu'aucun traitement systématique d’ensemble n'en avait encore été fait. 
Les niveaux taxonomiques sont encore discutés, ainsi que les affinités, et 
la plupart des auteurs distinguent 3 sous-familles sans insister sur leurs 
affinités, qui me paraissent cependant évidentes. 


C'est pourquoi il mía paru utile de faire un tres bref historique des 
taxons en cause et de conclure par une clé des tribus” et des genres, rame- 
nant les taxons supérieurs a un niveau qui me parait refléter plus fidele- 
ment leur phylogénie. 


Résumé de la littérature concernant les Hemiodontinae: 


Müller (1842) a propos de ses études sur la vessie natatoire, définit pour la 
premiere fois jes Characinidae et y inclut le genre nouveau Hemiodus (pour Salmo 
unimaculatus Bloch). Múller u. Troschel (1844), dansleur Synopsis, placent Hemiodus 
entre Citharinus et Piabuca. Kner (1859) décrit Hemiodus, entre Citharinus et 
Schizodon, indépendamment de Parodon qui est redécrit quelques pages plus loin. 
Giinther (1864) crée le groupe des Curimatina pour Curimatus, Prochilodus, Caeno- 
tropus, Hemiodus, Saccodon et Parodon. Gill (1895) distingue pour la premiere 
fois les Erythrinidae des Characidinae, sans placer Hemiodus parmi eux. Boulenger 
(1904) crée les Hemiodontinae. Eigenmann (1910) distingue les Parodontinae nov. 


*) La terminaison recommandée -idi est ici adoptée pour essayer de normaliser 
une nomenclature déja adoptée par les entomologistes. 
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des Hemiodontinae. Regan (1911) inclut dans ses Hemiodontidae les genres 
Hemiodon (sic) Saccodon et Parodon. Eigenmann (1912) propose la sous-famille 
Bivibranchiinae pour le genre nouveau Bivibranchia, quil place en avant des 
Curimatinae et séparé des Hemiodontinae. Ceci est confirme par Eigenmann & 
Myers (1927) lors de la description du genre voisin Atomaster. Toutefois ,les plus 
proches affinités sont probablement avec les Hemiodontinae”. Gregory € Conrad 
-(1938) acceptent les Hemiodontinae avec les genres principaux Hemiodus et 
Parodon, mais aussi Nannostomus et Poecilobrycon. Allen in Eigenmann & Allen 
(1942) place cóte-a-cóte, dans un ,Hemiodontine-group of subfamilies”, les Hemio- 
dontinae, Parodontinae et Nannostominae. Bohlke 8 Myers (1956), a propos du 
genre d’Hemiodontinae nouveau Argonectes, suggerent ses affinités avec Bivi- 
branchia. Enfin les Hemiodontinae (s. str.) ont fait l'objet d'une revue récente 
(Böhlke, 1955), qui n'aborde pas, ou tres peu, leur phylogénie. 


En 1959 j'ai montré que Hemiodus et Parodon étaient anatomiquement 
tres proches l'un de l'autre et faisaient partie de la mém sous-famille, tout 
en ayant une écologie tres différente. Récemment l'examen de Bivibranchia 
m'a convaincu que ce genre ne pouvait que dériver d'une souche commune 
avec les Hemiodontinae et ne pouvait donc prétendre a un rang taxo- 
nomique plus élevé que celui de Parodon par exemple. 


Toute l'évolution du groupe est radiaire, et aucun genre ne parait 
dériver directement d'un autre (sauf peut-étre Argonectes qui peut mener 
vers Bivibranchia). On peut toutefois supposer qu’a partir d'un ancétre 
commun de type plus généralisé (Hemiodus parait étre la figure centrale, 
peut-étre une forme a grandes écailles comme lía suggéré Bohlke, 1955), 
le groupe a évolué en restant-a proximité des rapides, en eau tres aérée, 
soit au voisinage du sol (Parodontidi), soit en pleine eau (Hemiodontidi). 
A partir de ces derniers, dont certains membres planctonophages ont pu 
franchir la barriere formée par les grands fleuves lents, se serait développé 
un groupe adapté a la vie en larges bancs le long des plages sablonneuses 
et se nourrissant en filtrant le sable (?) (Bivibranchiidi), dont Argonectes 
pourrait étre l'intermédiaire. 


En ce qui concerne les affinités plus lointaines, aucun terme de passage 
direct ne semble exister actuellement avec les autres groupes érythrinides 
(Anostominae, Erythrininae et Curimatinae ,s. lat.). Les Hemiodontinae, au 
sens adopté ici, paraissent relativement isolés et ne peuvent étre rappro- 
ches de Characidium comme l'ont proposé quelques auteurs. Toutefois des 
affinités assez anciennes peuvent étre retrouvées (par les structures 
craniennes), d'une part avec les Curimatinae s. lat. d’autre part avec 
Nannostomus (et, a travers lui, avec Pyrrhulina, Lebiasina et tous les 
Erythrininae s. lat.). 


Clé des Tribus et des Genres d’Hemiodontinae Boulenger 1904 


Erythrinidae de taille petite ou moyenne (moins de 250 mm), corps fusiforme, 
bouche sub-terminale ou franchement infere, le dermethmojde plus ou moins 
proéminent entre les prémaxillaires, máchoire supérieure toujours armée d'une 
rangée de petites dents incisiformes, plus ou moins dentelées, insérées peu pro- 
fondément ou méme en pleine levre, museau plus ou moins protractile; maxillaire 
réduit; dentaire le plus souvent réduit, non denté ou pourvu de peu de petites 
dents latérales; fontanelles en régression ou absentes; souvent une paupiere 
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adipeuse; nageoire adipeuse presente; ligne latérale complete, droite; anale courte. 
a. Dents multicuspides, plus ou moins mobiles; fontanelles présentes, relativement 
grandes; museau plus ou moins protractile 


b. Membrane des ouies libre; branchiospines et branchies normales; museau 
peu protractile (sauf chez Argonectes) 


c. Museau peu protractile, écailles toutes de méme taille 
Tribu I: Hemiodontidi (= Hemiodontinae Eig. 1910) 


d. Dorsale petite; bouche infere, dents presque horizontales (diri- 
gées vers l’arriere) et relativement paralleles au pmx. 
Hemiodus Miller (unimaculatus) 


e. Ecailles en série longitudinale 40 a 52 
Groupe gracilis (environ 7 espéces) 
ee. Ecailles en série longitudinale 55 a 85 
Sous-genre Hemiodus (env. 5 especes) 


eee. Ecailles en série longitudinale 100 a 125 
Sous-genre Hemiodopsis Fowler (2 espéces) 
dd. Rayons de la dorsale prolongés en filaments et au moins 1 fois 
% plus longs que la téte, bouche subterminale, dents presque 
verticales et implantées obliquement par rapport a l'axe du 
pmx.; par ailleurs proche du groupe gracilis de Hemiodus 
Pterohemiodus Fowler (atranalis) (2 espéces) 


cc. Ecailles plus grandes sous la ligne laterale qu'au dessus 
Anisitsia Eig. (notata) (au plus 4 espéces) 


ccc. Museau protractile comme chez les Bivibranchiidi, dents avec peu 
de cuspes, implantées láchement; écailles toutes de méme taille 
(d'apres Bóhlke & Myers 
Argonectes Bohlke & Myers (scapularis) 
bb. Membrane des oules unie a l'isthme; branchiospines et branchies tres 
modifiées; dents labiales avec peu de cuspes; museau tres protractile 
Tribu II: Bivibranchiidi (= Bivibranchiinae Eig. 1912) 


f. Ecailles cycloides 
Bivibranchia Eig. (protractila) (au moins 2 espéces) 
ft. Ecailles cténoides, tres petites (d'apres Eig. € Myers) 
Atomaster Eig. & Myers (velox) 
aa. Dents multicuspides ou tronquées; souvent 1 a 3 petites dents inférieures; 
fontanelles absentes; large série circumorbitaire; bouche infere; máchoire 
supérieure faiblement protractile; nageoires impaires développées (especes 
de torrents, vivant sur le fond); membrane des ouies continue, mais non 
adhérente a l'isthme 
Tribu III: Parodontidi (= Parodontinae Eig. 1910) 


g. Dents multicuspides, généralement 8—10 en tout aux pmx. et 1—3 au mx. 
h. lá 3 petites dents latérales sur le dentaire, chez l'adulte 
Parodon Val. (suborbitale) au plus 13 especes) ?). 


hh. Mächoire inférieure non dentée chez l'adulte 


i. Un seul rayon simple a la pectorale, ventrales généralement i7 
Apareiodon Eig. (piracicabae) (au plus 10 especes) 


ii. 2 rayons simples a la pectorale, ventrales i8 
Parodontops Schultz & Miles (ecuadorensis) 


gg. Dents incisiformes tronquées, peu nombreuses (6 en tout) aux pmx., 

aucune au mx. (2 rayons simples a la pectorale; pas de dents a la 
machoire inférieure) 

Saccodon Kner & Steindachner (wagneri) (au plus 

3 especes) 


1) Le sous-genre Nematoparodon FOWLER, 1943 (type Parodon apolinari 
MYERS, 1930) ne me parait pas suffisamment défini. 
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Tableau I: Données numeriques des types de Pterohemiodus Juelingi sp. nov. 


(longueurs en mm) 


M. 202.3 Résumé des proportions 


No. (provisoire) M. 202.1 M. 202.2 et comptes 


Sexe 3 ? Type 20 Oe 
Long sd. 68.5 07:8 54.3 
Hauteur lee (4.03) 17.1 (3.94) 12.4 (4.38) 3.94—4.38 (in L. sd.) 
Epaisseur 9202 (2:15), 29:9 7.210) 7.8 (6.95) 6.95—7.15 (in L. sd.) 
bislinee 32.4 31.8 25.7 


museau — dorsale 


Distance “= a = er 
ae eaudale SA MO) Sera AA ZO (1.13) 1.13—1.17 (M-D in D-C) 


Plus long rayon > en 
ala dorsale 352 O LO 21222) 07. (2.01)7 296 2:32” (mi Le. sd.) 


Hauteur 

du pedoncule = a > 

edle 80 «614, 86 (120. 70 (139) 1214-1304. ınL) 
en 17.5 (3:92) 16.3 (413) 15 (8.62) 3.62 413 (in L. sd.) 
Oeil 502350) 46 855) 40° 875) 350 35 (in 1) 
Interorbitaire 2.0,=8:90)7 2 3.02.8206) 2.37 18:49) 3.263.530’ (in IT.) 
Maxillaire DF (645 26 (625) 25 (6.0), 60-645 (in T.) 
Museau Aa), 38 (425) 30. 50) 37250 (in) 
Dorsale. 11.9261) ug) (Sila) iT Oe (Gta) 15922 Foul) 
Anale ° (i) ii 8 (+1) (i) ii 8 (41) (@ 7 (i) 117 ou 8 (+1) 
Pectorale 18.15 1, 165) 115 181) 

Ventrale (i) i 10 (i) i 10 (i) i 10 (i) i 10 

Sq. longit. 41 +2 40 + 2 40 + 22 40 — 41 + 2 

Sq. transv. 7/1/4 7/1/4 Cu SU Ben 
Sq. prédors. weis ws 19,13 DEE 

Dents 12+ 11 12+ 12 12+ 12 10, (ith) 
Branchiospines 11/17 11/18 10/17 10 — 11/17 —18 
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Neue Meloiden (Coleoptera) aus dem Museum A. Koenig 
in Bonn 


Von 
DAMAS TAR 


Zoologische Abteilung des Ungarischen Naturwissenschaftlichen Museums 
in Budapest 


Das Museum A. Koenig in Bonn erwarb vor kurzem einen beträchtlichen 
Teil der berühmten Oberthur’schen Sammlung. Die in diesem Material ent- 
haltenen Meloiden erhielt ich zur Bestimmung. Dabei fand ich mehrere 
neue Arten und Formen, welche ich nachfolgend beschreibe.!) 


Eolydus indicus sp. nov. (Fig. 3., 5.) 


Gestalt einer Mylabris ähnlich. Körper schwarz, jedoch Fühler gelbrot, 
nur die beiden Basalglieder bráunlich, die Palpen ebenfalls braun. Flugel- 
decken mit einer sehr breiten, hinten weniger, vorne starker gezackten, 
gelben Querbinde. Kopf viereckig, am breitesten bei den rundlichen, hoch- 
gewölbten Augen. Schläfen viel schmaler als die Wangen, mit dem Hinter- 
kopf gemeinsam abgerundet, aber die Mitte des Hinterkopfes nicht halb- 
kreisformig abgerundet, sondern etwas abgestutzt. Stirn ganz abgeflacht 
und breit, etwa doppelt so breit wie die Breite eines Auges. Oberseite sehr 
grob aber spárlich punktiert, dazwischen ist der Grund glatt. Die Behaarung 
abstehend und lang, braunschwarz. Fiihler die Basis des Halsschildes 
etwas uberragend, von der Basis bis zur Spitze kaum erweitert, die Unter- 
seite der Glieder von 3—9 glänzend und unbehaart, Oberseite und die Un- 
terseite der übrigen Glieder behaart, die fünf letzten Glieder matt. 1. Glied 
kurz und dick, 2. Glied kugelig, breiter als lang, das 3. mehr als doppelt so 
lang wie das 2. und etwa zweimal so lang wie breit, die folgenden Glieder 
sind in der Länge etwa gleich, das 8. aber etwas länger; das Endglied so lang 
wie die beiden vorletzten Glieder zusammen. Halsschild ein wenig 
breiter als lang, deutlich schmäler als der Kopf an den Augen, bis zur Mitte 
parallel, dann gerundet verengt, Oberfläche in der Mitte vor der Basis 
deutlich eingedrückt, vor der Mitte quer verflacht. Die Skulptur besteht aus 
groben und tiefen, spärlich stehenden runden Punkten, in welchen die 
abstehenden schwarzen Haare sitzen. Schildchen breit quereckig, das 
Ende abgestutzt und die Mitte leicht ausgerandet. Flügeldecken par- 


1) Für die Überlassung der Doubletten, sowie das mühevolle Zusammensuchen 
von mehreren tausend Käfern bringe ich dem Museum Koenig und Herrn F. Borch- 
mann meinen Dank zum Ausdruck. 
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Fig. 1—2. Kopf von Eolydus kanarensis sp. nov. (1) und Cylindrothorax 
saharanus sp. nov. (2) 
allel, Seiten breit verflacht und aufgewölbt, Oberfläche mit Spuren von 
erhabenen Längsnerven, erloschen gerunzelt, schräg abstehend schwarz 
behaart. Unterseite glänzend, Hinterbrust fein und spärlich punktiert, 
die Pleuren sind dichter punktiert, einfarbig schwarz behaart. Letztes 
Abdominalsternit am Ende kurz und flach ausgerandet. Beine kräftig. 
Vorderschienen des Männchens oben gewölbt, unten abgeflacht, von der 
Seite betrachtet gebogen, Außenseite scharfkantig, Innenseite vor dem 
Ende etwas eingeschnürt, das Ende selbst an der Innenecke tief ausgeran- 
det. Vordertarsen von beiden Seiten abgeflacht, die schmale Unterseite gelb 
behaart, das 1. Glied kürzer als das 2., Mittel- und Hintertarsen normal. 
Mittelschienen an der Außenseite mit schärferer Kante und dichter schwarz 
behaart. Hinterschienen breit und im Querschnitt oval. Die äußeren End- 
dornen der Hinterschienen sehr breit und kurz, das Ende schräg abgestutzt, 
die Oberfläche des abgestutzten Endes kurzoval, die inneren Enddornen 
sitzen in einer tiefen Ausrandung, diese ist sehr kurz und spitzig. — 
Länge: 11—14 mm (bei geneigtem Kopf). 

2 aus Vorder-Indien: Bombay, Coll. R. Oberthür in coll. Moore (Holo- und 


Paratypus) in der Sammlung des Mus. Koenig in Bonn (Holotype) und in der 
Sammlung des Ungarischen Naturwissenschaftl. Museums in Budapest (Paratype). 


Diese Art steht nur mit E. kanarensis sp. nov. in näherer Verbindung, 
welche ich in einem Exemplar seit Jahren in der Sammlung des Ungarischen 
Naturwissenschaftlichen Museums besitze. Sie unterscheidet sich von die- 
ser Art in erster Linie durch die Färbung, welche bei E. kanarensis m. 
abweichend ist, namentlich sind die Fühler schwarz und die Flügeldecken 
gelbrot, nur das hintere Drittel schwarz, außerdem die Vorderschienen nicht 
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abgeflacht und nicht gebogen, außen ohne Kante, und die Tarsen sind nicht 
verflacht. Von den schon bekannten Arten weit entfernt. 


Eolydus kanarensis sp. nov. (Fig. 1., 4., 6.) 


Gestalt wie ein kleiner Lydus, vollkommen schwarz, die Flügeldecken 
aber — abgesehen von dem letzten Ende — braunrot, die schwarze Färbung 
an der Seite der Flügeldecken erreicht die Mitte. Kopf viereckig, an den 
rundlichen, großen und stark gewölbten Augen am breitesten, Schläfen viel 
schmäler als die Augen und etwas parallel, die Ecken aber mit dem Hinter- 
kopf gemeinsam abgerundet. Stirn sehr breit und leicht gewölbt, ohne 
Fühlerbeulen. Oberseite sehr spärlich und ungleich mit groben Punkten 
besetzt, der Grund dazwischen, besonders an den Schläfen und zwischen 
den Fühlern erloschen, mikroskopisch fein punktiert, aber doch glänzend. 
Die Behaarung kurz und abstehend, schwarzbraun. Fühler die Basis des 
Halsschildes weit überragend, gegen die Spitze allmählich verdickt. Das 1. 
Glied kurz und dick, etwas gebogen, das 2. kugelig, das 3. um die Hälfte 
kürzer als das 1., etwas mehr als 1,5mal so lang wie breit, die Glieder 
4—6 gleichlang, die Glieder vom 7. an merklich länger und die vorletzten 
Glieder länger als breit; das Endglied lang und außen gebogen, so lang wie 
die beiden vorletzten Glieder zusammen. Halsschild etwas breiter als 
lang und schmäler als der Kopf, Seiten bis über die Mitte parallel, vorne 
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Fig. 3—4. Fühler von Eolydus indicus sp. nov. (3) und E. kanarensis sp. nov. 
(4). = Fig. 5—7. Vordertarsen des ö von Eolydus indicus sp. nov. (5), E. kana- 
rensis sp. nov. (6) und Mylabris mannheimsi sp. nov. (7). 
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stark verengt. Vor der Basis in der Mitte leicht eingedrúckt, vor der Mitte 
quer verilacht. Oberseite sehr grob und ungleich, aber ganz spärlich punk- 
tiert, die Punktierung seitlich und in den Eindrucken dichter. Der Grund 
äußerst fein, mikroskopisch punktiert, aber doch glänzend. Die Behaarung 
kurz abstehend und braun. Schildchen breit, das Ende abgestutzt, die 
Ecken aber gerundet. Flügeldecken parallel, Seiten breit abgeflacht 
und etwas aufgebogen, Oberseite mit schwer erkennbaren, erloschenen 
Längsnerven, vorne feiner, in der Mitte stärker und am Ende erloschener 
gerunzelt, fast nackt, glänzend. Unterseite schräg abstehend braun 
behaart, Hinterbrust fein und spärlich, die Pleuren dichter und chagriniert, 
Epipleuren der Hinterbrust matt. Das Abdomen raspelartig fein punktiert, 
der Grund erloschen chagriniert und fettgláanzend. Letztes Abdominalsternit 
des Männchens winklig ausgeschnitten. Beine kräftig, Schienen gerade 
und rundlich, dicht schwarzbraun beborstet. Tarsen schlank, das 1. Glied der 
Hintertarsen so lang wie das Klauenglied.. Die äußeren Enddornen der Hin- 
terschienen sehr kurz und breit, die Oberfläche des schräg abgeschnittenen 
Endes breit, fast rundlich, die inneren Enddorren ragen aus einer flachen 
Ausrandung des Schienenendes vor, kurz und breit, klein. — Länge: 11,2 
mm (bei geneigtem Kopf). 

1 6 aus Vorder-Indien: N. Kanara, Telewadi bei Castle Rock (Holotype) 
im Mus. Budapest. 

Nächst verwandt mit E. melanura Hope (= Lytta apicalis Haag-R.), 
welche aber an der Basis der Flügeldecken eine breite schwarze Quer- 
weit ausgedehnt, die Punktierung des Vorderkörpers viel stärker und 
dichter. Flügeldecken dicht und kurz rotgelb behaart, letztes Abdominal- 
tergit des 4 beiderseits ausgeschweift, Vorderschienen gebogen und die 
Außenseite stumpfwinklig, 1.Glied der Vordertarsen kürzer als dasKlauen- 
glied, etc. Von den übrigen Arten ist sie mit E. indicus sp. nov. verwandt, 
welche aber an der Basis der Flügeldecken eine breite schwarze Quer- 
binde und außerdem gelbe Fühler besitzt. | 


In die Gattung Eolydus Den. zähle ich außer der typischen Art atrocoe- 
ruleus Den. 1913, welche jedoch mit Lydus atripes Pic 1905 synonym ist, 
folgende Arten: afghanicus Kasz. 1958, conspicuus Wat. 1889 mit einer 
Form ab. binotatithorax Kasz. 1956 und schließlich melanura Hope 1831. 
mit welchem Lydus apicalis Haag-R. synonym ist. Dazu kommen noch die 
hier neu beschriebenen zwei Arten. 


Bestimmungstabelle der bekannten Arten der Gattung Eolydus Denier 


1 (2) Körper schwarz, Flügeldecken einfarbig dunkel schwarzblau, Kopf mit 
einem kleinen roten Stirnfleck. Kopf und Halsschild grob runzelig 
punktiert, Halsschild breiter als lang, Schläfen nach hinten erweitert 
und breiter als die schmalen und wenig gewölbten Augen. Flügel- 
decken gerunzelt. Fühler perlschnurförmig. — L.: 19—26 mm. Iran 
(Luristan), Iraq (Kanakin) (= atrocoeruleus Denier 1913). 


atripes (Pic) 1905 
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2 (1) Körper nicht einfarbig. Entweder der Kopf und Halsschild, oder die 
Flügeldecken größtenteils oder teilweise rotgelb. 


3 (4) Körper schwarz, Kopf und Halsschild aber gelbrot, die Basis und 
Seitenrand des Halsschildes schmal schwarz gesaumt, Kopf und Hals- 
schild gestreckt, Schläfen so breit wie die flach gewölbten Augen; 
Kopf und Halsschild äußerst grob und gerunzelt punktiert, Flügel- 
decken durch Längs- und Querrunzeln auf kleine Areolen geteilt. 
Das 4. Fühlerglied ist das längste und breiteste, die Glieder vom 6. 
an perlschnurförmig. — L.: 19—30 mm. Afghanistan (Laghman). 


afghanicus Kaszab 1958 
4 (3) Flügeldecken nicht einfarbig schwarz. 


5 (6) Tarsen und Fühler gelb, Kopf am Scheitel mit einem großen, drei- 
eckigen, gelbroten Fleck, Fiügeldecken rot, das Ende aber schmal 
schwarz (forma typica), oder Halsschild vorne mit zwei gelbroten 
Flecken (ab. binotatithorax Kaszab 1956). Kopf- und Halsschild er- 
loschen punktiert, Schläfen so breit wie die wenig aufgewölbten 
Augen, Flügeldecken fein punktiert-gerunzelt. Das 4. Fühlerglied das 
längste und breiteste, Fühler perlschnurförmig. Beine lang und kräf- 
tig. — L.: 16—25 mm. Iran (Kerman, Abadeh), NW Afghanistan. 


conspicuus (Waterhouse 1889) 


6 (5) Beine schwarz, Fühler meist ebenfalls schwarz, das Ende der Flügel- 
decken breit schwarz. Kopf an den stark gewölbten Augen am brei- 
testen. Das 4. Fühlerglied nicht das längste. 


7 (10) Fühler schwarz. Flügeldecken gelbrot und nur das Ende in verschie- 
dener Ausdehnung schwarz. 


8 (9 Groß und robust. An den Flügeldecken nur das äußere Viertel 
am Ende schwarz, der schwarze Fleck nach vorne gebogen. Kopf und 
Halsschild sehr grob und dicht punktiert. Flügeldecken schräg ab- 
stehend gelb behaart. Letztes Abdominatergit beim Männchen am 
Ende beiderseits ausgeschweift, so daß die Mitte spitzwinklig er- 
scheint. Vorderschienen des 4 am Ende leicht gebogen und die 
Außenseite stumpfwinklig. — L.: 16—23 mm. Himalaya (= apicalis 
Haag-R. 1880). 

melanura (Hope 1831) 


9 (8) Klein. An den Flügeldecken ist die schwarze Farbe bis über ein 
Drittel der Länge ausgedehnt, der schwarze Fleck neben der Naht und 
an den Seiten nach vorne verlängert. Kopf und Halsschild sehr spär- 
lich punktiert. Flügeldecken erscheinen nackt. Letztes Abdominal- 
tergit beim 5 am Ende einfach gebogen. Vorderschienen des Ö 
gerade und rundlich. — L.: 11,2 mm. Vorder-Indien (Kanara). 


kanarensis sp. nov. 
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10 (7) Fuhler gelb. Flugeldecken am Ende und auch an der Basis sehr breit 
schwarz. Kopf und Halsschild sparlich punktiert, glatt. Flugeldecken 
grob gerunzelt und nackt. Vorderschienen des ¢ oben gewölbt, unten 
abgeflacht, vor dem Ende gebogen, Außenseite scharfkantig. Das 
1. Glied der Vordertarsen kurzer als das Klauenglied. — L.: 11— 
14 mm. Vorder-Indien (Bombay). 
indicus sp. nov. 
Cylindrothorax saharanus sp. nov. (Fig. 2.) 


Gestalt schmal, gestreckt, Kopf schwarz mit einem grofen, roten Stirn- 
makel, Clypeus und die Mundteile, ausgenommen das Ende der Mandibeln 
rotgelb, Halsschild rotgelb, Scheibe hinter der Mitte mit je einem schrag 
nach den Hinterecken verlangerten oder ovalen schwarzen Makel. Flúgel- 
decken braunlich, Brust braunschwarz, das Abdomen gelbrot, die Mitte aber 
oder wenigstens die Basis der vier ersten Segmente braun, Beine und 
Fühler gelbrot. Kopf mit sehr großen und grob fazettierten Augen, zwi- 
schen den Augen etwas breiter als die Lange zwischen Oberlippe und 
Scheitel. Schlafen mit dem Hinterkopf in einem breiten Bogen vollkommen 
abgerundet, an dem Hinterrand der Augen viel schmäler als die Augen 
selbst. Stirn zwischen den Augen schmal und abgeflacht, so breit wie das 
7. Fuhlerglied lang. Oberseite fein und sparlich punktiert, dicht anliegend 
grau behaart. Fühler lang, die Mitte des Körpers erreichend, fadenformig, 
gegen die Spitze allmählich verjüngt. Das 1. Glied schmal und kurz, das 
2. ebenso breit wie das 1. und nur so breit wie lang, das 3. Glied das 
breiteste, gestreckt dreieckig, etwas länger als das 1., das 4. fast eineinhalb- 
mal so lang wie das 3., die folgenden Glieder sind allmählich etwas länger, 
das 10. etwa 1,8mal so lang wie das 3., das Endglied fast 2,7mal so lang 
wie das 3., am Ende zugespitzt. Halsschild schmal und gestreckt, etwa 
1,4mal so lang wie breit und 1,4mal schmäler als der Kopf. Seiten bis über 
die Mitte parallel, dann nach vorne gerade verengt. Oberseite an der Basis 
mit einem mittleren Eindruck, vorne quer verflacht. Die Punktierung er- 
loschen und ziemlich dicht, die Mitte beiderseits am Vorderrand der schwar- 
zen Flecken unpunktiert. Der Grund zwischen den Punkten etwas chagri- 
niert und daher die Oberfläche fettglänzend. Die Behaarung anliegend 
weißgrau. Flügeldecken schmal und lang, das Ende horizontal, einzeln 
schräg abgestutzt, an dem Nahtwinkel abgerundet, seitlich verrundet. Ober- 
seite erloschen dicht und fein punktiert, anliegend und dicht, grauweiß 
behaart. Unterseite dicht und lang behaart, Brust sehr fein und dicht, 
raspelartig punktiert. Letztes Abdominalsternit des Ö in der Mitte tief aus- 
gerandet. Beine sehr lang und dünn, alle Tarsen viel länger als die 
Schienen, das 1. Glied der Vorderschienen etwas länger als das Endglied, 
das 1. Glied der Mittelbeine fast um die Hälfte länger als das Endglied. 
Die äußeren Enddornen der Hinterschienen sehr dick, das Ende schräg ab- 
gestutzt, innere Enddornen dünn und kürzer. Das 1. Glied der Hintertarsen 
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nur wenig länger als das Endglied. — Lange: 8, 5—11,5 mm (mit geneig- 
tem Kopf). 


7 6 aus Algier: Sidi-Yaga bei Biskra, 1900, Coll. Oberthúr ex coll. Martin 
(Holo- und Paratypen) in der Sammlung des Mus. Koenig in Bonn (Holo- und 
Paratypen), sowie im Mus. Budapest (Paratypen). 


- Diese Art steht C. verrucicollis Karsch, C. femoralis Kocher und C. pa- 
laestinus Fairm. nahe. Sie unterscheidet sich aber von diesen Arten durch 
die abweichende Farbung der Beine und die kleinere Gestalt, auBerdem 
noch die Kopfform, d. h. die Schlafen sind nicht so schmal und nicht ganz 
mit dem Hinterkopf verrundet. 


Mylabris (Euzonabris) mannheimsi 
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Fig. 8—12. Schematische Zeichnung der Flúgeldecken von Mylabris mann- 
heimsi sp. nov. (8), M. schönherri Billb, f. typ. (9), M. schönherri pretiosa ssp. nov. 
(10), M. cichorii ab. javanicus ab. nov. (11) und M. chichorii ab. exclamans ab. 
nov. (12). 


Korper schwarz, Flugeldecken mit zwei breiten gelben Querbinden, eine 
vor, eine hinter der Mitte, außerdem ein runder Fleck neben dem Schild- 
chen und ein anderer an den Seiten unter der Schulterbeule gelb. Kopt 
breit, Augen sehr groß und rundlich, stark gewölbt, an den Augen um ein 
Drittel breiter als der Kopf von der Clypealsutur bis zum Hinterkopf, 
Schläfen hinter den Augen schräg verengt, die Ecken breit abgerundet, 
Hinterkopf leicht gebogen. Stirn abgeflacht, zwischen den Augen so breit 
wie die fünf basalen Fühlerglieder zusammen lang. Oberseite grob und 
ungleich punktiert, dazwischen ist der Grund glatt und glänzend. Kopf sehr 
lang abstehend schwarz behaart, nur die Schläfen am Unterkopf mit weni- 
gen gelben Haaren untermischt. Fühler die Basis des Halsschildes er- 
reichend, zur Spitze allmählich leicht verdickt. Das 2. Glied kugelig, das 
3. schmal und gestreckt, doppelt so lang wie breit, das 4. merklich kürzer 
aber genau so breit, das 5. ein wenig, das 6. deutlich breiter als das 3., das 
6. etwa so breit wie lang, die folgenden Glieder kaum merklich breiter, das 
Endglied so breit wie das vorletzte, etwa 1,8mal so lang wie das 10. und 
um ein Viertel länger als breit, in der Nähe zur Basis am breitesten, das 
Ende zugespitzt. Halsschild gestreckt, fast 1,3mal so lang wie breit, viel 
schmäler als der Kopf, vor der Mitte am breitesten, nach hinten fast par- 
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allel, nach vorne plötzlich gerade verengt. Die Mitte vor der Basis leicht 
und breiter Streifen vor der Mitte quer stark eingedrückt und daher er- 
scheint das Halsschild vorne ausgeschweiit. Oberseite besonders seitlich 
grob und dicht punktiert, die Mittellinie aber schmal unpunktiert, der 
Grund glatt und glänzend. Oberseite lang abstehend schwarz behaart, seit- 
lich mit gelben Haaren untermischt. Flügeldecken gegen die Spitze 
leicht erweitert, das Ende einzeln abgerundet, innen aber an der Naht ganz 
abgerundet stumpfwinklig. Oberseite sehr grob und tief punktiert, beson- 
ders in den schwarzen Stellen, vorne sogar an den Schultern runzelig, die 
Punktierung am Ende demgegenüber ganz erloschen und die Zwischen- 
räume spärlich etwas raspelartig gekörnt. Oberseite doppelt behaart, mit 
recht abstehenden, sehr langen und auch mit kürzeren, schräg anliegenden, 
schwarzen Haaren bedeckt, auch der Seitenrand lang behaart. Unterseite 
abstehend schwarz behaart, aber die Hinterbrust und auch das Abdomen 
mit spärlich stehenden, gelben, anliegenden, feinen Haaren untermischt. 
Hinterbrust dicht und fein, das Abdomen sehr spärlich und-fein raspelartig 
punktiert. Letztes Abdominalsternit des 4 beiderseits sehr lang und dicht 
behaart, das Ende glatt, kurz und leicht ausgerandet, die Mitte etwas kiel- 
förmig aufgewölbt. Beine schlank, Ober- und Unterseite der Vorder- 
schenkel, Ober- und Innenseite der Vorderschienen, Ober- und Innenseite 
der Vordertarsen gelb behaart, Vordertarsen aber auch mit langen schwar- 
zen Haaren. Unterseite der Tarsen gelb beborstet, Vorderschienen schmal 
und gerade, Vordertarsen sehr schlank und länger als die Vorderschienen, 
das 1. Glied beim Männchen fast genau so lang wie das 5., aber etwas 
breiter, die folgenden Glieder sind auch mehr als doppelt so lang wie breit. 
Unterseite der Vorderschienen sowie die Seiten der Vordertarsen mii 
äußerst langen, spärlich stehenden schwarzen Haaren. Mittel- und Hinter- 
bein sehr dicht anliegend schwarz bekorstet. Unterseite der Schenkel und 
Schienen mit langen Haaren, Tarsen aber ohne lange Behaarung. Mittel- 
und Hintertarsen ebenfalls schlank. — Länge 13,4—18 mm (bei geneigtem 
Kopf). 

1 d aus China: Mungphu, ohne nähere Angabe des Fundortes (Holotype) im 
Mus. Budapest und 1 6 aus Vorder-Indien: Bombay, Coll. Oberthür ex coll. 
Moore (Paratype) in der Sammlung des Mus. A. Koenig. Ich benenne diese neue 
Art zu Ehren des Herrn Dr. B. Mannheims, des bekannten Dipterologen in Bonn. 

Nächst verwandt mit M. cichorii L., M. phalerata Pall., M. medioinsi- 
gnata Pic und M. brevetarsalis Kasz. Sämtliche Arten haben aber voll- 
ständig abweichende Vordertarsen des 6. Es gibt keine einzige Art, bei 
welcher das 1. Glied der Vordertarsen des 4 so lang ware. 


Mylabris (Euzonabris) schönherri Billb. pretiosa ssp. nov. (Fig. 9) 


Sie unterscheidet sich ständig von der typischen Form (Fig. 8.) aus 
Annam dadurch, daß der schwarze Basalfleck den Seitenrand der Flügel- 
decken hinter den Schulterbeulen nicht erreicht, also der gelbe Schulter- 
fleck neben den Seiten mit der vorderen gelben Querbinde verbunden, 
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auBerdem das Endglied der Fuhler beim Mánnchen weniger scharf zu- 
gespitzt ist. 

1 aus Tonkin: Than Moi, VI.— VII. leg. H. Fruhstorfer (Holotype) in der 
Sammlung des Ungarischen Naturwissenschaftlichen Museums in Budapest, ferner 
Tonkin: Dap Can, Coll. Oberthtr ex coll. Martin (Paratype), N. China, Coll. 
Oberthtir ex coll Moore (Paratype) in der Sammlung des Mus. Koenig in Bonn, 
sowie eine größere Serie aus China: Fukien (Shaowu und Kwangtseh), leg. J. 
Klapperich, im Mus. A. Koenig und Mus. Budapest (Paratypen). 


Mylabris (Euzonabris) cichorii L. ab. javanicus ab. nov. (Fig. 11.) 


Unterscheidet sich von der Stammform dadurch, daß die mittlere 
schwarze Querbinde den Seitenrand und die schwarze Vorderbinde die 
Naht nicht erreicht; neben den Seiten befindet sich noch ein kleiner, von 
dem schwarzen Schulterfleck abgesonderter schwarzer Fleck. 

8 aus Java, ohne nähere Angabe, Coll. Oberthur ex coll. Thorne (Holo- und 


Paratypen) im Mus. Koenig, (Holo- und Paratypen) und im Mus. Budapest 
(Paratypen). 


Mylabris (Euzonabris) cichorii L. ab. exclamans ab. nov. (Fig. 12.) 


Die mittlere schwarze Querbinde erreicht den Seitenrand nicht, die vor- 
dere schwarze Querbinde erreicht weder die Naht, noch den Seitenrand, 
diese Querbinde ist an den Schultern bis zur Basis verlängert. 

6 aus Java, ohne nähere Angabe, Coll. Oberthür ex coll. Thorne im Mus 
Koenig (Holo- und Parätypen), sowie im Mus. Budapest (Paratypen). 

Meloé (Trichomeloé) sericellus Reiche ab. ocularis ab. nov. 


Sie unterscheidet sich von der Stammform dadurch, daß der Kopf ab- 
weichend gefärbt ist. Bei der Stammform ist der größte Teil der Stirn und 
die Schläfen gelbrot, in der Mitte des Scheitels befindet sich nur ein kleiner, 
schwarzer Fleck in rotem Grund, außerdem ein Fleck am Hinterrand der 
Augen schwarz. Demgegenüber sind die Schläfen und der Hinterkopf bei 
der neuen Form schwarz, es gibt nur einen großen, rotgelben Fleck an der 
Stirn und am Scheitel, weicher aber den Rand der Augen nirgends erreicht; 
auf rotem Grund ist der schwarze Stirnfleck sehr groß und manchmal mit 
dem schwarzen Rand des Hinterkopfes verbunden. Selten ist ein schmaler 
Fleck am Unterkopf an den Schläfen vorhanden. 

1 aus Syria, 1877, Coll. Reitter im Mus. Budapest (Holotype), weitere 4 aus 


Sicilia (1 Paratype) Nazareth (1 Paratype), Crimée (1 Paratype) und ohne 
Fundort (1 Paratype) alle Coll. Oberthür im Mus. Koenig. 


Zonitoschema capensis sp. nov. (Fig. 13—14.) 


Körper hellgelb, die Knie und Fühler schwarzbraun, die zwei Basal- 


glieder sowie die Basis des 3. breit gelb, außerdem die Basis der übrigen 


BEühlerglieder schmal gelb. Die Tarsen sind dunkelbraun. Schienen gelbrot 
bis braun. Kopf an den sehr großen und gewölbten Augen am breitesten, 
lang eiförmig, von dem Vorderrand des Clypeus bis zum Hals etwas län- 
ger als an den Augen breit. Schläfen viel schmäler als die Augen, ganz 
kurz und verrundet, der Scheitel in der Mitte etwas gebuchtet. Stirn 
zwischen den Augen beim Ö halb so breit wie das 1. Fühlerglied lang, an 
der Unterseite ist der Raum zwischen den Augen nur halb so breit wie die 
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Fig. 13—14. Kopf der Zonitoschema capensis sp. nov. von oben (13) und von 
unten (14). 
Stirn; beim Y ist die Stirn mehr als ein Drittel breiter als beim d. Die 
Punktierung grob und dicht, besonders vor den Augen. Fúhler kaum 
kürzer als der Körper, fadenförmig. Das 2. Glied 2,4mal so lang wie breit, 
das 3. etwas mehr als 1,3mal länger als das 2. und mehr als dreimal so 
lang wie breit, das 4. Glied 1,7mal so lang wie das 2., das 5. noch etwas 
länger, das 6. mehr als doppelt so lang wie das 2., fünfmal so lang wie 
breit, das 7. so lang wie das 5., das 8. und 9. so lang wie das 4., das 10. ein 
wenig kürzer, das Endglied das längste, sehr dünn und zugespitzt, sieben- 
mal so lang wie breit, Halsschild merklich länger als breit, in der Mitte 
am breitesten, nach hinten kaum, nach vorne stärker ausgeschweift verengt, 
die Vorderecken breit verrundet, der vordere Teil des Halsschildes glocken- 
förmig. Oberseite einfach quer gewölbt, grob und gleichmäßig, sehr dicht 
punktiert, anliegend gelb behaart, glänzend. Flügeldecken lang, par- 
allel, eine Flügeldecke genau viermal so lang wie in der Mitte breit, das 
Ende einzeln abgerundet, Oberseite etwas feiner als der Halsschild, sehr 
dicht und gleichmäßig punktiert, der Grund isodiametrisch fein genetzt und 
matt. Fein und anliegend gelb behaart. Unterseite sehr dicht und fein 
raspelartig punktiert, anliegend gelb behaart. Beine schlank und lang, 
Schienen gerade, 1. Glied der Hintertarsen länger als die beiden letzten 
Glieder zusammen. Die Krallen sind stark gekämmt, in der inneren Reihe 
findet man 11, in der äußeren Reihe 8 feinere Zähnchen. Die Nebenkrallen 
sind lang und gerade. — Länge: 10—14 mm (bei vorgestrecktem Kopf). 
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5 aus Kapland: Beaufort West, leg. Dr. Martin, Coll. Oberthúr in Coll. Dr. 
C. Martin im Mus. Koenig (Holo- und Paratypen) sowie im Mus. Budapest 
(Paratypen). 


Ich habe noch ein weiteres Exemplar aus Kapland: Willowmore, welches 
aber viel größer ist (16 mm); außer der Größe finde ich keinen wesentlichen Unter- 
schied (Paratype ? im Mus. Budapest). 


Die neue Art ist besonders durch die Fühlerfarbe und die Kopfform 
gekennzeichnet. Unter den südafrikanischen Arten findet man keine Art 
mit zwei gelben Basalgliedern der Fühler. Nächst verwandt ist Z. gibdoana 
Kasz. aus Ostafrika und Z. paolii Pic aus Somaliland. Z. gibdoana Kasz. 
hat aber einen breiteren Kopf, noch kürzere Schläfen und beim 6 eine 
etwas breitere Stirn, außerdem sind die Flügeldecken punktiert-gekörnelt 
und vollkommen matt. Bei Z. paoli hat dagegen das Y etwas schmälere 
Stirn, stärker gebuckelte Schläfen und feiner, dichter punktierte Flügel- 
decken. 


Zonotis praeusta Fabr. ab. rufofemoralis ab. nov. 


Korper schwarz, aber der Hinterkopf, der Halsschild, die Schenkel teil- 
weise und die letzten Abdominalsegmente gelbrot. Sie ist ahnlich wie ab 
analis Ab., aber die Schenkel sind bei der neuen Form größtenteils rotgelb. 

2 aus Algerie (ohne náhere Angabe, Paratype) und Edough (Holotype), 


beide Coll. Oberthtir ex coll. Martin im Mus. Koenig (Holotype) sowie im Mus. 
Budapest (Paratype). 


Stenoria apicalis Schaum ab. abdominalis ab. nov. 


Unterscheidet sich von der Stammform dadurch, daß das Abdomen ein- 
farbig gelb ist, wahrend bei der Stammform die ersten zwei oder drei Seg- 
mente schwarzbraun sind. Korper, auch die Flugeldecken, ebenso wie bei 
der Stammform, einfarbig schwarz. 


1 aus Gallia, ohne náhere Angabe (Holotype ¢) im Mus. Budapest, weitere 2 
aus Montpellier, Coll. Oberthtr ex coll. Martin (Paratypen) im Mus. Koenig. 
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Buchbesprechungen 


Hannemann, Hans Joachim (1961): Kleinschmetterlinge oder Microlepidoptera, 
I. Die Wickler (s. str.!) (Tortricidae), 48. Teil, Die Tierwelt Deutschlands und der 
angrenzenden Meeresteile, begrundet von Prof. Dr. Friedrich Dahl. 133 Seiten, 
5 Schemata, 466 Abbildungen und 22 Tafeln. Preis broschiert DM 38,80. — 
Verlag Gustav Fischer, Jena. 


In seiner aus anderen Arbeiten bekannten Grundlichkeit hat der Verfasser den 
ersten Band eines Bestimmungswerkes fur die Microlepidopteren geschaffen, nach 
dem es möglich ist, die deutschen und viele andere mitteleuropäischen Arten zu 
bestimmen. Es werden die Wickler behandelt, ausgenommen der als eigene Familie 
angesehenen Phaloniiden, die im nachsten Band folgen sollen. Dabei wird keine 


neue nomenklatorische Akrobatik geboten, sondern von dem Katalog Obraztsovs 


(1954 ff.) ausgegangen, so daß eine Beruhigung in der Namenwahl wohltuend emp- 
funden wird. Die in älteren Handbüchern gebrauchten Namen erscheinen als Syno- 
nyme. Nach einer präzisen Gattungsbeschreibung führt eine Bestimmungstabelle 
nach äußeren Merkmalen zu den Beschreibungen der Arten. Diese sind in Schwarz- 
weiß-Fotografien auf den angefügten Tafeln recht gut kenntlich dargestellt. Die 
Zeichnungen der männlichen Geschlechtsorgane jeder Artsprechen auch ohne beschrei- 
benden Text für sich. Leider hat Verf. aus Raumgründen auf die Wiedergabe von 
Zeichnungen der weiblichen Genitalien verzichten müssen. Dieser bei der Benut- 
zung des Buches oft empfundene Mangel sollte bei der Abfassung weiterer Bände 
über die Kleinschmetterlinge unbedingt vermieden werden. 


Das Werk Hannemanns gibt endlich die Grundlage, eine Sammlung nach moder- 
nen Gesichtspunkten systematisch zu ordnen. Hoffentlich folgen die weiteren 
Bände dieser Arbeit recht bald. E. Jäckh, Bremen 


Mertens, R. und H. Wermuth (1960): Die Amphibien und Reptilien Europas 
(Dritte Liste, nach dem Stand vom 1. Januar 1960). Verlag Waldemar Kramer, 
Frankfurt. XI + 264 S., 46 Abb. im Text. Preis DM 14,80. 


Jeder, der sich mit der Herpetofauna Europas befaßt, sei es beruflich oder aus 
Liebhaberei, dürfte sich daran gewöhnt haben, die früher von Mertens & Müller 
(1928 und 1940) publizierten Listen der Amphibien und Reptilien Europas als un- 
entbehrliches Arbeitsinstrument zu betrachten. Das wird mit der nun erschienenen 
3. Ausgabe in noch erhöhtem Maße der Fall sein. Denn die in stattlicher Buchform 
vorliegende 3. Ausgabe weist gegenüber der 2. (Abh. senckenbg. naturf. Ges., 451) 
wesentliche Veränderungen und Erweiterungen auf: Die Veränderungen sind zum 
Teil durch eine andere Ansicht über die Ostgrenze Europas bedingt, wodurch 18 
Species oder Subspecies zur europäischen Herpetofauna hinzukommen. Weitere 
Veränderungen ergaben sich durch den Wechsel der taxionomischen Auffassung 
während der letzten 20 Jahre. So werden z. B. 18 Taxa, die in der 2. Liste (1940) 
als Synonyme betrachtet wurden, nun als valid angesehen, während im umgekehr- 
ten Fall 9 damals als valid angesehene nun in die Synonymie versetzt werden; 6 
bisher als Species betrachtete Taxa werden als Rassen anderer Arten aufgefabt 
und 9 Species in Rassenkreise aufgeteilt. Aus nomenklatorischen Gründen werden 
10 Namen geändert. Dazu kommen 79 Taxa, die seit 1940 neu beschrieben wurden. 
Als sehr nützlich erweist sich die wesentliche Erweiterung der Synonymielisten 
und auch der 55 Seiten umfassende index. Besonders von den vielen Liebhabern 
der Terrarienkunde werden die neu aufgenommenen Bestimmungstabellen der 
Familien begrüßt werden, die es auch dem Nicht-Spezialisten in den meisten Fällen 
ermöglichen, die Arten zu determinieren, wozu die instruktiven Abbildungen der 
taxionomisch wichtigen Teile ein gutes Hilfsmittel darstellen. 

K. F. Buchholz. 
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Forster, W. und Th. A. Wohlfahrt: ,Die Schmetterlinge Mitteleuropas” 
Band 3: Bombyces und Sphinges. 239 Seiten Text, 28 Farb- und 8 Schwarzweiß- 
Tafeln, 92 Textfiguren. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1956—1960. 
Preis geb. DM 125,—. 


“Die sehr guten Eigenschaften dieses Werkes wurden von mir schon in vorher- 


- gegangenen Lieferungen besprochen. Sie sind auch in diesem Band beibehalten, ja, 


die Ausfúhrungen der Tafeln, die immer schon hervorragend waren, sind bei den 
Psychiden und Aegeriden, Tafel 24—28, noch úbertroffen. Die Abbildungen sind so 
vorzuglich, daB die Tiere mit dem sie kurz begleitenden Text ohne Schwierig- 
keiten leicht zu identifizieren sind. 

Bislang bedurfte das Werk bis zum Abschluß des dritten Bandes sieben Jahre. 
Es wäre den Herausgebern sehr zu wünschen, wenn die restlichen Bände in einer 
kürzeren Zeit abgeschlossen würden, um die Besteller nicht zu sehr zu ermüden. 

H. Höne 


Ticehurst, N. F. (1957): The Mute Swan in England. Its History, and the 
Ancient Custom oí Swan Keeping. 133 S. und 31 Tafeln. — Cleaver-Hume Press 
Ltd., London. Preis: 35s. 


Der Hockerschwan spielt in England eine besondere Rolle: seit mindestens sie- 
ben Jahrhunderten wird er im halbdomestizierten Zustand gehalten, indem Ende 
Juli jeden Jahres die Jungen von den Eigentümern an Füßen und Schnabel mar- 
kiert werden (mit dem Messer werden bestimmte Zeichen eingeritzt); dies ist durch 
eine alte Tradition geheiligt und durch königliche Gesetze sanktioniert. Seit 1393 
ist das wohl berühmteste ,Swanery-Sanctuary” im Besitz des Monastery of 
Abbotsburry, wo 1955 noch 104 Paare brúteten. Wenn heute in Großbritannien noch 
fast 20 000 Höckerschwäne leben, so ist dies allein auf die alte englische Schwanen- 
haltung zurückzuführen, und deshalb dürfte sie eines der besten Beispiele dafür 
sein, wie ein großer Vogel über Jahrhunderte erhalten werden kann. Die ersten 
Anfänge der britischen Schwanenhaltung verlieren sich im Dunkel der Geschichte, 
aber Ticehurst gelang es doch, in 30jahriger mühevoller Detektivarbeit eine Fülle 
alter Urkunden und Dokumente ans Licht zu bringen, die uns heute einen inter- 
essanten Einblick in die Schwanenhaltung und ihre Bedeutung für Ernährung (an- 
läßlich der festlichen Amtseinführung des Erzbischofs von York im Jahre 1466 wur- 
den 400 Schwäne für die Tafel geliefert), Kulturgeschichte, Heraldik und Natur- 
schutz vermitteln. Auch in Deutschland gab es eine der englischen vergleichbare 
Tradition auf der Havel, wo seit dem 16. Jahrhundert Schwäne in halbdomesti- 
ziertem Zustand gehalten, im Sommer eingefangen und gerupft wurden. Bei uns 
erlosch diese Sitte aber mit der Vernichtung der Schwäne im 1. Weltkrieg. Heute 
ist der Höckerschwan, geschützt und vielerorts eingebürgert, in Europa weit ver- 
breitet, und die fesselnde Darstellung Ticehursts dürfte auch aus diesem Grunde 
die Aufmerksamkeit vieler Leser finden. GN: 


Gerlach, R. (1960): Wie die Vogel singen. Kleine Vogelstimmenkunde fur 
Deutschland, Osterreich und die Schweiz. Albert Muller Verlag, Rúschlikon- 
Zurich. Stuttgart. Wien. 227 Seiten 32 Fotos. DM 14,80. 


Der Verfasser beschreibt die LautáuBerungen von rund 170 einheimischen 
Vögeln und nordischen Durchzüglern, indem er die geláufige, leider nicht ideale 
Umschreibung mit Sprachsilben anwendet. Nicht behandelt sind Meeresvögel wie 
Möwen, die Steißfüße und die Enten, Verf. verfügt über umfassende Kenntnisse und 
versteht es, dem Leser die Vogelstimmen anschaulich nahezubringen. Die Skizzie- 
rung der Biologie der besprochenen Vögel rundet den Text ab und macht das Buch 
zu einer nützlichen Ergänzung des Taschenbuches „Die Vögel Europas“ von Peter- 
son u. a. Die Angaben über Vorkommen sind bewußt unvollständig gehalten. Im 
angehängten Verzeichnis der Vogelstimmenplatten wird die im Verlag Limberg 
1958 von Prof. Niethammer/Abs herausgegebene Platte nicht erwähnt. M. Abs 


Grzimek, M. & B. Grzimek (1960): A study of the Game of the Serengeti 
Plains. Zeitschrift für Säugetiere, 25, Sonderheft. 61 S., 21 Abb., 2 Karten. Eng- 
lisch mit engl. und deutscher Zusammenfassung. 


zool. Beitr. 


356 Buchbesprechungen Es 


Wahrend einer Beobachtungsdauer von 25 Monaten ermittelten B. und M. 
Grzimek Bestandsstárken und jahreszeitliche Wanderungen der GroBtiere im 
Serengeti-Nationalpark, in Tanganjika, um damit die Voraussetzung fúr eine sinn- 
volle Abgrenzung des Schutzgebietes zu schaffen. Die vorliegende Publikation faBt 
die Ergebnisse dieser verdienstvollen Untersuchungen, die auch eine Kartierung 
der wichtigsten Futterpflanzen im Park einschlossen, noch einmal zusammen, schil- 
dert die Methoden des Auszáhlens, Markierens und Verfolgens der Wanderwege, 
Klima- und Nahrungsverháltnisse und die Geschichte des Parkes. Neben dem fúr 
das Schutzgebiet wichtigen Ergebnis, daß die dortigen Großtierbestände bisher 
meist viel zu hoch geschätzt wurden und die für den Park geplanten Grenzen nicht 
geeignet sind, die (darin sich nur zeitweise aufhaltenden) Großtiere zu schützen, 
enthält die Arbeit wirklich wohlfundierte Angaben über das Wandern von Step- 
pentieren und dessen Ursachen. J. Niethammer 


Krumbiegel, Ingo (1960): Steppen- und Wüstentiere. Die Neue Brehm-Büche- 
rei, Nr. 252, 72 S. mit 46 Abb. — A. Ziemsen Verlag, Wittenberg-Lutherstadt. 
DM 4,50. 


Ein reizvolles Thema, das allerdings in recht unzulänglicher Weise behandelt 
wird; das Büchlein krankt an Fehlern, Abschweifungen vom Thema, Wieder- 
holungen, Flüchtigkeiten sowie schlechten Bildern. Nur wenige Beispiele: Es gibt 
nicht drei Arten Strauße in Afrika, sondern nur eine, nicht nur ein schwarzes 
Wüstentier, sondern eine Menge, sogar Vögel und eine ganze Familie, die Tene- 
brioniden. Argya fulva und acaciae sind Rassen ein und derselben Art. Nicht die 
Ammern sind typische Wüsten-Steppenvögel, sondern die nicht erwähnten Step- 
penhühner und Steinschmätzer. Die Welwitschia kommt nicht in der Kalahari, 
sondern in der Namib vor, sie gedeiht hier in der Nebelzone und kann deshalb 
nicht nach des-Autors Vorschlag in die zentralaustralische Wüste verpflanzt wer- 
den. Die Kalahari ist keineswegs „die Odeste Sandwüste Afrikas", sie ist úber- 
haupt keine Wüste, sondern berüchtigt nur wegen ihres Mangels an Wasser- 
stellen. Wenn der Verfasser schon nicht über eigene lebendige Erfahrung verfügt, 
so hätte er sich doch besser im neueren Schrifttum umsehen sollen, das völlig 
unberücksichtigt geblieben ist. GEN? 


Krumbiegel, I. (1960): Waldtiere. Die Neue Brehm-Bucherei, A. Ziemsen-Verlag, 
Wittenberg. 71 S., 36 Abb. DM 4,50. 


Nach einem Uberblick úber die Walder der Erde und ihre besonderen Lebens- 
bedingungen werden die Anpassungen ihrer Bewohner an diesen Biotop geschil- 
dert. Ein Kapitel über die Waldtiere der Erdteile bildet den Abschluß. Das Heft ist 
anregend geschrieben, schweift aber oft vom Thema ab, was Nichtkenner verwirren 
wird. Z. B. wird der Berglemming recht ausführlich behandelt und der Guzerate- 
Lowe im Zusammenhang mit einer ehemaligen geschlossenen Waldverbreitung von 
Afrika bis Indien erwähnt. Vielfraß und Ren fehlten im alten Germanien des 
Tacitus ebenso, wie es heute in Skandinavien keine Wildkatze gibt, Waldiltis und 
Kaninchen kann man nicht als typische Waldtiere bezeichnen etc. J. Niethammer 


Stimpke, H. (1961): Bau und Leben der Rhinogradentia. 85 S., 27 Abb. und 
Nachwort von G. Steiner. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart. Kart. Preis DM 12.00. 


Auf seinen Nasen schreitet / einher das Nasobem / von seinem Kind begleitet / 
es steht noch nicht im Brehm./... 

Inspiriert durch dieses Gedicht Morgensterns entwarf der Zoologe Prof. G. Stei- 
ner eine Monographie der imagináren Naslinge oder Rhinogradentier, einer Sáuge- 
tierordnung, die erst 1941 entdeckt wurde, zusammen mit dem Archipel, auf das 
ihr Vorkommen beschránkt ist. Zusammen mit der Inselgruppe und den Forschern, 
die sich ihrer Fauna und Flora widmeten, ist diese aberrante Tiergruppe kurzlich 
Atombombenversuchen zum Opfer gefallen. Im vorliegenden Werk werden nun die 
nachgelassenen Aufzeichnungen des bei der Katastrophe mit ums Leben gekom- 
menen Rhinogradentier-Forschers, Prof. H. Stumpke, veröffentlicht. 


Die Naslinge haben mit Hilfe ihres Nasariums eine erstaunliche Fülle von An- 
passungsformen entwickelt: Einige kriechen damit wie Schnecken, andere schreiten, 
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weitere springen, wieder andere ziehen sich mit diesem Organ durchs Erdreich 
oder verschaffen sich damit auf verschiedene Weise ihre Nahrung. Anatomie und 
Biologie der Arten sind so glaubhaft dargestellt und mit soviel wissenschaftlichem 
Zierat umgeben, die einzelnen Formen sind so schon auf ein gemeinsames System 
bezogen mit allen nur denkbaren Abstufungen der Verwandtschaft und Isolation, 
mit morphologischen Reihen, die teilweise der Ontogenie entsprechen, daß dies 
Buch geradezu ais Muster der fesselnden Behandlung einer beliebigen Tiergruppe 
gelten kann. 


Gleichzeitig finden sich darin zeitgenössische ähnliche Darstellungen liebens- 
würdig parodiert. Mit gleicher Ernsthaftigkeit werden Wichtiges und Nebensäch- 
liches besprochen und mit Zitaten untermauert. Sorgfältig werden die Ansichten 
der letzten systematischen Bearbeiter gegeneinander abgewogen, und mit viel 
Scharfsinn und unter Aufgebot aller verfügbaren Literatur wird die Frage erörtert, 
ob Morgenstern schon einen Nasling gesehen habe, oder ob sein Gedicht auf den 
Beschreibungen durch andere beruhe. Das Literaturverzeichnis enthält neben er- 
fundenen auch wirklich existierende Arbeiten, wie Buchners ,Endosymbiose” oder 
Ludwigs ,Rechts-Links-Problem”. 

Das originelle Werk ist allen Zoologen zur Lektüre zu empfehlen, wird doch 
jeder in diesem freundlichen Spiegel auch sich selbst belächeln können. 

J. Niethammer 


Freye, H. A. und H. Freye (1960): Die Hausmaus. Die neue Brehm-Bücherei, 
Heft 268. A. Ziemsen-Verlag, Wittenberg. — 104 S., 38, z. T. fotografische Abb.; 
Preis DM 4,50. 


Eine vielseitige Monographie der Hausmaus, die auch deren Bedeutung als 
medizinischem Versuchstier gerecht wird. Wenn etwas noch besonders hervor- 
gehoben zu werden verdient, so vielleicht der hübsche kulturhistorische Abschnitt 
und die sehr nützlichen Tabellen mit Maßen und biologischen Daten (7 S.). In 
zwei Punkten ist Ref. nicht gleicher Meinung mit den Verfassern: 1. die verschie- 
dene Ableitung der Unterarten domesticus (mit nördlichen Anhängseln muralis 
etc.) und brevirostris, 2. die angebliche Flucht nach oben. Auf Regalen in Speise- 
kammern und Apfelkellern kann man nämlich oft beobachten, daß sich die Haus- 
mäuse bei Gefahr einfach von höheren Fächern herunterfallenlassen. 2 Druck- 
fehler: S. 35 sind bei Mus musculus helgolandicus die Maße für obere und untere 
Zahnreihe vertauscht, Herzgewicht 6,5 — 8,5 °/oo des Körpergewichtes, nicht °/o 
(S. 41). J. Niethammer 


Etmmze, G. (1960): Unser Biber, 2. Auflage. Die Neue Brehm-Bücherei, H. 111. 
A. Ziemsen-Verlag, Wittenberg. — 48 S., 31 Abb.; Preis DM 3.—. 


Die neue Auflage des erstmals 1954 erschienenen Heftes ist in einigen Punk- 
ten erweitert: Bestandsentwicklung der Elbebiber bis 1958, Kapitel Biberschutz. 
Neu ist auch das 25 Nummern umfassende Schriftenverzeichnis. 


Gijzen, A. (1959): Das Okapi. Die Neue Brehm-Bücherei, Heft 231. A. Ziemsen- 
Verlag, Wittenberg. — 120 S., 63 Abb.; Preis DM 6,50. 


Eine gute Zusammenstellung all dessen, was man bisher von dem erst 1901 
benannten Okapi weiß. 137 Okapis wurden bisher in Gefangenschaft gehalten, von 
denen ein Teil allerdings dort geboren ist, davon 76 in Epulu, Stanley- und Leo- ~ 
poldville, 14 in Antwerpen, wie aus der 13 Seiten umfassenden Tabelle über das 
Schicksal aller bisher in Gefangenschaft gehaltenen Okapis zu ersehen ist. Wie 
so oft ist es auch hier dem Verlag gelungen, eine schon angesichts des bisherigen 
belgischen Monopols auf das Okapi am besten berufene Autorin für die Mono- 
graphie zu werben. J. Niethammer 


Krott, P. (1960): Der Vielfraß oder Järv. Die Neue Brehm-Biicherei, Heft 271. 
A. Ziemsen-Verlag, Wittenberg. — 56 S., 29 Abb.; Preis DM 3,00. 


Eine vor allem aus eigenen langjährigen Beobachtungen und Erfahrungen des 
Autors am Vielfraß in seiner natürlichen Umgebung schöpfende Darstellung des 
nordischen ,Moormarders”. Der Inhalt des Heftes ist ein komprimierter Auszug der 
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1959 bei Fischer/Jena erschienenen Vielfraßmonographie Da das Schwergewicht 
auf der Freilandbiologie liegt, mindert eine Kritik an den ungereimten wenigen 
Zeilen über die Formenkreisvariabilität und den Spekulationen zur Stammes- und 
Arealgeschichte den Wert des Bändchens nicht. J. Niethammer 


Fox, H.M.&G. Vevers (1960): The Nature of Animal Colours. Sidgwick and 
Jackson limited, London. 246 S., 8 Farbtafeln. Preis 42 s. 


Da die Färbung für das Erscheinungsbild der meisten Tiere von großer Be- 
deutung ist und vielfach zu ihrer Taxionomie herangezogen wird, ist es sehr zu 
begrüßen, im vorliegenden Buch einen konzentrierten .und doch lesbaren Über- 
blick über die Ursachen tierischer Farben zu gewinnen. Strukturfarben werden nur 
kursorisch behandelt, das Hauptgewicht liegt auf den verschiedenen Pigmenten, 
ihrer chemischen Struktur, ihrer Verbreitung im Tierreich und im Tierkörper, ihrem 
Entstehen und Verschwinden und ihrer Funktion. Das 612 Zitate umfassende 
Literaturverzeichnis ermöglicht ein weiteres Eindringen in dies fesselnde Gebiet. 
Die Farbtafeln demonstrieren an gut ausgewählten, vielseitigen Objekten das Zu- 
standekommen verschiedener Färbungen. Besonders nützlich ist der Anhang, der 
unter jeder subjektiven Farbe zusammenfaßt, durch welche Faktoren sie im Tier- 
reich verwirklicht werden kann, z. B. blau: durch Interferenz an feinen Strukturen, 
durch Tyndallstreuung, durch Carotinoproteine, durch Carotinoide, durch Billine und 
ein polycyklisches Chinon. J. Niethammer 


Gaffrey, G. (1961): Merkmale der wildlebenden Säugetiere Mitteleuropas. Akad. 


Verlagsges. Geest & Portig K.-G., Leipzig. 284 S., 213 Abb., 26 Fotos. Preis 
DM 23,00. 


Ein ausführliches Buch über die Merkmale aller deutschen Säugetiere in deut- 
scher Sprache fehlt seit Blasius (1857), weshalb das vorliegende Werk dem Titel 
nach eine Lücke zu schließen fähig wäre. Daß es nicht ganz den Erwartungen ent- 
spricht, die es nach Umfang und Zielsetzung erfüllen könnte, liegt vor allem an 
der unglücklichen Ordnung des Stoffes: Für jede Art werden Körperbau und Fär- 
bung, „besondere Kennzeichen” (zur Unterscheidung von verschiedenen anderen 
Arten und Gattungen wichtige und bedeutungslose Merkmale), Verbreitung 
und Vorkommen, Maß und Gewichte sowie biologische Daten aufgeführt. Alle nur 
entfernt geeigneten Daten vom Biotop bis zum Flug der Fledermäuse sind auf 44 
Seiten umfassenden Tabellen im Anhang nochmals behandelt. Das Buch ist als 
Mittel zum Bestimmen für den Anfänger gedacht. Fremdworte fehlen möglichst 
oder sind gut erklärt. Um so bedauerlicher ist es, daß nirgends ausdrücklich auf 
Verwechslungsmöglichkeiten und die dann wichtigen Unterschiede hingewiesen 
ist, sondern der Benutzer selbst durch Vergleich verschiedener Artbeschreibungen 
diese herausfinden muß, was zu Fehlbestimmungen führen kann, da man nichts 
über die Zuverlässigkeit eines Merkmals erfährt. Viel zu kurz kommen die Merk- 
malsänderungen in Abhängigkeit von Alter, Jahreszeit, Geschlecht und Vorkom- 
men und die individuelle Variabilität, für deren Darstellung genug Platz gewesen 
wäre, hätte man Merkmale höherer Kategorien den entsprechenden Gruppen von 
Arten vorangestellt, weiterhin alles in den Tabellen Vorkommende im Hauptteil 
weggelassen und die ganz sinnlosen deutschen Unterartnamen gespart. 


Die Abbildungen sind unterschiedlich, z. T. recht instruktiv, bisweilen aber auch 
nutzlos oder irreführend (z. B. Schwänze der Soriciden; die Schädel von C. russula 
und C. leucodon zeigen den Zahnunterschied nicht wegen verschiedenen Alters der 
Vorlagen). Am Inhalt ist vor allem bei den stiefmütterlich behandelten Soriciden 
einiges auszusetzen: z. B. kommt Sorex alpinus hercynicus auch in den Ostalpen 
vor, Neomys anomalus auch im Harz und in der Eifel (wo aber Sicista betulina 
fehlt), Crocidura russula lebt nicht in Súd- und Mitteldeutschland, sondern in 
Westdeutschland, sie wiegt nicht 6 bis 7,5, sondern 8 bis 15 (bis 20) g. 

J. Niethammer 


Bandi, H. G. u. a. (1960): Die Steinzeit. Vierzigtausend Jahre Felsbilder. 253 S. — 
Holle Verlag, Baden-Baden. DM 29,80. 


Ein ausgezeichnetes, hervorragend auch mit farbigen Bildern ausgestattetes 
Buch, in welchem die besten Kenner eine Zusammenfassung unseres gesamten Wis- 
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sens über die Felsmalereien der höheren Jäger geben, nämlich die Felsbilder Franko- 
Kantabriens, der ostspanischen Levante, Kleinafrikas und der Sahara, des südlichen 
Afrikas und Australiens. Fúr den Zoogeographen ist wohl am interessantesten 
die bunte Großtierwelt, die uns aus den zahlreichen Felsmalereien und Zeichnun- 
gen der Sahara von der Steinzeit bis in die Neuzeit hinein vor Augen geführt 
wird. Die chronologische Gliederung, die der Autor dieses Abschnitts (Lhote) gibt, 
erscheint sehr überzeugend und die Bilder bekunden mit aller Deutlichkeit, daß 
die Austrocknung der Sahara erst in allerjüngster Zeit große Fortschritte gemacht 
haben muß. In Südafrika hat sich die steinzeitliche Kunst bei den Buschmännern 
bis zum heutigen Tage erhalten, und Eric Holm versucht hier den Nachweis zu 
führen, daß die dargestellten Szenen aufs engste mit der Mythologie verflochten 
sind; das Verständnis für die Felsmalereien lasse sich also in vielen Fällen aus 
den uns überlieferten Märchen der Buschmänner erschließen. So finden sich in 
diesem ausgezeichneten Buch neben zusammenfassenden Abschnitten über die Ent- 
deckungsgeschichte und Verbreitung der Felsmalereien auch interessante neue 
Aspekte. GER: 


Mohr, Erna (1961): Glossarium Europae Mammalium Terrestrium. 71 S. — A. 
Ziemsen Verlag, Wittenberg-Lutherstadt. DM 7,50. 


In Anlehnung an das bekannte Glossarium Europae Avium, das 1958 eine Neu- 
auflage unter dem Titel „Nomina Avium Europaearum” erfahren und viele Jahre 
lang seine große Nützlichkeit erwiesen hat, liegt nun auch ein Verzeichnis aller 
Volksnamen der Säugetiere Europas vor. Ohne allen Zweifel wird auch dieses 
Verzeichnis der Trivialnamen europäischer Säugetiere in 17 verschiedenen Spra- 
chen für den Mammalogen unentbehrlich werden. G.N. 


Vogt, D. und H. Wermuth: Knaurs Aquarien- und Terrarienbuch. 280 Seiten 
mit 280 farbigen und 25 einfarbigen Tierdarstellungen. Droemersche Verlags- 
anstalt, Th. Knaur Nachf., München - Zürich, 1961. Leinen DM 12,80. 


Im Nachwort dieses reichbebilderten Werkes heißt es: „Dürfen wir uns ... als 
perfekte Aquarianer und Terrarianer bezeichnen? Dazu reicht die Lektüre dieses 
Buches freilich nicht ganz aus, denn es kann und will auch nichts anderes bieten 


als eine Einführung in die Aquarien- und Terrarientechnik und Verständnis für 


einige Grundregeln der Tierpflege wecken.“ Ref. ist der Meinung, daß die beiden 
Verfasser, bekannte Liebhaber und Fachleute auf dem weiten Gebiet der Viva- 
ristik, hier zu bescheiden sind. Das Buch enthält erfreulich viel Wissenswertes 
sowohl über die technische Einrichtung von Aquarien und Terrarien wie auch über 
die Eignung und die biologischen Ansprüche sehr vieler Aquarien- und Terrarien- 
tiere. | 


Besonders wertvoll sind die im Oberkapitel „Die Fische“ nach biologischen 
Eigenschaften abgehandelten Unterkapitel, wie ,Schwarmfische”, ,Oberfláchen- 
fische", „Grundfische”, „Lebendgebärende Fische”, „Brutpflegende Fische‘, „Fische, 
die im Wasser ersticken", „Revierbesitzende Fische“, „Elektrische Fische", „Saison- 
fische“, ,Einzelgánger”. Das Meeresaquarium ist dagegen nach meiner Meinung ein 
klein wenig zu stiefmütterlich bedacht worden, zumal auch die Einrichtung eines 
Meeresaquariums und die Haltung von Meerestieren für die meisten Tierfreunde 
immer noch als sehr schwierig angesehen wird. Die zahlreichen farbigen Tierbilder 
von Evelyne Bobbe, können leider nicht ganz befriedigen, obgleich sie mit sehr 
viel Sorgfalt hergestellt sind. Die Farben und Farbmuster mancher Tiere sind zu 
stark herausgearbeitet und teilweise zu schematisch gegeneinander abgesetzt; 
leider sind auch einzelne Tiere in ihrer Gestalt nicht richtig. Ganz und gar nicht 
befriedigen können z. B. die Bilder von Serrasalmus rhombeus, Amblydoras han- 
cockii, Monocirrhus polyacanthus, Toxotes jaculatrix und Pteros volitans. Die 
Bilder der Amphibien und Reptilien scheinen durchweg besser als die der Fische 
zu sein. Alles in allem ist aber ein Buch entstanden, nach dem der Anfánger in der 
Vivaristik ebenso freudig greifen wird wie der kundige Liebhaber. Dem Werk ist 
zu wünschen, daß es im deutschen Sprachgebiet „Das Haus- und Handbuch der 
Vivaristik” werden möge, wie es sich selbst im Untertitel bereits nennt. 

K. H. Luling 
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Stonehouse, B. (1960): Wideawake Island. The story of the B. O. U. Centenary 
Expedition to Ascension. 224 S. — Hutchinson € Co., London. Preis 35 s net. 


Anläßlich des 100. Geburtstages der British Ornithologists Union wurde eine 
Expedition nach der 7% súdlich des Aquators gelegenen Atlantikinsel Ascension 
ausgeschickt, die insbesondere an den dort brútenden 11 Seevogelarten moderne 
Probleme der Biologie und Okologie studieren sollte. Von besonderem Interesse 
in dieser Hinsicht ist Sterna fuscata, die im Abstand von 9,6 Monaten zur Brut 
schreitet (Chapin & Wing, Auk 1959, S, 153), deren Brut also von der Jahreszeit 
vollständig unabhängig ist. Doch haben alle übrigen Arten mit Ausnahme von 
Phaeton lepturus wahrscheinlich Jahres-Cyclen. Durch genaue Beobachtungen 
und Markierung aller Vögel wurde festgestellt, daß jede Art ihre eigene Brut- 
zeit hat, die sie von der benachbarten unterscheidet, so daß jede Verallgemeine- 
rung untunlich ist. Das Buch des erfahrenen Leiters dieser Expedition, Bernard 
Sonehouse, ist ein sehr anschaulich und lebendig geschriebener Bericht über den 
äußeren Verlauf des langmonatigen Aufenthalts auf diesem entlegenen Eiland, 
das nicht nur der Fauna und Flora, sondern auch der Geschichte und dem Schick- 
sal dieser Insel und seiner Bewohner gewidmet ist. Die wissenschaftlichen Er- 
gebnisse dieser Expedition werden im „Ibis" erscheinen, doch sind auch in diesem 
Buch viele neue und interessante Feststellungen verzeichnet wie z. B. die Beobach- 
tung, daß Dunenjunge der Rußseeschwalbe ohne den Deckungs-Schutz der um- 
herliegenden Steine durch Fregattvögel erbeutet und vollständig vertilgt werden. 

GN. 


Mees, G. F. (1957): A systematic Review of the indo-australian Zosteropidae 
(Part. I). Zoologische Verhandelingen No. 35, 204 S. — E. J. Brill, Leiden. Preis 
17,50 Gulden. 


Die monographische Verarbeitung einer wohl abgegrenzten und für den Evo- 
lutionsforscher sehr interessanten Vogelfamilie. Das zeigte schon Moreaus be- 
kannte Arbeit (1957) über die afrikanischen Zosteropidae. Mees hat sich nun auf 
die Zosteropiden der indo-australischen Region beschränkt und gibt zunächst nur 
eine eingehende systematische Bearbeitung, die aber mustergültig ist, und die ihre 
Aufgabe, die verwandtschaftlichen Beziehungen der verschiedenen Formen richtig 
darzustellen, nach dem derzeitigen Stand unserer Kenntnisse voll erfüllt. Dieser 
rein systematischen Revision sollen weitere Teile folgen, in denen auch Probleme 
der Zoogeographie, Artbildung und Variation diskutiert werden. Damit dürfte 
wohl kaum eine andere Singvogelfamilie eine gründlichere Bearbeitung erfahren 
haben als die Zosteropiden durch Mees. G.N. 


Curry-Lindahl, Kai (1957): The Distribution of some Species of Animals. In: 
Atlas över Sverige, Zoogeography. 


Auf 17 mehrfarbigen Karten sind bis zu sechs Artenareale eingetragen. Beson- 
ders einprägsam ist die Dynamik der Verbreitungsgrenzen festgehalten, also die 
postglaziale und jüngste Ausbreitung vieler Arten. Diese Karten sind in ihrer 
Art unübertroffen und unterstreichen die Vorrangstellung Skandinaviens auf dem 
Felde der biogeographischen Kartierung. GEN 


Schmidt, Herta (1960): Der Flug der Tiere. Senckenberg-Buch 39. 164 S. — 
Verlag Waldemar Kramer, Frankfurt a M. DM 8,50. 


Dieses Buch ist eine erweiterte und noch besser ausgestattete Ausgabe des 
1959 erschienenen Doppelheftes von „Natur und Volk”, in welchem sieben Artikel 
über das Fliegen der Tiere zusammengefaßt waren. Zum ersten Male seit Reinhold 
Schmidts „Flug und Flieger im Pflanzen- und Tierreich“ (1939) wird damit das Thema 
wieder zusammenfassend behandelt, aber diesmal noch ausführlicher, allerdings 
ohne Berücksichtigung der Pflanzen und mit einem sehr willkommenen Kapitel 
über die Geschichte des Fliegens in der Tierwelt. Es behandelt außerdem den 
Flug der Insekten, der Vögel, der Säugetiere, der Gleitflieger unter den Amphi- 
bien und Reptilien, der fliegenden Tiere des Wassers und der Spinnen. Dies Buch 
verdient sowohl in seinen einzelnen Kapiteln wie in seiner Gesamtkonzeption und 
ganz besonders auch in seiner Ausstattung ein hohes Lob. Es ist erschöpfend, sach- 
lich einwandfrei und ebenso lehrreich wie anregend geschrieben. GENE 
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Gabrielson, Ira N. (1959): Wildlife Conservation. 244 S. Second Edition. The 
Macmillan Company, New York. 


Die 2. verbesserte und erweiterte Auflage des grundlegenden Buches úber 
Wildschutz. Wenn auch in erster Linie im Hinblick auf amerikanische Verháltnisse 
geschrieben (was an den Beispielen ersichtlich), so werden doch nicht spezielle 
Methoden, sondern grundlegende Fragen abgehandelt, und zwar auf der Erkennt- 
nis, daß Wildschutz aufs Engste verbunden ist mit dem Schutz von Boden, Wasser 
und Wald, daß der Schutz von Säugetieren und Vögeln nur sinnvoll ist in geeig- 
neten Biotopen und nicht das Ziel einer Massenvermehrung einer einzelnen Wild- 
art, sondern einer natürlichen Ergänzung haben kann. Naturgemäß spielt in diesem 
Buch der Einfluß des Menschen auf die Tierwelt die Hauptrolle. Er reicht von der 
Vernichtung und Änderung der Landschaft bis zur Bekämpfung wirtschaftlich 
schädlicher Säugetiere und Vögel und bis zur Wiedereinbürgerung verschiedener 
Großtierarten. Das Buch atmet die Erfahrungen seines Autors, der 1940 Direktor 
des US Fish and Wildlife Service und 1946 Präsident des Wildlife Management 
Instituts war. Bekanntlich verdankt die biologische Wissenschaft diesen Instituti- 
onen zahlreiche ausgezeichnete ökologische Untersuchungen. G.N. 


Curry-Lindahl, Kai (1960): Vara faglar i Norden. Bd. I und Il. — Bokförlaget 
Natur och Kultur, Stockholm. Bd. I 115,—- Bd. II 112,— Kr. 


Schon 13 Jahre nach der ersten Auflage erscheint jetzt die zweite unter der 
Redaktion von Curry-Lindahl, von der nunmehr zwei Bände vorliegen. Mit zwei 
weiteren Bänden wird das Werk abgeschlossen sein. Wohl kaum ein anderes 
Handbuch über die Vögel eines Landes ist so großartig ausgestattet wie dieses 
und bietet dem Ornithologen eine solche Fülle an Material über die Vögel seines 
Landes. Wir können hier unmöglich auf Einzelheiten eingehen, sondern müssen 
uns mit einem summarischen Lob begnügen. Es sei nur vermerkt, daß die Reihen- 
folge nunmehr nicht mehr nach Hartert, sondern nach Wetmore gewählt wurde, 
daß also der erste Band mit den Seetauchern beginnt und mit den Raubvögeln 
endet, der zweite mit den Hühnervögeln fortfährt und mit den Limicolen endet. 
Wer immer sich über die Vögel Schwedens oder Skandinavietus unterrichten will, 
möge zu diesem ausgezeichneten Buch greifen; er wird es nicht vergeblich tun. 
Die prachtvollen Schwarzweiß-Photographien werden ihn in hohem Maße ent- 
zücken. Viele geben auch wertvolle biologische Hinweise oder sind wichtig zum 
Erkennen des Vogels in freier Natur wie etwa die Entenbilder. Es gibt unter 
diesen Naturaufnahmen wahre Glanzstücke wie die Adleraufnahmen und insbeson- 
dere jene, die den Steinadler zeigen, wie er einen Fuchs schlägt. Über die her- 
vorragend reproduzierten Farbtafeln kann man geteilter Meinung sein. Es ist an 
sich natürlich bedauerlich, daß sie von aufgsstellten Vögeln genommen sind, aber 
andererseits sind sie so gut, daß sie auch die beste Gefiederbeschreibung nicht nur 
ersetzen, sondern weit übertreffen. Sie erfüllen meiner Meinung nach besser ihren 
Zweck, als es farbige Naturaufnahmen tun würden, was z. B. die farbige Abbildung 
des Schwarzen Milans von Hosking gut zeigt, die an der Coto Doñana aufgenom- 
men wurde. Auf diesem Bild ist Milvus migrans durchaus nicht mit Sicherheit zu 
erkennen. Unter den wenigen farbigen Naturaufnahmen befriedigt die Kanadagans 
allerdings vollkommen. Für diese in Schweden eingebürgerte Art wird ein reiches 
Schrifttum angeführt, aus dem hervorgeht, daß sie sich in den fünfziger Jahren 
in Schweden weit verbreitet hat und stellenweise schon sehr häufig geworden 
ist. SEINE 


Balogh, J., (1958): Lebensgemeinschaften der Landtiere. Ihre Erforschung unter 
besonderer Berücksichtigung der zoozönologischen Arbeitsmethoden. Zweite 
verbesserte und erweiterte Ausgabe des 1953 erschienenen Werkes „Grund- 
zúge der Zoozónologie”. 560 S. mit 125 Abb. — Verlag der Ungarischen Aka- 
demie der Wissenschaften, Budapest. 


Die erste Auflage dieses Buches erschien 1953 unter dem Titel „Grundzüge der 
Zoozónologie”. Sie wurde von Balogh vollkommen neu bearbeitet, wobei der 
Schwerpunkt auf die zoozönologische Methodik gelegt wurde. In dieser Hinsicht ist 
sie zu einem umfassenden Handbuch geworden, wie es gewiß kein zweites gibt. 


zool. Beitr. 
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Ein Fünftel des Buches ist der allgemeinen Biozönologie gewidmet, ein weiteres 
Fünftel der Produktionsbiologie und der Analyse der Zoozönose. Die übrigen drei 
Fünftel des Buches befassen sich mit Arbeitsmethoden, und zwar überwiegend mit 
den Arbeitsmethoden für Wirbellose und mit einem von Turcek verfaßten Ab- 
schnitt über die Arbeitsmethoden für Wirbeltiere sowie im Anhang mit Erfassungs- 
methoden für die Biozönosen der Kulturbiotope, die von B. Heydemann, Kiel, 
zusammengestellt wurden. Ein ausführliches Literaturverzeichnis und drei ver- 
schiedene Register schließen das Buch ab. Letztere unterstreichen die Bestimmung 
dieses Handbuches als die eines praktischen Ratgebers für den Okologen. Die 
Herausgabe eines solchen Handbuches ist sehr zu begrüßen, ist doch der Erfolg, 
insbesondere der feldökologischen Arbeit oft aufs engste mit der Methode ver- 
knüpft. Dies Buch bietet nicht nur einen ausgezeichneten Überblick über die ver- 
schiedensten Methoden, sondern wirkt auch sehr anregend, wenn es gilt, neue 
Methoden zu entwickeln. Es wird dabei in erfreulichem Maße das neue Schrifttum 
(bis 1957) berücksichtigt. Schließlich sei noch besonders lobend die ganz hervor- 
ragende Ausstattung an Druck, Bildern und Papier sowie die gewissenhafte Ab- 
fassung in vorzuglichem Deutsch erwähnt. Gs. IN. 


Arn-Willi, H., (1960): Biologische Studien am Alpensegler. Versuch einer Mono- 
graphie, mit Beitrágen der Zoologischen Anstalt der Universitat Basel und 
David Lack, Edward Grey Institute of Field Ornithology Oxford. 204 S. Verlag 
Vogt-Schild AG, Solothurn. Fr. 19,60. 


Manche Vogelarten sind besonders eng mit dem Namen eines Ornithologen 
verknúpft. Das gilt fúr den Alpensegler und Hans Arn-Willi, der 1932 mit dem 
Beringen des Alpenseglers in der Schweiz begann und 25 Jahre lang das Leben 
dieser Vogel erforschte, wobei sich die Beringung als das ideale Hilfsmittel erwies. 
Daf die Schweizer Population des Alpenseglers sich in den letzten Jahrzehnten 
stark vermehrte und sich sogar bis nach Suddeutschland ausbreitete, mag geradezu 
symbolisch dafür sein, daß Arn-Willi sie in der ganzen Zeit so betreut hat und das 
Interesse der Ornithologen aller Welt auf diese Schweizer Alpensegler gelenkt 
hat. Dies Buch bietet nun eine monographische Behandlung der Lebensweise des 
Schweizer Alpenseglers, ja eine Zusammenfassung unseres gesamten Wissens über 
diese Art. Aus Beringungsergebnissen und Protokollen Arn-Willis hat David Lack, 
der Autor der Monographie über den Mauersegler (Swifts in a Tower) ein Kapitel 
über Bruterfolge beigesteuert, das so anregende Fragen wie die nach den Faktoren 
berührt, die die Gelegegröße und Mortalität der Jungen beeinflussen. Das Buch ist 
noch in anderer Hinsicht bemerkenswert: Es zeigt, wie die Beschränkung auf und 
die Vertiefung in ein bestimmtes Thema zu Fragen führt, die neues Interesse 
wecken und zu weiteren Untersuchungen Anlaß geben und schließlich schöne wis- 
senschaftliche Ergebnisse zeitigen. Mit Recht sagt Portmann in seinem Geleitwort, 
daß diese Untersuchungen „auch ein beredtes Zeugnis dafür sind, wie sehr die 
Wissenschaft durch freie Mitarbeiter gefördert wird, 'die nicht in den Laboratorien 
und nicht auf den Universitäten ihre Ausbildung erhalten haben, sondern durch 
eigene Arbeit im Laufe der Jahre zu hohem Können, zu selbständiger Forschung 
und Anerkennung gelangt sind." 


Vareschi, V. (1959): Geschichtslose Ufer. Auf den Spuren Humboldts am Ori- 
noko. 199 S. mit 67 Abb., darunter 11 Farbaufnahmen. — Verlag F. Bruckmann, 
München. 


Der Autor, Professor für Botanik an der Universität Caracas, schildert seine 
Reisen, die ihn seit 1950 in fast alle Teile Venezuelas und auch in kaum begangene 
oder unbekannte Gebiete geführt haben, wie zu den zwergenhaften Irapas im W 
und zum Auyantepuri im O. Er verwirklicht mit diesen Expeditionen einen Jugend- 
traum, begeistert durch Alexander v. Humboldt, dessen Vorbild nun allgegen- 
wärtig ist und für dessen 100. Geburtstag Vareschi eine Humboldt-Gedächtnis- 
Expedition an den Orinoko, gemeinsam mit dem Münchener Botaniker Mägdefrau, 
unternimmt („und eigentlich war noch einer dabei: der einunddreißigjährige A. 
v. H.”). Diese Expedition, welcher die zweite Hälfte des Buches gewidmet ist, führt 
an den Orinoko („geschichtloses Ufer" von A. v. H. genannt) genau auf den 
Spuren des großen Forschers und ist damit trotz des Buchtitels voller historischer 
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Vergleiche. Diese machen das Buch besonders reizvoll, und Vareschi weiß sowohl 
Reisen, Taten und Gedanken seines großen Mentors nachzuzeichnen als auch die 
Eigenart der Landschaft und Biozönosen treffend zu charakterisieren und beides 
verständnisvoll zu verknüpfen. Es zeigt sich, daß sich wenigstens in dem von 
Humboldt bereisten Hinterland Venezuelas in den letzten 100 Jahren wenig ge- 
ändert hat. Gewiß sind nachweislich Wälder vernichtet worden, z. B. am Massiv 
von Cumanä: Aus dem „Urwald mit seiner Kraft und Fülle des vegetabilischen 
Lebens" (Humboldt) ist Brandbusch (,Monte”) geworden, der „etwa der italienischen 
Macchia entspricht” (Vareschi). „In den Tagebüchern der Welser, die vor 300 Jah- 
ren Venezuela durchzogen, sind wochenlange Waldmärsche geschildert, ebenda, wo 
sich heute Kaktussteppen von der Größe der ungarischen Tiefebene ausdehnen.“ 


Aber es gibt auch gegensätzliche Beispiele: Der Turumiquire, ehemals Gras- 
berg, ist heute mit Wäldern bedeckt. „Uns Heutigen war es recht tröstlich nach 
so vielen Beispielen sinnloser Entwaldung ... Als Beweis, daß so etwas überhaupt 
möglich ist, wird das Beispiel von Cocoyär hoffentlich eine Rolle in den Wirt- 
schaftsplänen spielen“ (Vareschi). Und ein anderes Beispiel: Esmeralda, Haupt- 
stadt des oberen Orinoko und zu Humboldts Zeiten eine „blühende Mission” ist 
heute verschwunden und an ihre Statt sind Wiesen und Mauritiapalmen getreten. 
Hier in dieser Einsamkeit überraschte die Reisenden ein Papagei, der die spani- 
schen Worte „Jago Lorito” sprach. „Diese Begegnung ließ nur eine Erklärung zu: 
Das Tier hatte den letzten Bewohnern der verschwundenen Stadt gehört, hatte 
dort die beiden spanischen Worte gelernt und alle überlebt." Die berühmte Gua- 
charo-Höhle wird heute noch genauso von den Fettschwalmen bewohnt wie vor 
100 Jahren, und die einzigartige Gabelung des Orinoko, von Humboldt zweifels- 
frei erwiesen, hatte ihre alte Anziehung für alle Reisenden nicht eingebüßt. Nun 
gelang der Nachweis durch gründliche Vermessung, daß schon 3 km oberhalb der 
Gabelung der Fluß durch einen untergetauchten Mittelgrat, der als Wasserscheide 
wirkt, in zwei dynamisch kraftvolle Hauptströme geteilt wird, die an der Bifur- 
kation ihre eigenen Wege gehen (der eine stellt die Verbindung zum Rio Negro 
her). 


Dies ist nicht die einzige zusätzliche Entdeckung, die Vareschi, noch nicht aber 
Humboldt machte: an der Silla im N des Landes wies er z. B. unzweifelhaft Spuren 
einer Eiszeit nah. 


Das Buch, für einen allgemeinen Leserkreis bestimmt, ist voller Anregungen 
auch für den Biologen. Es gibt mehr als nur den Einblick in eine fremdartige 
Natur. Indem es zeigt, welche Fragen der Naturforscher stellte und stellt, weckt 
es Verständnis für tiefere Zusammenhänge und vermittelt freudiges Miterleben. 

GN: 


Kühnel, J. (1960): Thaddaeus Haenke. Leben und Wirken eines Forschers. Ver- 
öffentlichungen des Collegium Carolinum, Bd. 9, 275 S. — Verlag Robert Lerche, 
München. Preis: broschürt DM 16,50, Leinen DM 19,50. 


Es ist sehr zu begrüßen, daß im Humboldtjahr 1959 auch des A. v. Humboldt 
kongenialen Forschers Thaddaeus Haenke gedacht wird, war er doch in Deutsch- 
land bis vor kurzem fast ganz vergessen und ist — bezeichnenderweise — im 
Großen Brockhaus nicht einmal erwähnt. Haenke wie Humboldt durchforschten 
zur gleichen Zeit Südamerika. Kein Biograph wagt zu entscheiden, wer der grö- 
Bere Forscher war, aber unbestreitbar war Humboldt der erfolgreichere, weil er es 
verstand, seine Pläne in die Tat umzusetzen, den Erfolg aller seiner Bemühungen 
sicherzustellen und seine Erkenntnisse der Wissenschaft nutzbar zu machen. 
Haenkes Reisen standen unter einem unglücklichen Stern, aber Humboldt war 
immer - selbst seines Glückes Schmied. Haenke war schon vor Humboldt aus- 
gezogen, er hatte erst noch an der denkwürdigen Weltreise des Malaspina auf der 
span. Korvette ,Descubierta” bis Alaska und bis zu den Philippinen (1789—92) teil- 
genommen und war dann bis zu seinem Tode im Jahre 1817 in Südamerika ge- 
blieben. Nicht viel mehr ist über diese 28 Jahre von der Ausreise aus Spanien 
bis zum Tode des 56jährigen in Cochabamba uns heute geläufig als daß Haenke 
die Victoria Regia und die wirtschaftliche Auswertung des Chilesalpeters entdeckte. 
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Verf. ist als Haenke-Biograph schon 1939 hervorgetreten und hat nunmehr unter 
Benutzung aller erreichbaren Quellen, insbesondere auch der stidamerikanischen, 
ein getreues Bild vom Leben Haenkes gezeichnet. Der Leser ist auBerordentlich 
beeindruckt von der Vielseitigkeit und Grúndlichkeit, vom Idealismus und Sammel- 
eifer, von der unermudlichen Arbeitsleistung und nie erlahmenden Begeisterung, 
kurz von der úberragenden Leistung Haenkes als Pionier wissenschaftlicher Er- 
forschung. Seine Sympathie findet besonders auch Haenkes menschliche Einstellung 
gegenüber den Indianern, die ebensowenig zeitgemäß war wie seine Kritik an 
spanischen Unterdrückungsmethoden. „Über Leben und Werk Haenkes liegt eine 
eigenartige Tragik. Er war berauscht vom Ideal, von der Tiefe und der Weite der 
Wissenschaft und ein faustischer Zug in seinem Wesen und die enzyklopädische 
Fülle eines Wissens, die er erstrebte, ließen ihn nicht zur Ruhe kommen. In 
ungestümer Hast und Geschäftigkeit zog er immer wieder zur Eroberung neuer 
Erkenntnise aus, und so kam er schließlich nicht dazu, seinen Forschungen die 
geschlossene Form in umfassenden schriftlichen Arbeiten zu geben. Dadurch hat 
er aber auch versäumt, seinem unermüdlichen Schaffen die große bestechende 
Wirkung nach außen zu verleihen.“ 


Man gedenkt unwillkürlich eines anderen österreichischen Erforschers Süd- 
amerikas, der im Todesjahr Haenkes (1817) auf der Fregatte , Augusta” von Triest 
aus nach der Neuen Welt aufbrach und damit die Tradition, die in der engen Ver- 
bindung des österreichischen mit dem spanischen Hofe begründet war, fortführte: 
Johann Natterer. Auch er leistete, wenn man die bescheidenen Verkehrsmittel und 
den Stand der Hygiene jener Zeit in Rechnung stellt, schier Unvorstellbares in 
den Urwäldern Brasiliens. Auch Natterer befuhr den Rio Marmoré, wo Haenke der 
Victoria Regia begegnete, auch er blieb sehr lange, nämlich 18 Jahre, in Süd- 
amerika und hatte nicht mehr die Zeit, sein Wissen in einem fundamentalen Werk 
niederzulegen, als er — wie Haenke — im Alter von 56 Jahren starb. G.N 


Schildmacher, H. (1961): Beiträge zur Kenntnis deutscher Vögel. 295 S. 
mit 63 Abb. im Text; VEB Gustav Fischer Verlag Jena. Halbleinen DM 31,80. 


Auf Anregung bzw. mit Unterstützung der Vogelwarte Hiddensee wurden von 
vier Schülern Prof. Dr. Schildmachers 3 Diplomarbeiten und eine Staatsexamens- 
arbeit ausgeführt, die in überarbeiteter Form zusammen mit einer Arbeit Schild- 
machers über „Die Vogelwelt der Insel Hiddensee” in Buchform herausgebracht 
worden sind. 


In neuester Zeit gingen die Meinungen verschiedener Autoren sehr auseinander, 
ob der Seeadler nach 1945 in Deutschland ab- oder zugenommen hat. In seinem 
Beitrag „Die Bestandsentwicklung des Seeadlers, Haliaeétus albicilla (L.), in 
Deutschland mit Untersuchungen zur Wahl der Brutbiotope” hat Günter Oehme 
Material zu dieser Frage zusammengetragen. Wenngleich von 1946 bis 1952 eine 
Zunahme um zwei Brutpaare zu verzeichnen ist, ,so ist der Verf. auf Grund be- 
stimmter Umstände doch der Ansicht, daß der Beginn der Abnahme des Seeadlers 
bereits eingesetzt hat. Es werden auch die vor dem zweiten Weltkrieg bekannt 
gewordenen Bruten in die Betrachtungen einbezogen. Außer den beiden bereits 
genannten Arbeiten enthält das Buch noch folgende Beiträge: „Zur Ausbreitung 
und zum Fortpflanzungsverhalten des Kolkraben (Corvus corax L.) unter beson- 
derer Berücksichtigung der Verhältnisse in Mecklenburg“ von Johannes Gothe; 
„Zur Brutbiologie und Ethologie der Zwergseeschwalbe (Sterna albifrons albifrons 
Pallas)" von Claus Schönert und „Über Zugwege und Winterquartiere mecklen- 
burgischer Lariden (Larus argentatus Pontoppidan, L. canus L., L. ridibundus L., 
Sterna hirundo L.)" von Karl Milenz. Gothe kommt u. a. zu der Feststellung, daß 
die Wiederbesiedlung Mitteleuropas durch den Kolkraben von zwei Seiten aus 
erfolgt, wobei die beiden sich ausbreitenden Populationen etwa im Gebiet der 
Oder zusammentreffen werden. In zwei Jahren fúhrte Schónert seine Beobachtun- 
gen an der Zwergseeschwalbe durch, wobei ihm 1956 acht und 1957 fúnfund- 
zwanzig Brutpaare zur Verfügung standen. Seine Untersuchungen erstreckten sich 
über zahlreiche Teilfragen wie Geschlechtsunterschiede, Lautäußerungen, Nahrung 
und Nahrungserwerb, Brutbiologie, Mauser, Zug, Parasiten, Alter, Feinde, Schutz- 
möglichkeiten u. a. Milenz hat das bis Ende 1958 vorliegende Ringfundmaterial der 
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deutschen Vogelwarten über mecklenburgische Lariden ausgewertet. Dabei wurden 
auch die Fluß-, Küsten- und Zwergseeschwalbe berücksichtigt. Die Funde wurden, 
abgesehen von den reinen Fragen des Zuges, auch bezüglich der Heimattreue, der 
Lebenserwartung und der Todesursache diskutiert. Wenn auch das Durchschnitts- 
alter der einzelnen Möwenarten unter Ausschluß der Funde aus dem ersten Le- 
bensjahr (z. B. Sturmmöwe 4,2 Jahre; Lachmöwe 3,9 Jahre) sehr niedrig ist, so 
erreichen einzelne Individuen doch ein recht beachtliches Alter, wie z. B. die älteste 
mecklenburgische Lachmöwe mit 22 Jahren. 


Die von Schildmacher 1955/56 veröffentlichte Bearbeitung ‘der Vogelwelt Hidden- 
sees erfuhr in dem vorliegenden Buch eine wesentliche Erweiterung. Seiner dama- 
ligen Zusammenstellung war ohnehin nur ein vorläufiger Charakter zugedacht. Sie 
sollte vor allem andere in diesem Gebiet tätige Ornithologen zur Bekanntgabe 
ihrer Beobachtungen anregen. Dieser Zweck wurde erfreulicherweise auch erreicht. 

W. Przygodda 


Szidat,L. (1961): Versuch einer Zoogeographie des Süd-Atlantik mit Hilfe von 
Leitparasiten der Meeresfische. Parasitolog. Schr. Reihe, H.13, 98 S. mit 54 Abb., 
5 Karten u. 2 Tab. im Text; VEB Gustav Fischer Verlag Jena. DM 10,55. 


Während man sich ursprünglich mit der Parasitologie der Fische hauptsächlich 
deshalb beschäftigte, um geeignete Bekämpfungsmaßnahmen durchführen zu kön- 
nen, dient die Parasitenforschung in neuester Zeit wie auch bei anderen Tier- 
klassen (z. B. Vögeln) dank der wirtsspezifischen Schmarotzer u. a. auch zur 
Aufklärung der systematischen Beziehungen der Fische. Ferner erwies sich dieser 
Forschungszweig als wertvolles Hilfsmittel bei zoogeographischen Untersuchungen 
und dem Studium von Fischwanderungen weit zurückliegender Erdepochen. In der 
vorliegenden Arbeit, die im Geophysikalischen Jahr 1957/58 als Beitrag zur „Ope- 
ración Merluza” des Ozeanographischen Departements des Argentinischen Marine- 
Ministeriums entstand, legt der Verf. eine zoogeographische und vergleichend 
parasitologische Analyse der Helminthenfauna der Fischordnungen Gadiformes 
und Heterosomata aus den argentinischen Küstengewässern vor. Unter Zugrunde- 
legung der eigenen Forschungen wird die Parasitenfauna von einigen Fischarten 
dieser beiden Ordnungen ausführlich behandelt. Die sich daraus ergebenden 
Schlußfolgerungen in bezug auf die Systematik und die Ökologie werden ein- 
gehend diskutiert. 


Es wird auch auf den Chemismus der Körpersubstanz der Wirtstiere eingegan- 
gen, da dieser für den Schmarotzer von Bedeutung ist. Gelegentlich kommt es sogar 
vor, daß Fische ein und derselben Art, die jedoch von geographisch weit ent- 
fernten Orten stammen, eine verschiedene Zusammensetzung ihre Aminosäuren 
und Proteine aufweisen. In solchen Fällen besitzt die „Parasitogenetische Regel“ 
Wd. Eichlers keine Gültigkeit mehr. Anderseits kann man bei Kenntnis der Her- 
kunft der Schmarotzer auch entscheiden, woher die zugehórige Wirtsart stammt, 
námlich ob sie aus dem Nord- oder Mittelatlantik oder aus dem Pazifik um Kap 
Hoorn in den Sudatlantik eingewandert ist. 


Die vorliegende ausgezeichnete Arbeit ist nicht nur fur den Spezialisten wich- 
tig, sondern auch fur den fernerstehenden jedoch allgemein biologisch interessier- 
ten Leser interessant. W. Przygodda 


Múller, A. H. (1961): GroBabláufe der Stammesgeschichte. VEB Gustav Fischer 
Jena. 116 S., 71 Abb., 4 Fototafeln. Preis DM 18,20. 


Das erdgeschichtliche Leben höherer systematischer Kategorien wurde bisher 
oft zur Stützung evolutionistischer Theorien herangezogen, wobei unzulässige 
Verallgemeinerungen von einer zu schmalen Tatsachenbasis aus die Regel waren. 
Es ist deshalb sehr zu begrüßen, wenn im vorliegenden Buch ohne Bindung an 
eine entwicklungsgeschichtliche Theorie die Änderung der Mannigfaltigkeit und 
des Altersaufbaus in allen fossil ausreichend belegten Tierklassen in der Zeit so 
objektiv dargestellt wird, wie das bei der Unsicherheit in fossiler Überlieferung, 
zeitlicher Einstufung und systematischer Bewertung überhaupt möglich ist. 


Als Maß für die Mannigfaltigkeit einer höheren Kategorie (im allgemeinen 
Klasse oder Unterklasse) zu einer bestimmten Zeit wurde die Zahl der darin fest- 
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gestellten Gattungen benutzt, die, nach dem Alter der Gattungen unterschieden, 
in symmetrischen Fláchenbildern gegen die Zeit aufgetragen wurde. Ein Vergleich 
der so gewonnenen Schaubilder lehrt, daf es fur die stammesgeschichtliche Ent- 
wicklung kein einheitliches Schema gibt, sondern daß die Virenzphasen an Inten- 
sität und Dauer abnehmen, zunehmen oder zunächst zu- und dann wieder abneh- 
men können (regressiver, progressiver und intermediärer Typ). J. Niethammer 


Werner, Cl. F. (1960): Das Gehörorgan der Wirbeltiere und des Menschen. VEB 
Georg Thieme, Leipzig. 310 S., 150 Abb., Preis DM 47,00. 


Durch zahlreiche Arbeiten seit 1924 mit dem Gegenstand vertraut, versucht der 
Verfasser im vorliegenden Werk das komplizierte Gehörorgan nicht nur als ein 
im Stammbaum der Wirbeltiere immer vollkommener seiner Funktion angepaßtes Or- 
gan zu betrachten, sondern seine Gestalt: auch entscheidend auf den Raumbedarf der 
umgebenden Strukturen zurückzuführen. Der Untertitel des Buches „Beispiel für eine 
vergleichende Morphologie der Lagebeziehungen” trägt diesem wichtigen Gesichts- 
punkt Rechnung, der wohl meist nur deshalb zu kurz zu kommen pflegt, weil der 
Untersucher eines Organs dessen Umgebung nicht genügend kennt und froh ist, 
sein Objekt losgelöst aus dessen Nachbarschaft bewältigt zu haben. 


Dank souveräner Beherrschung der Wirbeltieranatomie vermag der Verfasser 
viele Eigenheiten des Gehörs auf Eigentümlichkeiten in dessen Umgebung zurück- 
zuführen. Er vermag plausibel zu machen, daß alle Strukturen des Gehörorgans 
stammesgeschichtlich aus schon vorhandenen, mit anderen Funktionen betrauten 
Strukturen der Umgebung hervorgegangen sind. Wenn man annimmt, daß Mutatio- 
nen vielfach nur Änderungen in den Korrelationen einzelner Strukturen zur Folge 
haben und daß über ein Stadium der Funktionsgleichheit verschiedener Organe 
ein Funktionswandel möglich ist, wird die Entwicklung zu dem so komplizierten 
Gehörorgan grundsätzlich einer kausalen Analyse zugänglich, ohne daß eine Häu- 
fung unwahrscheinlicher Zufalle, eine „konstruktive Mutation” oder ein meta- 
physisches Prinzip angenommen werden muß. 


Nicht ganz zeitgemäß und als ein Kampf mit Windmühlenflügeln erscheint die 
Kritik an der „mendelistischen Genetik" im Schlußkapitel. Im übrigen ist das gut 
ausgestattete und reich bebilderte Werk ein wohl fundierter Führer durch die 
wechselvolle Geschichte von Lagebeziehungen und Funktionsänderungen im Ohr- 
bereich der Wirbeltiere. J. Niethammer 


Uber Guanovögel Perus (aus: Bol. Comp. Adm. Guano, Lima 1955—1959). 

E. Schweigger hat in seinem 1959 erschienenen Buch ,Die Westkúste Súd- 
amerikas im Bereich des Peru-Stromes” ein ausführliches Kapitel den Guano- 
vogeln gewidmet. Es ist eine Zusammenfassung des Wissensstandes uber diese 
Vogelgemeinschaft und gewif nicht nur unter dem Blickwinkel der Guanowirt- 
schaft abgefaBt. Auch in der Zeitschrift der Guano-Kompagnie, dem ,Boletin de 
la Compania Administradora del Guano”, die in Lima erscheint, werden zahl- 
reiche Beobachtungen und Untersuchungsergebnisse mitgeteilt, die fur den Bio- 
logen und besonders den Ornithologen von hohem Interesse sind, fur die sie aller- 
dings, da an entlegener und schwer zugánglicher Stelle publiziert, kaum nutzbar 
gemacht werden kónnen. Es soll deshalb hier kurz aus den Jahrgangen 1955 bis 
1959 (Vol. 31 bis 35) dieser Zeitschrift über die in dieser Hinsicht wichtigsten Er- 
gebnisse berichtet werden. Ich danke Herrn Dr. M. Abs fúr seine Hilfe bei dieser- 
Zusammenstellung. 


1. Beringung: Von 1939 bis 1941 wurden durch die Guanogesellschaft (W. 
Vogt) 47879 Guanovögel (Phalacrocorax bougainvillei, Sula variegata und Pele- 
canus thagus) beringt, von 1950 bis 1956 135885 Kormorane, 500 Tolpel und 32600 
Pelikane. Bisher 2000 Wiederfunde, die meisten im ersten Lebensjahre und in 
Peru, aber auch an den Kústen Chiles, Ecuadors und Columbiens, bis zu 2000 km 
vom Beringungsort (R. Jordan, 1958, Nr. 11, S. 7). 


2. Populationsdynamik: Bezeichnend für die Guanovögel ist, daß einem 
allmählichen Wachsen in größeren Abständen ein jäher Abfall der Bevölkerung 
folgt, verursacht durch einen Warmwassereinbruch in den kalten Peru-Strom, der 
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das Plankton und damit auch die Anchoveta, Hauptnahrung vor allem der Kormo- 
rane, in die Tiefe treibt. Ein Vergleich der in verschiedenen Monaten auf neun gut 
besuchten Inseln anwesenden Guanovögel mit dem jeweiligen Wetter zeigt, daß 
am günstigsten für die Vögel eine Lufttemperatur von 18,0 bis 18,5° C, Meeres- 
temperatur von 14,0 bis 14,6° C und Winde von etwa 14 km/h sind (Valdivia 
Pance 1956, S. 7). 


Die beiden letzten Katastrophenjahre waren 1941 und 1957. Seit 1941 nahmen 
die Guanovögel ständig zu, was leicht an der Guanoproduktion abzulesen ist: 1942 
(nach der Krise) betrug die Ernte nur 68000 t, 1954 dagegen 290000 t. Auf diesem 
Stadium haben die Vögel nicht mehr genügend geeignete Inseln zum Brüten und 
Rasten, besonders nicht solche, die in der bevorzugten Meereszone liegen; sie 
fangen deshalb an das Festland zu besetzen. Diese Ausbreitung der Guanovögel 
in neue Gebiete schildert ein Redaktionsartikel des Jg. 1956, Nr. 8, S. 3: Die Insel 
La Vieja (in der Nähe der Inselgruppe Santa Rosa mit sehr gleichmäßiger Guano- 
produktion) ist früher nur gelegentlich von Guanovögeln besetzt worden und 
lieferte lediglich 1927 und 1939, also nach starker Vermehrung kurz vor Katastro- 
phenjahren, eine gute Guano-Ernte (3518 bzw. 1730 t). 1948 stieg die Produktion 
wieder auf 3871 t und weiter auf die Rekordhöhe von 90000 t im Jahre 1956. 


Gleichzeitig werden im N die Halbinseln Culebras, Colorado, Litera, Salines, 
im S San Juan, Tres Hermanas, Lomas, Atico, La Chira und Coles besetzt. Die 
meisten dieser Plätze liegen an einem Küstenabschnitt, wo es keine Inseln gibt, 
und einige dort, wo die Inseln durch Guanovögel schon vollständig besetzt sind 
wie z. B. Punta Salinas gegenüber der Insel Huaura. Von diesen Festlandplätzen 
wurden in neun aufeinanderfolgenden Jahren 250 000 t Guano geerntet. Neuerdings 
wurde auch Punta Molabrigo gegenüber der das ganze Jahr überfüllten Insel 
Macabi besiedelt. Diese Halbinsel ist durch reiche Nahrungsgründe und bedeutende 
Entfernung vom Gros der anderen Inseln begünstigt. Sie wurde deshalb von der 
Guanogesellschaft durch eine Mauer und einen Vogelwärter geschützt. 


Im Jahre 1956 erreichte die Guanoproduktion 332187 t; wenn man aus dieser 
Zahl die Vogel-Bevölkerung berechnet, ergibt sich — 11 kg pro Guanovogel — 
eine Gesamtpopulation von rund 30190000 Vögeln vor der Küste Perus. Insgesamt 
sind 30 Inseln und 54 Inselchen sowie viele Halbinseln von ihnen bewohnt 
(Calzada 1959, Nr. 3, S. 20 ff.). Es wurden bei solcher Entwicklung weitere Fest- 
landsstandorte der Guanovögel mit Mauern eingefriedet, und man beschloß, die 
Guanomühle in Callao zu erweitern. Aber da machte sich (im Südsommer 1956/57) 
wieder eine ozeanische Störung bemerkbar: im N des Peru-Stromes erwärmte sich 
das Wasser und schob sich südwärts über das kühlere. Plankton und Anchovetas 
(Engraulis ringens) verschwinden von der Oberfläche in tiefere Schichten, die 
Guanovögel geben ihre Nester auf, verlassen ihre Jungen und wandern ab (1957, 
Nr. 3, S. 3 und Nr. 4, S. 3 ff.) Auch 1958 wurde ein erhebliches Vogelsterben von 
Februar bis September festgestellt. 15 im Zustande völliger Entkräftung auf- 
genommene Guanokormorane erholten sich bei künstlicher Ernährung und waren 
im Verlauf eines Monats wieder ganz hergestellt. Entgegen weit verbreiteter Mei- 
nung ist also keine Infektion oder parasitäre Erkrankung beteiligt, sondern der 
Hunger allein löst das Massensterben aus. Es zeigte sich, daß sich die Vögel in 
Gefangenschaft auch leicht an andere Fische als Anchovetas gewöhnen, daß sie 
ohne Nahrung nach zehn bis vierzehn Tagen sterben, mindestens 200 g Fisch am 
Tag, höchstens 1 kg fressen. Die tägliche Guanoproduktion betrug im Mittel 67 g 
(Barreda 1959, Nr. 4, S. 10 ff.). 


3. Speiballen: Die Kormorane werfen Speiballen aus, die die schwerverdau- 
lichen Reste und manchmal auch halbverdaute Fische enthalten (bei Ubersáttigung 
und Stórung?). Sie sind 5—10 cm lang, schleimig, verdreht und abgerundet, sie 
enthalten Kristallkórper der Fischaugen, Otolithen, Wirbel, Schuppen, Reste von 
Mollusken, Crustaceen, Cephalopoden und Algen. Die Otolithen gestatten eine 
Bestimmung des Fisches bis zur Spezies. In 300 Speiballen wurden 96 °/o Engraulis 
ringens je 1% Sciaena deliciosa und Austromenidia regia, je 0,5% Ethmidium 
chiclae und Mugil cephalus sowie weitere 0,2% unbestimmter Fische nachgewiesen. 
Die Speiballen werden morgens vor dem Aufbruch zum Fischfang unter peristal- 
tischen Bewegungen des Oesophagus und typischen Lauten (nach Barreda ein guttu- 
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rales ,kik-kik-kik”) vor die Füße gewürgt. Manchmal setzen die Guanokormorane, 
wie durch Abschuf und Magenuntersuchung ermittelt wurde, die Speiballen auch 
erst spáter beim Fischen ins Meer ab. Jungvógel beginnen erst im Alter von drei 
bis vier Monaten, wenn sie voll flugfáhig sind und selbstándig fischen, Speiballen 
zu bilden. Auf Grund von Analysen der Speiballen und Mageninhalte wurde ein 
taglicher durchschnittlicher Fischverbrauch von 431 g errechnet (Jordan 1957, Nr. 12). 
SEN. 


Immelmann, Klaus (1960): Im unbekannten Australien, dem Lande der Pracht- 
finken und Papageien. 231 S. mit 6 Farbtafeln (nach Farbfotos) einer Karte im 
Text und zahlreichen Textabbildungen. Verlag Gottfried Helene, Pfungstadt/ 
Darmstadt. Gebunden DM 14,80. 


In diesem ansprechend ausgestatteten Reisebericht breitet der Verf. in fesseln- 
der, niemals ermüdender Darstellung eine Fülle von interessanten Tatsachen vor 
uns aus, die er als Ornithologe und Verhaltensforscher in Australien studieren 
konnte, wo er 1959/60 in erster Linie zum Studium der Ethologie einer Estrildinen- 
Art, des in Europa als Stubenvogel wohlbekannten Zebrafinken (Taeniopygia 
guttata castanotis), geweilt hat. Wenn auch die wissenschaftliche Auswertung der 
Forschungsreise noch erfolgen wird, so wird doch schon bei der Lektüre dieses für 
einen weiteren Leserkreis geschriebenen Buches auch der Zoologe neben dem Ver- 
gnügen, die Reise des Verfassers mitzuerleben, weit mehr wichtige und interessante 
Beobachtungsergebnisse vorfinden, als er erwartet hatte. Nur auf einige wenige 
kann in dieser kurzen Besprechung eingegangen werden. Da ist zunächst das Ver- 
halten des Zebrafinken, das mit besonderer Ausführlichkeit dargestellt wird. 
Taeniopygia ist eine koloniebrütende Art, die außerhalb der Brutzeit in Schwärmen 
lebt, in denen aber die Paare zusammenhalten; nach des Verf. Vermutung wird die 
Ehe bei Taeniopygia auf Lebenszeit geschlossen. Zu Beginn des südlichen Frühjahrs 
beginnen die Paare sich aus dem Schwarmverband zu lösen und besuchen, zunächst 
nur vorübergehend, die vorjährige Brutkolonie, die sich meist in dornigen Büschen 
(in Südwestaustralien ausschließlich in Hakea preissi) befindet. Bald wird ein altes 
Nest oder der Rest eines solchen mit Beschlag belegt, ausgebessert und als Schlaf- 
nest benutzt. Bei steigender Temperatur wird dann vom ¢ ein Platz für das neu 
zu errichtende Brutnest gesucht und dem ? durch besonderes Verhalten (Schwanz- 
spreizen in geduckter Haltung) gezeigt, doch nimmt dieses gewöhnlich nicht gleich 
den zuerst gezeigten Nistplatz an. Die Dauer des Nestbaus hängt von der Witte- 
rung ab; an kühlen, regnerischen Tagen wird nicht gebaut. Während nun in Süd- 
westaustralien das 4 allein das Nistmaterial herbeischafft, das vom % verbaut 
wird, liegen die Verhältnisse im trockenen Innern Australiens anders: hier ver- 
langt die Kürze der Regenperioden und der damit zum Brutgeschäft zur Verfügung 
stehenden Zeit von den Vögeln äußerste Eile, und so tragen hier beide Geschlech- 
ter Nistmaterial herbei und verbauen es selbst; diese Plastizität des Nistverhal- 
tens ist außerordentlich bemerkenswert. Bemerkenswert ist auch der Umstand, daß 
die Zebrafinken, die früher ihr Nest mit Pflanzenwolle und Federn auspolsterten, 
sich nun ganz auf die Verwendung von Schafwolle als Polstermaterial umgestellt 
haben, was der Brut manchmal insofern zum Nachteil gereichen kann, als bei 
starken Regenfällen die Schafwolle sich mehr als Federn oder Pflanzenwolle mit 
Wasser vollsaugt, was die Altvögel zum Verlassen der Brut veranlassen kann. 
Neben der Brutkolonie besteht auch zur Fortpflanzungszeit der Schwarm weiter, 
der sich nun zwar in erster Linie aus unverpaarten und jungen Vögeln zusammen- 
setzt, in den aber auch die nistenden Paare, wenn irgend möglich, täglich für Stun- 
den zurückkehren; vor allem wird fast ausschließlich in der Gemeinschaft des 
Schwarmes Nahrung gesucht, und nachher sitzen die Vögel noch lange in Büschen 
herum, kraulen einander im Gefieder und putzen sich. Galt in erster Linie das 
Augenmerk des Verfassers dem Verhalten des Zebrafinken, so sind andere seineı 
Feststellungen nicht minder wichtig: Im Kimberley-Distrikt Nordwestaustraliens 
konnte er die Feststellung Slaters bestätigen, daß zwei recht verschieden aus- 
sehende Estrildinen der Gattung Lonchura, L. castaneothorax und L. flaviprymna, 
sich hier in großem Umfang vermischen, ein Umstand, der erneut die nahe Ver- 
wandtschaft aller in ihrer äußeren Erscheinung so sehr voneinander abweichenden 
Arten der offenbar noch jungen Untergattung Munia in der artenreichen Gattung 
Lonchura bestätigt. Mit großem Interesse liest man Immelmanns Mitteilungen über 
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die Abhängigkeit von Einsetzen und Verlauf des Brutgeschäfts bei den Vögeln 
Inneraustraliens von den Niederschlägen. Deren Gesamtmenge ist hier nicht nur 
sehr gering, sondern sie fallen auch als Folge der meteorologischen Gegebenheiten 
außerordentlich unregelmäßig; so sind die für Nisten und Brut der meisten Vögel 
günstigen Umweltbedingungen — üppigere Vegetation mit schnell reifenden Samen, 
reicheres Insektenleben usw. — auf einen kurzen Zeitraum zusammengedrängt 
und treten nicht in festliegendem jahreszeitlichem Rhythmus auf. Für die Vögel ist 
es daher von Wichtigkeit, beim Eintreten des Regens möglichst bald brutbereit zu 
sein. Das ist in Inneraustralien tatsächlich der Fall. So waren die Zebrafinken bei 
Alice Springs schon 24 Stunden nach den ersten Regenfällen bei eifrigem Nestbau, 
obwohl es zunächst noch kein frisches Nistmaterial und kein günstigeres Nahrungs- 
angebot (Grassamen!) gab. Die Witterungsverhältnisse als solche müssen also die 
Brutstimmung auslösen, und das gilt nicht nur für Zebrafinken, sondern Immelmann 
beobachtete die gleiche Erscheinung bei Schwalbenstaren {Artamus), Wellensittichen 
(Melopsittacus undulatus) u. a. Die Unregelmäßigkeit der Niederschläge wiederum 
ist gewiß die Ursache für das Nomadentum vieler australischer Vogelarten, das 
sich in der geringen oder fehlenden geographischen Variation dieser Arten wider- 
spiegelt (nach Keast gibt es unter 99 mehr oder weniger nomadischen Vogelarten 
Australiens nur sieben deutlich differenzierte geographische Rassen). H. E. Wolters 


Voigt, Alwin (1961): Exkursionsbuch zum Studium der Vogelstimmen. Zweite 
Auflage, bearbeitet von Dr. Einhard Bezzel. Quelle & Meyer, Heidelberg 1961. 
Preis DM 15,50. 


Die Neuauflage dieses Taschenbuches, das viele Vogelfreunde schon seit über 
60 Jahren begleitet, zeugt von der Beiiebtheit dieser Einführung in die stimmliche 
Mannigfaltigkeit unserer heimischen Vogelwelt. Die Darstellung von Vogelstim- 
men durch Schriftzeichen und andere typographische Zeichen verlangt vom Benut- 
zer eine gewisse Einübung. Die in der wissenschaftlichen Literatur eingeführten 
Klangspektrogramme von Vogelstimmen hat man hier trotz ihrer Vorteile noch 
nicht verwandt. In der Neuauflage hat man den Umfang auf 305 Vogelarten er- 
weitert, so daß nun auch seltene Gäste berücksichtigt sind. Da die Anordnung Peter- 
sons „Vögel Europas“ folgt, wäre eine Erweiterung auf alle europäischen Vogel- 
arten erwünscht. Erfreulich ist die ausführliche Behandlung der Stimmen unserer 
Nicht-Singvögel. Eine Berücksichtigung weniger bekannter Rufe ließe sich bei man- 
chen Arten auf Kosten des etwas umständlichen Textes denken. Da nun einmal 
viele Vögel im Freien leichter an ihrer Stimme anzusprechen sind als am Gefieder, 
wird man sich gern in diesem Buch Rat holen. M. Abs 


Makowski, Henry (1961): Amsel, Drossel, Fink und Star ... Ein neues Hobby: 
Vögel beobachten! 171 S. mit 73 Abb. — Kosmos-Verlag Franckh'sche Verlags- 
handlung Stuttgart. Preis DM 6,80 


In seiner Besprechung von J. J. Hickeys Buch: A Guide to Bird Watching in den 
Ornith. Berichten (Bd. II p. 55) schreibt G. Diesselhorst, in Deutschland bestände 
der dringende Bedarf nach einer derartigen Schrift. Makowski hat sich nun die Auf- 
gabe gestellt, diese Lücke im Schrifttum zu füllen. Sein Buch soll nicht nur dem 
mit seinen Studien beginnenden Ornithologen auf grundsätzliche Fragen Antwort 
geben, sondern mehr: Verfasser stellt diese Fragen selbst. Sie befassen sich mit 
dem gesamten Lebenszyklus des Vogels: Gesang, Revierbildung, Anpaarung, Nest- 
bau, Eiablage, Bebrütung, Jungenaufzucht und Verhalten gegenüber Artgenossen. 
Gerade für den Anfänger, der sich sein Wissen ohne Anleitung erwerben muß, ist 
dieses Buch eine wertvolle Hilfe. Es hält ihn ab von der Seltenheitsjägerei und 
führt ihn zum wissenschaftlich wertvollen Beobachten. — Den erfreulichen Gesamt- 
eindruck des Buches trúbt ein wenig der Umstand, daß Verf. die Zusammenstel- 
lung der Fragen sich selbst (p. 60, Z. 5) zuschreibt, und in seinem Nachwort (p. 165) 
Hickey (s. o.) lediglich die Anregung dazu. Sie sind jedoch der Übersetzung in der 
>. a. Besprechung Diesselhorsts fast wörtlich entnommen. E. Kniprath 
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Lubnow, E. und L. Kramer (1960): Die Haarfarben der Sáugetiere. 1. Spektral- 
analytische Untersuchungen an Haut-, Haar- und Federmelaninen (Literaturúber- 
sicht). Forschungsberichte des Landes Nordrhein-Westfalen Nr. 919. Westdeut- 
scher Verlag/Kóln und Opladen, 74 S., 35 Abb., Preis DM 21,30. 


Die chemische Struktur der Pigmente in den Haaren der Sáugetiere ist noch 
immer unbekannt. In der vorliegenden Arbeit ist die bisherige, z. T. recht wider- 
spruchliche Literatur úber den Versuch, der Natur der Melanine durch die spektral- 
analytische Untersuchungsmethode naherzukommen, kritisch referiert. 

Viele Autoren halten diese Methode hierbei für wenig sinnvoll, da die Mela- 
nine keine stofftypischen Absorptionsbanden ergeben, sondern zur kurzwelligen 
Seite hin zunehmend im ganzen Spektralbereich kontinuierlich absorbieren. In dem 
grundsatzlich gleichen Verlauf der Absorptionskurven verschiedenster natúrlicher 
und synthetischer Melanine sehen andere einen Hinweis auf chemische Gleichheit 
aller Melanine, obwohl die Unterschiede in Färbung und Löslichkeit, die bekannt- 
lich zur Unterscheidung von Eu- und Phaeomelaninen gefúhrt haben, einen Unter- 
schied auch im Chemismus vermuten lassen. 

Die Absorptionsbanden verschiedenfarbiger Melanine beurteilen die einen Au- 
toren als gleich, andere als verschieden. Letztere postulieren als Erklárung hierfúr 
einen verschiedenen Oxydations- oder Polymerisationsgrad der Pigmente. 

Besser begrúndet erscheint dagegen die Vorstellung von Serra, die Melanine 
seien aus einer Eiweiß- und einer Farbgruppe zusammengesetzt, und Unterschiede 
in der Fárbung seien auf Unterschiede im Mengenverháltnis der beiden Kompo- 
nenten zurückzuführen. GEN. 


Zeitschrift für Säugetierkunde (1961), Band 26, Heft 1. Verlag Paul 
Parey, Hamburg und Berlin. 64 S., Preis DM 10,80. 


Mit dem vorliegenden Heft erscheint die Zeitschrift für Säugetierkunde, das 
Organ der „Deutschen Gesellschaft für Saugetierkunde” im Verlag Parey. Schrift- 
leiter sind E. Mohr und M. Röhrs, Hamburg. Herausgeber sind zwölf Mammalogen, 
darunter sechs Ausländer. Die Zeitschrift soll vierteljährlich im Umfang des vor- 
liegenden Heftes erscheinen und im Jahresabonnement DM 34,— kosten. Dadurch, 
daß sich der Verlag Parey der Zeitschrift angenommen hat, soll deren regel- 
mäßigeres Erscheinen gesichert und die Ausstattung verbessert werden. Die auf- 
fallendste äußerliche Verbesserung gegenüber früheren Heften, die des Papiers, 
ermöglicht einen gleichmäßigeren Druck und die Einschaltung von Fotos in den 
Text. Ob es richtig war, das Format zu ändern (jetzt schmäler und höher), ist nicht 
nur eine Geschmacksfrage. 

Der Inhalt ist recht vielseitig: 1. Über die Stachelmaus, die für Muroidea un- 
gewöhnlich weit entwickelte Junge zur Welt bringt (Dieterlen). 2. Über den Zu- 
sammenhang zwischen Bestandsdichte und Fortpflanzung bei Rotzahnspitzmäusen. 
Für Sorex araneus wurde nachgewiesen, daß sich bei niedriger Populationsdichte 
zweckmäßigerweise mehr Weibchen des ersten Lebenssommers an der Fortpflan- 
zung beteiligen als bei hoher (Stein). Über Vitiligo bei Rindern, eine Hautkrank- 
heit, die zum Pigmentveriust in kleinen Fellbezirken führt (Meijer). Eine Revision 
europäischer und asiatischer Hasen, deren Ergebnis u. a. die Vereinigung von 
Kap- und Feldhase zu einer Art und damit die Bezeichnung des Feldhasen als 
Lepus capensis ist (Petter). Ein guter Überblick über die Entwicklung der europä- 
ischen Kleinsäugerfauna im Pleistozän (Jänossy). Über das Zangengebiß als den 
normalen Schneidezahnverschluß bei Wildraubtieren, weshalb die Forderung nach 
einem Scherengebiß für Rassehunde unangebract sei (Mohr). Drei kleine Mittei- 
lungen, sechs Referate und die Ankündigung von fünf den Mammalogen inter- 
essierenden Tagungen bilden den Schluß des Heftes. J. Niethammer 


Mohr, E. (1961): Schuppentiere. Die Neue Brehm-Bücherei Nr. 284. A. Ziemsen- 
Verlag, Wittenberg. 99 S., 70 Abb., Preis DM 6,50. 


Das vorliegende Brehmbüchlein bietet erstmals eine Zusammenfassung dessen, 
was man über die artenarme Ordnung der Schuppentiere (Pholidota) weiß. Daß 
sich hierbei herausstellt, wie wenig bisher über diese hochspezialisierten Säuger 
bekannt ist (z. B. wurde die Tragzeit bisher in keinem Falle festgestellt), mag 
Anreiz zu neuen Untersuchungen sein. Die Ausstattung mit Bildern ist reich, in- 
struktiv und bis auf die Kärtchen Abb. 74 und 75 auch schön. 
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Sierts-Roth, U. (1961): Der Dackel. 3. Auflage. Die Neue Brehm-Biicherei 
Nr. 195, A. Ziemsen-Verlag, Wittenberg. 99 S., 72 Abb., Preis DM 5,20. 


Daß seit dem ersten Erscheinen 1957 nun schon die dritte Auflage vorliegt, be- 
weist, wie großen Anklang dies Brehmbüchlein — in erster Linie wohl bei den 
Hundehaltern — gefunden hat. Den Zoologen wird vor allem die Geschichte, die 
Genetik und der Abschnitt über die Jugendentwicklung des Dackels interessieren. 
Die neue Auflage ist wieder verbessert, gegenüber der ersten haben Abbil- 
dungen (damals 67) und Seiten (damals 94) le, 


Bang, E: M. (1961): Goma — das Gorillakind. Albert Múller-Verlag AG, Rúschli- 
kon-Zúrich. 104 S., davon 56 Fotos auf Kunstdrucktafeln. Preis DM 12,80. 


Goma, der erste in einem europäischen Zoo geborene Gorilla, wurde im Hause 
des Autors, des Baseler Zoodirektors, unter den gleichen Bedingungen aufgezogen 
und ebenso sorgfältig gepflegt wie ein Menschenkind. Das vorliegende Buch be- 
richtet über die Erlebnisse mit Goma und die Entwicklung ihres Verhaltens wah- 

. rend ihrer beiden ersten Lebensjahre. Die ausgezeichneten Fotos zeigen die Wand- 
lungsfähigkeit in Mimik und Bewegungen des kleinen Gorillas und verraten seine 
große geistige Regsamkeit, die sich wohl nur im dauernden Kontakt mit der 
Familie des Autors und bei so liebevoller Pflege voll entfalten konnte. 

J. Niethammer 

Rittinghaus, Hans (1961): Der Seeregenpfeifer (Charadrius alexandrinus L.). 
Die Neue Brehm- Bücherei Nr. 282. bed 126 S., 26 Abb., 5 Tabellen. 
Preis DM 6,—. 


Ein Pendant zu Lavens „Beiträgen zur Biologie des Sandregenpfeifers” 
(J. Orn. 1940). Verfasser hatte wesentliche Teile bereits früher veröffentlicht 
(so im J. Orn. 1956), und wir finden diese, weitgehend wörtlich, hier nochmals 
wieder. Auch die 5 Tabellen und viele Abbildungen sind übernommen. Doch 
leidet das Bändchen keineswegs darunter, gehören diese Teile doch unbedingt 
zur Abrundung des Bildes hinzu, das uns vom Seeregenpfeifer dargeboten werden 
soll. Wenn man auch bei einem Brehm-Bändchen nicht erwartet, daß es nur 
Originalangaben bringt, so sollte doch die Quelle angegeben werden, aus der 
geschöpft wird, noch dazu, wenn es wörtlich geschieht. Ärgerlich besonders, da 
sich hier sogar Auen Fehler De haben da 111: 1952 brúteten 72 oder 
75 Paare?). 


Dessen unangeachtet bilden den and des Werkchens die neuen Ka- 
pitel über die Brut („Über das Verhalten beim Brúten”, „Das Schlüpfen der Jungen 
und ihre Verha!tensentwicklung”, „Die Familie"), die etwa die Hälfte des Um- 
fanges ausmachen. Lesenswert vor allem der Vergleich mit den in ihrer Bedeu- 
tung gleichen Verhaltensweisen beim Sandregenpfeifer, wobei sich Übereinstim- 
mungen und Unterschiede herausstellen. Beachtenswert auch die erstmalige ein- 
gehende Behandlung der Balzformen des Seeregenpfeifers auf Oldeoog, wobei 
sich herausstellt, daß auf Oldeoog die Flugbalz nicht vorkommt, wie sie von 
anderen Brutplätzen beschrieben wurde (etwa Walters von Amsterdam). Das 
läßt auch die Beobachtungen in neuem Licht erscheinen, die an verwandten Arten 
(Rotschenkel) über die Balzvorgänge gemacht worden sind. Walther Tiede 


Piccard, J.) (1961): 11 000 Meter unter dem Meeresspiegel. F. A. Brockhaus, 
i - Wiesbaden. 218 Seiten, 32 Bildtafeln, 2 Plane und 1 technischer Anhang. Ganz- 
-leinen DM 16,80. 


Es ist keine 30 Jahre her, daß William Beebe in einer eisernen Tauchkugel 
an einem Halteseil zum ersten Male eine so große Tiefe wie 1000 m erreichte 
und seine aufsehenerregenden Beobachtungen eines überraschend reichen Tier- 
lebens mitteilte. Dem Stratosphärenbezwinger Auguste Piccard blieb es vorbe- 
halten, das. technisch einwandfreie Tauchboot, den Bathyskaph, zu konstruieren, 
der aus einer stählernen Kabinenkugel und dem benzingefüllten Schwimmkörper 


besteht, unabhängig von einem Halteseil und manövrierfähig ist. Sohn Jaques 
assistierte bei den Fahrten im Mittelmeer, die schon 1953 bis auf den Meeres- 
grund (3150 m) fúhrten, und setzte in Verbindung mit dem ,Office of Naval 
Research” der USA-Marine die Versuche im Pazifik fort, die am 23. Januar 1960 
mit einer Tauchfahrt in den Marianengraben bis zur tiefsten bekannten Meeres- 
stelle (10916 m) gekrönt wurden. Damit dürfte das Tor zur letzten, dem Menschen 
bislang verschlossenen Biosphäre, der Tiefsee, aufgestoßen und der Beginn eines 
Zeitalters unmittelbarer Erforschung der Tiefsee eingeleitet worden sein. Daß 
sie uns noch größere Überraschungen bescheren wird, darf man wohl in Anbe- 
tracht so erstaunlicher Entdeckungen der letzten 30 Jahre, wie sie in Latimeria, 
Neopilina galatheae oder dem erst 1955: beschriebenen Tierstamm der Brachiata 
(schon 45 Arten bekannt) gemacht wurden, für keineswegs ausgeschlossen halten. 
Vorerst erfahren wir aus Jaques Piccards Bericht alierdings in dieser Hinsicht 
noch keine aufregende Neuigkeit außer: auf dem tiefsten Grunde des Meeres 
beobachtete er einen etwa 30 cm langen und 15 cm breiten Plattfisch. „Langsam, 
außerordentlich langsam, schwamm dieser Plattfisch davon. Er bewegte sich am 
Grund entlang, teils im Schlamm, teils im Wasser, und verschwand in der Nacht.” 
Durch Netzfang war bisher ein Knochenfisch nur bis 7587 m Tiefe festgestellt. 
hi N. 


Seifert G. (1961): Die Tausendfüßler (Diplopoda). Die Neue Brehm- Bücherei, 
A. Ziemsen Verlag Wittenberg, 76 S., DM 3,73. 


Verf. gibt in diesem Heft eine Einführung und einen Überblick über die wenig 
bekannte und doch sehr interessante Klasse der Diplopoden. Körperbau, Lebens- 
weise, Entwicklung, geographische Verbreitung werden nach Unterklassen und 
Ordnungen vergleichend an Hand von 59 instruktiven Abbildungen klar und 
anschaulich dargestellt. Dabei sind, soweit es in diesem enggefaßten Rahmen 
möglich ist, die neuesten Forschungsergebnisse berücksichtigt. Auch die Probleme 
der phylogenetischen Stellung innerhalb der Arthropoden werden besprochen. 
Der Wert dieses Heftes liegt darin, daß es den angehenden Zoologen und sogar 


den zoologisch interessierten Laien einen Überblick verschaffen und sie anregen 


kann, sich mit dieser in den Lehrbüchern oft vernachlässigten Tiergruppe zu be- 
schäftigen, denn die für den Anfänger nicht leicht verständliche Fachliteratur 
erschwerte bisher das Einarbeiten sehr. Die Systematik (bis zu den Ordnungen) 
kommt allerdings recht kurz weg. Wer sich mit den Tieren beschäftigen will, 
muß sie sammeln und ist erst befriedigt, wenn er sie auch bestimmen kann. Des- 
halb wäre es zu begrüßen, wenn bei einer Neuauflage ein Bestimmungsschlüssel 
für die in Deutschland vorkommenden Arten eingefügt würde. 


- Dr. Bernhard Seifert. | 
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I. EINLEITUNG 


Nur sehr wenige Gebiete in Europas unmittelbarer Nachbarschaft er- | 


weisen sich in ornithologischer Hinsicht weithin derart gering bekannt 
wie die kleinasiatische Halbinsel. Aus den beiden Studienreisen, die 
G. Niethammer und ich im Jahre 1933 vornehmlich im mittleren und nörd- 
lichen Anatolien (Galatien und Paphlagonien) durchgeführt hatten, erwuchs 
damit zwangsläufig die Notwendigkeit, die begonnene Arbeit in einem 
„Subkontinent” fortzusetzen, der durch seine Mittellage zwischen Europa 
einerseits und dem asiatischen Kernland anderseits sowie durch die rela- 
tive Nähe zu Afrika tiergeographisch besonderes Interesse beanspruchen 
kann. Leider kam es durch andere Aufgaben in den 1930er Jahren nicht 
zu der geplanten Weiterführung, und eine vorbereitete Übersicht über 
die Ergebnisse aller bisherigen einschlägigen Studien !) im Raume Klein- 
asiens fiel mit fast allen Unteriagen im März 1945 den Bomben zum 
Opfer. Die schwierige Nachkriegssituation machte jeden Wiederbeginn 
für Jahre unmöglich. 


Schließlich setzte mich 1953 eine Beihilfe der Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft in den Stand, nach rund 20 Jahren dort wieder anzuknüpfen, 
wo die Zeitumstände eine höchst unfreiwillige Unterbrechung auferlegt 
hatten. Einesteils um Vergleichsmoglichkeiten mit den Resultaten von 
1933 in Nord- und Mittelanatolien zu gewinnen, anderseits um die seit 
rund 75 Jahren nur wenig beachtete Avifauna des (Mittleren) Taurus und 
der sich östlich anschließenden Bergzüge kennenzulernen und nicht zuletzt 
schließlich, weil sich mir im südöstlichen Anatolien gute Arbeitsmöglich- 
keiten boten, richtete ich meine Tätigkeit vornehmlich auf diese Landes- 
teile aus. Hier hielt ich mich, von meiner Frau begleitet, in sämtlichen 
wesentlichen Landschaftstypen auf: im Hochgebirge des Mitteltaurus, in 
den Vorbergen bzw. im Mittelgebirgsgebiet des Osttaurus (der auch als 
„Antitaurus“ bekannt ist), im Hügel- und Flachland Kilikiens sowie 
— außerhalb Kleinasiens — im Seegebiet des Amik Gölü (Vilayet Hatay/ 
Sandschak Alexandrette). Anschließend wurden kurz das inneranatolische 
Hochplateau und in Westanatolien der Raum Izmir—Tire—Efes aufge- 
sucht. 1956 bereisten wir erneut den Mitteltaurus, ferner den westlichen 


Taurus und sein Küstenvorland (Antalya—Manavgat) sowie W- und NW- > 


Anatolien, dazu vergleichsweise Syrien, Libanon und Jordanien /Palästina. 


Auf beiden Reisen haben wir von zahlreichen Seiten her wertvollste 
Unterstützung, großes Interesse und ausgezeichnete Gastfreundschaft er- 
fahren. Besonderen Dank schulde ich der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft, Bad Godesberg, für ihre Beihilfe zur ersten Reise und zur Druck- 
legung der vorliegenden Arbeit. Für Rat und tatkräftige Förderung danke 
ich herzlich Herrn Prof. Dr. Curt Kosswig (früher Istanbul, jetzt Hamburg) 


1) Cf. W. Neu & H. Kumerloeve, Bibliographie der zoologischen Arbeiten über 
die Türkei und ihre Grenzgebiete. Leipzig 1939, p. 10. 
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sowie meinen Freunden Durmus S. Dabbooglu (Antakya), Aydin M. Gúcúm 
(Adana), Biologielehrer Omer K. Gúlen (Haruniye, jetzt Ankara) und 
Rektor Ismet Ulukaya (Haruniye, jetzt Turgutlu). Ebenso bin ich dankbar 
verbunden dem Zoologischen Institut der Universitát Istanbul (Prof. Dr. 
Fazli Giz, Dozentin Dr. S. Ergene-Bayramoglu, Prof. Dr. Atif Sengün, 
Doz. Dr. Suat Nigar) und den Herren Prof. Dr. Midhat Tolunay (Ankara), 
Prásident Dipl.-Ing. Kazim Taskent (Istanbul) und Rektor Ramazan Oral 
(Haruniye). 


Die Bearbeitung meiner Ausbeute einschließlich Abfassung der vor- 
liegenden Übersicht erfolgte in der Ornithologischen Abteilung des Zoo- 
logischen Forschungsinstitutes und Museums Alexander Koenig (Bonn). 
Hier stand mir u.a. in den Sammlungen Neuhäuser, Korf und Epping 
sowie Bälgen von Schrader, Krüper, Hilgert & Niedieck, Aharoni, Rössner 
usw. wertvolles Vergleichsmaterial zur Verfügung, das durch Leihgaben 
aus den Museen Berlin und London sowie durch Einsichtnahme in die Be- 
stände der Museen München, Frankfurt und Wien ergänzt wurde. Mei- 
nem alten ,Kleinasienkumpan” Prof. Dr. G. Niethammer für alle Unter- 
stützung herzlichst zu danken, ist mir aufrichtiges Bedürfnis. Über Jahre 
hinaus verband uns eine fruchtbare Diskussion zahlreicher Fragen und 
Probleme, und wurde mir seine Hilfe bei der Fertigstellung vorliegender 
Arbeit zuteil. Zugleich gilt mein Dank dem früheren Direktor des Mu- 
seums Koenig, Herrn Prof. Dr. A. v. Jordans, seinem Nachfolger Herrn 
Kollegen Prof. Dr. M. Eisentraut sowie den Herren der Ornithologischen 
Abteilungen der Museen in London (J. D. Macdonald, R. W. Sims), Berlin 
(Prof. Dr. E. Stresemann, Dipl.-Biol. G. Mauersberger), Frankfurt/Main 
(Dr. J. Steinbacher), Leningrad (Prof. Dr. L. A. Portenko), Moskau (Prof. 
Dr. G. P. Dementiev), München (Dr. G. Diesselhorst) und Wien (Dr. G. 
Frhr. v. Rokitansky). Um die Übersetzung russischsprachiger Literatur 
blieb in den 1930er Jahren Herr H. Grote (Berlin) sehr bemüht; neuer- 
dings war mir hierbei Herr Dr. J. Szijj (Stuttgart) behilflich. Für son- 
stige Unterstützung dankbar bin ich ferner den Herren Dir. Yasar Akgali 
(Antalya), N. N. Akramovski (Erewan), Kulturattaché C. Alpman (Bad 
Godesberg), Dir. H. v. Aulock (Istanbul), Dr. D. A. Bannerman (Boreland), 
Dr. K. Bauer (Wien), Prof. Dr. J. Berlioz (Paris), Prof. Dr. M. Clara 
(Istanbul), Dr. Ferid N. Eczacibası (Istanbul), Kemal Eczacibası (Izmir), 
Celäl Erken (Mersin), Rektor Nazim Esen (Savastepe), Dir. H. Glockler 
(Beirut), Mehmet M. Gücüm (Tanrı Verdi), Prof. Dr. W. Herre (Kiel), 
O. und E. Hirzel (Kadiköy-Istanbul), Dr. L. Hoberland (Prag), P. A. D. 
Hollom (Woking), Dr. G. C. A. Junge (Leiden), Prof. Dr. T. Karabag 
(Ankara), Dr. A. Kasparyan (Istanbul), Dr. A. Keve (Budapest), Prof. Dr. 
O. Koehler (Freiburg i. Br.), Dir. Talip Küner (Antalya), Dr. W. Makatsch 
(Bautzen), Capt. J. H. McNeile (London), Sazetiin Ozkasanc (Haruniye), 
Ferid v. Paris (Istanbul), P. Rockinger (München), Sabahattin Sabuncu 
(Istanbul), Cafer Türkmen (Istanbul), Kulturattaché J. H. Uludag (Bad 
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Godesberg), Dr. Ch. Vaurie (New York), Dir. Yasar Vezilioglu (Isken- 
derun), Prof. Dr. K. H. Voous (Amsterdam), Prof. Dr. H. Walter (Hohen- 


heim), stud. G. E. Watson (New Haven), Museumsdirektor Dr. H. Weigold © 


(Buch/Ammersee), Abt.-Dir. Dr. H. Wolf (Bonn) und Ali Zaimler (Adana). 


Desgleichen habe ich zu danken den Herren Prof. Dr. J. Dorst (Paris), 
W. Erz (Kiel), Dr. W. Hellmich (München), B. Korf (Bonn), T. Macke (Bonn), 
N. Mayaud (Paris), I. Pätkai (Budapest), Prof. Dr. E. Schüz (Stuttgart), 
Prof. Dr. B. Stegmann (Leningrad) und Dr. M. Vasvari + (Budapest). 


Und nicht zuletzt schulde ich herzlichsten Dank meiner lieben Frau Ger- 
traude, der das Balgen der Vögel und Säuger oblag; sie teilte Hitze und 
Strapazen, aber auch Freude und glückhaftes Erleben getreulich mit mir. 


If. ZUR ERFORSCHUNGS GES CHICHE 


Nur verhältnismäßig klein ist bisher die Zahl der Veroffentlichungen, 
die sich mit der südanatolischen Vogelwelt befassen. Und da sie fast stets 
auch andere Teile der Halbinsel berücksichtigen, erscheint hier ein Über- 
blick über ganz Kleinasien angebracht. 


Nur am Rande von Bedeutung sind dabei manche Reisebschreibungen 
aus älterer Zeit. Vielleicht am ehesten müssen die Fahrten von Pierre 
Belon !) genannt werden, der im Jahre 1548 von Jerusalem und 
Damaskus (Cam) aus über den Libanon nach Aleppo (Halep) reiste, 
Antiochia (Antakya) und den dortigen See (Amik Gölü, Bahr-el-Abiad) 
besuchte, über den Amanus nach Adana zog und anschließend den Mitt- 
leren Taurus in Richtung nach Konya durchquerte. Leider teilt er von 
hier zoologisch nur sehr wenig mit. Die meisten seiner tierkundlichen 
Angaben betreffen Griechenland (einschließlich mancher Inseln) und das 
Bosporusgebiet. Auf seiner vierten Orientreise (ab 6. Dezember 1643) 
kam Jean Baptiste Tavernier ?) von Aleppo aus zwar in den Raum Birecik- 
Urfa, wandte sich aber dann nach Persien. Eine von 1835 bis 1837 durch- 
geführte britische Euphrat- und Tigris-Expedition berührte den Taurus, 
und ihr Leiter, F. R. Chesney ?), erwähnt u. a. auch, daß dieses Gebirge 


1) Cf. Belon (du Mans), Pierre: Les observations de plusieurs Singularitez et 
choses memorables, trouuées en Grece, Asie, Judée, Egypte, Arabie, et autres 
pays estranges. Anvers: Chr. Plantin 1555. 

2) Cf. Herrn Johann Baptisten Taverniers Freyherrns von Aubonne Vierzig- 
Jährige Reise-Beschreibung. Übersetzt von J. Menudier, Nurnberg: Joh. Hofmann 
1681. — Die französische Erstausgabe ist betitelt: Tavernier, Jean Baptiste Bn 
d'Aubonne: Les six voyages de Jean Bapt. Tavernier, Ecuyer Bn d'Aubonne, en 
Turquie, en Perse et aux Indes P.1.2. Paris: Clouzier 1676. — Die frúheste deutsch- 
sprachige Originalausgabe heift: Tavernier: Beschreibung der sechs Reisen, welche 
Johan Baptista Tavernier Ritter und Freiherr von Aubonne in Türckey, Persien 
und Indien innerhalb 40 Jahren durch alle Wege, die man nach diesen Landern 
nehmen kan, verrichtet. Th. 1,2,3 (mit Anhángen). Genff 1681. 

3) Chesney, F. R. & W. Ainsworth: A general statement of the labours and 
proceedings of the expedition to the Euphrates, under the command of Colonel 
Chesney. Journ. Roy. Geogr. Soc. London 7, 411—439; 1837. 

Chesney, F. R.: Narrative of the Euphrates Expedition. London 1868, 
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„abounds with birds of prey, especially eagles and vultures”, aber für 
die Vogelkunde erbrachte sein Unternehmen keine nennenswerten Auf- 
schlüsse. Gleiches gilt für seinen Mitarbeiter W. F. Ainsworth !), der 1839/ 
40 eine weitere Euphrat-Expedition der Geographical Society als Arzt und 
Geologe begleitete und dabei nach Tasköprü (Pompeiopolis)-Adana-Anta- 
kya-Halep und Urfa kam, nicht aber den Taurus besuchte. J. W. Helfer, 
der — teilweise gemeinsam mit Chesney und Ainsworth — Nordsyrien, 
Gaziantep (Aintab), Birecik und den Euphrat bereiste, widmete sich vor- 
wiegend entomologischen und botanischen Studien ?”). 


Ebensowenig ist den Berichten von P. de Tchihatcheff (= P. Cihacev) 
zu entnehmen, der auf seiner dritten (1848), vierten (1849) und sechsten 
Reise (1853) den Taurus, d.h. Teile des Mitteltaurus und des Antitaurus 
besuchte. Im Teil II seines Werkes ,Asie Mineure”, der Klima und 
Zoologie behandelt, bringt er einige wenige ornithologische Angaben 
und verweist auf eine Liste von R. Curzon über die Vögel von Erzurum 
und Umgebung (welche Zusammenstellung aber von Calvert stammt, 
wie Curzon ausdrücklich bemerkt). 


1836 und zum zweiten Male im Juni/Oktober 1853 weilte der Wiener 
Botaniker Th. Kotschy im Mittleren Taurus und besonders im Umkreis 
des Kilikischen Passes. In seinem Buche „Reise in den Kilikischen Tau- 
rus” (1858) sind, zumal er verschiedene Bälge gesammelt hatte (s. Natur- 
historisches Museum Wien), auch Säugetiere und Vögel erwähnt una 
eine Karte ist der Höhenverbreitung von Pflanzen und Tieren gewidmet. 
Aber auch hier standen andere Interessen im Vordergrund; kennzeich- 
nend deshalb, daß in einem Buche?) über neue und oder seltene Taurus- 
Pflanzen und -Tiere zwar viel von Pflanzen, Käfern und Fischen die 
Rede ist, nicht aber von Vögeln, Säugern und von der Herpetofauna. 


Ähnlich verhielt es sich mit den räumlich und sachlich ausgedehnten 
Studien des Bergrates J. Russegger im selben Jahre 1836. 


Insofern bedeuten deshalb die beiden Reisen, die Ch. G. Danford in 
den 1870er Jahren ausführte, den Beginn der eigentlichen ornithologischen 
Erforschung des südlichen und inneren Anatoliens. Nur im westlichen 
Küstenbereich und im Bosporusraum sowie im Gebiet Erzurum-jrabzon 
(Trapezunt) lagen, wie noch zu schildern sein wird, bereits ernsthafte 
Studien vor. Danfords erste Reise ging am 3. Dezember 1875 von Izmir 
(Smyrna) +) aus über Mersin—Tarsus—Gozna in die Bolgar Dagları nach 


1) Ainsworth, W. F.: Travels and researches in Asia Minor, Mesopotamia, 
Chaldea and Armenia. London 1842. 

2) Nostitz, Gráfin P.: Johann Wilhelm Helfer's Reisen in Vorderasien und 
Indien, Leipzig 1873. 

3) Kotschy, Th.: Abbildungen und Beschreibungen neuer und seltener Thiere 
und Pflanzen in Syrien und im westlichen Taurus gesammelt. Hrsg. von E. Fenzl, 
J. J. Heckel & L. Redtenbacher, Stuttgart 1843. 

*) Wie einzelne Bálge im British Museum (cf. S. neumayer) erweisen, war 
Danford hier bereits im Winter (Nov.) 1874 tatig gewesen, 
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Zebil, wo vom 3. Januar bis 26. Februar 1876 beobachtet und gesammelt _ 


wurde; von dort durch die Kilikische Pforte (Gúlek Bogazi) nach Anascha 


(3. Marz bis 18. April) Gavur Koy am Fuße des Karanfil Dagi (19. bis 


29. April) und weiter nordwárts nach Zentralanatolien hinein (Bereketli- 
Develi-Kayseri), um úber Corum (15. Mai) -Merzifon (Mersivan) am 22. Mai 
in Samsun an der Schwarzmeerküste beendet zu werden. Im ganzen 
wurden 185 Vogelarten festgestellt, davon 138 im Taurusbereich und 47 
nordwarts hiervon. Belegstúcke oder Serien wurden von 156 Arten ge- 
sammelt. Danfords zweite Reise fúhrte ab 1. Januar 1879 von Mersin 
östlich über Adana-Misis nach Osmaniye (bis 23. Januar), also in den 
Osttaurus (bzw. Antitaurus). Uber Bahce und den ,Giaour” Gölü (Gä- 
vur Gölü) ging es nach Gaziantep-Nisip und Birecik am Euphrat (bis 
19. Februar; also gerade rechtzeitig, um die Ankunft der Schopfibisse 
beobachten und damit die berühmte ,Waldrapp”-Kolonie entdecken zu 
können), von dort über Maras—Ahir Dagli—Elbistan (8. März — Jarpuz 
— Azizieh — Ercyas Dagi nach Kayseri (bis 29. Marz), weiter am Emir 
Gölü vorbei nach Ankara (April) und über Sivrihisar — Eskisehir — 
Bursa nach Mudanya und Istanbul (Ende April). Leider ist die angekün- 
digte spezielle Bearbeitung der auf der zweiten Reise beobachteten und 
erlegten Vögel nie erschienen. 


1874, also wenig vor Danford, hatte bereits C. Fellowes in Südana- 
tolien etliche Bälge gesammelt. Im selben Jahre hielt sich auch H. J. 
Elwes beobachtend und sammelnd auf kleinasiatischem Boden auf. Im 
Mai/Juni 1881 kam H. B. Tristram von Syrien und vom Amik Gölü her 
über Gaziantep (Aintab) nach Birecik (vornehmlich um die Waldrapp- 
Kolonie zu sehen) und weiter nach Besni und Nacar (östlich von Maras). 
Ungleich langfristiger, nämlich vom 15. Oktober 1875 bis 15. September 
1876 und vom 17. Mai 1882 bis 10. Juli 1885, war G. Schraders Beobach- 
tungs- und Sammeltätigkeit im näheren Umkreis von Mersin, nördlich 
hiervon im Mitteltaurus (Bolgar Dagları) und bei Aydın in Westanato- 
lien. Das Verzeichnis über seine Ausbeute führt 204 Vogelarten!) an. 
Desgleichen betátigten sich C. Hilgert und P. Niedieck 1907/08 im mitt- 
leren Taurus und an seinem Nordrand bei Eregli. Leider liegt hierúber 
kein zusammenfassender Bericht vor; úber einzelne Bálge vgl. C. Hil- 
gert, Katalog der Collection von Erlanger (Berlin 1908), ferner Strese- 
mann 1928, Hartert u. a. Auch P. Urmos suchte das Gebiet um Eregli 
usw. auf. 


Ungefähr im gleichen Zeitraum, nämlich vom 18. Mai bis 8. Juli 
1907, führte L. N. G. Ramsey seine vorwiegend der Avifauna Inneranato- 
liens gewidmete Tour durch, die ihn über Bozüyük — Eskisehir nach 
Konya, zum Bos Dagı und auf den Kara Dag, nicht aber nach Südanato- 
lien brachte. 


1) Genannt sind 208, doch sind hiervon vier, námlich Sturnus vulgaris, Mota- 
cilla flava, Oenanthe hispanica und Milvus migrans zweimal gerechnet. 


en 
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1913 trieb es D. Carruthers, nach mehreren erfolgreichen Sammel- 
reisen im Libanon, in Syrien und Palástina, auch nach Kleinasien, wo er 
zusammen mit G. Fenwick-Owen besonders Teile des östlichen Taurus 
und Nordsyriens durchforschte, ohne daß es aber zu größeren Samm- 
lungen oder Veröffentlichungen kam !). Im ersten Weltkrieg besuchten 
mehrere deutsche Beobachter und Vogelfreunde den Taurus: so 1917 
J. Venzmer, 1917/18 ©. Koehler und P. Rockinger sowie wiederholt auch 
O. Antonius. Natürlich verboten die Zeitumstände eingehendere Unter- 
suchungen. Eine von Rockinger im Raum Pozanti — Camalatan — Gülek 
zusammengebrachte Sammlung von 106 Vogelbälgen, etwa 70 Säuger- 
bälgen bzw. -fellen sowie Amphibien, Reptilien und Insekten, ging in den 
Wirren der ersten Nachkriegszeit 1918 auf dem Transport verloren. Hin- 
gegen erreichte eine 1917 bei Ankara zusammengebrachte Kollektion von 
132 Bälgen in 57 Arten ihr Ziel (Museum München). Aus dem Umkreis 
von Ankara hatten seit Danfords Besuch nur Kathariner & Escherich 1895 
einige Beobachtungen veröffentlicht. 


Ungleich reger hingegen war die Pflege, welche die Ornithologie schon 
seit Jahrzehnten in W- und NW-Anatolien erfahren hatle. Hier 
nahm der Raum Istanbul/Bosporus eine ähnliche Sonderstellung ein wie 
das Gebiet Izmir, fußend auf der ständigen oder lang währenden Anwe- 
senheit verhältnismäßig vieler Europäer. Für Istanbul und das Meeresge- 
biet braucht nur kurz auf A. Alléon (1869/80) hingewiesen zu werden, der 
die wissenschaftliche Welt mit dem großartigen. Durchzug, besonders der 
Raubvögel und Störche am Bosporus bekannt machte, ferner auf dessen 
Mitarbeiter J. Vian, auf J. Robson (der ähnlich Alieon eine bedeutende 
Privatsammlung besaß), auf G. C. Taylor (1864), auch auf L. Rigler (1852) und 
einen bisher unidentifiziert gebliebenen Sammler von 1883 (cf. Kumerloeve 
1961), sowie nach cer Jahrhundertwende besondes auf F, Braun. Anläßlich 
des Gallipoli-Unternehmens konnten A. W. Boyd und D. A. J. Buxton im 
Dardanellengebiet aufschlußreiche Beobachtungen machen. Später kamen 
Beiträge von A. Mathey-Dupraz (1920/25) 2), A. Wahby (Vehbi 1929/34), 
O. Steinfatt (1932), H. Kumerloeve & G. Niethammer (1935), W. Neu (1936 / 
38), L. Mauve (1933), nach dem zweiten Weltkrieg von M. Burr, C. Izmirli 
(gal); EC. TE Nisbet-& T. €: Smout (1957), T. v. Wachenfeldt (1958) und 
_R.D. Etchecopar (1959) hinzu. 


Mindestens ebenbürtig, wenigstens was zurückliegende Zeiten anbe- 
trifft, war die Pflege der Vogelkunde in Izmir. Bereits in den 1720er 
Jahren sammelte hier W. Sherard neben Pflanzen auch Vögel, wobei er 
den Braunrückenliest entdeckte. Von Albin 1740 abgebildet und beschrie- 
ben, gab Linné ihm den Namen „Alcedo smyrnensis”, Erst 1842 wurde 


- 1) Cf, Carruthers; D. (1949): Beyond the Caspian. A naturalist in Central Asia. 
Foreword of D. A. Bannerman. Edinburgh. 
2) Allerdings gehen seine Feststellungen in die Jahre 1889 bis 1894 zurúck 
(cf. Orn. Beob. 17, p. 27). 
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er von Graves in Lykien wiedergefunden. Inzwischen waren 1786 J. Sib- 
thorp und F. Bauer nach Izmir gekommen (cf. Sclater 1904), um anschlie- 
Bend den Bithynischen Olymp (Uludag) und Istanbul aufzusuchen. 1794 : 
besuchte Sibthorp erneut Kleinasien. Ebenfalls von Smyrna aus war rund 
vierzig Jahre vorher F. Hasselquist, nach längerem Alufenthalt im Winter 
1749/50 und im April/Mai 1750, zu seiner Naturforscherreise ins „Heilige 
Land” aufgebrochen.'!) Vom November 1835 bis zum Februar 1836 
sowie im April desselben Jahres war H. E. Strickland bescháftigt, 
die Unterlagen für eine erste Liste der Ornis des westanatolischen 
Kustengebietes bzw. des Raumes von Smyrna (Izmir) zusammenzubekom- 
men. *) Auch der Marchese O. Antinori war hier in den 1850/60er Jahren, 
teilweise als Naturalienhandler (cf. Stresemann 1951, p. 398) tátig, und 
kaum weniger war seit den 1840er Jahren J. G. v. Gonzenbach bemüht 
gewesen, Beobachtungen und eine ornithologische Sammlung zusammen- 
zubringen. Ebenso besaß J. Zohrab in Bursa (Brussa) eine solche. Die 
nachhaltigste Förderung aber brachte Th. Krüper, der sich über mehrere 
Jahre (vornehmlich 1863/64, 1871/72 und um 1892/94) in Izmir aufhielt, 
im weiteren Umkreis selbst eifrig beobachtend und sammelnd sowie Ein- 
heimische dazu anhaltend (cf. Henrici 1927). U.a. reiste er hier und in 
Griechenland mit H. Seebohm umher), Etwa gleichzeitig war auch der 
bereits genannte G. Schrader wiederholt und z.T. als Krüpers Gefährte 
in Westanatolien tätig *). Im Mai 1899 unternahm F. C. Selous im Mäan- 
derdelta und bei Izmir eine erfolgreiche Sammeltour auf Gelege, wäh- 
rend H. Weigold ungefähr im selben Gebiete im März 1911 vornehmlich 
dem Vogelzuge nachging. Vom 15. März bis 14. April desselben Jahres 
machte bei Sardis — Soma — Pergamon F. Russell einige Studien, die 
sich auf 75 Vogelarten bezogen. 

Bemerkenswert war seit längerem auch die Tätigkeit im östlichen 
Kleinasien bzw. im armenischen Bergland (türkischer Gebietsteil) ”) 
gewesen. Bereits in den Jahren 1833—1835 und 1837 hatte K. E. Abbott 
bei Trabzon und Erzurum gesammelt. Überhaupt gingen von hier nach- 


1) Hasselquist, F. (edit. C. Linnaeus): Iter palaestinum. Stockholm 1757. Dt. 
Ausgabe: Rostock 1762. 

2) Nach Spratt & Forbes (1847) ging ebenda um diese Zeit auch H. M. Drum- 
mond-Hay (der später u. a. durch seine ornithologischen Studien auf Kreta be- 
kannt geworden ist) der Vogelwelt nach. 

3) Cf, Stresemann 1951, p. 406. 

Uber die auf Grund einiger irriger Angaben aufgeworfene Frage, wieweit 
Schrader als zuverlássig gelten kann, cf. Bucknill (Ibis 1910, p. 386) und Bannerman 
(Birds of Cyprus, 1958, p. LXV). 

Nachtraglich erfuhr ich durch N. Mayaud, daß auch L. Bureau im Frühjahr 
1575 u. a. Izmir, Bursa und Istanbul aufgesucht und dabei Brutnachweise, Gelege 
usw. gesammelt hat, ohne aber hierüber etwas veröffentlicht zu haben. Ähnlich 
verhält es sich offenbar mit I. Nogel, der 1841 NW-Anatolien bereiste (cf. A. 
Keve und N. Sämuel, Proc. XII. Int. Orn. Congr. 1, p. 397, Helsinki 1960). 

5) Auf die ornithologische Forschung im russischen Anteil Armeniens bzw. im 
heutigen Sowjetarmenien und den benachbarten Sowjetrepubliken kann hier nicht 
eingegangen werden; cf. hierzu Laister & Sosnin 1942, Dahl & Sosnin 1947, 
Dementiev & Gladkov (1951/1954), Dahl 1954. 
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haltige Impulse aus. E. D. Dickson € H. I. Ross waren (mindestens) in 
den Jahren 1838/39 ebenfalls in Erzurum tatig. Vor 1854 stellte Calvert 
(cf. Curzon) seine bereits erwähnte Liste!) der Erzurum-Vögel zusam- 
men. 1877 sammelte Challaye in diesem Raume, ohne dafi uber seine 
Tatigkeit Naheres bekannt geworden zu sein scheint. Von 1880 an brachte 
auch Zohrab, inzwischen von Bursa nach hier úbersiedelt, eine Anzahl 
Bálge und- Gelege zusammen, die teilweise von Dresser (1891) beschrie- 
ben wurden. Vom April bis August 1881 fúhrte E. Chantre eine vor- 
nehmlich archáologisch-anthropologischen Studien gewidmete Expedition 
in den Raum Antiochia (Antakya) — Birecik — Diyarbakir — Van Gölü 
— Ararat durch, in derem Verlauf auch 295 Vögel in 92 Arten erbeutet 
wurden. Leider ist deren nähere Bearbeitung unterblieben ?). Vom Ja- 
nuar 1910 bis April 1912 beschäftigte sich P. J. C. McGregor eingehend 
mit der Ornis des Erzurum-Gebietes, nachdem K. M. Derjugin 1899/1900 
seine Beobachtungen aus dem Coruh (Tschoroch)— Trabzon- (Trapezunt-) 
Raum veröffentlicht und R. B. Woosnam 1906 (oder auch früher?) bei Su- 
mela (südl. Trabzon), am Tortum-Fluß, bei Bayburt und Erzurum, im Um- 
kreis des Van Gölü, bei Baskala und Diza (Hakäri) gesammelt hatte 
(cf. Witherby 1907). Auch P. V. Nesterov (1911), F. Wilkonski und B. Dom- 
browskij (1913) befaßten sich mit der Vogelwelt von Coruh und Hocharme- 
nien, desgl. K. A. Satunin (1907/12) mit derjenigen bei Batum und in 
Transkaukasien. Über die von P. J. Sukow in den Kriegsjahren 1915/17 
in der nordöstlichen Ecke der Türkei und bei Erewan-Bulgan erbeuteten 
Vögel (64 Stück in 31 Arten) gab 1926 L. B. Beme (Böhme) eine Übersicht 
heraus. Erst im Jahre 1934 wurde in den östlichen Landesteilen die orni- 
thologische Erforschung wesenilich weitergeführt: durch G. Neuhäuser, die 
im September/Oktober im Raum Rize—Zebatos—Kurayiseba *) und im Ok- 
tober/November bei Samsun tätig war *). Aus neuester Zeit sind von hier 
einige Gelegenheitsfunde Kosswigs -1955 im Hakäri und von M. Basoglu 


1) Da sie nur die wissenschaftlichen und britischen Namen, nichts aber über 
Brüten, Durchzug usw. bringt, ist sie — zumal Irrtümer nicht fehlen — nur bedingt 
verwendbar. 


2) Nach frdl. Auskunft von Prof. J. Berlioz, Paris, existiert diese Sammlung 
seit langem nicht mehr als Ganzes. Ein Teil wurde dem «Museum National d'His- 
toire Naturelle» einverleibt und fallweise auch in der Schausammlung verwendet; 
ein zweiter Teil auf Verlangen an E. Chantre, Lyon, zurückgegeben. Da Chantre 
in seiner Artenliste nur die Fundorte, aber keine Daten und sonstigen Details 
mitteilt, kann über Brüten und Bestand nichts entnommen werden. Auch eine 
Mitteilung E. Oustalets (1882) gibt hierüber keine Auskunft, sondern befaßt sich 
vorwiegend mit Anhinga und Alectoris. 

Mit Unterstützung von Herrn Prof. Dorst konnte ich inzwischen (April 1961) 
die Bestandsbücher des Pariser Museums einsehen, hier aber von Chantre nur 
kurze Angaben (ohne Daten) über 195 Vögel finden. 

3) Offenbar identisch mit Sebinkarahisar. (C. Alpman in litt.). 

2) In der Bearbeitung der Sammlung Neuhäuser durch A. v. Jordans & J. Stein- 
bacher wird für den nordöstlichsten Teil Kleinasiens mehrfach der alte Name 
„Lasistan” gebraucht. Entsprechend ist dieser im Zusammenhang mit Neuháusers 
Befunden nachfolgend gelegentlich verwendet worden. Im wesentlichen handelt es 
sich um das Gebiet Trabzon—Rize—Coruh (Artvin). 
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& W. Hellmich 1957 im Umkreis des Van Gölü sowie die zahlreichen 
Beobachtungen zu erwáhnen, die M. Q. Smith von Mai bis Oktober 1958 


und April bis Oktober 1959, desgleichen K. M. Guichard ebenfalls 1959 - 


im weiteren Umkreis von Trabzon machen konnten. 


Was Südanatolien und den Taurus anbetrifft, so scheint von hier 
über Beobachtungen zwischen Kriegsende und 1930 nichts bekannt zu sein. 
Im November/Dezember 1931 sammelte B. Korf im Westtaurus und weiter 
östlich/nordöstlich, etwa zwischen Antalya und Eregli, für das Museum 
Koenig einige Bälge, vorwiegend Großvögel. Im Juni 1934 besuchte 
G. Neuhäuser im westlichen Taurus die Gegend von Elmalı, Korkuteli und 
Solak, um Vögel und Säuger zu sammeln. Anschließend war sie im Juli 
im Raume Sogukpinar—Uludag (Bithynischer Olymp) und daraufhin, wie 
erwähnt, bis November in NO-Kleinasien tätig. Vornehmlich im östlichen 
Taurus setzte C. G. Bird von Februar bis Ende Juni 1935 die ornitho- 
logische Erforschung fort: von Mersin—Adana—Misis kommend zunächst 
im Raume Sogukpinar—Uludag (Bithynischer Olymp) und daraufhin, wie 
dann hauptsächlich bei Gaziantep und für kurze Zeit bei Malatya, Besni 
usw. arbeitend, leider aber durch Schwierigkeiten mit lokalen Behörden 
in seiner Bewegungsfreiheit sehr eingeschränkt. 1936 und 1937 bereiste 
auch M. Vasvari, auf der zweiten Tour von J. Patkai begleitet, Teile 
von Nord-, West- und Südanatolien, hier weit östlich bis nach Mardin ge- 
langend. Bedauerlicherweise sind nach Vasvaris vorzeiligem Ableben ge- 
gen Kriegsende auch seine im Ornithologischen Institut Budapest aufbe- 
wahrten Sammlungen zugrundegegangen, ohne ausgewertet worden zu 
sein. Im Jahre 1947 besuchte eine zoologische Expedition des Prager 
Nationalmuseums (L. Hoberlandt, K. Täborsky) u. a. den Mittleren Taurus, 
den Amanus und das Vorland von Osmaniye bis Karatas—Adana— Mer- 
sin und Silifke, befaßte sich aber hauptsächlich mit Insekten und Mollus- 
ken, weniger mit Kleinsäugern, Fischen, Amphibien und Reptilien und 
nur ganz am Rande mit Vögeln. 1951 stattete P. A.D. Hollom vom 4. bis 
18. Mai dem Küstengebiet zwischen Silifke und Karatas, dem Mitteltaurus 
(Kilikische Pforte, Pozanti, Karanfil Dagı) und Eregli einen Besuch ab. 
Zwischen 1951/53 war Omer K. Gülen bemüht, in der Düzici Ilkögretmen 
Okulu (Lehrerausbildungsanstalt) bei Haruniye eine Lehrsammlung der 
dortigen Tierwelt zusammenzubringen; dankenswerterweise überließ er 
mir manches Stück hieraus. Vom 15. bis 20. Mai 1957 hielt sich W. Makatsch 
im Umkreis Adanas bis zur Seyhan-Mündung auf. 


Im (heutigen) Hatay bzw. am See von Antiochia war, wie erwähnt, 
bereits Belon durchgekommen. Tristram (Ibis 1882) und Chantre sammelten 
hier. Später, d. h. etwa vom ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts an, be- 
suchte J. Aharoni wiederholt das Gebiet (cf. Betr. Fortpfl. Biol. Vögel 6, 
1930). Auch R. Meinertzhagen kam im Frühjahr 1933 vorbei. Zwanzig 
Jahre später hielt ich mich hier mehrere Wochen auf. Am 5. Mai 1956 
weilte Hollom am See. 
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Wie im Taurus erfuhr die ornithologische Forschung nach dem Welt- 
kriegsende von 1918 auch in Zentralanatolien eine lángere Unter- 
brechung. 1933 kamen G. Niethammer und ich nach Ankara, um neben 
Galatien insbesondere das paphlagonische Bergland zu untersuchen. Von 
Danfords kurzem Aufenthalt bei Corum-Samsun und den schon erwáhnten 
Beobachtungen im Nordosten abgesehen, lagen aus Nordanatolien keine 
Funde vor. Bereits 1934 folgten im Bolu-Gebiete H. Róssner € O, Koller 
nach, und im selben Jahre sammelte G. Neuháuser (s. o.) bei Sogukpinar, 
Samsun und weiter ostwárts. Auch ein Aufenthalt E. Lindners im Juni 
1934 bei Aksehir erbrachte manche vogelkundliche Beobachtung. Von 
Februar 1943 bis Mai 1944 und von November 1944 bis Mai 1946 war 
N. J.P. Wadley vornehmlich in Zentralanatolien tätig, berúhrte aber auch 
das nördliche Bergland (Abant Gölü usw.) und kam bei Nigde dem Taurus 
nahe. Ferner machte etwa zur gleichen Zeit bei Ankara A. Lambert orni- 
thologische Studien; leider blieben diese unveróffentlicht. SchlieBlich sind 
die Mitteilungen von J. H. Ogilvie zu erwáhnen, der sich von Ende 1946 
bis Mitte 1948 bei Catalagzi an der Schwarzmeerktiste aufhielt. Ganz in 
der Nahe, namlich bei Zonguldak, sowie weiter nach Dorukhan und dem 
Abant Gölü zu, desgleichen auf dem Plateau südwärts bis Bor war eine 
hollandische Forschergruppe unter Leitung von H. P. Maas Geesteranus 
vom 28. April bis 2. Juli 1951 mit biologischen und dabei auch ornitholo- 
gischen Studien beschäftigt. Auf jene von Smith und Guichard bei Trab- 
zon-Samsun wurde bereits hingewiesen, 


Wie erwähnt, war Vasvari 1936/37 auch nach Westanatolien ge- 
kommen: u.a. nach Karagabey, nahe dem Abuliond Gölü, und auf den 
Uludag. Ende der 1940er Jahre wurde C. Kosswig auf die einzigartige 
Brutkolonie am Manyas Gölü aufmerksam, über die seitdem wiederholt 
berichtet worden ist (Kosswig, H. Coiffait, Kumerloeve, E. Schüz). Seit 
wenigen Jahren ist hier mit planmäßiger Beringung begonnen worden 
(Kosswig 1958), nachdem Wahby bereits Anfang der 1930er Jahre mit der 
Markierung von Jungstörchen vorangegangen war. Auch eine Balgsamm- 
lung ist im Zoologischen Institut Istanbul im Entstehen; eine weitere im 
Zoologischen Institut Ankara. 1951 und 1954 suchte J. H. McNeile (in litt.), 
von Zypern kommend, das Gebiet Izmir—Bornova auf und ging hier vor- 
nehmlich der seltenen Kleinasiatischen Ammer (Emberiza cineracea) nach. 
1956 hielt ich mich für wenige Frühlingswochen ebenda sowie bei 
Savastepe, Soma und Bergama auf. Von 1954 bis 1956 befaßte sich 
A. Kasparyan vorwiegend mit der Ornis des Gebietes Bursa—Karacabey— 
Bandirma und Manyas Gölü, 1957 auch mit derjenigen weiter südwärts 
bis Izmir—Aydin—Mugla. 


1945 veröffentlichte S. Ergene auf Grund des Schrifttums einen all- 
gemeinverstandlichen Uberblick úber die ttirkische Avifauna, und 1956 
gab A. Kasparyan eine vorláufige systematische Liste heraus. 
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Zusatzbemerkung: Nach Abschlub dieser Arbeit und der vor- 
anstehenden Ubersicht erhielt ich Kenntnis von den Reisen und Beob- 
achtungen, die im Frúhjahr und Sommer 195i von H. P. Maas Geesteranus 
im Schwarzmeergebiet und in Zentralanatolien, im Sommer 1957 von 
D, K. Ballance im Mitteltaurus, vom Fruhjahr bis Herbst 1958 und 1959 
durch M. Q. Smith und K. M. Guichard im Umkreis von Trabzon und 
Samsun sowie im Frühjahr 1960 von G. E. Watson in Teilen Nord-, West-, 
Zentral- und Südanatoliens unternommen wurden. Maas Geesteranus und 
Smith € Guichard sind schon vorangehend erwáhnt, desgleichen die 1960 
veröffentlichten Studien von Kasparyan aus den Jahren 1954 bis 1957. 
Ballance weilte vom 5. Juli bis 20. Juli im Raume Afyon Karahisar—An- 
kara und war anschließend bis 2. August bei Mut und bis 28 August bei 
Dag Pazarı zwischen Mut und Karaman in etwa 1370 m Höhe tätig. Sein 
Bericht ist vorwiegend als Ergänzung zu den Beiträgen von Wadley und 
Hollom gedacht. Watson kam im letzten Februardrittel von Istanbul aus 
nach Bolu—Ankara— Konya und Icel, durchstreifte im März Teile des 
Taurus und seines Küstenvorlandes (Mersin—Tarsus—Pozanti—Silifke— 
Gulnar—Anamur—Manavgat—Antalya—Elmali) und besuchte im April den 
Raum Ak Dag—Kohu Dagi—Lethiye—Koy¢egiz (Golu)—Mugla—Boz Dag1 
—Izmir und Uludag, wobei 603 Vogel gesammelt wurden. Ferner brachte 
O. Epping zwischen 8. April und 16. Juni 1960 bei Burdur und Yesilova 
80 Balge in 28 Arten fúr das Museum Koenig zusammen. Sie sind im fol- 
genden nachtraglich einbezogen worden, desgleichen Angaben von Bal- 
Jance, Maas Geesteranus, Smith & Guichard, Kasparyan (1960) und, soweit 
mir mundlich oder brieflich bekannt geworden, einige Beobachtungen Wat- 
sons. Eine gesonderte Darstellung durch Watson, der ziemlich dieselben 
Gebiete bereiste wie Danford, Schrader, Neuháuser, Rössner & Koller, 
Hollom und ich, steht in Aussicht; ein erster Bericht erschien ganz kurzlich. 


Ebenfalls in die letzte Zeit (1960/61) gehen die Studienreisen von 
W. Kunz (19.—26. Sept. NW-Anatolien), W. Erz (28. Aug. bis 14. Sept. Istan- 
bul—Ankara—Konya, stidwestliches Seengebiet, Aydin-Mugla) und T.Macke 
(28. Aug. bis 22. Sept., W-, Zentral- und S-Kleinasien) zurúck, von deren 
Ergebnissen nur einige bei der Korrektur eingefúgt werden konnten. Auch 
E. Bezzel und W. Haas beobachteten ganz newerdings in der Turkei, des- 
gleichen H. Schweiger (NW-Anatolien). Ferner berichteten letzthin D. K. 
Ballance & S. L. B. Lee tiber ihre Herbstzugbeobachtungen von 1959 an 
den Meerengen und in der Aegaeis. 


III. REISEVERLAUF 


Leider konnten beide Reisen erst verhaltnismaBig spat im Fruhjahr angetreten 
werden, was sich auf Brutbeobachtungen teilweise ungtinstig auswirkte. 1953 trafen 
meine Frau und ich am 7. April in Istanbul ein. Nach Abschluß aller Vorbereitun- 
gen fuhren wir am 19. April über Konya nach Iskenderun, am 22. April an den 
Amik Gólú und bis 1, Mai nach Syrien (Damaskus usw.). Vom 2, bis 24. Mai hielten 
wir uns am Amik, vornehmlich an der Nordseite bei Muradbas1, auf. 25. Mai 
Weiterfahrt nach Payas-Toprakkale. 26. Mai bis 23. Juli Haruniye und Umgebung 
(Jarbasi, Osmaniye, Dumanlı Dagi usw.), mit Exkursionen nach Fevzipasa—Ga- 
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ziantep—Birecik, nach Misis-Adana usw. 24. Juli bis 20. August Mitteltaurus: 
Bürücek, Hacın Dagı, Gülek, Tekir, Bolgar Dagları, Pozanti, Ak Dag usw. Am 
21. August nach Bor—Nigde—Tuz Gölü—Kochissar, 22. bis 23. August Ankara. 
24. bis 25. August Durchquerung Inneranatoliens von Ankara nach Izmir, an- 
schließend bis 3. September im Raume Izmir (Tire, Efes, Selcuk usw.). 4. Septem- 
ber über Balikesir—Yalova, bis 15. September Marmara-Gebiet. Abschluß in 
Istanbul. 


1956 Ankunft in Istanbul am 3. Mai. Da mich eine fiebrige Erkältung hier bis 
24. Mai festhielt, mußte der geplante Aufenthalt in Izmir gekürzt und das Gebiet 
Maanderdelta—Milas—Mugla ausgelassen werden. Bis 31. Mai Savastepe, bis 
4. Juni Soma—Bergama—Dikili, bis 12. Juni Umgebung von Izmir, anschließend 
nach Aydın—Nazilli—Yesilova— Antalya (bis 19. Juni). 20. bis 21. Juni per Schiff 
nach Alanya und Mersin. 22. Juni bis 15. August Mitteltaurus (wie 1953), mit Ex- 
kursionen ins Küstengebiet, nach Ankara, nach Osmaniye—Haruniye usw. 16. bis 
1%. August Hatay (Iskenderun, Antakya), anschließend Syrien und Palästina 
(Jericho, Jerusalem, Bethlehem usw.). Rückfahrt zum Amik Gölü und über Ankara 
nach Istanbul (8. bis 16. September). 


Da kein eigener Wagen zur Verfügung stand, waren meine Frau und ich 
großenteils auf öffentliche Verkehrsmittel, insbesondere auf Omnibus und Dolmus 
angewiesen. Manche aussichtsreiche, aber abgelegene Ortlichkeit konnte deshalb 
leider nicht aufgesucht werden. Und öfter mußte unterwegs die eine oder andere 
günstige Gelegenheit ungenutzt bleiben, weil sich die Fahrt zwangsläufig nicht 
unterbrechen ließ. 1953 behalf ich mich mit einer älteren, in Istanbul ausgeliehe- 
nen Flinte. Da sie öfter versagte und mir kein Vogeldunst für Kleinvögel zur 
Verfügung stand, war das Sammeln sehr erschwert. Viele stark zerschossene Be- 
legstücke waren nicht oder nur mit Mühe zu balgen. 1956 konnte ich im Taurus 
einige Male eine Kleinkaliberbüchse leihen. Insgesamt brachte ich, einschließlich 
der Belegexemplare aus der Düzici I.O., 387 Vogelbälge in 114 Arten mit, dazu 
136 Säugerbälge in 15 Arten sowie zahlreiche Spinnen, Insekten und Mollusken. 
Rund 50 Vogelbälge sammelte ich am Amik Gölü; sie sind hier nur zum Teil ein- 
bezogen, da die Avifauna dieses Binnensees eine gesonderte Darstellung fin- 
den soll. 


Wie einleitend bereits bemerkt, bezieht sich die vorliegende Arbeit in 
erster Linie auf die Avifauna Südanatoliens und insbesondere der Taurus- 
kette, d. h. auf ein Gebiet ungefähr zwischen dem 29. und 41. Meridian 
(östl. Länge Greenwich) und dem 36. bis 38. Parallelkreis nördl. Breite ?). 
Nicht einbezogen ist der türkisch-syrische Grenzraum Hatay. Die Hinweise 
auf andere Teile Kleinasiens — türkischem Sprachgebrauch folgend wird 
all das als Anatolien (Anadolu) bezeichnet, was gewöhnlich unter Klein- 
asien verstanden wird (also einschließlich des armenischen Berglandes, 
östlich bis zur Staatsgrenze) — sollen in ihrer Gesamtheit keine „Avifauna 
anatolica” vorstellen. Denn dazu ist es nach meiner Auffassung zu früh 
bzw. sind unsere Kenntnisse derzeit noch viel zu lückenhaft. Wohl aber 
möchten sie ein wesentlicher Schritt auf dem Wege hierzu sein und die 
Grundlage für eine künftige Gesamtdarstellung abgeben. Und nicht zuletzt 
ist diese Arbeit für die wachsende Zahl türkischer Ornithologen und 
Vogelfreunde geschrieben, die künftig in erster Linie berufen sein werden, 
an der wissenschaftlichen Vertiefung der Vogelkunde in ihrem Heimat- 


2) Selbstverständlich unter Beachtung der Bogenform des Mitteltaurus, derzu- 
folge hier das inneranatolische Plateau teilweise bis fast zum 37. Breitengrad 
südwärts reicht. 
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lande zu arbeiten und damit auch die Voraussetzungen fúr einen zeit- 
gemáfen Vogelschutz — an dem es weithin im Orient sehr fehlt! — zu 
schaffen. 


IV. ZUR LANDSCHAFTSGESTALTUNG UND VEGETATIONS- 
GLIEDERUNG DES ENGEREN BEOBACHTUNGSGEBIETES 


Auf eine nähere landeskundliche Darstellung der von mir besuchten 
südanatolischen Gebiete kann, nicht zuletzt der Raumersparnis wegen, ver- 
zichtet werden !). Neben dem Mittleren (bzw. Kilikischen) Taurus und Tei- 
len des Außeren Östlichen Taurus (Raum Haruniye—Osmaniye—Amanus) 
bezog ich in meine Untersuchungen fallweise auch das südliche Küsten- 
vorland, die landwirtschaftlich intensiv genutzte Cukurova-Ebene (Baum- 
wolle, Weizen usw.) und die sich östlich anschließende Zone der Hügel 
und Vorberge ein, desgleichen (wenn auch nur kurzfristig) den nach Nord- 
west-Mesopotamien überleitenden Raum von Gaziantep—Birecik. 


Ein beachtlicher Versuch, vornehmlich im Kilikischen Taurus die Vege- 
tation nach ihrer natürlichen Vertikalverbreitung zu gliedern, geht auf 
den bereits erwähnten Wiener Botaniker Th. Kotschy zurück. Er unter- 
schied, von der Küste an aufwärts gerechnet (Abb. 1): 


1. die Vegetation der kilikischen Ebene und des Gebirgsfußes, etwa bis 
600 m hoch, 


2. eine untere Waldregion von ca. 600 m bis 1150 m, ausgezeichnet durch 
sommergrüne Eichen (Quercus cerris, Qu. libani u. a.), immergrüne 
Kermeseichen (Qu. coccifera) auf den Hügelrücken, Pinus brutia und 
P.carica-Bestände usw., 


3, eine obere Waldregion von etwa 1200 m bis zur Baumgrenze (die von 
ihm irrtümlich auf nur 1850 m Höhe veranschlagt wurde), untergeteilt 
in eine 


a) Schwarzkieferzone (Pinus nigra) von 1200 m bis 1500/1550 m, 


b) Zone der Abies cilicica, Pinus fenzlii und vor allem der Baum- 
wacholder und Zedern von 1500 m bis 1850 m, | 


4. Region der Matten 1850 m bis etwa 2450/2500 m, 


1) Verwiesen sei z.B. auf: U. Frey: Türkei und Zypern; in: F. Klute, Handbuch 
der geographischen Wissenschaft, Bd.: Vorder- und Südasien, p. 1-62, Potsdam 
1937. — Geographie Universelle, vol, VIII, Kap. 3: L'Asie Mineure, p. 59-108; 
Kap. IV: L'Arménie, p. 109-127. — E. Banse: Die Türkei; Braunschweig 1915 (p. 165 
bis 185 Taurus/Kilikien). — H. Grothe: Meine Vorderasien-Expedition 1906 und 
1907; Leipzig 1911/12. 2 Bde; Bd. 2: Der Antitaurus und seine Landschaften. 
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Abb. 1: Höhengliederung: zur Vertikalverbreitung der Brutvögel 
(vgl. Tabelle, Abschnitt VIII). 
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5. Region der kahlen Felsschroffen und -gipfel 2500m bis 2750/2800 m 
oder darúber, und 


6 sofern vorhanden: Schneezone 1). 


Viel Vergleichbares enthalt die Gliederung, die vornehmlich Louis 
(1939) entwickelt hat, und die durch Walter (1956) eine wesentliche Ver- 
tiefung erfuhr. Sie soll den nachfoigenden Betrachtungen zugrunde gelegt 
werden ”) (s. Abb. 1). Ihr zufolge sind zu unterscheiden: 


1. die kälteempfindliche Vegetation der Mediterranzone, gekenn- 
zeichnet durch eine artenreiche Macchie einerseits und mehr oder min- 
der ausgedehnte hochwüchsige P.-brutia-Bestände anderseits. Die Mac- 
chie, ursprünglich auf Hartlaub-Nadelholz-Mischwald zurückgehend, 
setzt sich aus immergrünen (Qu. coccifera, Qu. ilex?) und sommer- 
grünen Eichen (Qu. cerris, pubescens, libani u.a.), aus Arbutus, Myr- 
tus, Laurus nobilis, Buxus sempervirens, Olea europaea und zahlreichen 
weiteren Arten zusammen. Auch Pinus brutia fehlt hier nicht, sofern 
nicht zusammenhängende Bestände ausgebildet sind. Begleitform ist u.a. 
die Pinie (P. pinea). Sowohl P. brutia als Q. coccifera dringen ge- 
legentlich bedeutend aufwärts, sei es, daß die mediterrane Flora ver- 
háltnismabig hoch hinaufreicht — am Südhang oberhalb von. Tarsus 
zur Kilikischen Pforte / Gülek Bogazı bis etwa 700m, bei Silifke, im 
Westtaurus, zwischen Mugla und Denizli hingegen bis über 1000 m ?)— 
sei es, daß beide Arten mehr oder minder die nächtshöhere Region 
durchsetzen. Diese wird gebildet vom 


2. mäßig winterharten Trockenwald, der in wechselnder Aus- 
prágung und Tiefe von 700/1000 m bis etwa 1100 m vorherrscht. Wie 
die Mediterranregion im wesentlichen identisch ist mit Kotschys Tal- 
und Gebirgsfußzone, so ist der mäßig winterharte Trockenwald mit der 
„unteren Waldregion“ vergleichbar. Sommer- und immergrüne Quercus, 
vereinzelt noch P. brutia und da und dort schon P. nigra bestimmen 
seine Struktur. Ihm folgt aufwärts: 


1) Eine ähnliche Gliederung wurde kürzlich von Peus für den Griechischen 
Olymp angegeben (cf. Abb. 1 S. 15 und Tabelle Höhenverbreitung S. 267— 281): 
Regio submontana: bis etwa 600 m, 

Regio montana: zwischen 600 und etwa 2100 m, d.h, Kotschys untere und obere 

Waldregion (die auch am Olymp deutlich unterscheidbar) betreffend, 

Regio subalpina: 2100 bis ca. 2250m, anstehender Fels mit Geröll und Schotter, 
lückiger Krüppelwuchs, 
Regio alpina: über 2250 m bis zum Gipfel bzw. Hochplateau und Schneefelder. 

2) Vgl. hierzu auch H. Walter (1956): Das Problem der zentralanatolischen 
Steppe, D. Naturwiss. 43, 97-102; desgl. (1956/57): Klima-Diagramme als Grundlage 
zur Feststellung von Dürrezeiten, „Wasser u, Nahrung“, 1-11; ferner L. Hoberlandt 
& K. Taborsky, 1948 (s. Schrifttumsverz. S. 297) u. L. Hoberlandt (Results Zool. Sci. 
Exped. Nation. Mus. Praha to Turkey. Hemiptera IV., Abb. 55-66), Acta Entom. 
Mus. Nation. Pragae, Suppl. 3, 1955, bezüglich instruktiver Biotopphotos, 

2) Umgekehrt reicht die mediterran bestimmte Vegetation an küstennahen 
Hängen (z.B. bei Edremit, Bursa und Izmir) nur bis etwa 500 m hoch. Und im Golf 
von Izmit dürfte P. brutia kaum 200 m aufwärts gehen (Walter). 


es 
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3. der winterharte Trockenwald, etwa von 1100m bis zur obe- 
ren Baumgrenze (ca. 2200 m). Zu ihm gehören jene großen Nadelwal- 
der, die — durchaus anders als im südostanatolischen Bergland, wo 
Eichen vorherrschen — weithin den Mittleren Taurus bedecken bzw. 
bedeckten. Die wichtigsten bestandsbildenden Arten sind: 


a) die Baumwacholder (Juniperus excelsa, weniger J. foetidissima), die 
in hohen Lagen nahezu reine Bestande bilden kónnen und vielfach 
die obere Waldgrenze abgeben. Zerstreut und gewohnlich tiefer 
kommt auch J. rufescens vor; 


b) die Zeder (Cedrus libanotica), die, obwohl ebenfalls hohe Standorte 
bevorzugend, nicht ganz so klimahart erscheint und deshalb weniger 
zur Baumgrenze vorstößt, außerdem nur ausnahmsweise in geschlos- 
senen Beständen vorkommt; 


c) die Schwarzkiefer (Pinius nigra pallasiana) — auch P. laricio (cf. 
Kotschy) bzw. P. laricio caramanica (cf. Schwarz, Bot. Jahrb. 67, 
1936), neuerdings P. nigricans pallasiana genannt —, deren Lebens- 
bereich dem der Baumwacholder ähnelt, ohne so ausschließlich auf 
die oberste Waldzone beschränkt zu sein. Gelegentlich reicht sie des- 
halb bis in den mäßig winterharten Trockenwald herab, und 


d) die Kilikische Tanne (Abies cilicica), die allerdings 2000 m kaum zu 
überschreiten pflegt und meist auch weniger häufig ist. Hinzu kom- 
men gelegentlich u.a. die Horizontalzypresse, Cupressus Semper- 
virens (z.B. bei Gülek um 1100 m), zerstreut Rotkiefern (P. silvestris) 
und in den tieferen Lagen, d.h. etwa zwischen 1100 m und 1400 m 
auch sommergrüne Quercus-Arten (cf. Louis, Profil III: Zonguldak 
<-> Mersin). 


Über dem winterharten Trockenwald erhebt sich 


4. die alpine Region, etwa von 2200m bis 3500/3700 m (Mededsiz 
Tepe 3585 m, Aladag 3734 m), bei der unterschieden werden können: 


a) Knieholzflächen: meist lückig von Juniperus gebildet (nahezu der 
Regio subalpina bei Schüz 1957 und Peus 1957 entsprechend), 


b) grasreiche Matten, steinige Triften, Plateaus und Gipfel, 
c) perennierende Schneefelder. 


Nach W und — wie sich nachfolgend zeigen wird — besonders nach O 
zu ergeben sich im einzelnen mancherlei Abweichungen. Beispielsweise ist 
Cedrus libanotica (libani) nach Walter (cf. Verbreitungskarte p. 305) von 
Maras bis etwa Fethiye (SW-Anatolien) heimisch, hingegen geht Abies 
cilicica westwärts nicht über Antalya hinaus. Walter unterscheidet des- 
halb u.a. das Mediterran-Südanatolische Waldgebiet (Westtaurus usw.) 
vom Zedern-Tannengebiet des Mitteltaurus und dieses vom Eichen-Baum- 
wacholderbereich O- und SO-Anatoliens (Abb. 2). 
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Vegetationsgebicte 
der 
Türkei 


Ber: mitteleuropaisch-kolchisches Buchenwaldgebiet (mit Tanne) 

Ui  wnediterran-ágáisches Gebiet 

NR mediterran-siidanatolisches Gebiet 

INN] südanatolische Zedern-Tannen Gebirgswälder mit Amanus-Gebirge 


submediterrane Schwarzkiefernwälder 
FERIA boreale Fichten-Waldföhrenwälder 

I/II] ostanatolishe Eichen-Baumwacholderwálder 
FI vermutliches Waldsteppengebiet Thraziens 


zentralanatolisches, syrisch-obermesopotamisches und ostanatolisches 
Steppengebiet 
Abb. 2: Floristisch-vegetationskundliche Gliederung Anatoliens 
(n. H. Walter 1956) 


Schon ein flüchtiger Vergleich dieser Verhältnisse mit denen im nord- 
anatolischen Bergland, vor allem mit dem oberhalb einer mehr oder minder 
selbständigen Trockenwaldzone teilweise reich entwickelten winterharten 
Feuchtwald, lehrt, wie groß der strukturelle Unterschied zwischen Süd und 
Nord ist (cf. Abb. 3). Während dort weithin die Buche (Fagus orientalis) 
bestimmend ist, fehlt diese im Süden — mit einer Ausnahme (s. später) — 
völlig (cf. Walter, Karte p. 301). Während hier die Zeder, wie erwähnt, 
weit verbreitet ist, wird diese im Norden — mit einer Ausnahme süd- 
östlich von Samsun — durchaus vermißt (Walter, Karte p. 305). Ähnlich 
verhält es sich mit der in Süd- und Westanatolien stark vertretenen Kiefer 
P. brutia, die sich nur bis zum Nordwesten erstreckt, von einer Exklave 
südöstlich Samsun (gemeinsam mit der Zeder!) abgesehen. Umgekehrt hat 
P. silvestris nur in N- und NO-Anatolien geschlossene Bestände entwickelt 
(Walter p. 310). Während im Mittleren Taurus Abies cilicica endemisch 
ist, ist die Tanne in den höheren Lagen Nordanatoliens durch die drei 
vikariierenden Arten A. equi trojani (im Westen), A. bornmúlleriana (in 
Paphlagonien usw.) bzw. A. nordmanniana (im Osten) vertreten. Nur im 
Nordosten und, sehr begrenzt, im Südwesten kommt die Fichte (Picea 
orientalis) vor. Nicht zuletzt klimatische Voraussetzungen dürften für 


Sonderheft 
12/1961 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 19 


Inneranatolisches Steppengebiet 


Winterharte Trockenwälder 


5 ¢ Colas: 
nicht berechnat, ?<700 nicht berechnet : 2 101 - 200 [207- 300] 


Nordanatolische Schwelle 


<200 i 
Mittlerer Taurus 


Grenta 


‘ 
Astragalus -Acantholimon= Panair Te pe: 
Steppe 1950m | j 

Bokly.. Jigaz Dagh 

Winterharte Trockenwälder : Winterharte Feuchtwälder 


Karaka Dagh Elma Dagh Eldiyen D y 
Vacciniw Piceron 


”  wimerhaiter Feuchtwald 


mass wmternarter Feuchtwald 


rt jun 50m 
MALY Kalteampfindl Feucht-und Trockenwald 
Olea Ficus "pp 
AC Laurus Myrtus ' 
Edjevid A 
Küre 


Queı ion cocciferae 
rt 0les, Laurus 
Myrtus 


439 


¢ = TTT = ge 
Cap A ui Ankara Arab Tukht E 
Lacan Te NAAA 870 in Changri Kastamoni Jneboli Schwarzes Meer 
980 e) 


Abb. 3. Profil Nordanatolisches Bergland (oberhalb Inebolu) 


: “+ Mitteltaurus (Anamur) 
aus: K. Kümmel: Die Stellung Südfrankreichs und der Krim im west- und 
ostmediterranen Vegetationsstufenprofil. Bonn 1949. 


diese Strukturunterschiede zwischen dem mitteleuropäisch-kolchischen 
Buchen-Tannen-Waldgebiet Nordanatoliens und der sich östlich anschlie- 
ßenden borealen Fichten-Föhren-Zone einerseits und den genannten Vege- 
tations- bzw. Waldtypen Südanatoliens anderseits verantwortlich sein. 
Und sehr wahrscheinlich lassen sich hierauf auch gewisse auffällige Unter- 
schiede in der Zusammensetzung der Vogelwelt nordanatolischer Berg- 
wälder einerseits und solcher in Südanatolien anderseits zurückführen 
(vgl. p. 285/86 und die jeweiligen Ausführungen im Speziellen Teil). 


Eigenartigerweise existiert nun aber in dem am weitesten nach SW 
und SSW vorgeschobenen Teil des Äußeren Östlichen Taurus ein Gebiet, 
in dem sich diese Unterschiede in der Vegetationsgliederung mehr oder 
minder verwischen. Zweifellos resultieren die im Amanus (Gävur Dag!) 
für südanatolische Verhältnisse reichen Niederschläge aus seiner beson- 
ders exponierten Lage gegenüber dem Meere. An seinen Flanken — d.h. 
auch west- und westnordwestwárts zu dem von mir besuchten Raum Os- 
maniye—Haruniye usw. zu — erhebt sich die mediterran bestimmte Region 
bis etwa 900 m, also rund 200 m höher als bei Tarsus—Gülek. Durch Bei- 
mengung von viel sommergrünem Quercus und Hainbuche (Carpinus betu- 
lus) — die an der Schwarzmeerküste die auf höhere und hohe Lagen be- 
schrankte Buche „vertritt“ — unter die P. brutia-Bestände ist der „mäßig 
winterharte Trockenwald“ hier ungewöhnlich feucht geworden. An Stelle 
des typischen winterharten Trockenwaldes findet sich von 1200 m bis 
1500 m P.nigra-Wald, der von sommergrünen Eichen durchsetzt ist und 
aufwärts vielfach von Almen abgelöst wird. Und oberhalb hiervon ist 
echter Feuchtwald mit Fagus orientalis entwickelt — der bisher einzige, 
völlig isolierte Nachweis der Buche in Südkleinasien. Entsprechend fand 
ich die mehr oder minder geschlossenen Waldungen oberhalb von 
Haruniye, am Dumanli Dagı usw. auch in den Sommermonaten ungleich 
feuchter als diejenigen bei Bürücek, Gülek usw. Und die erhebliche Luft- 
feuchtigkeit, bei geringer atmosphärischer Bewegung, besonders im Wind- 
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schatten der Berge, machte den Aufenthalt z. B. bei Haruniye usw. (auch 
fur Einheimische bzw. fur Túrken) ungleich schwerer ertráglich als im 


Mitteltaurus. Ohne Kenntnis dieser besonderen Situation ist man ver- ' 


sucht, gewisse Unterschiede in der avifaunistichen Struktur zwischen Ama- 
nus einerseits und Mitteltaurus anderseits vornehmlich der — im ganzen 
verglichen — erheblichen Höhendifferenz zuzuschreiben. Im Jahre 1956 
konnte ich das Gebiet Haruniye—Osmaniye samt Amanusflanke nur ganz 
kurzfristig aufsuchen. Um so mehr sollte künftig ein Vergleich der Vogel- 
welt — und auch der sonstigen Fauna! — dieses isolierten Feuchtwald- 
gebietes mit derjenigen des entsprechenden nordanatolischen Biotops an- 
gestrebt werden: besonders daraufhin, ob für dort bezeichnende, im Mittel- 
taurus bzw. in Südanatolien offenbar fehlende Arten (z.B. Certhia fami- 
liaris, Pyrrhula pyrrhula, Carpodacus erythrinus usw.) im Amanus viel- 
leicht Exklaven existieren. Und nicht weniger bedürfen die Unterschiede 
der Präzisierung, die zwischen der Avifauna des Mittleren und, in Abstand, 
West-Taurus einerseits und jener der südost- bis ostanatolischen Quer- 
cus-Juniperus-Wälder gegeben sind. 


V. BIOTOPE UND IHRE BEZEICHNENDEN VOGEEFORMEN 


Versuchen wir, für die voranstehend genannten Vegetationszonen und 
Landschaftstypen jeweils einige bezeichnende Vogelarten herauszustellen, 
so sind beispielsweise — ohne Vollständigkeit anzustreben — zu nennen: 
A) Mediterrane Region (bis 700/800 m aufwärts): 


Kulturgelände, d. h. Felder mit Getreide (vornehmlich Weizen, Mais), 
Melonen, Gurken usw., stellenweise Reis, in der Cukurova weithin 
Baumwolle, ferner Obstkulturen, Maulbeerbäume (für Beerennutzung 
und ¡Seidenraupenzucht) usw.: Haubenlerche weit verbreitet, Grau- und 
Kappenammer desgleichen, ebenso Nebelkrähe, Elster, Steinkauz, stel- 
lenweise (sofern Baumgruppen, Buschwerk usw. vorhanden) auch Stieg- 
litz, Dorngrasmücke, Kohlmeise, Zwergohreule, mehr gelegentlich auch 
Gelbsteißbülbül, Bachstelze, Blutspecht, spärlicher Kalanderlerche, 
Heckensänger. 


Parklandschaftsformation: ebenfalls Stieglitz, Kohlmeise usw., dazu 
Blaß- und fallweise Olivenspötter. 


Siedlungen, d. h. bei und innerhalb von Häusern und Hausgärten: 
Rauchschwalbe sehr häufig, stellenweise Mehlschwalbe, lokal auch Rotel- 
schwalbe, Haussperling gemein, Rötelfalken vielfach unter Dächern, 
desgleichen öfter Steinkauz, Hausstorch zerstreut mit örtlicher Häufung, 
Elster, Zwergohreule, Blaßspötter in Gärten. 


Vegetationsärmeres Odland, zwischen Kulturgelände eingesprengt, dazu 
+ ausgetrocknete Flußbette: Haubenlerche, Grauammer, Brachpieper, 
Grauer und Mittelmeersteinschmätzer, auf steppigem Boden oder im 
Flußschotter der Triel. 


Sn a A A 
E RR a 


shea 


12/1961 


Sonderheft Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 21 


Macchie an Hügeln, Hängen, auf Steinhalden usw., P. brutia mehr oder 


minder eingemischt: Masken-, Ofter Dorngrasmúcke, fallweise wohl 
auch Samtkópfchen und Bartgrasmticke, Heckensánger, Neuntóter und 
lokal Maskenwúrger, Steinschmatzer, Kappenammer, sofern Fels an- 
steht oder Gestein stückweise freiliegt auch Felsenkleiber, Steinhuhn, 
Frankolin (der hier Deckung sucht, früh und gegen Abend gern in be- 
nachbarte Felder überwechselt, besonders wenn Wasser in der Nähe ist). 


Kiefern (Pinus brutia)-Bestände in Talsohlen und an Hängen, mehr oder 
minder an Macchie anschließend und lokal in ziemlich geschlossenen 
Wald übergehend: Turteltaube, Eichelhäher (weniger als in höheren 
Lagen), Sperber, gelegentlich Zwergohreule, Maskenwürger, bei stär- 
kerem Unterwuchs auch Maskengrasmücke und Orpheussänger. 


Mäßig winterharter Wald?) bzw. Übergangszone zwischen 
der Mediterranregion und dem Trockenwald (700/800 m bis etwa 1100 m): 
Kohlmeise ziemlich oft, besonders in Nachbarschaft hochliegender Sied- 
lungen, Trauermeise, Baumkleiber (vom oberen Teil der Mediterran- 
zone bis hierher), Schwanzmeise, Tannenmeise und Krüpers Zwerg- 
kleiber weniger hier als höher, desgleichen Certhia brachydactyla, 
Buchfink und Zippammer hier und höher, ebenso Amsel, öfter auch 
Baumfalke, Sperber, Eichelhäher, Turteltaube. 


Winterharter Trockenwald bzw. Bergwaldzone (1100 m bis 
2200 m) +): Krüpers Zwergkleiber und Tannenmeise sehr häufig, Trauer- 
meise bis etwa 1600 m (selten wesentlich höher), Misteldrossel, Buch- 
fink, Zippammer, Baumläufer, Goldhähnchen, Eichelhäher, Ringeltaube, 
Grunspecht nicht selten, desgleichen Fichtenkreuzschnabel, Girlitz, in 
hohen Lagen auch Rotstirngirlitz, auf Blößen bzw. vegetationsärmeren 
Halden Steinhuhn, Nachtschwalbe, weiter aufwärts Heidelerche. 


Felswände und Schroffen innerhalb der Waldregion und in 
die Regio subalpina und alpina übergehend: Felsenschwalbe, Alpen- 
segler, Felsenkleiber, Hausrotschwanz, Steinrötel oder Blaumerle, fall- 
weise Geier, Falken, Adler, Uhu. 


Regio subalpina (um 2200/2400 m): Alpenbraunelle, Felsenklei- 
ber, Heidelerche, Hausrotschwanz, dazu Alpensegler, Felsenschwalbe, 
gelegentlich Adler, Falken, Geier, Rotstirngirlitz. 


1) Auf den noch immer starken Raubbau, der die Existenz dieser Wälder be- 


droht, kann hier nur am Rande hingewiesen werden, H, Schmidt (Voruntersuchun- 
gen für eine Bewässerung der Antalya-Ebene; in „Wasser und Boden” 10, 1-5, 
1958) stellt hierzu fest: „Durch starke Beweidung, insbesondere durch Ziegen und 
Schafe, vorsätzlich angelegte Brände (1500 Waldbránde im West- und Mittel- 
taurus wurden 1955 gemeldet) und rücksichtslosen Holzeinschlag stehen die Taurus- 
wälder kurz vor der völligen Vernichtung.“ Die Folgen für die Vogelwelt liegen 
auf der Hand. Vgl. auch Ref. W. Engelhardt (Kosmos 55, *188, *190; 1959) betr. 
Vortrag F. Christiansen-Weniger vor IUCN Athen September 1958 und dessen 
Aufsatz in: D. Parlament 10. 7. 1960. 
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F) Regio alpina (2400m bis Gipfel 3585 m): Ohrenlerche, vielleicht 
Wasserpieper, ferner Alpenbraunelle, Heidelerche, Hausrotschwanz, Te- 
traogallus, Alpenkráhe, Alpendohle, fallweise dazu Alpensegler, Fal- © 
ken, Adler, Geier und Schneefink. 


Im einzelnen móge úber das Vorkommen der verschiedenen Arten in 
den jeweils von mir aufgesuchten Gebieten und Landschaftsformen der 
nachfolgende „Spezielle Teil” Aufschluß geben, dem, wie erwähnt, die 
notwendigen Hinweise auf ganz Kleinasien einbezogen sind. 


Wir SPEZIBEEE Re EME 


Zur Raumersparnis wird nachfolgend eine stark gekurzte Bearbeitung vorge- 
legt. Die ursprüngliche Fassung wird von mir aufbewahrt; Interessenten können 
auf Wunsch Einblick erhalten. 


Im wesentlichen wurde die vorliegende Arbeit Ende Oktober 1958 abgeschlos- 
sen. Nachträglich wurden noch Veröffentlichungen von Ballance (1958), Maas 
Geesteranus (1959), Smith (1960) und Voous (1960) sowie einige Funde von Wat- 
son und Epping einbezogen (cf. Zusatzbemerkung S. 11/12). Hingegen konnte 
Vauries inzwischen erschienenes Werk "The birds of the Palearctic fauna”, Bd I 
(1959), nur teilweise berücksichtigt werden. 


Um den Vergleich mit Niethammers und meinen „Beiträgen zur Kenntnis der 
Avifauna Kleinasiens (Paphlagonien und Galatien)” (1934 35) sowie mit Banner- 
mans "Birds of Cyprus” (1958) zu erleichtern, ist die Reihenfolge nach E. Hartert, 
Vögel paläarkt. Fauna, beibehalten worden. 


In den folgenden Abschnitten ist die zuerst genannte Subspecies diejenige, die 
a) im südlichen Kleinasien nistet oder b) mindestens als Durchzügler festgestellt 
werden konnte (sofern die Art nicht brütet oder nur Brutverdacht besteht). An 
zweiter Stelle wird im Falle a) eine evtl. hier durchziehende, im Falle b) eine 
anderswo in Anatolien nistende oder durchkommende Form angeführt; fallweise 
an dritter usw. Stelle weitere nachgewiesene oder (mit Fragezeichen) vermutete 
Subspecies. 


Bei geographischen Bezeichnungen wird meist der amtliche türkische 
Name gebraucht; fallweise ist (wenigstens anfänglich) der früher gebräuchliche 
bzw. im Deutschen übliche Name in Klammern hinzugesetzt worden, also Istanbul 
(Konstantinopel), Izmir (Smyrna), Antalya (Adalia), Antakya (Antiochia), Isken- 
derun (Alexandrette), Gelibolu (Gallipoli), Gülek Bogazi (Kilikische Pforte), Trabzon 
(Trapezunt) usw. Entsprechendes gilt bei Flüssen, z.B. Seyhan (Sarus), Ceyhan 
(Pyramus, Jihan), Tarsus Cayı (Kydnos, Cydnus), Asi (Orontes), Büyük Menderes 
(Mäander). Generell bedeutet Dag bzw. (Bezugsform) Dagı — Berg, Dagları = 
Berge, Göl bzw. Gölü = See, Irmak — Fluß, Cay bzw. Cayı = Bach oder Flüß- 
chen, Nehir bzw. Nehri — Fluß, Su = Wasser, Gewässer, Fluß. An Abkürzungen, 
vornehmlich von Autorennamen, werden nachfolgend gebraucht: 


B.&D. — Buturlin & Dementiev (1934/37) 


D.&G — Dementiev & Gladkov (Ptici Sow. Soj. 1951/54) !) 
D.&R — Dickson & Ross (1839) 

E: == O, und C. Epping 

He St — Hartert & F. Steinbacher (Ergänzungsband 1932/38) 
Vad &St — v. Jordans & J.. Steinbacher (1948) 

K. & E, — Kathariner & Escherich (1895) 

K. € H. = Krúper & Hartlaub (1875) 

K. 8: N. — Kumerloeve € Niethammer (Journ. f. Orn. 1934/35) 
LARES: — Laister & Sosnin (1942) 

Düzicil.O = Lehrerausbildungsanstalt Haruniye 


1) Stets ist nur die Abkürzung D.&G. gebraucht, auch wenn jeweils andere 
Mitarbeiter beteiligt sind. 
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Eine Anzahl Messungen wurden in Haruniye durchgeführt; da mir dort kein 
regulärer Meßstab zur Verfügung stand, sind sie mit ca. gekennzeichnet. Da sich 
das Zoologische Institut Istanbul — im Zuge der baulichen Neugestaltung der 
Stadt — im Neubau befand, war mir die dortige Balgsammlung nicht ausreichend 
zugänglich. Sie bedarf noch weiterer Untersuchung. 


Soweit bei Balgmaterial Fundorte, Daten und Maße einzeln angegeben sind, 
korrespondieren sie in der jeweiligen Reihenfolge zueinander. 


Unter „Plateau“ ist die inneranatolische Hochebene zu verstehen. A.U.B. = 
American University of Beirut. 


Kolkrabe Büyük karga, Garab kuzgun, Kamus karga, Kara karga 


Corvus corax subcorax Severtzov [laurencei Hume] 
Corvus corax corax L. 


Offenbar sind all jene Teile Anatoliens vom Kolkraben besiedelt, die 
ihm ausreichende Lebensmöglichkeiten bieten. Entsprechend führen ihn die 
meisten Beobachter an. Was beispielsweise aus Vergleichen in Galatien 
und Paphlagonien hervorging (K.& N.), wurde später durch Vasvari be- 
stätigt: daß die Art im Innern Kleinasiens weithin selten ist oder sogar 
fehlt, sich aber zum Meere hin verdichtet, ohne deshalb auch hier überall 
häufig zu sein. Recht oft wurde sie im Bereich der Schwarzmeerküste (z.B. 
bei Inebolu, Catalagzi, Trabzon) und in Westanatolien angetroffen, nicht 
zuletzt bei Izmir (v. Gonzenbach). Bei Tire tummelten sich im August/An- 
fang September bis zu 30 Kolkraben über den Höhenzügen (cf. Hawson, 
Brit. Birds 50, 1957). Boyd und Buxton stellten Bruten auf der Gelibolu- 
(Gallipoli-)Halbinsel fest. 


Weniger regelmäßig machte sich dieser Felsenbrúter — Baumnester 
scheinen zu fehlen — im kilikischen Kústenvorland bzw. in der Cukurova- 
Ebene um Adana—Karatas und Misis bemerkbar. Nur wenn Felswánde 
nahe anstehen, wie z.B. westlich von Mersin, nördlich von Tarsus usw., 
kann er ziemlich sicher erwartet werden. Ende Juli 1956 bei der Königs- 
burg Korikos 2 Kolkraben, zweifellos ein Paar. Bereits in Paßhöhe (um 
900/1000 m) war er eine Ausnahmeerscheinung. Recht spärlich vertreten ist 
die Art im Mittelgebirgsland des Äußeren Osttaurus, also im Raum 
Haruniye—Bahge und weiter östlich. Nahrungsökologische Gründe können 
hierfür m.E. nicht bestimmend sein, da weder an Wirtschaftstieren bzw. 
an Nachgeburten und Ass, noch an Früchten, Kerb- und anderen Beute- 
tieren Mangel ist. Nicht wenige Aas- und Gänsegeier finden hier ihr Aus- 
kommen. Auch bei Birecik begegnete mir die Art nicht; Bird fand wenige 
Nistpaare in Höhlen bei Gaziantep. 


Meinertzhagens Vermutung (Novit. Zool. 33, 1926), daß Kleinasien zum Brut- 
gebiet der indisch-persisch-palästinensischen Form laurencei (lawrencei) gehört, 
ist vornehmlich von D.&G, (5 p. 16) akzeptiert worden. Zur Kritik von Jaurencei 
cf. Kleinschmidt (Falco 36, 1940). H.8 St. (p. 4) ziehen Jaurencei zu subcorax. 
3 Vögel von Rize und Varsambeg (,Lasistan”) werden von v. J. & St. zur Nominat- 
form gesiellt; auch Bird plädiert für diese. Da in Armenien corax lebt, erweist 
sich O- bzw. NO-Kleinasien als Übergangsgebiet beider Formen. 
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Nebelkrahe Kulrengi karga, Les kargas! 


Corvus cornix sardonius Kleinschmidt 
Corvus cornix sharpii Oates 2 


Danfords Urteil ,common everywhere, especially in cultivated districts" 
gilt vielleicht mehr denn je. Die zunehmende ErschlieBung und Besiedlung, 
die Zurückdrängung von Steppe und Wüste, die fortschreitende Auflocke- 
rung der Wälder eröfinen den Krähen zahlreiche neue Möglichkeiten. 
Weniger trifft dies für den Raum Haruniye—Osmaniye usw. zu, obwohl 
hier an Feldern, Gärten und Siedlungen kein Mangel, um so mehr aber 
für den Umkreis von Adana und der Paßstraße zwischen Gülek und Po- 
zanti. Hier war die Art aufwärts bis etwa 1400 m erstaunlich häufig und 
pflegte, wenigstens in den Sommermonaten, allabendlich in Schwärmen 
von 50 bis 100, aber auch bis zu 200 oder mehr Exemplaren die West- 
wand des Hacin Dagı !) laut lármend anzufliegen. Jahe Stürze und andere 
auffällige (windbedingte?) Bewegungen wurden häufig eingeschoben und 
dabei Höhen bis etwa 2000/2500 m erreicht. Zuerst nahm ich an, daß die 
Nebelkrähen in der kluftreichen Steilwand zu nächtigen pflegten, bemerkte 
aber bald, daß sie in der Dämmerung mindestens teilweise — und dann 
nahezu stumm! — wieder der Paßstraße bzw. dem Tale zustrebten. Auch 
Dohlen waren hieran beteiligt. 


Trotz dieser Häufigkeit sah ich nicht viele Krähennester, am ehesten 
zwischen 600 m und 1100 m, kaum wesentlich höher und auch nicht oft in 
tieferen Lagen. Ob ihr Bestand durch Eierraub den Greifvogelbruten, z.B. 
denen der Adler, Falken und Geier und ebenso den Uhus in den Fels- 
wänden abtráglich ist, läßt sich schwerlich entscheiden. Jedenfalls hatte 
ich nach älteren Berichten (Chesney, Danford, Venzmer u. a.) wesentlich 
mehr Raptatores erwartet als tatsächlich vorkamen (vom Aasgeier und 
Rötelfalken abgesehen), und 1956 schien mir ihre Zahl im Taurus gegen- 
über 1953 noch weiter abgesunken zu sein. Vielleicht dürfte neben anderen 
Gründen auch die Nebelkrähe mitverantwortlich sein; eine schärfere Be- 
jagung scheint deshalb angebracht. 


Nicht weniger zahlreich ist die Nebelkrähe in West-, Nord- und 
wohl auch Ost-Kleinasien vertreten. Bei Zonguldak z.B. brütet sie 
in der Pseudomacchie entlang der Schwarzmeerküste und fehlt ebenso- 
wenig im Kulturland. Bei Trabzon wird sie ein "extremely plentiful scav- 
enger" genannt (Smith). Am Bosporus sind u.a. die alten Bäume des 
Friedhofs von Usküdar seit langem bevorzugte Nist- und Schlafplätze. Zum 
täglichen Bild gehören hier Krähenschwärme, die den Bosporus überfliegen. 
Ähnlich häufig ist sie an den Dardanellen. Große Teile Inneranatoliens, 
soweit sie noch Steppen- oder Wüstencharakter tragen, sind natürlich un- 


1) Über ihn schrieb E. J. Davis 1879 u. a.: “The great feature in the landscape 
here is the tremendous front of Hadjin Dagh, on the east side of the valley. For 
many miles an unbroken rocky wall, of the most brilliant red or grey, borders 
the valley .. .” 
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gleich weniger besiedelt. An Binnenseen usw. macht sich C. cornix durch 
Gelegeräuberei bei Wasservögeln störend bemerkbar. 

2 38 Kadirli Mitte November 1953 u. Tarsus 29. Dezember 1951. Fl. 305 u. 308 mm. 


6 juv. Tekir (Gúlek Bogazı) 11 August 1953. Fl. 305 mm, Gew. 4369. 
4 öö juv. Rize (leg. Neuhäuser) 11. bis 13. August 1934. Fl, 302, 303, 309 u. 290 mm. 


Wie ein 6 von Kastamonu (2. Juni, Fl. 321 mm; K.& N.) wurden auch 3 Bolu- 
Vögel (20. Oktober, Fl. 300, 302 u. 305 mm; Rössner) zur Nominatform gestellt, 
desgleichen 1 6 von Malatya (14. Mai, Fl. 320 mm, Bird). Hingegen bestimmte Bird 
zwei Stücke vom Amanus und Van Gölü ihrer kurzen Flügel wegen (296 und 298 
mm) als sardonius, Entsprechend zogen v. J &St., Rössner korrigierend, auch die 
kurzflügeligen Bolu-Vögel zu sardonius. Offensichtlich gehören auch die drei Tau- 
rus-Vögel hierzu, und können ebenso die Stücke von Kastamonu und Malatya hier 
eingereiht werden (sardonius 278 bis 333 mm, cornix 320 bis 340 mm). Damit er- 
scheint die seltsame Lücke zwischen der sardonius-Verbreitung in Südosteuropa 
einerseits und Syrien-Palästina anderseits nahezu geschlossen oder sehr eingeengt. 


Wie Witherby die Nebelkrähen von Van Gölü stellte Weigold jene von Urfa 
zu sharpii. Da sich sharpii in den Maßen nicht von cornix unterscheidet, können 
die Tauruskrähen schon deshalb nicht zu dieser östlichen Form gehören, Nach 
Hartert kommt diese, mindestens im Winter, bis Mesopotamien vor; D. & G. (5 p. 26) 
rechnen das östliche Kleinasien zu ihrem Brutareal. Da die Urfa-Vögel mit Flügel- 
maßen von 310 bzw. 311 mm durchaus in die Variationsbreite von sardonius passen 
— Färbungsvergleiche sind nur bei frisch vermauserten Herbstvögeln brauchbar 
(Meinertzhagen, Ibis 1921, p. 626) -—, möchte ich alle mir bekannten anatolischen 
Nebelkrähen zu sardonius stellen, obwohi sie wesentlich dunkler als echte Sar- 
dinier wirken und insofern bulgarischen Stücken gleichen (cf. v. Jordans 1940), 


Saatkrahe Alaca karga, Ekin kargası, Gök karga 
Corvus frugilegus frugilegus L. 


Vom östlichsten bzw. nordöstlichen Anatolien abgesehen, tritt die Saat- 
krähe wohl nur als mehr oder minder zahlreicher Durchzügler und Winter- 
gast auf. Auch hierüber liegen aus dem südlichen und mittleren Teil der 
Halbinsel nicht viele Nachweise vor. Erst im feuchteren Berg- und Küsten- 
land am Schwarzen Meer und ähnlich in Westanatolien macht sie sich 
stärker bemerkbar, wohl weil sie hier eher im Boden zu bohren vermag 
als in Trockengebieten. Entsprechend begegneten mir nirgends Saatkrähen; 
Berichte über Schwärme dunkler Krähen im Winter bei Adana usw. be- 
ziehen sich offenbar auf diese Art. 


In Bergwäldern NO-Anatoliens hingegen, nach bisheriger Kennt- 
nis z.B. bei Erzurum, ist sie als Brutvogel festgestellt worden (D. &R., 
McGregor), so wie auch im benachbarten Sowjet-Armenien (L. & S.). Wie 
weit sie westwärts heimisch ist, ist unbekannt. Neuheusers Lasistan- 
Sammlung enthält keine Saatkrähe, ebenso fehlt sie offenbar in Paphla- 
gonien als Nistvogel (K. & N.). Auffälligerweise wurden am 3. Mai zwei 
Exemplare bei Samsun angetroffen (Guichard), desgleichen im Mai/Juni 
wiederholt Trupps bei Zonguldak, ebenso am 7. Juni bei Bartin, am 
17. Juni bei Ankara und am 30. Juni offenbar sogar bei Bor, wenig nörd- 
lich des Mitteltaurus (Maas Geesteranus). 

L.&S. rechnen die in Sowjetarmenien nistenden Saatkrähen zu ¿schusii, D. & G. 


(5 p. 39) jene und die benachbarten anatolischen zur Nominatform. Vaurie erachtet 
ischusii als synonym zu frugilegus, 
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Dohle Kúcúk karga 
Coloeus [Corvus] monedula soemmeringii (Fischer) 

Coloeus [Corvus] monedu'a pontocaspicus Keve? 


Schraders Urteil „überall gemeiner Standvogel” kann uneingeschränkt 
nur für West- und Zentralanatolien, eingeschränkt auch für die 
nördlichen und östlichen Landesteile gelten. Im Súdteil der Halbinsel 
hingegen ist die Art nur lokal vertreten. Danford sah Dohlen erst vom 
Raum nördlich Kayseri ab. Hollom traf ebenfalls keine im Mittleren 
Taurus, und auch ich konnte erst im Spätsommer hier etliche Schwärme 
notieren. Im Bergland um Haruniye fehlte die Art fast völlig, ähnlich im 
Raum Gaziantep—Birecik. Bird erwähnt sie bezeichnenderweise nur vom 
Amanus, Weigold traf in NW-Mesopotamien zwei Stück, die er für Durch- 
zügler hielt. Im ganzen werden Gebiete mit Viehzucht offenbar bevorzugt. 


Im kilikischen Flach- und Hügelland brütet die Art lokal z.B. in Adana 
(Seyhanbrücke usw.), bei Misis-Toprakkale usw., in mäßiger Zahl bei Tar- 
sus, Mersin und anderwärts. Hingegen begegnete mir z.B. bei Antalya 
innerhalb einer Woche keine Dohle; auch bei Silifke, Korikos usw. suchte 
ich sie vergeblich. 

1 Expl. ($?) Manisa 6. Januar 1953, Fl. 233 mm (Düzici 1.0.). 


2 22 Mersin 19, März 1953 und Andırın 28. März 1953, Fl. 223mm und 211 mm. 
1 Expl. (Y 2) Amik Gólú / Demir Köprü 19, März 1953, Fl. 223 mm, 


Nach Harterts Einteilung gehóren anatolische Dohlen zur Form collaris, die 
spáter in soemmeringii umbenannt wurde. 1939 trennte Keve (Bull. Brit. Orn. 
Cl. 60 die Dohlen von Zypern, Kleinasien usw. als pontocaspicus ab. Ent- 
sprechend stellten v. J. 8 St. Vögel vom Westtaurus (Solak, Elmali) und Bolu zu 
dieser Form, Mein geringes Material verbietet, in die Diskussion (Voous, Vaurie, 
Portenko, D.&G, usw.) einzugreifen, zumal zwischen soemmeringii und ponto- 
caspicus im Winterkleid kaum Unterschiede bestehen. Vaurie ordnet ponto- 
caspicus der Variationsbreite von soemmeringii ein. Verglichen mit anderen 
soemmeringii zeigen die drei Belege wenig Aufhellung an den Halsseiten. 


Elster Saksagan 


Pica pica pica (L.) [germanica Chr. L. Brehm] 
Pica pica bactriana Bonaparte 
Pica pica pica (L.) = bactriana Bonaparte 


Vornehmlich aus West-, Zentral- und Nordanatolien als verbreiteter 
und teilweise ungemein haufiger Brutvogel bekannt, ist die Elster in den 
südlichen Landesteilen ebenfalls weithin, wenn auch weniger gleichmäßig, 
vertreten. Auf der kilikischen Paßhöhe bei Bürücek—Camalatan kam sie 
nur gelegentlich vor, hingegen ist sie bereits in Pozanti Brutvogel. Schra- 
ders Höhengrenze von 600 m muß hier also mindestens auf 800/900 m er- 
höht werden. Ballance traf Elstern bei Mut—Dag Pazarı in Kiefern bis rund 
1500 m Höhe an, über Beobachtungen in Hochgebirgslagen ct. z. B. Heinrich 
und Schüz im Elburs. Erwartungsgemäß war die Art recht häufig bei 
Adana, Tarsus usw. (cf. Bird für die Strecke Adana—Malatya), trat hin- 
gegen im Gebiet Haruniye—Osmaniye nur unverhältnismäßig wenig. auf 
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oder fehlte stellenweise, z. B. in weiträumigen Kulturland der Düzici 1.0. 
ganz. Auch bei Iskenderun—Antakya sah ich sie nur gelegentlich, und am 
Amik Gölü überhaupt nicht. Meinertzhagen (Ibis 1935) läßt sie von hier 
ebenfalls unerwähnt. 


3 66 1. Jahreskleid Adana 28. Dezember 1951 (Fl. 202 mm, Schwanz 263 mm) 
Adana 17. März 1953 (Fl. 181 mm, Schwanz 236 mm) 
Silifke 30. Dezember 1952 (Fl. 201 mm, Schwanz 253 mm) 


6 juv. Tire 30. August 1953 (Fl. 197 mm, Schwanz 255 mm) 

% juv. Tire 2. August 1953 (Fl. 187 mm, Schwanz ? [zerschossen]) 

ferner 4 Expl. in Düzici LO. aus Kozan, Silifke, Elazig und Kara Isali: Flügel- 
maße ca. 193, 193, 1945 und 199 mm. 

Q ad, Burdur 9. Juni 1960 (E.) Fl. 189 mm, Schwanz 246 mm. Starker Brutfleck. 


In Ubereinstimmung mit Hartert (p. 20) und Stresemann (1928) wurden bei 
Ankara, Eregli und Malatya gesammelte Elstern zur Nominatform gestellt (K. € N., 
Bird). Demgegenúber beschránkte Keve (Aquila 42/45, p. 130, 1939) deren Ver- 
breitung auf W-, SW-, N- und Inneranatolien und bestimmte die von Vasvari 
im Súdosten bei Diyarbakir, Mardin usw. erlegten Stúcke als bactriana. 1932 
begrenzten H.& St. die Verbreitung von pica súdostwárts bereits auf der Balkan- 
halbinsel. Folgerichtig stellten Dementiev & Ptushenko die Formzugehorigkeit der 
Elstern Kleinasiens zur Diskussion, v. Jordans sah bulgarische und später (mit 
J. Steinbacher) auch anatolische Elstern als identisch mit Brehms germanica an. 
Gleiches kann fur den Brutvogel von Burdur gelten. Gegen bactriana sprechen 
— vom kleinen Maß abgesehen (ein ? ad. aus Khalatse, Ladak, hat demgegen- 
über 203mm Flügellänge) — das nur schwach entwickelte und vorwiegend graue 
Bürzelband sowie die vorherrschende Blaufärbung der Armschwingen. Vaurie 
(1959) stellt germanica zur Nominatform und hält in Kleinasien Übergänge zu 
bactriana für möglich; offenbar ist mit solchen z.B, im Raum zwischen Mittel- 
taurus und dem Tigris zu rechnen. 


Zwei der ersten Jahreskleider besitzen ein breites und überwiegend weißes 
Band; beim dritten ist es schwach und rußgrau. 
Tannenhäher — Nucifraga caryocatactes subspec. 


Keine sicheren Angaben aus Kleinasien. Rigler (cf. Reiser) sah Tannenháher 
am Bosporus; Alléon fúhrt die Art nicht auf. Hingegen erwáhnt Mathey-Dupraz 
ziemlich regelmáfigen Durchzug. Die auf dem Markt feilgebotenen Stúcke sollen 
nach seiner Untersuchung dickschnábelig gewesen sein. 


Eichelháher Kestane kargas1, Ala karga, Alakabak 


Garrulus glandarius atricapillus Geoffroy St. Hilaire 

Garrulus glandarius krynicki Kaleniczenko 

Garrulus glandarius graecus Keve-Kleiner 

Garrulus glandarius krynicki Kaleniczenko = graecus Keve- 
Kleiner 


Recht háufig bewohnt der Eichelháher Húgelland und Gebirge, von 
der Mediterranzone bis weit in den Trockenwald. Bei Haruniye war er 
weniger im Kulturland (Obstplantagen, Gárten) als in Pinus brutia-Be- 
standen, Gehölzen, im Mischwald der Hänge und weiter aufwärts zu fin- 
den, im Mitteltaurus am locker bewaldeten Súdhang und gelegentlich bis 
zur Baumgrenze. Besonders nach Mitte Juli trieben sich hier ganze Grup- 
pen umher. 


zool. Beitr. 
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Auch in West-, Nord- und Ostkleinasien ist die Art verbreitet und. 


gewöhnlich nicht selten. Krüper !) fand Nester in Olivenhainen und Granat- 


apfelpflanzungen, Maas Geesteranus traf sie im Bergland bei Zonguldak- - 


Resadiye vornehmlich in Quercus und Fagus. Auf dem Plateau finden sich 
nur lokal zusagende Bedingungen, z.B. in Eichen des Kara Dag (Ramsay). 

Von Verstädterung ist nichts zu merken. Nur um Istanbui hat sich eine 
solche Entwicklung angebahnt, durch Parkanlagen, große Gärten usw. (in 
Bebek, Therapia, Arnautköy) begünstigt. 


Mir lagen zum Vergleich vor: 


14 Expl. aus Ost- und Mitteltaurus (einschließlich südl. Küstenvorland): Maras— 
Haruniye—Bahce, Mersin—Silifke, Bolgar Dagl., Bürücek (leg. Danford, 
„Schlüter“, O. Gúlen, Kumerloeve), : 

5 Expl. Gebiet Eregli (Konya) (leg. Niedieck, Korf), 

5 Expl. aus NO-Kleinasien: Scalita/Trabzon, Lasistan (leg. A. Robert, Neuháuser), 

7 Expl. von N-Anatolien: Kastamonu, Bolu, Uludag (leg. K. € N., Róssner & 
Koller, Neuhauser), 

5 Expl. von izmir (leg. Danford, Williams, Kruper, Heller), 

8 Expl. von Cekmece/Thrazien (Mus. Koenig), 

je 1 Expl. von den Istranca Dagl. und von Luleburgaz. 


Hartert rechnete die kleinasiaiischen Eichelháher, da er die von Seebohm (Ibis 
5/1, p. 7, 1883) aufgestellte Subspecies anatoliae nicht anerkannte, zu der nach 
Kaukasus-Exemplaren beschriebenen Form krynicki Kaleniczenko (1839), verwies 
aber zugleich auf die Notwendigkeit weiteren Studiums. Hingegen lieB Laubmann 
(J. f. Orn. 62, 1914) eine intermediare Form, und damit also anatoliae, zwischen 
kaukasischen und südosteuropäischen Eichelháhern gelten. Keve-Kleiner (Aquila 
42/45, 1939) schloß sich Harterts Auffassung an, nachdem bereits Bird die im 
Amanus vorkommende Population als krynicki bezeichnet hatte. Andererseits wur- 
den Eichelháher des Taurus von Stresemann zu der auf Libanon-Stucke zurúck- 
gehenden Form atricapillus Geoffroy St. Hilaire (1832) gezogen (cf. Vaurie, Americ. 
Mus. Novit, Nr. 1668, 1954). 


Geht man von typischen krynicki-Stiicken des Kaukasus aus, so läßt das an- 
gefúhrte Vergleichsmaterial nach Westen zu — wie bereits Keve-Kleiner bemerkt 
hat — eine begrenzte Aufhellung erkennen: relativ gut sichtbar in der Farbung 
von Kopfseiten und Kehle, meist auch in der Tónung der Unterseite, weniger 
deutlich und individueil bzw. nach Gefiederzustand variabel im Farbton der Ober- 
seite (durch rötlichen Anflug erkennbare Jungvögel natürlich ausgenommen). 
Kaum als Kriterium verwendbar erscheinen Ausdehnung und Tönung der hellen 
Stirnpartie, da sie offenbar besonders variabel sind. Von den 19 Vögeln aus dem 
Taurus und dem nördlich vorgelagerten Eregli-Gebiet entsprechen 12 gut oder sehr 
gut dem atricapillus-Typ, wáhrend 7 eher zu mittel- oder nordanatolischen kry- 
nicki neigen bzw. von jenen kaum unterscheidbar sind. Dabei ist allerdings sehr 
wesentlich, daB von diesen 19 Stúcken nur 4 oder 5 als sichere Taurus-Brutvogel 
gelten kónnen, wáhrend es sich bei den anderen um Wintervógel handelt, die evtl. 
zugestrichen sind. Daß gleichwohl so viele atricapillus darunter sind, dürfte min- 
destens die südanatolischen Eichelháher ganz oder größtenteils als Standvögel 
erweisen. Umgekehrt zeigen zwei Brutexemplare aus Haruniye (4. Juli 1953) und 
Burucek (30 Juli 1953) relativ weniger atricapillus-Merkmale bzw. leiten zu kry- 
nicki hin. 


Gegenüber alien genannten Kleinasiaten zeichnen sich allein (cf. v.J.&St.) 
die nordostanatolischen Háher durch gedunkelte Oberseite aus. Sie stehen damit 
echten Kaukasus-krynicki farblich besonders nahe. Daß weiter westwarts behei- 
matete krynicki, etwa diejenigen von Kastamonu, Bolu und vom Uludag heller 
wirken, paßt durchaus in das umrissene Bild. Und bei Hähern, die in der Steppe 


') Museum Koenig zwei 4er- und ein 5er-Gelege Izmir leg. Krüper 25. Mai 
1879, 2. Juni 1880 bzw. 25, Mai 1891 (Kat. Nido-Ool. Sammlung 1, p. 293). 
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oder am Rande, etwa bei Eregli (Konya), leben, ist der hell-weinrötliche Farbton 
des Rückengefieders besonders ausgeprägt. Den stärksten Grad der Aufhellung 
zeigen, vornehmlich auf der Unterseite, Vögel aus dem Umkreis von Izmir: die 
Kehle ist so weiß wie bei atricapillus, aber Brust und Vorderbauch sind Taurus- 
vögeln gegenüber ungleich weißgrauer. Sassi hat auf die große Ähnlichkeit dieser 
westanatolischen Population zu der auf Rhodos heimischen Form rhodius hinge- 
wiesen und zugleich auf das offenbar einzige konstante Unterscheidungsmerkmal, 
nämlich auf die bei rhodius weißlich ausgeblaßte Zone zwischen dem weinrötlichen 
Rücken und der schwarzen Haube aufmerksam gemacht. 


Auch die Eichelhäher des nordwestlichen Anatoliens und des Bosporusraumes 
lassen sich noch diesem Aspekt der krynicki-Aufhellung von O nach W ein- 
ordnen. Und noch weiter westwärts auf europäischem Boden kann diese Form 
angetroffen werden, sofern das baumarme bis teilweise baumleere Gelände ihr 
Lebensmöglichkeiten bietet. Alléon sprach vom Vorkommen zweier Rassen am 
Bosporus, Laubmann sah von 5 dortigen Eichelhähern 4 als typische glandarius 
und einen als Übergang zu krynicki an. Demgegenüber fanden Niethammer und 
ich im April und Juli 1933 — in Bestätigung alter Angaben von Robson — im 
Belgrader Wald (Belgrad Orman) auf dem europäischen Ufer nur krynicki, und 
ebenso begegnete mir 1953 und 1956 zur Brutzeit bei Bebek, Büyükdere und auf 
dem alten Friedhof von Uskidar (Skutari) sowie auf dem Camlica diese Form !). 
Desgleichen gehören 8 Eichelhäher hierzu, die etwa 40 km westlich des Bosporus 
bei Cekmece erlegt wurden. Auf den Übergang zu südosteuropäischen Popula- 
tionen, nämlich offenbar zur Subspecies graecus, weist erst ein Belegstück aus 
dem türkischen Teil des Istranca-Balkans, den Istranca Dagları, hin. Bei ihm be- 
findet sich die sonst schwärzliche Kopfhaube in streifiger Auflösung, indem fein 
bläulichgestreifte Federn bis weit in den Nacken die Dunkelfärbung durchsetzen 
und in beträchtlickem Maße, aber noch keineswegs vollständig, aufheben, Laub- 
manns Übergangsexemplar scheint hierzu ähnlich. Eine völlige Auflösung zu- 
gunsten streifiger Oberkopfzeichnung ist erst bei einem bei Lüleburgaz erlegten 
Eichelhäher erreicht, der weitgehend oder sogar uneingeschränkt zu der in Süd- 
und Súdost-Bulgarien und Teilen Griechenlands beheimateten Form graecus ge- 
hört. Offenbar muß der Istranca-Balkan, weniger der Bosporusraum, als Über- 
gangsgebiet von Streifenköpfen und Schwarzköpfen gelten, vielleicht weil nur 
hier eine ziemlich kontinuierliche Nachbarschaft zwischen den verschiedenen Po- 
pulationen möglich ist. Im großenteils baumarmen bis waldlosen südlichen Thra- 
zien hingegen kommen Angehörige der glandarius-Gruppe und der östlichen atri- 
capillus-Gruppe schon seit langer Zeit kaum in Berührung. 


Alpenkrähe Kırmızı gagalı dag kargası 


Pyrrhocorax pyrrhocorax docilis (Gmelin) 


Wie in der syrisch-libanesischen Bergwelt ist die Alpenkrähe auch im 
Mitteltaurus ein nicht seltener und offenbar weit verbreiteter Brut- 
vogel. So hielten sich z.B. am Hacın Dagı regelmäßig 50 bis 80 Pyrrho- 
corax ıspec. auf. Stieg ich zu ihnen auf oder kamen sie in tiefere Lagen, 
so erwiesen sie sich als zu 40% als Alpenkrähen und zu rund 60% als 
Alpendohlen. Doch kamen auch reine Rotschnabel-Verbände z.B. zum 
Cakit Cayı (bei Pozanti) herab, wo sie nach Nahrung suchten und tranken. 
Meist scheu flogen sie zum Ak Dag, Hacın oder Karanfil Dagı, zum 
Kızıl Tepe usw. ab. Mehrfach waren juv. mit orangegrauen Schnäbeln 


1) Vermutlich handelt es sich bei den sogenannten ,iliceti”-Exemplaren um 
Durchzügler, ebenso wie bei den sireifenköpfigen „glandarius“, die Sclater € Taylor 
im September/Oktober 1875 in den Geflügelhandlungen Istanbuls sahen. Bereits 
Dresser hatte krynicki “the commonest species near Constantinople“ genannt! 
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zool. Beitr. 


darunter. Wie weit sich diese Art westwárts erstreckt, ist fraglich. Korf - 
sammelte sie bei Berendi und Gúsle Dag1, Neuháuser bei Elmali. 


Aus Westanatolien fehlen Unterlagen, desgleichen vom Plateau. 
Um welches Kara Hisar es sich bei Robsons Beobachtung handelte (K. € 4.), 
ist zweifelhaft. Auffállig, daB Danford nach Mitte April ein Paar bei 
Bozuyuk, also weit NW, sah. Auch im nordwestlichen Bergland und in 
Paphlagonien sind Alpenkrahen unbekannt; etwa von Tokat ab ostwarts 
(Vasvari) konnen sie wieder als heimisch angesehen werden. Smith stellte 
ihr Brúten bei Trabzon bzw. an mehreren Stellen der „Pontic Alps” fest. 
Landeinwárts fehlen aus dem östlichen Kleinasien Angaben weithin, ob- 
wohl die Art im benachbarten Sowjetarmenien als Standvogel bekannt ist. 
Hellmich traf sie am Suphan Dagı (nahe Van Gölü) und an den Türbeen 
in der Ebene (in litt.). 

6) Kara Isali (Mitteltaurus) 20. März 1953, El ea: 322 m Schn. 54mm 


2 Kara Isali (Mitteltaurus) 31. Dezember 1951, Fl. 284,5 mm, Schn. 49 mm 
? (?) Kara Isalı (Mitteltaurus) 31. Dezember 1951, Fl.ca.281 mm, Schn. 43 mm 


Alpenkrähen aus dem Elburs wurden von Stresemann als P. p. pontifex be- 
schrieben; hinsichtlich ihrer bedeutenden Flügellänge (4 318mm bis 327mm, 
? 293mm bis 305mm) stimmen sie mit solchen aus dem Kaukasus und dem Kili- 
kischen Taurus überein. H. & St. (p. 27) zogen pontifex als synonym zu docilis. 
v.J.& St. bestätigten diese Form an Hand der Bálge von Varsambeg und vom 
Westtaurus für Anatolien. Übrigens weist bereits Danford darauf hin, daß die 
Taurusvögel solchen von Westeuropa entsprechen, aber “a little larger“ sind! 


Alpendohle Sarı gagalı dag kargası 


Pyrrhocorax graculus graculus (L.) 


Zahlreicher noch als P. pyrrhocorax ist, wie erwähnt, die Alpendohle 
im Mitteltaurus heimisch. Bereits Danford war hier aufgefallen, daß sie 
höher hinaufgeht und nistet als die Alpenkrähe. Mit dieser oder allein 
kommt sie nicht selten in die Nachbarschaft der Paßstraße bei Bürücek— 
Pozanti herab. Wie weit sie sich zum West- und zum Osttaurus hin ver- 
breitet, ist fraglich. Im Mittelgebirge bei und nördlich Haruniye traf ich 
überhaupt keine Pyrrhocorax, auch Bird sah solche nirgends. 


Ebenso fehlen Unterlagen aus Inner- und West-Kleinasien, vielleicht 
von Priene/Kelebes abgesehen, wo ein Gewährsmann Weigolds viele gelb- 
schnäbelige Dohlen bemerkt haben will (Umherstreifer?). Aus dem nörd- 
lichen Bergland erwähnt sie nur Smith bei Kovans, nahe Gümüsane (brü- 
tend?). Auch über die östlichen Distrikte besteht Unklarheit; von Erzurum 
wird die Alpendohle nicht genannt. Im sowjetischen Armenien Brutvogel, 
aber viel seltener als P. pyrrhocorax (L. &S.), also ein noch größerer Be- 
standsunterschied als im Mitteltaurus. 

ö Berge nördlich Adana 5. Januar 1952, Fl. ca. 267 mm 
? (?) Berge nördlich Mersin 20. März 1953, Fl. ca. 254 mm 


Alpendohlen vom Taurus werden von Stresemann (1928) ebenso zur Nominat- 
form gerechnet wie solche aus dem Kaukasus und vom Elburs. Weiter östlich be- 
heimatete Populationen sind größer als europäische; Hellmayr hat für sie den 
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Namen forsythi angewandt. Unter dem verglichenen Material findet sich ein Y aus 
dem Taurus mit der auffälligen Flügellänge von 268 mm (H.&St., p. 28). Dem- 
gegenüber sei auf das geringe Maß des oberhalb Mersin erlegten Stückes hinge- 
wiesen. Weitere Messungen erforderlich. 


Star | Sigircik (kusu) 


Sturnus vulgaris tauricus Buturlin 
Sturnus vulgaris purpurascens Gould 
Sturnus vulgaris vulgaris L. 

Sturnus vulgaris nobilior Hume 
Sturnus vulgaris caucasicus Lorenz ? 


Nach bisheriger Kenntnis spielt Súdanatolien in der Brutverbrei- 
tung des Stars nur eine bescheidene Rolle. Von wenigen Plätzen abgesehen 
(Burdur und Elmali im Westtaurus, Ganziantep und Birecik) ist hier nur 
Durchzug bzw. Überwinterung bekannt geworden. Auch mir glückte weit- 
hin kein Brutnachweis: weder im Mitteltaurus oder im Raume Haruniye— 
Osmaniye, noch im Umkreis des Amik Gölü. Nur in Birecik sah ich einige 
Nistvögel bei Mauerlöchern, desgleichen wenige bei Nisip und Gaziantep 
(wo bereits Bird das Brúten in Felshöhlen festgestellt hatte). Recht zer- 
streut ist das Brutvorkommen auch im nördlichen Anatolien, und 
aus den westlichen Landesteilen scheinen Nachweise fast völlig, 
den Meerengenraum mehr oder minder ausgenommen !), zu fehlen. Auf 
dem Plateau tritt die Art, besonders in Verbindung zur Viehzucht stärker 
in Erscheinung, Und im nordöstlichen bis östlichen Klein- 
asien (z. B. bei Trabzon, am Coruh, bei Erzurum usw.) kann sie als háuti- 
ger Brutvogel gelten. Im benachbarten Sowjetarmenien nistet sie in großer 
Menge. 


Fast alle Beobachter geben erheblichen bis starken Durchzug an, z.B. 
Kosswig im November 1951 etwa in Höhe Zonguldak über das Schwarze 
Meer. 


2 66 Burdur 15. Juni 1960 (E.), Fl. 134,5 mm und 138 mm 
? Burdur 10. Juni 1960 (E.), Fl. 130 mm 


7 85, 8 Sex ? Haruniye, Kadırlı, Adana, Tarsus, Silifke, Fl. 126mm bis 138,5 mm 
27 Expl. Düzici-I.O., Herbst und Winter, Fl. 126 mm bis 139 mm. 


Nach dem Purpurglanz ihrer Oberseite bei grünem Kopf und Kehle gehören die 
Burdur-Stare zur ziemlich langflúgeligen Form tauricus. Auch 6 bei Ankara am 23. 
und 24. Juni gesammelte Stücke wurden von Maas Geesteranus hierzu gestellt. 
Demgegenüber sahen v. J.& St. Brutvógel (2 3 30. Mai) von Elmali als purpuras- 
cens an, desgleichen Bird solche von Gaziantep (1 3, 3 £2 25. Mai bis 17. Juni) 
und K. & N. 2 368 (30. April und 19. Mai) von Ankara. Von Gould 1868 nach 
Erzurum-Staren beschrieben, zeichnet sich purpurascens nach Vauries (1959, p. 128) 
Spezifizierung durch “bluish green not purplish” auf Rúcken und Rumpf sowie 
durch kupferfarbenen Oberkopf und Kehle aus. Demzufolge mússen auch die bei- 
den Elmali-Stare gleich denen von Burdur zu tauricus gestellt werden. Offenbar 


1) Auf der Gelibolu(Gallipoli)-Halbinsel trafen Boyd und Buxton 1915 nur 
Durchzúgler (bis 24. Mai und ab 27. Oktober) an. 


Bonn. 
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wird Anatolien von tauricus bewohnt, vom Osten/Nordosten abgesehen, wo pur- 
purascens heimisch ist.!) 

Als Durchztigler oder Wintergáste kommen auch andere Formen ins Gebiet, 
neben purpurascens vornehmlich vulgaris. Vier Haruniye-Stare gehóren hierzu 
(v. Jordans). Wadley glaubt, im Februar/März bei Polatli enorme Schwärme der 
ostpersisch-afghanischen Form nobilior angetroffen zu haben (4 Belegstúcke), Und 
wahrscheinlich ist auch caucasicus zu erwarten. > 

Zur Diskussion der Sturnus-Formen cf, auch v. Jordans (Arch. f. Naturgesch. 89, 
1923), H.& St. (1932, p. 30f.), Stresemann (1935). Stegmann (1935), Patev (1947), 
D.8¿G. (5, p. 110, 124; 1954) und Vaurie (Americ. Mus, Novit. Nr 1694, 1954; 1959). 


Rosenstar Pembe sigircik, Ala sigircik, Su sigircigi 
Pastor roseus (L.) 


Die nahrungsokologisch bedingte Unstetheit im Auftreten und Brúten 
des Rosenstares macht sich im súdlichen Anatolien nicht weniger bemerk- 
bar als in anderen Teilen der Halbinsel. Schrader beispielsweise sah ihn 
in einem Jahre in großen, im anderen in kleinen Flügen, Bird notierte zwi- 
schen Malatya und Veransehir “enormous flocks”, die offenbar gerade an- 
gekommen waren. 

Mir begegneten Ende Mai und in der ersten Junihälfte im Hügelland 
bei Haruniye—Osmaniye—Misis—Dörtyol wiederholt Schwärme bis zu 30 
Stück, ohne daß sich Brutplätze finden ließen. Über solche berichten vor- 
nehmlich Antinori, Krüper und v. Gonzenbach aus Westanatolien, aber 
auch im Ost- und Nordteil der Halbinsel kommen Bruten vor (cf. McGregor). 
Guichard sah am 10. Juni 1959 etwa 100 Stück bei Amasya, Smith am 
23. Juni 1958 acht bei Schloß Giresun, sehr wahrscheinlich also Brutvögel. 
In Armenien nach L.&S. zahlreich nistend. Im Frühjahr halten sich die 
Rosenstare gern an fruchtende Maulbeeren, im Herbst an Weintrauben und 
wohl auch Feigen. Altbekannt ist ihre Rolle als Heuschreckenvertilger: in- 
sofern haben die modernen technischen Bekämpfungsmittel gegen Heu- 
schreckenmassenzüge den Rosenstaren eine sehr wichtige Nahrungsquelle 
genommen, was auf ihre Vermehrung gewiß nicht ohne nachteilige Folgen 


sein kann. 
? Haruniye 4. September 1953, Fl. 125 mm. 


Pirol Sari asma, Incir kusu 
Oriolus oriolus oriolus (L.) 


Nur sehr wenige Angaben melden den Pirol aus Südanatolien; 
wahrscheinlich handelte es sich dabei um Durchzügler, wenn auch einige 
Beobachtungen im Mai aufhorchen lassen. Vom engeren Taurusgebiet (Kili- 
kische Pforte usw.) fehlen Nachweise, abgesehen von solchen I. Ulukayas 
bei Pozanti. Mir begegnete die Art weder hier noch im Osttaurus noch im 
Hatay, obwohl hier an Brutmöglichkeiten zweifellos kein Mangel ist. 


1) Hartert betont, daß Angaben über Vorkommen des Einfarbstars St. (v.) uni- 
color in Kleinasien und am Bosporus (K. & E., Alleon, Mathey-Dupraz, Ramsay) 
sowie in Palästina (Tristram) irrig sind. Merkwürdig, daß auch Schrader 6 durch- 
ziehende Stücke (davon 5 bei Mersin) erhalten haben will, desgleichen Aharoni 
(Beitr. F. B. 1930, p. 151) solche am Amik. 
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Sofern hohe Baume (Quercus, Fagus usw.) vorhanden, nistet sie zer- 
sireut, z.B. im Beynam-Wäldchen (Maas Geesteranus) auf dem Plateau 
und wohl eher noch weiter nördlich: 1 Y (Ende der Jugendmauser) 30. Juni 


. Uludag, mehrfach 14. bis 23. Mai Zonguldak—Caycuma—Dorukhan—De- 


vrek, hier auch in Obstgärten. Vermutlich kann ein Großteil von N- und 
NO-Kleinasien ebenso als besiedelt gelten wie das benachbarte Sowjet- 
armenien (vornehmlich in niederen Lagen bzw. im Vorgebirge). Auch am 
Van Gölü wurde der Pirol zur Brutzeit bemerkt (Woosnam). Smith hin- 
gegen kennt ihn bei Trabzon nur als spärlichen Durchzügler (September). 


Der Juni-Fund am Uludag legt nahe, daß auch in Westanatolien 
mit Bruten gerechnet werden muß. Hierfür sprechen Schraders Hinweise 
auf Aydın ebenso wie meine Beobachtungen Ende Mai/Anfang Juni bei 
Savastepe-Comakli. In Krüpers Publikationen wird der Pirol nur als Durch- 
zügler — als welcher er sich lebhaft bemerkbar macht (cf. Stresemann 
(1944 u. Orn. Ber. 1, 1948) und als fetter ,Feigenvogel” (Incir kusu) nach 
wie vor eifrig verfolgt wird — angesehen; ob Krüper ihn nach 1875 auch 
als Nistvogel kennenlernte, ist unsicher. 


ö ad Tire (SE von Izmir) 1. September 1953, Fl. 157 mm 
4 2% ad. Tire (SE von Izmir) 30. August und 1. September 1953, Fi, 145, 147, 


148, 148 mm. 
Bei einem dieser ° handelt es sich offenbar um ein hahnenfedriges Stück (vgl. 
auch Hartert, p. 52). 

Nach ihren Flügelmaßen, insbesondere beim ¢, gehören diese westanatolischen 


Durchzügler zur Nominatform, Die Subspecies caucasicus von Gilan, Masanderan 
und Astarabad ist kleiner bzw. kurzflügeliger (Stresemann maß bei 3 öö 145 bis 


148 mm). 


Kernbeißer Koca bas, Sager serce 


Coccothraustes coccothraustes coccothraustes (L.) 
Coccothraustes coccothraustes nigricans Buturlin ? 


Aus Súd-, Inner- und Ost-Kleinasien ist der KernbeiBer bisher nur als 
Durchzugler und Wintergast bekannt geworden. Gelegentlich scheint er 
dabei recht zahlreich aufzutreten, denn anders ist Danfords Hinweis “gene- 
tally common in the mountains” kaum erklárbar. Erwartungsgemäß traf ich 
ihn weder 1953 noch 1956 an; in der Diizici I.O. fanden sich u. a. folgende 
Belegstúcke: 

o (2) Haruniye Márz 1953, Fl. 97 mm Sex? Haruniye Márz 1953, Fl. 101 mm 
© Kadırlı 1. Januar 1953, Fl. 99 mm Sex? Haruniye Márz 1953, Fl. 100 mm 
Sex? Haruniye Marz 1953, Fl. 99 mm 6 Elazig 1. Januar 1953, Fl. 104 mm. 

Ob die Art in den óstlichen Landesteilen — da keiner der dortigen 
Beobachter sie nennt — fehlt, bedarf der Prúfung. Im benachbarten sowjeti- 
schen Armenien wird sie als Standvogel in Gebirgswáldern angegeben, der 
im Winter in tiefere Lagen ausweicht. Ahnlich hoch wurde sie am 11. Juni 
im Ilgaz angetroffen; hingegen bemerkte Maas Geesteranus am 20. Mai bei 
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Devrek 6 juv. in weit geringerer Höhenlage. Offensichtlich ist sie im nord- 
anatolischen Bergland recht spärlich. 


Noch weniger dürfte der Kernbeißer in Westanatolien zu er- 
warten sein, wo ihn nur Krüper über das ganze Jahr hin festgestellt haben 
will. Möglicherweise bezieht sich seine Angabe auf das Meerengengebiet, 
wo die Art (neben häufigem Durchzug) auch zerstreut, z.B. im Belgrader 
Wald, im Bülbül Dere, bei Usküdar usw. brütet (Alleon, Mathey-Dupraz). 
Bei Izmir notierte v. Gonzenbach sie nur in strengen Wintern, ähnlich wie 
Schrader bei Mersin. Mir begegnete im Frühjahr 1956 auch bei Savastepe, 
Bergama, Izmir usw. kein Stück. 

Bird stellte die von Danford gesammelten Kernbeißer zur Nominatform. Von 
Hartert (p. 1045) geprüfte „kleinasiatische Stücke (Taurus)” — die offenbar mit 
den von Bird untersuchten identisch sind — weisen nicht die für nigricans kenn- 
zeichnenden Merkmale (bedeutend dunklere Rücken- und Schulterfärbung) auf. 
Allerdings besagt das nicht viel, da Danfords Taurusvögel Zug- bzw. Wintergäste 
sind, über deren Brutgebiete bestenfalls Vermutungen bestehen. Gleiches gilt für 
die genannten 6 Belege aus dem Osttaurus. Armenische Brutvögel werden von 
L.&S. zu nigricans gezogen; D.&G. (5, p. 162) rechnen ganz Ostkleinasien zum 


Areal dieser noch fraglichen Form (cf. H.€ St., p. 36). Maas Geesteranus schreibt 
2 juv. von Devrek gewisse nigricans-Merkmale zu. 


Gun king Florya, Yelve kusu, Büyük iskete 
Chloris [Carduelis] chloris mühlei Parrot /aurantiiventris (Cabanis)] 

Chloris [Carduelis] chloris mühlei Parrot = chlorotica (Bonaparte) 

Chloris [Carduelis] chloris aurantiiventris (Cabanis) = kaukasicus 

: Gengler ? 


Im Ilgaz Dagi Nordanatoliens wurde der Grúnfink von der Talsohle bis 
hinauf in den Hochwald heimisch gefunden (K. € N.), im Mitteltaurus hin- 
gegen traf ich ihn als spärlichen Brutvogel nur im Bereich der Paßhöhe 
etwa zwischen 800 m und 1200 m an. Weder darunter, also im mediterranen 
Klima- und Florengebiet, noch darüber, also im winterharten Trockenwald, 
war er verbreitet. Möglicherweise sagt ihm die Feuchtwaldlandschaft der 
nördlichen Landesteile ungleich mehr zu. Entsprechend begegnete mir bei 
Haruniye—Osmaniye, also im vornehmlich mediterranen Einflußbereich, in 
den fast 8 Wochen meines Aufenthaltes nicht ein Grünfink; auch Bird er- 
wähnt nur ein einziges Stück (bei Adana). Die Brutverbreitung beschränkt 
sich im Süden also offenbar auf eine relativ schmale Höhenstufe, die sich 
am ehesten im Mitteltaurus — und mehr oder minder wohl auch im West- 
taurus und Amanus — bietet. Einige Stücke, die mir Mitte August im 
Belediye-Park von Antakya auffliegen, streiften offenbar umher. 


Aus Zentralanatolien sind keine Brutnachweise bekannt; Wadley 
vermutet Nisten in höheren bzw. kühleren Lagen. Das leitet zur nord- 
anatolischen Bergkette über, in welcher die Art offenbar von Armenien her 
bis zum Uludag verbreitet ist. Auch in den westlichen Landesteilen fehlt 
es nicht an Nistplätzen, sowohl im Quercus-Pinus-Bestand des Hügellandes, 
im. Gebirgswald als im Park- und Gartengelände von Izmir und im Meer- 
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engenbereich. Merkwiirdig, daß der Grünfink hier unter (mediterranen) 
Bedingungen heimisch ist, die er z. B. an der anatolischen Súdkúste durch- 
aus meidet. Beim Girlitz, Bluthanfling usw. ist es ahnlich. 
© Haruniye 18. März 1953, Fl. 87,5 mm 
1 Expl. Haruniye 2. Januar 1953, Fl. 84mm (offenbar 2) 
2 Expl. Bursa 1. Marz 1949, Zool. Inst. Istanbul. 

v.J.& St. stellten Brutvögel von Sogukpinar (10. und 11. Juli) zur Form mühlei, 
welche aber nach Ticehurst € Whistler (cf. H.&St., p. 38) synonym zu aurantii- 
ventris ist. Entsprechend benannte Bird ein ? von Adana 9, April, und Maas. 


Geesteranus faBte ein 4 von Zonguldak 3. Juni als aurantiiventris bzw. als auran- 
tiiventris (Cabanis) = kaukasicus Gengler auf, 


Als aurantiiventris können die beiden Haruniye-Stücke nicht gelten, denn be- 
reits chloris-4 sind unterseits gewöhnlich satter gefärbt als sie. Im Flügelmaß 
und in der bräunlicholiven Färbung oberseits erinnern sie an mühlei (alten Stils!), 
im hellen Blaßgelb der Handschwingen weisen sie eher auf chlorotica, also der 
syrisch-palästinensischen Form. 


Stieglitz Saka kusu - 
Carduelis carduelis niediecki Reichenow 
Carduelis carduelis loudoni Zarudny 


Wie im größten Teil Kleinasiens ist der Stieglitz auch im östlichen und 
mittleren Taurus ein häufiger Vogel, der sich vornehmlich in Tälern und 
an locker bestandenen Hängen verbreitet. Bei Haruniye waren die aus- 
gedehnten Obstpflanzungen und Pappelgehölze ebenso bewohnt wie zer- 
streute Kiefernwäldchen, halbhohe Eichen oder Pinus-Quercus-Misch- 
bestande der Hänge. Im Mitteltaurus fehlte er im geschlossenen Trocken- 
wald und oberhalb hiervon. Im wesentlichen also an die mediterrane Zone 
gebunden, geht er bei Siedlungen, Gärten, Paßstraßen u. ä. auch höher hin- 
auf. Regelmäßig traf ich ihn in Parks und Garten von Adana, Antakya und 
anderen Stádten. Noch in der ersten Augusthälfte, in Westanatolien sogar 
Ende August, wurden fütternde Altvögel bemerkt. 


Zahlreiche Angaben betreffen sein Brutvorkommen in Süd west-, 
West-, Nord- undInneranatolien. Wadley nennt ihn hier “re- 
sident and abundant at all seasons". Auch weiter ostwärts fehlt er keines- 
wegs, in Armenien bis 2000 m aufwärts verbreitet (L. € S.). Auch als Durch- 
zügler und Wintergast spielt die Art eine große Rolle. 


10 ad. aus Haruniye, Karabeyaz (Hatay), Iskenderun, Tarsus und Mersin, davon 
24 Brutvogel (6°26. Juni 1953, 20g, Fl. 8imm; 6 15. Juli 1953, 14g, El. 78mm, 
Haruniye) und 8 Wintervögel (Dezember bis März); dazu 1 6 juv. 29. August 1953 
Tire. Dazu 2 Brutvögel (leg. Neuháuser) aus Elmali: ö 4. Juni 1934, Fl. 77,5 mm; 
* 8. Juni 1934, Fl. 73,5mm (in der Arbeit von v.J.&St. nicht näher angeführt); 
desgleichen 3 Stück (leg. Epping) aus Burdur: 2 33 von 23. Mai und 16. Juni 1960, 
Fl. 80mm und 80,5 mm; $ 4. Juni 1960, Fl, 78 mm, 


In seltener Einmütigkeit werden die anatolischen Brutvögel zu der nach Eregli- 
Stücken beschriebenen Form niediecki gestellt (vgl. K.&N., Róssner, Bird, v. J. & 
St., Wadley), die sich „durch auffallend hellere Kropfbinde und Brustseiten, welch 
letztere beim ¢ viel mehr Gelb (Lipochrom) zeigen“ (Stresemann 1928), auszeichnet. 
Mit 6 Eregli-Stücken (im Winterkleid) verglichen, erweisen sich die Taurus- und 
Taurusvorland-Vögel und insbesondere die Brutvögel genauso als niediecki, wie 


zool. Beitr. 


36 H: Kumerloeve La 


dies fur zwei Elmali-Bálge und einen Stieglitz von Sogukpinar festgestellt wurde 
(v. J. & St.). Einzelne Stücke und besonders die beiden Brut-öö wirken auf Rücken 
und Nacken noch heller weißlich, doch dürfte dies mehr dem abgeriebenen Ge- | 
fiederzustand zuzuschreiben sein. Von wirklichem Gelb ist an den Brustseiten aller- 
dings wenig zu bemerken; bereits bei Ankara-Vogeln war dies seinerzeit aufge- 
fallen (K.& N.). 3 oder 4 Wintervogel zeigen eine wesentlich dústerere, erdbräun- 
liche Brustfärbung. Sie scheinen am ehesten mit loudoni Zarudny vergleichbar, 
welche Form sich nach Reichenow auch unter den Stieglitzen befand, die im März 
1911 von Weigold am Mäander gesammelt wurden. Gegenüber volgensis Buturlin 
wirken sie oberseits und im Brustbereich wesentlich düsterer bzw. weniger reh- 
bräunlich. Ungleich schwieriger oder überhaupt nicht scheinen sie gegenüber bal- 
canica Sachtleben abgrenzbar, wogegen die sattbraune Form rumaeniae Tschusi 
gar nicht in Frage kommt. Die zwischen 73,5 mm und 80 mm liegenden Flügelmaße 
geben hierfür keine Anhaltspunkte, 


Über loudoni cf, H. & St., p. 41-42. D.&G. (5, p. 196) halten an Zarudnys ur- 
sprünglichem Namen brevirostris fest und erachten loudoni als synonym hierzu. 
Entsprechend ist auch von L. & S. C. c. brevirostris als Brutform Sowjetarmeniens 
angegeben (cf. auch Vaurie, Americ. Mus. Novit, Nr, 1775, 1956, p. 14-15). 


Erle nz eo Sa Gg Kara basli iskete 


Carduelis spinus (L.) 


Danford und Schrader begegneten zwar dem Erlenzeisig im Taurus, doch 
hatten sie zweifellos nur Durchzügler oder Wintergáste vor sich, da für 
Bruten keinerlei Anhaltspunkte gegeben sind. Weder Bird oder Neuhauser 
noch Hollom oder mir kam die Art im Frühjahr/Sommer zu Gesicht. Glei- 
ches gilt fur West- und Zentralanatolien. Hingegen scheint C. spinus in den 
Waldern der nordlichen Gebirgskette — vielleicht sogar weit- 
hin — ein zerstreuter und heimlicher Bewohner zu sein, ähnlich wie in 
Bulgarien, wo er häufig eher in der voralpinen (1600 bis 2000) als in der 
montanen (1100 bis 1600 m) Zone nistet (Reiser, v. Boetticher). Über ein ge- 
hauftes Brutvorkommen in etwa 1200 m beim Abant Gölü wird von Wadley 
berichtet. Andere Teile jenes Bergzuges, auch solche in Paphlagonien (Ilgaz 
Dagı) sollten daraufhin besonders überprüft werden. Vielleicht ist sogar ein 
Zusammenhang mit Sowjetarmenien gegeben, wo der Erlenzeisig als wahr- 
scheinlicher Brutvogel in Gebirgswäldern angeführt wird (L. & S.). Der Un- 
terschied zwischen Nord urd Süd erscheint wiederum auffällig und wohl 
auf die divergenten klimatisch-floristischen Verhältnisse rückführbar. Des- 
halb ergibt sich die Frage, ob der Zeisig auch im Feuchtwaldstreifen des 
Amanus fehlt oder ob er hier unter Umständen eine ,Exklave” besitzt. 


Balad en an ring Keten kusu 


Carduelis cannabina cannabina (L.) 
Carduelis cannabina bella (Chr. L. Brehm) 


Zwar fand Danford den Bluthänfling “common in spring at Anascha”, 
aber m.E. handelte es sich hierbei ganz oder allermeist um Durchzügler. 
Mehr als zufällige Beobachtungen fehlen innerhalb der Brutperiode durch- 
aus, so daß nichts berechtigt, die Art als im südlichen Anatolien nistend 
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anzusehen. Kaum besser ist es im Bereich des Hochplateaus bestellt, ob- 
wohl hier ,Brutinseln” (z. B. Beynam-Wald) bekannt bzw. anzunehmen sind 
(cf. Maas Geesteranus). Erst weiter nordwarts, zwar nicht in geschlossenen 
hochwuchsigen Koniferen, wohl aber im lichten Waldbiotop der halbhohen 
Lagen ist der Bluthánfling heimisch und keineswegs selten. Vasvari traf 
ihn sogar bis rund 2000m an. Das eigentliche (Schwarzmeer-)Kustengebiet 
scheint hingegen ziemlich gemieden zu werden, vom Bosporusraum abge- 
sehen. Ostwárts reicht die Brutverbreitung vermutlich zusammenhcngerd 
nach Armenien, wie Funde bei Trabzon (Smith), im Coruh-Gebiet (Nesterov), 
bei Diza und Bayburt (Woosnam) belegen. 


Wie weit Westanatolien als besiedelt gelten kann, ist fraglich. 
Zwar bezeichnete Kriiper die Art als nicht seltenen Brutvogel in den Ber- 
gen, aber seitdem ist hieruber kaum Naheres bekanntgeworden. Auf der 
Geliboli-(Gallipoli-)Halbinsel “fairly common“ im Mai, auf Imroz Ada 
(Imbros) im Juli (Boyd). Selous fuhrt C. cannabina ebensowenig vom 
Maandergebiet an wie Schrader von Aydin, und mir begegnete sie weder 
bei Savastepe noch bei Bergama, Izmir und Tire. 

Ein Brutvogel von Kastamonu erwies sich als zur Form bella (früher iringilli- 
rostris) gehórig (cf. K. € N.). Auch die armenischen Bluthanflinge gehóren hierzu 
(L. & S.). Hingegen stellen v. J. & St. 10 nordwestanatolische Brutvögel zur Nominat- 


form (cf. auch v. Jordans, J. Orn. 1924). D.&G. glauben, diese hier durch die 
schwer abgrenzbare Subspecies mediterranea ersetzen zu mussen, 


Maas Geesteranus bestimmte ein ¢ von Beycuma, 18. Mai, ebenfalls als bella 
(cf. Vaurie, Am. Mus. Nov. 1424, 1949). 


Berghanfling Sari gagali keten kusu 


Carduelis flavirostris brevirostris (Moore) 


Bisher ist diese Form in Kleinasien nur in östlichen Gebietsteilen 
angetroffen worden, besonders im Umkreis von Erzurum, von wo auch der 
Typus stammt (cf. F. Moore, Proc. Zool. Soc. London 1855, p. 216-217). 
D. & R. (1839) erwähnt Schwärme von „Linaria montana, Ray“ vom 20. Sep- 
tember bis 18. November, und Dresser erhielt 10 Brutexemplare, Nester 
und Gelege. Neuhäuser sammelte am 25. August und 11. September bei 
Varsambeg 11 Stück, was auf weite Verbreitung des Berghänflings in NO- 
Anatolien schließen läßt. Auch südlicher fehlt er nicht, denn Woosnam fand 
am 20. Juni 1 4@ in über 2100 m Höhe bei Baskala SO Van Gölü 
(Witherby). Noch weiter südwärts reichende Nachweise sind meines Wis- 
sens aus Kleinasien nicht bekannt. 


Birkenzeisig — Carduelis flammea subspec. 
Carduelis flammea holboellii (Chr. L. Brehm) 
Nur von den Meerengen und der anschließenden Schwarzmeerküste lie- 


gen wenige Angaben vor. Nach Hartlaub (cf. K. € H.) erlangte Robson (der 
vornehmlich im weiteren Umkreis Istanbuls tátig war) ,in strengen Win- 
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tern auch Exemplare in der Türkei”; nähere Daten fehlen. Im Winter 1890/91 
traf Mathey-Dupraz größere Schwarme bei Uskúdar an; nach Braun soll 


bisweilen holboellii vorkommen. Am 3. Februar 1947 sah Ogilvie bei 


Catalagzi einen oder mehrere Birkenzeisige. L. & C. nennen C. f. flammea 
als seltenen Wintergast Armeniens. 


Gr tat z Kucuk iskete, Kanarya 
Serinus canaria serinus (L.) 


Da Krúpers Angabe ,... den Sommer úber lebt er in den hóchsten 
Waldregionen der Gebirge" von Mayr nur auf Griechenland bezogen 
wurde, galt der Girlitz in Kleinasien noch in den 1920er Jahren nur als 
háufiger Durchzúgler und Wintergast. Erst die Nachweise auf den paphla- 
gonischen Bergen und besonders auf dem Ilgaz Dagi wenig unterhalb der 
Baumgrenze (K.& N.) korrigierten dieses Bild. Weitere Funde, besonders 
auf dem Uludag (Mitte Juli/August), im Gebiet Beycuma—Dorukhan (18. bis 
24. Mai) und bei Esentepe (13. Juni), legen nahe, daß die Art offenbar weit- 
hin, wenigstens westwärts, die nördliche Gebirgswaldzone bewohnt. Wie 
weit der Girlitz dabei nach Osten geht, ist unbekannt: aus dem Raum 
Trabzon—Coruh—Erzurum fehlen alle Angaben, und in Sowjet- 
armenien soll er nicht vorkommen. Als Bergbrüter meidet er für gewöhn- 
lich den Küstenbereich. Nur der engere Bosporusraum macht auch hier, 
und zwar in besonders auffälligem Maße, eine Ausnahme: sowohl die 
asiatische (z.B. Friedhof Usküdar, Kadiköy, Moda usw.) als die europäische 
Seite (Saraykapı, Sarayburnu) sind seit langem, wie Mathey-Dupraz um 
1889 bis 1894 feststellte, besiedelt. 


Dem umrissenen Brutvorkommen im nördlichen Kleinasien steht das- 
jenige im südlichen Gebirgsland gegenüber. Im Mitteltaurus nistet die 
Art vornehmlich zwischen 900m bis 1600/1700 m, d. h. fast im gesamten 
winterharten Trockenwald, wenn sie auch meist nicht ganz die Baumgrenze 
erreicht. Besonders 1956 konnte ich sie an zahlreichen Stellen unter Kon- 
trolle halten. Siedlungen und Verkehr haben im Paßgebiet bzw. in Bürücek, 
Camalatan usw. eine derartige Gewöhnung des an sich abseits lebenden 
Taurusgirlitzes an den Menschen bewirkt, daß man hier in etwa 1000/1200 m 
Höhe von beginnender „Verstädterung“ sprechen kann. Noch im Spät- 
sommer schwirrten mehrere Stücke eifrig in den Gärten mancher Sommer- 
villen oder ließen Flugspiele sehen. Mitte Juli verstummte der Gesang 
allmählich; am 10. August notierte ich die Art letztmals in dieser Höhenlage. 

Unterhalb der 800/900 m-Grenze fehlte der Girlitz als Brutvogel durch- 
aus und wurde deshalb im Mittelbergland bei Haruniye, Osmaniye und 
erst recht im kilikischen Tiefland vermißt. 

Ob zwischen dem Brutvorkommen im Süden und dem im Norden Ver- 
bindungen, etwa über West- und/oder Ostkleinasien existieren, ist un- 
bekannt. Ein Hinweis Krüpers scheint dafür zu sprechen. 
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Von der Bolu-Ebene abgesehen, in der Róssner € Koller „riesige 
Schwárme” sahen, betreffen die Angaben úber starken bis massenhaften 
Durchzug nur das west- und nordwestanatolische Kustenhinterland. In 
Zentralanatolien (Ankara usw.) pflegen nur kleinere Trupps durchzukom- 
men. Schrader sah bei Mersin kein Stück; auch in der Düzici-I.O.-Sammlung 
ist die Art nicht vertreten. 


Rotstirngirlitz — Serinus pusillus (Pallas) 


Als Brutvogel ist der Rotstirngirlitz in Kleinasien bisher nur in der 
alpinen Region des Mitteltaurus nachgewiesen worden. Danford fand 
ihn hier “very common, but also very local“, vornehmlich in hochwüchsi- 
gen Juniperus-Beständen des Aladag (1000/1500 m). Ebenfalls in Juniperus 
traf ihn Hollom am Karanfil Dagı (2100/2300 m) und hörte im Mai öfter 
seine Rufe. In den Sommermonaten ließ sich die Art kaum mehr ver- 
nehmen, sondern war eher heimlich, so daß ich sie nur gelegentlich sah: 
in Koniferen bzw. wiederum vornehmlich in Wacholdern am W/NW-Hang 

Außerhalb der Brutzeit sind streifende Rotstirngirlitze auch in anderen 
Stellen, stets um 1800/2400 m oder höher. Heinrichs Eindrücke vom Elburs 
(cf. Stresemann) decken sich eher mit den meinigen als Danfords Bericht. 
Im West- und Osttaurus sowie Amanus sah ich kein Stück. 


Außerhalb der Brutzeit sind streifende Rotstirngirlitze auch in anderen 
Teilen Anatoliens festgestellt worden, z.B. am Bosporus und bei Izmir 
(K. & H.; A. H. Bétant, cf. Baldamus Journ. f. Orn. 19, 1871). Am 15. April 
1933 schoß Niethammer ein Stück bei Ankara aus einem Stieglitzschwarm. 
In Sowjetarmenien ist die Art seltener Standvogel, vielleicht in Zusammen- 
hang mit ihrem Brutareal im Kaukasus. Am 23. Februar und 7. April im 
äußersten Nordosten (bei Burnu-Bulak usw., cf. Beme) erbeutete Stücke, 
ein Rotstirngirlitz von Coruh (Nesterov) und eine Anzahl Beobachtungen 
Satunins im Grenzgebiet verdienen deshalb Beachtung. Wahrscheinlich 
nistet S. pusillus hier auch diesseits der türkisch-sowjetischen Grenze. 


Wüstentrompeter 
Bucanetes (Rhodopechys) githagineus crassirostris Blyth 


D.&G. (5, p. 233) halten Brüten der Form crassirostris (die vom Punjab bis 
Palästina angegeben wird) in Kleinasien für möglich. Unterlagen sind mir nicht 
bekannt. 


Mongolischer Wüstentrompeter 
Bucanetes (Khodopechys) mongolicus Swinhoe 


Wird nur von Beme (Böhme) aus dem äußersten nordosttúrkisch-armenischen 
Grenzbereich erwähnt. Von Bobrinskij (1916) einmal im Mai im Erewan-Gebiet 
beobachtet und 6 Stück gesammelt. Für Transkaukasien von Buturlin & Dementiev 
genannt. 
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Rotflúgelgimpel — Rhodopechys sanguinea sanguinea (Gould) 


Nach Belegstücken aus dem Gebiet Erzurum (leg. Abbott), 1837 be- 


schrieben, wurde dieser schóne Gimpel spáter wiederholt als Brutvogel 
der subalpinen und alpinen Zone der armenischen Gebirge bestatigt. 
Woosnam fand am 16. Juni ein Paar bei Dizna (Vilayet Hakári). 

Vom úbrigen Kleinasien nennt ihn nur noch Danford, der ihn als win- 
terlichen Umherstreifer südlich vom Erciyas Dagi, bei Kayseri und am Kızıl 
Irmak beobachtet haben will. 

Meinertzhagen (1954, p. 105) schreibt von ihm: “... a small population 
in the High Atlas of Morocco and with scattered population pockets from 
Lebanon, Erzerum, Lenkoran, Persia, Afghanistan to Turkestan.” 


Schwarzzugelgimpel — Rhodopechys [Rhodospiza] obsoleta 
(Lichtenstein) 


Auf jetzigem tiirkischem Staatsgebiet offenbar bisher nur von Weigold 
nachgewiesen: 18. April Masik nördlich Urfa. Allerdings soll die Art in 
Mesopotamien, Syrien usw. nur Wintervogel sein (H.&St., p. 51); doch 
berichtet Clarke úber mehrere Bruten bei Halep (Aleppo). Uber Nisten 
bei Beersheba (Israel) vgl. H. Hovel, Bull. Brit. Orn. Cl. 80, 1960. 


Gimpel Sakrak kusu 


Pyrrhula pyrrhula rossikowi Derjugin & Bianchi ? 
Pyrrhula pyrrhula coccinea (Gmelin) 


Nur Danford erwáhnt Gimpel aus Siidanatolien, zweifellos Durchzúgler, 
von ihm als ,Pyrrhula major” angesprochen. Uber Brúten ist nichts be- 
kannt, und selbst als Zugvogel kommt die Art nur selten bis hierher. Auch 
in Westanatolien erscheint sie ziemlich sporadisch und keineswegs alljahr- 
lich (Krüper). Eher wird das Meerengengebiet berührt. 


Demgegenüber nistet der Gimpel mindestens lokal im winterharten 
Feuchtwald der nördlichen Bergzüge, z.B. in den flechtenüber- 
ladenen Koniferen des Ilgaz. Auch auf dem Uludag, am Bolu Dagı usw. 
dürfte er regelmäßig heimisch sein. Gleiches gilt für die sich östlich an- 
schließenden Bergwälder bis nach Armenien. Woosnam sammelte einen 
Jungvogel südlich Trabzon. | 


In Zentralanatolien nur Gelegenheitsfunde, z.B. bei Ankara in strengen 
Wintern oder auf dem Durchzug. 


Uber die systematische Stellung der nordanatolischen Brut-Gimpel besteht keine 
Klarheit. Ein ¢ vom Ilgaz Dagi (11. Juni) wurde mit Vorbehalt zur kaukasisch- 
transkaukasischen Form rossikowi gestellt (K. & N.). Rössner schloß sich für sechs 
westlich Karadere (Bolugebiet) gesammelte Stücke (September) diesem Urteil an. 
Armenische Brutvögel gehören zur selben Form (L. & S.), deren Verbreitung sich 
bei D.&G. (5, p. 243) vom Kaukasus/Nordiran her etwa bis Paphlagonien west- 
warts vorschiebt. Demgegenüber halten v. J. 8: St. die Gimpel von Zebatos, vom 
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Ilgaz und von Karadere für ununterscheidbar von bulgarischen bzw. westeuropa- 
ischen Populationen und rechnen sie zu germanica (cf. v. Jordans 1940). Nach 
H. & St. (p. 52-53) würden sie damit als coccinea zu bezeichnen sein. 


Felsenkarmingimpel 
Carpodacus rubicilla rubicilla (Güldenstädt) 


Nur im Umkreis von Erzurum scheint dieser kaukasische Hochgebirgs- 
vogel bisher beobachtet worden zu sein. McGregor fand am 9. Juni 1910 
bei Kyrk Deirmen 3 Paare, von denen er 2 über Juni/Juli kontrollieren 
konnte. Obwohl weder Nester gefunden noch Junge bemerkt wurden, ist 
er vom Brüten überzeugt. Durch den ziemlich an Sylvia atricapilla er- 
innernden Gesang wurde er auf die nur ganz lokal vorkommende Art auf- 
merksam; anderwärts sah er sie nirgends. Erst von Kosswig wird sie in 
den 1940er Jahren und bezeichnenderweise wiederum bei Erzurum genannt 
(in litt. 15. Marz 1948). 


Karmingimpel Karmen renkli sakrak kusu 


Carpodacus erythrinus kubanensis (Laubmann) 


Ähnlich dem Gimpel ist auch C. erythrinus nur aus Nord- und Nordost- 
Kleinasien als Brutvogel bekanntgeworden. Zahlreich wurde er im Juni 
1933 nördlich- von Kastamonu angetroffen, besonders in den Gärten der 
Küstenhänge bei Inebolu und landeinwärts bis etwa 1000 m Seehöhe 
(K. & N.). Am weitesten westlich bzw. südwestlich liegen nach bisheriger 
Kenntnis die Nistplätze am Abant, wo Wadley die Art im Juni 1943 bzw. 
1945 in Mischwald “plentiful” fand. Seit langem bekannt ist ihr Brúten im 
Raum Trabzon—Coruh—Erzurum usw. und in Armenien. 

2 66 Abant Gölü 7. und 8. Juni, 1 ¢ Ilgaz Dagi 18, Juni. Zool. Inst. Istanbul. 


D.&G. (5, p. 259) rechnen sämtliche kleinasiatishen Karmingimpel zu der nach 
dem Kubandistrikt benannten Form. 


Fichtenkreuzschnabel Capraz gagali, Yeni dúnya 


Loxia curvirostra subspec. 


Als Brutvogel ist der Kreuzschnabel bisher vornehmlich aus dem nord - 
anatolischen Bergwald bekanntgeworden, z. B. vom Uludag, 
Bolu Dagi, bei Beycuma, aus Paphlagonien und vom Coruh-Gebiet. Merk- 
wurdigerweise fehlen Hinweise von Erzurum, und auch aus Sowjetar- 
menien liegen nur wenige Beobachtungen vor. 


Aus Súdanatolien wird die Art weder von Schrader noch von 
Weigold, Bird oder Hollom erwáhnt. Danford sah sie erst im Gebiet 
Yarpuz—Azizieh (März 1879). Demgegenuber fand ich sie im Mitteltaurus 
ab 800/900m keineswegs selten und weithin verbreitet. Oft wurden die 
Garten Bürüceks aufgesucht; am 24. Juli zählte ich etwa 40 Stück, Wie in 
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Griechenland (cf. Reiser, Peus 1957, p. 283) und im Kaukasus (Radde) ist 


der Fichtenkreuzschnabel auch hier vorwiegend an die Schwarzkiefer (Pinus 
nigra) gebunden, deren Samen seine Hauptnahrung ausmachen. Im Mittel- 
taurus sind Schwarzkiefern etwa ab 800m an den Südhängen bestands- 
bildend; aufwárts treten sie zunehmend gegenúber Juniperus und Cedrus 
zurück. Deshalb bevorzugt Loxia etwa die Zone 900m bis 1600 m. Tiefer, 
also auch im Mittelgebirgsbereich um Haruniye—Osmaniye, fehlte er 
durchaus. Wie weit sich sein Brutgebiet westwarts erstreckt, ist unbekannt. 
Vom Umkreis Aydins wird er nicht erwáhnt (Schrader), und auch mir be- 
gegnete er in den stidwestlichen Landesteilen nicht. Ob er in Westanatolien 
zur Brut schreitet — wie Krúper offenbar annahm (z. B. oberhalb Izmir) —, 
bedarf eingehender Prufung. 


Kreuzschnäbel von Paphlagonien und Sogukpinar wurden als curvirostra be- 
stimmt (K. € N., v. J. € St.). Keve (Sitz. Ber. Akad. Wiss. Wien 6, 1943) trennte, 
nach 9 Bolu-Vógeln Róssners, vasvarii ab. D. € G. (5, p. 273) lassen diese Form un- 
berücksichtigt, desgleichen Buturlins caucasica, die bereits H. € St. (p. 68) als syn- 
onym zu curvirostra gezogen hatten. Vaurie (Americ, Mus. Nov, 1786, 1956) be- 
trachtet caucasica und vasvarii ebenfalls als Synonyme. Durch ungewöhnlich 
widrige Zufälle kam ich nicht in den Besitz brauchbarer Bälge von Taurus-Kreuz- 
schnäbeln. 


Kiefernkreuzschnabel — Loxia pytyopsittacus Borkhausen 


Keine Angaben aus Anatolien. Möglicherweise sah Braun ein Stück auf dem 
Vogelmarkt von Istanbul, doch besagt das nichts über die Herkunft. 


Buchfink Ispinoz 


Fringilla coelebs coelebs L. 
Fringilla coelebS coelebs L. = balearica v. Jordans 
Fringilla coelebs solomkoi (Menzbier € Suschkin) 


Als Brutvogel der Gebirgswálder ist der Buchfink etwa oberhalb von 
500/600 m bis fast zur Baumgrenze zahlreich und weitverbreitet: Im ge- 
samten Waldgebiet oberhalb Haruniye—Bahce—Osmaniye usw., erst recht 
im Mitteltaurus und weiter westlich. Oft hörte ich, z.B. bei Bürücek, schla- 
gende Buchfinken, auch noch Mitte Juli, wo zahlreiche Jungvögel den Be- 
stand vermehrt hatten; noch am 27. Juli eine Brut mit halbflüggen juv. 
Ab Anfang August zunehmende Vergesellschaftung, bis um Monatsmitte 
ganze Schwärme die Wälder durchstreiften (Sommer- bzw. Zwischenzug?). 
Ähnlich griechischen Buchfinken und solchen bei Istanbul lassen die ana- 
tolischen hell pfeifende Lockrufe „djieh“ hören; nahezu flügge juv. bettel- 
ten feldsperlingsähniich ,dsched”. Nistet auch im Bergwald West- und 
Nordanatoliens, z.B. in Paphlagonien, im Trabzon—Coruh-Gebiet 
usw., bei günstigen Voraussetzungen wohl auch zerstreut im Landesinnern. 
Auf dem Durchzug fehlt die Art fast nirgends, und gelegentlich erscheint 
sie in großer Anzahl (cf. Weigold), besonders im Westen und Nordwesten 
der Halbinsel, wo sie auch viel überwintert. 
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5 ¿8 ad. Haruniye, Deli Cayı, Hacin Dagı 2. Juli, 27. Juliund 4. August 1953 

(Fl. 85 mm), 19. und 20. Marz 1953 (Fl. 88,5 mm und 87,5 mm), 

3 juv. Deli Cayı 21. Juli 1953 (Fl. 86,5 mm, Gew. 21 g), 
5 22 Haruniye, Iskenderun, Bürücek 19. Marz 1953, 29. Dezember 1952, 29, und 

30. Juli 1953 (Fl. 82, 80,5, 79, 77 und 85,5 mm). 

Diese Bálge wurden mit 1 2 Eregli 21. Mai, 2 43 vom Ilgaz Dagi 29. Mai und 
11, Juni, mit 1 © Sogukpinar, mit einer großen coelebs-Serie sowie mehreren 
balearica-Stücken verglichen. Bei der bedeutenden Variationsbreite des Buch- 
finken, besonders auch in der Färbung der Unterseite, lassen sich die 3 nordanato- 
lischen Stücke durchaus, wie von K.& N. sowie v. J. 8 St. getan, der Nominatform 
zuordnen, Allerdings ist die Vorderbauchtönung so licht weinrötlich, daß eine ge- 
wisse Annäherung an die (von H. & St. nicht anerkannte) Form balearica v. Jordans 
besteht. Zweifellos auf Grund des gleichen Eindrucks hat Bird die von Danford 
im Taurus gesammelten Stücke zu balearica gestellt. Gleiches gilt auch für die 
von mir mitgebrachten Taurus-Buchfinken, insbesondere für diejenigen aus der 
Brutzeit. Gleichwohl lassen sie sich einer größeren coelebs-Serie noch ziemlich ein- 
ordnen und gehören deshalb — wie mir v. Jordans als Autor von ,balearica” be- 
státigte — noch zur Nominatform. Zwangloser fügen sich allerdings zwei März- 
vögel aus dem Umkreis von Haruniye der coelebs-Serie ein, wahrscheinlich sind 
es Zuzügler. Ob sich unter solche die dickschnäbeligere Subspecies solomkoı 
mischt (vgl. Dementiev & Ptushenko), muß dahingestellt bleiben. Die mir vor- 
liegenden Stücke zeigen kaum eine erkennbare Schnabelverdickung, Demgegen- 
über hält Maas Geesteranus 11 im Raum Zonguldak—Bolu—Gerede gesammelte 
Buchfinken (6. Mai bis 27. Juni) für solomkoi und gibt folgende Mittelwerte an: 
5 nordanatolische SS Schnabel ab Basis 16mm (9 holländische ¿3: 15mm), ab 
Nasenloch 10,5 mm (10 mm), Schnabelweite beim Nasenloch 8,5 mm (7,5 mm). 


Bergfink Dag ispinozu, Dag babaları 


Fringilla montifringilla L. 


Obwohl der Bergfink in Nord-, West- und gelegentlich auch Inner- 
anatolien gar nicht selten durchkommt, liegen aus den südlichen Landes- 
teilen nur sehr wenige Hinweise vor (Danford im Taurus, Schrader bei 
Aydın). Auch aus Ostkleinasien fehlen Angaben weithin. Hingegen kann die 
Art an den Meerengen «tres commun» sein, und in Izmir sah Schrader 
ganze Bündel bei Händlern hängen. 


Schneefink — Montifringilla nivalis fahrettini Watson 


Montifringilla nivalis alpicola (Pallas) 


Bekanntlich reicht das Besiedlungsgebiet des Schneefinken (Kaukasus— 
Armenien—Nordiran) bei Erzurum auf türkischen Boden hinüber. Etwas 
abseits liegt das Vorkommen bei Baskala südöstlich des Van Golu 
(Witherby). 


Aus dem übrigen Anatolien wird die Art vornehmlich von Danford ge- 
nannt, der sie — allerdings zögernd und mit Fragezeichen — für einige 
Taurusgipfel bei Anascha (Anas Dag!) und aus dem Raum Yarpuz—Azizieh 
(Osttaurus) angibt. Für den Mitteltaurus nennt auch der Botaniker Kotschy 
den Schneefinken. Obwohl zusagende Biotope oberhalb der Baumgrenze 
keineswegs fehlen, wurde dieser seinerzeit weder von Schrader noch neuer- 
dings von Neuhäuser, Bird oder Hollom angetroffen. Vornehmlich im Haci- 
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Dagi-Gebiet oberhalb von Bürücek suchte auch ich ihn vergeblich. Hin- 
gegen gelang Watson Ende Marz 1950 ein neuer Nachweis wesentlich 
weiter westlich bei Antalya, “where they probably breed” (briefl.). 

Auf Grund einer auf dem Ak Dag bei Antalya gesammelten Serie von 5 SS 


und 4 22 hat Watson die südanatolischen Schneefinken als fahrettini beschrieben 
(Typus 25. Marz 1969, 1950 m ú. d. M.). 


Von der Kaukasusform alpicola soll sich fahrettini durch hellere und weniger 
braune Oberseite und durch geringere Schnabel- und Flügelmaße unterscheiden. 


Ein Vergleich mit ostanatolischen Schneefinken — nach Gould ist bei Erzurum 
leucura Bonaparte [= alpicola] heimisch —, erscheint notwendig. 
Steinsperling Kayalik sercest 


Petronia petronia peironia (L.) = exigua (Hellmayr) 
Petronia petronia exigua (Hellmayr) 
Petronia petronia puteicola Festa? 


Zwar erwähnt Schrader Steinsperlinge im Taurus nördlich Mersin 
aus rund 1700 m Höhe, aber für gewöhnlich bevorzugen diese hier weniger 
hohe Lagen. Demgemäß suchte ich sie auf der Paßhöhe und an. den an- 
grenzenden Hängen entweder vergeblich oder traf sie nur lokal, z.B. bei 
Kızıl Tabiye (rund 1100 m) an. Eher waren welche weiter abwarts, etwa 
rechts und links der Straße nach Tarsus zu beobachten. Aber auch hier und 
im benachbarten weiten Hügelland war P. petronia nur spärlich und ziem- 
lich „zufällig“ vertreten und fehlte vielerorts offenbar ganz. Dies gilt auch 
für die von mir besuchten Gebiete des östlichen Taurus und seines Vor- 
landes, z. B. für die Umgebung von Haruniye und Osmaniye. Hingegen fiel 
sie zwischen Gaziantep, Nisip und Birecik, also im Übergangsgebiet nach 
Mesopotamien, ungleich mehr auf; bereits Bird (bei Gaziantep) und Wei- 
gold (in Birecik) hatten hierauf hingewiesen. 


Ähnlich zerstreut und oft auch bestandsschwach ist das Vorkommen in 
Südwest-, West- und Inneranatolien. Nachweise betreffen 
z.B. Elmali, Aydın, die Ruinen von Efes und Ayaz bei Afyon Karahisar. 
Im Übergangsgebiet von Galatien und Paphlagonien, bei Kastamonu, 
Trabzon, Erzurum und in Sowjetarmenien wurden Steinsperlinge mehr 
oder minder zahlreich heimisch gefunden. Und umherschwärmende Ver- 
bände können — etwa von Mitte August ab — an sehr vielen sonstigen 
Orten zur Beobachtung kommen. 

3 ©°ö Burdur (850 m) 10. und 12. Juni 1960 (E.) Fl. 97 mm, 100,5 mm und 102 mm. 
+ Burdur 16. Juni 1960 (E.) Fl. 94 mm. 


Nach Vaurie, der diesbezüglich mit D.& G. übereinstimmt, wird Kleinasien im 
Westen von der Nominatform bewohnt, an die sich ostwärts exigua anschließt 
("probably grading eastward into exigua”). Nach B. & D. (1937) erstreckt sich exigua 
_ vom Kaukasus aus nordwarts bis etwa Rostov, südwestwärts bis Armenien. Niet- 
hammer und ich stellten auch bei Kastamonu erlegte Steinsperlinge hierzu. Bird 
hielt Zugvögel von Gaziantep für puteicola, eine offenbar anfechtbare Bestimmung. 
Nachprüfung ist hier wie bei Vögeln von Aleppo (Clarke) notwendig. 


Ein Vergleich der 4 Stücke von Burdur mit Serien von peironia einerseits und 
exigua sowie barbara anderseits lehrt, daß — soweit das stark abgeriebene Ge- 
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fieder ein Urteil zulaBt — sie zwischen petronia und exigua und damit dem von 


Vaurie genannten Ubergang eingeordnet werden konnen. Obwohl also etwas 
heller bzw. grauer, sind sie von den noch ungleich lichteren puteicola leicht 
unterscheidbar. 


Fahlsperling — Petronia [Carpospiza] brachydactyla (Bonaparte) 


Nach D.&G. (5, p. 327) nähert sich die nordwestliche Begrenzung des 
Brutgebietes beim Hatay und bei Súdost-Kleinasien sehr dem turkischen 
Staatsboden. Als Glied der turkischen Avifauna ist die Art bisher nur von 
Bird nachgewiesen worden, der sie “not at all common” bei Gaziantep 
fand und hier vom 28. Mai bis 6. Juni (1935) 4 Belegstúcke sammeln konnte. 
Deshalb sollte im súdostanatolischen bzw. nordwestmesopotamischen Raum, 
soweit er Steppen- oder Wustencharakter besitzt, besonders auf ihr even- 
tuelles Vorkommen geachtet werden. In Armenien ist der Fahlsperling sel- 
tener Brutvogel an wenigen Stellen (cf. L. & S., Satunin 1912). 


Eras Sperling merce, Evcil serce 


Passer domesticus domesticus L. 
Passer domesticus domesticus L. = biblicus Hartert 
Passer domesticus L. X Passer hispaniolensis (Temminck) 


Danford fiel seinerzeit auf, daß der Haussperling in manchen Taurus- 
dorfern zahlreich vorkam, wáhrend er in anderen, die gar nicht besonders 
abseits lagen (z.B. Anascha), vollig fehlte. Schrader, Bird und Hollom 
lernten ihn als häufigen bis sehr häufigen Standvogel des kilikischen Flach- 
und Hugellandes kennen. Nicht anders verhált es sich auf dem Plateau, in 
West-, Nord- und Ostanatolien. “Excessively common” wird er beispiels- 
weise fur Erzurum genannt. 


In gleicher Weise begegnete mir der Haussperling geeigneten Ortes 
fast uberall, von einigen entweder recht hoch oder besonders versteckt im 
Waldgebiet liegenden Siedlungen abgesehen. So war er zahlreich u. a. in 
Pozanti und Ciftehan, fehlte hingegen in Gúlek Yaylá, auf Gúlek Kale und 
bisher auch in Burucek, Da dieser Ort durch Errichtung neuer, fester Som- 
merhauser laufend wáchst, durfte in absehbarer Zeit wohl auch mit der 
Ansiedlung von Haussperlingen zu rechnen sein — es sei denn, daf Hohen- 
lage und harte Wintermonate solches ausschlieBen. Auch in den Vorbergen 
bei Haruniye, Fevzipasa usw., ebenso in Gaziantep und benachbarten 
Stadten und Dorfern zahlreich. 

16 Expl. Juni/Juli, Dezember bis Marz aus Haruniye, Tarsus und Mersin: davon 


13 66 (Fl. 77 mm bis 82,5 mm, Mittelwert 78,8 mm; einmal 84,5 mm) und 3 2° 
(Fl. 75mm bis 76,5mm, Mittelwert 75,7 mm), 


4 36 Burdur (850 m) 1. und 4. Juni 1960 (E.) Fl. 77,5, 79, 80 mm und 80 mm 
(Mittelwert 79,1 mm), 

3 63 21, Mai 1953 Amik (Fl. 79 mm bis 81 mm, Mittelwert 79,7 mm). 

An Vergleichsmaterial aus Anatolien standen mir eine im Mai/Juni von Niedieck 
bei Eregli gesammelte Serie von 7 64 (Fl. 78,5 mm bis 82 mm, Mittelwert 79,9 mm) 
sowie 1 Ú¿ von Solak (Fl. 78 mm) zur Verfügung. 


A 
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Nach Hartert galt biblicus nicht auch für kleinasiatische Haussperlinge, doch 
stellte Bird sein südanatolisches Untersuchungsmaterial vorbehaltlos zu dieser 
Form. Vaurie (1956, 1959) sowie D.& G. rechnen ganz Kleinasien zum Brutgebiet 
von biblicus, Maas Geesteranus folgt dieser Auffassung. 


Nach dem oben genannten Material vermag ich ihr nur teilweise zu folgen. 
Anders als z.B. bei Galerida cristata gleichen sich hier Populationen vom Taurus 
ís. str.) und Eregli durchaus. Auffällig ist im ganzen — ähnlicher Gefiederzustand 
vorausgesetzt — das Ausmaß der Variation: in der Wangenfärbung von grau bis 
fast rein weiß, in der Scheitelfärbung von gesprenkelt weißlichgrau bis ganz trüb- 
grau, in der Relation dieser Graufärbung zum umgebenden Rostbraun, in dessen 
Ausdehnung bis auf den Oberkopf, schließlich in der Rückenzeichnung. Einzelne 
Stücke zeigen das Braunrot von Kopfseiten und Nacken derart auf Kosten des 
Scheitelgrau entwickelt, daß ihnen hispaniolensis-Merkmale zugesprochen werden 
müssen (ö Haruniye 1. Juli 1953). Gleiches gilt für ein ¢ Eregli 11. Juni in der 
Rückenzeichnung, während die Kopffärbung dem domesticus-Typ entspricht. Aber 
ungeachtet solcher „internen“ Unterschiede heben sich Taurus- und Ereglivögel 
von echten biblicus-Stücken durchaus ab, teilweise kaum geringer, als sich domesti- 
cus generell von biblicus unterscheiden läßt. Und umgekehrt sind manche Haus- 
sperlinge z.B. aus Deutschland, Livland oder Spanien (Coll. Mus. Koenig) von 
Anatoliern einfach nicht abzugrenzen, Wenn überdies biblicus (wie Paludan an- 
gibt, zudem aus Harterts Beschreibung der „sehr kenntlichen Form” zu entnehmen 
ist und v. J. € St. akzeptieren) nur graue Kopfseiten bzw. Wangen besitzt, Können 
süd- und mittelanatolische Haussperlinge oft nicht hierzu gerechnet werden. Ähn- 
lich wie nordanatolische Berglandpopulationen (Uludag, Rize) zu domesticus ge- 
hören, überwiegt auch bei den Gebirgssperlingen im Taurus und bei solchen aus 
dem benachbarten Hochplateau die Nominatform. Vielleicht kann Súd- und Mittel- 
anatolien als weiträumiges Übergangsgebiet zwischen den südlich und östlich woh- 
nenden Populationen einerseits und der auf der Balkanhalbinsel und in Nord- 
anatolien heimischen Nominatform anderseits aufgefaßt werden, ein Gebiet, dessen 
Sperlingsbestände um so weniger einen eigenen Namen verdienen, als domesticus- 
Merkmale gewöhnlich weit überwiegen. Mehr oder weniger durchgeschlagene 
hispaniolensis-Charaktere ándern da und dort den Phänotypus. Neben solcher Ein- 
kreuzung kommt aber, wie schon wiederholt in verschiedenen Ländern und Zonen 
festgestellt, unvermischtes Nebeneinanderleben und -brüten von P. domesticus 
und P. hispaniolensis vor. So sah ich im Mai 1953 am Amik Gölü eine kleine 
Weidensperlingskolonie, die auch von einigen Haussperlingen beflogen wurde. 
Von 8 erlegten ¿6 erwiesen sich 5 als reine hispaniolensis und 3 als domesticus 
(davon eins mit verdunkeltem Oberkopf, „tingitanus“-ähnlich). 


Taurus- und Eregli-Vógel müssen also noch zur Nominatform gerechnet werden. 
Sie sind relativ kleinflügelig (wie bei Gebirgsvögeln nicht selten!), jedenfalls 
auch in der Größe von der langflugeligen Form biblicus (Fl. 82mm bis 84mm 
nach Hartert; 3 79 mm bis 83,5 nm, £ 77,5mm bis 82mm nach Ticehurst) merkbar 
unterschieden. Den domesticus-Maßen hingegen (© 76 mm bis 83mm nach Hartert, 
77 mm bis 83mm nach Vaurie) fügen sie sich zwangloser ein. Der Auffassung von 
D. & G. (5, p. 330) und Vaurie (1959, p. 570), die ganz Anatolien biblicus zuschreibt, 
kann ich deshalb nicht beipflichten. 


Weidensperling. Batakhk serces1, Sögüt sercesi 


Passer hispaniolensis hispaniolensis (Temminck) = transcaspicus Tschusi 


InSüdanatolien bietet am ehesten das kilikische Flach- und Hügel- 
land dem Weidensperling da und dort geeigneten Lebensraum. So traf ihn 
Danford am Ceyhan bei Misis, Schrader spärlich bei Mersin an. Mir be- 
gegnete er z.B. an einer sumpfigen Lagune bei Kizkalesi, bei Haruniye, im 
Versuchsgelände der Dúzici I.O., bei Reispflanzungen nahe Osmaniye usw. 


== 
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Mehr oder minder kommen hispaniolensis-Merkmale bei anatolischen Haus- 
sperlingen durch. Macke sah ihn bei Antalya, Burdur, Urgup und Bursa. 


Je nach den örtlichen Möglichkeiten verbreitet sich die Art auch in 
allen anderen Teilen Kleinasiens. Wadley erwahnt eine Brutkolonie bei 
Istanos, Selous fand am Menderes (Maander) über 100 Nester auf einem 
Baume. Am Manyas Golú ist sie haufig; an anderen Binnenseen wird sie 
vermutlich ebenfalls vertreten sein, so wie sie auch am Amik nistet (Kuiner- 
loeve). Boyd traf sie Mitte Mai auf der Gelibolu-Halbinsel. Auf Trockenland, 
in Wald- und höheren Gebirgszonen kann sie hingegen nicht erwartet 
werden. 

(2-66 Burdur (850m) 1., 10. und 16. Juni 1960 (E.), Fl. 76,5,77, 77,5, 3X78, 78,5, 

3X79, 2X80 mm (Mittelwert 78,4 mm), 
® Burdur 14. Juni 1960 (E.), Fl. 75 mm. 

Vergleichsweise seien folgende von mir am Amik Gölü erlegte Stücke angeführt: 


5 66 Amik 21. Mai 1953, Fl. 78, 78,5, 79, 79 und 81 mm (Mittelwert 79,1 mm), Ge- 
wicht 22, 22, 23, 24 und 27 g (23,6 9). 


Mit 6 Mai-Vögeln (¿3) hispaniolensis aus Bulgarien/Griechenland (leg. v. Jor- 
dans, Makatsch) und 3 Ende April/Mai-Stúcken (3) transcaspicus von Syr Darja 
(leg. Zarudny) verglichen, neigen obige 17 Weidensperlinge in der sehr dunklen 
Rückenfärbung zu hispaniolensis, im Öligen Rotbraun des Oberkupfes hingegen 
zu transcaspicus. Unterseits und auch am Schnabel sind keine durchgängigen Un- 
terschiede greifbar. Nach Hartert (p. 157) lassen sich beide Formen am ehesten 
im Herbstkleid (transcaspicus oberseits fahler) auseinanderhalten. Vaurie (1959, 
p. 573) läßt offen, welche Subspecies Kleinasien bewohnt. Offenbar handelt es sich 
um Übergangspopulationen; deshalb sollten auch west- und ostanatolische Weiden- 
sperlinge geprüft werden. 


Auffälligerweise befindet sich unter der Burdur-Serie kein Exemplar mit do- 
mesticus-Merkmalen, obwohl in Burdur auch reinblütige Haussperlinge heimisch 
sind. Ebenso habe ich in oder bei einer kleinen Weidensperlingskolonie am Amik- 
See keine mischblütigen Exemplare bemerkt. 


FeTdsperling Dag sercesl 


Passer montanus subspec. 
Passer montanus transcaucasicus Buturlin 


Niethammers Feststellung (Hb. Dt. Vogelkde. 1, p. 109), daß der Feld- 
sperling als Brutvogel in der mediterranen Region Südosteuropas fehlt, 
kann auch auf Anatolien ausgedehnt werden, denn — von den Meerengen 
abgesehen — wird die Art an den mittelmeerischen Küsten und in ihrem 
Hinterland offenbar völlig vermißt. Nur am Bosporus, am europäischen 
(bei Büyükdere, Mathez-Dupraz) wie offenbar auch am asiatischen Ufer 
(Braun), halten sich etliche Brutpaare. 


Hingegen ist der Feldsperling in Zentral- und Nordanatolien vielleicht 
in größerem Maße heimisch, als es bisher den Anschein hat, vor allem, 
wenn Parks, Randgehölze, Gärten usw. vorhanden sind (Abb. 4). Bereits 
Danford traf ihn zwischen Kirsehir—Köprüköy und Ankara und häufig in 
Ankara selbst an. Kaum weniger gut vertreten erwies er sich hier 1933 


48 H. Kumerloeve [o 
sowie im Ubergangsgebiet von Steppen- und Waldzone, bei Kastamonu 
und auch bei Inebolu. Wadley spricht von “resident and fairly general” im 
Bereich des Hochplateaus. Auch am Coruh und bei Erzurum wurde er be- 
obachtet. Moglicherweise fehlt er geeigneten Ortes allen jenen anatolishen 
Gebieten nicht, die dem Mittelmeer und seinem EinfluB abgewandt sind. 


1 © vom Ankara 24, April wurde mit Vorbehalt zu transcaucasicus gestellt 
(K. € N.), za welcher Form u. a. die armenischen Feldsperlinge gehóren. Hingegen 


betrachtet Maas Geesteranus 1 S und 1 $ Ankara 19. Juni als zwischen montanus 
und dilutus (Iran) stehend und fúhrt sie vorláufig unter montanus an. 


Abb. 4. Zur Verbreitung des Feldsperlings, Passer montanus, in Kleinasien 


Vorbemerkung: Bei allen Verbreitungskarten bedeuten: 


@ oder Á mit Sicherheit oder großer Wahrscheinlichkeit brütend, 
O oder M°) Durchzügler bzw. Gastvogel, vielleicht (z. T.) auch brütend. 
Eigene Befunde sind mit K. gezeichnet. 


1 Kirsehir Danford 

2 Ankara Danford, K. & N., Wadley, 
Maas Geesteranus 

3 Übergangsgebiet Steppen-/Waldzone (setzt 


sich nach W und O entsprechend fort) K. € N. 

4 Kastamonu K.&N. 

> Inebolu KEN: 

6 Bosporus Alléon, Braun 

7 Goruh-Fluß-Gebiet Nesterov 

8 Erzurum Woosnam (Witherby) 
Inneranatolisches Plateau Wadley 


Hier wie auf späteren Karten umreißt die Schraffur im wesentlichen nur den Raum 
der bisherigen Fundorte. Die Zahl der Fragezeichen ließe sich nach NW und wohl 
auch NE und E zu beliebig vermehren. 


*) Sinngemäß war hier ursprünglich ein offenes Dreieck gezeichnet worden. 
Aus drucktechnischen Gründen mußte dies nachträglich durch das ausgefüllte Qua- 
drat ersetzt werden. 
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Grauammer Tarla kiraz kusu 


Emberiza calandra calandra L. 


Als über ganz Kleinasien verbreiteter Brutvogel wurde die Grauammer 
auch in den südlichen Landesteilen weithin wahrgenommen, vor allem im 
Flach- und Hügelland. Die Gebirgshöhen werden, wenigstens zur Brutzeit, 
meist gemieden, so daß mir die Art im Mitteltaurus kaum begegnete. Um so 
häufiger war sie z.B. in der Cukurova-Ebene, und nicht weniger gehörte sie 
bei Haruniye, Osmaniye usw. zu den regelmäßigen Brütern, im Feld- und 
Gartenland wie auf den Trockenhängen am Rande von Macchie- und 
Kiefernwäldchen. Erst Anfang Juli verstummte allmählich der Gesang, wäh- 
rend noch einzelne Paare nisteten. Auch bei Fevzipasa und südwärts im 
Hatay fehlt sie keineswegs, wird aber östlich zum Euphrat hin deutlich 
spärlicher (cf. Weigold). 

Über ihr Vorkommen in Zentral-, West und Nordanatolien liegen zahl- 
reiche Angaben vor, und auch aus den Ostgebieten fehlen solche nicht 
(Trabzon, Erzurum usw.). Ebenso nistet sie im benachbarten Sowjetarmenien. 
Haruniye 1. Juni 1953, Fl. 102 mm, Gew. 47 g, Hoden 6X5% mm, 

Haruniye 4. Juni 1953, Fl. 100 mm, Gew. 39 yg, Hoden 7X5% mm, 
Haruniye 4. Juni 1953, Fl. 101 mm, Gew. 41g, Hoden 6X5 mm, 
Haruniye 31. Mai 1953, Fl. 94mm, Gew. 35g, Ovar in Rückbildung, 
Haruniye 4. Juni 1953, Fl. 93mm, Gew. 37g, Ovar in Rückbildung, 

? juv. Haruniye 23. Juni 1953, Fl. 87 mm, Gew. 38 g, Ovar unentwickelt, 

2 Muradbası 11. Mai 1953, Fl. 91,5 mm, Gew, 38 g, Ovar noch nicht legreif 


6 Burdur 30. Mai 1960 (E.), Fl. 104,5 mm, 
3 22 Burdur 26. Mai und 12. Juni 1960 (E.), Fl. 91, 94,5 und 89 mm. 


Gehoren durchaus zur Nominatform. Halsfleckung nicht so stark und brustwárts 
ausgedehnt, oberseits nicht so grobfleckig wie thanneri; oberseits auch nicht so 
dunkel wie parroti (cf. Maas Geesteranus). Im ganzen nicht so klein wie die (von 
Hartert, p. 2071, nicht anerkannte) Form graeca, zu deren Brutgebiet auch Ost- 
rumelien gehören soll. Wadley stellte 2 $6, Polatli 10. März (101mm, 104 mm) zu 
buturlini aus Westsibirien; H.& St. (p. 86) betrachten buturlini als synonym von 
calandra. Stúcke von Ankara erwiesen sich ebenso zur Nominatform gehórig wie 
6 von Bird bei Adana gesammelte Grauammern (9. bis 11. April). 


+0 +0 Od Os O, 


Goldammer Sarl kiraz kusu 


Emberiza citrinella erythrogenys Chr. L. Brehm 


Daß die Goldammer als Wintergast auch nach Südanatolien gelangt, ist 
bisher nahezu allein durch Danford festgestellt worden. Er fand sie im 
Winter 1875/76 sogar “common in the Taurus”. Schrader und spátere Be- 
obachter trafen sie nicht an, nur Rockinger erlegte am 9. Februar 1918 bei 
Pozanti ein Stück, und Weigold sah am 8. April 1911 bei Bumbudj (west- 
liches Euphratufer) einen einzelnen Durchzügler. 

Entgegen Strickland und Krüper, welche die Goldammer von Izmir nicht 


erwähnen, wurde sie von Danford auch hier als Zuggast bemerkt. Als Brut- 
vogel fehlt sie offenbar völlig!), wie wohl im gesamten Küstensaum des 


1) Für Brauns Behauptung (1908, p. 542, 572), daß sie in Bithynien lokal niste, 
fehlt jeder Beweis. Auch seine Umfrage von 1909 führte nicht weiter. 
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östlichen Mittelmeeres. Auch an den Meerengen ist sie nur Durchzügler 
(Alleon) bzw. Wintergast (Mathey-Dupraz). Wadley traf wandernde Trupps 
von 2 bis 4, aber auch bis zu 30 Stück gelegentlich im Winter in Zentral-. 
anatolien. 


Auffälligerweise wurde die Art ziemlich oft bei Erzurum festgestellt. 
D. & R. trafen sie zwischen 23. März und 23. April häufig an, McGregor sah 
in drei einander folgenden Jahren kleine Trupps in der zweiten Märzhälfte 
und noch am 14. Mai ein Einzelstück. Ebenso erhielt Dresser von hier 
3 Goldammern. Dies erinnert an die Situation in Armenien, wo erythro- 
genys Zug- und Wintervogel ist, Brutangaben aber fraglich sind (cf. D. & G. 
POZA): 

Zwei erlegte Exemplare (90 7. Januar Beynam, 3, Februar SE-Ankara) erwiesen 


sich ebenso als erythrogenys wie die von Bird nachuntersuchten Taurusstücke 
Danfords. 


Fichtenammer — Emberiza leucocephala Gmelin 


Nach Robson (cf. K. & H.) und Alleon ist am Bosporus im Winter auch die 
Fichtenammer vorgekommen. Da über Belegstücke nichts bekannt ist, kann diese 
Art nicht in die Liste der Vögel Anatoliens aufgenommen werden, 


Kappenammer Kiraz kusu, Kara-baslı kiraz kusu 


Emberiza melanocephala Scopoli 


Anders als der Feldsperling, der die mediterrane Klima- und Florenzone 
meidet, fühlt sich die Kappenammer hier besonders wohl: in offenem oder 
halboffenem, im kultivierten und óden Gelände, in tiefen und mittleren 
Lagen ganz Südanatoliens. Aber auch auf dem Zentralplateau fehlt sie 
keineswegs. Bei Haruniye war sie weit verbreitet und neben Hauben- 
lerche, Grauammer, Rötelfalken, Rauchschwalbe und Aasgeier eine der 
wenigen Arten, denen man regelmäßig begegnete; Ende Mai und Juni 
wiederholt Nester bzw. Bruten, noch am 19. Juli fütternde Elternvögel. 
Auch weiter ost- und südwärts (Gaziantep, Antakya, Halep) ist die Art 
zahlreich. Hingegen vermißte ich sie in höheren Lagen des Mitteltaurus, 
etwa oberhalb 800/900 m, d.h. innerhalb des (mäßig) winterharten Trok- 
kenwaldes. Bei Pozanti (300 m) kommt der ,Kirschvogel” vor. 


Erwartungsgemäß ist die Kappenammer im mittelmeerischen West- 
anatolien weithin heimisch, auch im Meerengenbereich (aus dem z. T. wider- 
sprechende Angaben vorliegen): Mitte Mai z.B. am Camlica viele singende 
Exemplare; Rückkehr vom letzten Aprildrittel an. Auf Gallipoli “abundant” 
(Boyd), Ankunft 6. bis 8. Mai (Buxton). Wesentlich problematischer er- 
scheint ihre Verbreitung im nördlichen Anatolien. Daß sie hier, z.B. 
im Bolu-Gebiet, bei Zonguldak—Dorukhan, in Paphlagonien, bei Samsun 
usw. übersehen wurde, ist kam anzunehmen, zumal sie ja weiter ostwärts 
(Coruh, Hassan Kala'a, Erzurum usw.) unschwer nachgewiesen werden 
konnte. Und im sowjetischen Armenien ist sie als Brutvogel bis 1500/2000 m, 
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also wesentlich hoher als im Taurus, bekannt. Maas Geesteranus sah sie 
nur auf dem Plateau, bei Beynam (21., 23. Juni) und nördlich Ankara 
(27. Juni), nicht aber im nordanatolischen Bergland. Hier und ebenso weiter 


nordwestlich mu8 der Kappenammer besonders nachgespúrt werden. 
6 Haruniye 31. Mai 1953, Fl. 91 mm, Gew. 25 g, 
$ Haruniye 10. Juni 1953, Fl. 90,5 mm, Gew. 28 g, 


2 Pozanti 27. Juli 1953. Fl. 88,5 mm, 
2 ¿3 Burdur 1. Juni 1960 (E.), Fl. 92,5 mm und 97 mm. 


Zaunammer — Emberiza cirlus cirlus L. 


Obwohl die Zaunammer weithin am Mittelmeer heimisch ist, fehlt sie im 
südlichen und vielleicht bereits im südwestlichen Anatolien als Brutvogel 
offenbar völlig. Einzig Schrader meldete sie von hier: bei Aydın und, sehr 
spärlich, in höheren Lagen nördlich Mersins als Wintergast. 


Abb. 5. Zur Verbreitung der Zaunammer, Emberiza cirlus 


1 Umkreis von Izmir Strickland, v. Gonzenbach, 
Krüper 

2 Bergama bzw. Raum Pergamon-Sardis F. Russell, K. (= Kumerloeve) 

3 Savastepe K, 

4 Balikesir K., Watson (in litt.) 

4/5/6 zw. Balikesir, Manyas Gölü u. Bandirma K. 

3 O- und NO-Seite des Manyas Gölü K. 

7 Usküdar-Büyük Camlica Mathey-Dupraz, K. 

8 Istanbul/Bosporus Alleon, Braun, Kosswig (mdl.), K. 

9 Sogukpinar Neuhäuser 

10 Catalagzi Ogilvie 

11 Beycuma Maas Geesteranus 

12 Inebolu K.&N. 

13 Dereköy bei Daday K. € N. 

14 Ak Su deres1 Danford 

15 westl. Giresum (offenbar 1 juv.) Smith 


cf. G. Mauersberger: Emberiza cirlus L.; in: Stresemann & Portenko, 1960. 
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Uber ihre Brutverbreitung in NW- und Nord-Anatolien vgl. Abb. 5. 
Mir begegnete die Art 1956 vornehmlich an den mit Mischwald bestande- 
nen Hängen um Savastepe und Comakli, weniger bei Bergama und Soma, 
wiederholt auch zwischen Balikesir und Bandirma sowie beim Manyas Gölü. 
Am Bosporus bzw. am Stadtrande Istanbuls kann sie kaum une wer- 
den. Maas Geesteranus traf nur 1 Paar (28. Mai). 


Kleinasiatische Ammer : Külrengi kiraz kusu 
Emberiza cineracea cineracea Chr. L. Brehm [cinerea Strickland] 


1836 von Strickland nach einem bei Izmir im April erlegten d beschrie- 
ben, gehört diese Ammer nach wie vor zu den besonderen Raritäten Klein- 
asiens. Erst 1863 wurde sie von Krüper, und zwar auf Hügeln oberhaib 
von Bornova (Burnabat), wiederentdeckt; die in den Museen Bonn, Berlin, 
Frankfurt und München befindlichen Belegstücke gehen fast ausnahmslos 
auf Krüper zurück. Daß dieser Brutplatz noch besiedelt ist, erwiesen Be- 
suche von Capt. J. H. McNeile und J. Charnaud am 20. Mai 1951 und vom 
23. bis 26. Mai 1954, bei denen Brutpaare und Jungvögel beobachtet 
werden konnten. Im Juni 1956 war ich ebenda, von keinem Ortskundigen 
begleitet, der militärischen Geländesperren wegen weniger erfolgreich, 
konnte aber immerhin 1 Ö ad. ausmachen. Hingegen traf ich am 13. Juni 
4 Stück bei Nazilli an, d. h. nicht weit östlich von Aydın, wo Schrader im 
April 1876 ebenfalls E. cineracea festgestellt hatte. 


Abb. 6. Zur Verbreitung der Kleinasiatischen Ammer, Emberiza cineracea 


1 Bornova (bzw. Raum Izmir) Strickland, Krüper, McNeile, 
Kumerloeve 

2 Aydin Schrader 

3 Nazilli K. 

4 zwischen Gülek und Bürücek K. 

5 Nacar Tristram 

6 Besni Tristram 
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Rechnet man beide Orte zu Südanatolien, so müssen hier die beiden 
Fundorte Tristrams von 1881, Besni und Nacar (vgl. Abb. 6), Erwähnung 
finden. Ob es sich um ein abgesprengtes Vorkommen handelte, bleibt 
offen; 1935 fand Bird hier keine Kleinasiatischen Ammern. 


Daß die Art auch derzeit im südöstlichen Anatolien nicht völlig fehlt, 
lehrt die Beobachtung von zwei Exemplaren etwas nördlich der Kilikischen 
Pforte. Das Gelände ist dem vergleichbar, in welchem Paludan E. cineracea 
am Zagross traf, d. h.: grasige Hochsteppe mit locker stehenden Bäumen, 
Buschwerk, da und dort Bodenklüfte und nahezu nackt anstehender Fels 
Beide Vögel sangen am 2. Juli 1956 bruchstückhaft in mir unbekannter 
Weise. Recht scheu, flogen sie bereits auf größere Entfernung einzeln in 
die dichtwüchsigen Kronen hoher Wacholder. Späterer Nachsuche (diesma! 
mit Flinte!) blieb erfolglos, doch ist an der Identität nicht zu zweifeln. 


Orto Lan Kiraz kusu 


Emberiza hortulana L. 


So relativ zahlreiche Beobachtungen úber den Ortolan in Kleinasien 
vorliegen, so handelt es sich wohl oft nur um Durchzügler und Winter- 
gáste. Mit Brutbefunden ist es spárlicher bestellt, besonders in Zentral- und 
Súdanatolien. Soweit solche zweifelsfrei erscheinen, sind sie in Abb. 7 ein- 
getragen. 


Singende Exemplare vernahm ich, obwohl 1956 vom 22. Juni an im 
Mitteltaurus tátig, nirgends, doch traf ich die Art vornehmlich im Be- 
reich der Paßstraße zwischen etwa 400m und 1100 m zweifellos im Nist- 
gebiete an; am 22. Juli bei Gúlek Kale ein Familienverband mit betteln- 
den juv. Im engeren Kústenbereich sah ich sie nicht, weder bei Mersin 
noch westlich hiervon oder bei Antalya. Auch im mittleren und höheren 
Bergland scheint die Brutverbreitung diskontinuierlich und unregelmäßig 
—- was dem besonderen Charakter des Ortolans entspricht, so hartnäckig 
er auch an manchen ,Brutinseln” festzuhalten pflegt. Im Hügelland um 
Haruniye—Osmaniye, mit seinen fruchtbaren Talsohlen und heißen, teils 
bestandenen, teils kahlen Hängen ließ sich in den rund 8 Wochen meiner 
Anwesenheit nicht ein Ortolan sehen, und auch weiter östlich gelang mir 
kein Nachweis. Birds Befunde sind ähnlich. 


Wesentlich stattlicher erscheint E. hortulana im nörlichen Berg- 
land vertreten, einerseits bis in die nordöstlichen Landesteile* und nach 
Armenien, anderseits bis in den Bosporusraum. Daß hier der Ortolan hei- 
misch ist, war bereits Alléon und Mathey-Dupraz bekannt; mir fiel er be- 
sonders auf dem Büyük Camlica auf, hier in Nachbarschaft mit caesia. 
Auch inWestanatolien fehlt er in höheren Lagen nicht. Krüper be- 
schrieb Bruten bei Izmir; das Ausmaß der jetzigen Besiedlung ist ungewiß. 


') Smith und Guichard trafen ihn bei Trabzon bzw. Rize, allerdings nur außer- 
halb der Brutzeit (zweite Aprilhälfte, 19. August). 
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Abb. 7. Zur Verbreitung des Ortolans, Emberiza hortulana 


Gülek Kale (oberhalb Kilik. Pforte) 
Pozanti-Bürücek 

Solaklı 

Aladag 

Eregli 

Kara Dag 

Aydın 

Raum Izmir 

Savastepe 

Uludag (Bithynischer Olymp) 
Sogukpinar 

Bosporusgebiet 


Sile 

Zonguldak 
Abant Golu-Bolu 
Devrek 
Beycuma 
Caycuma 
Catalagzi 
Kızılcahamam 
Ankara 

Beynam 

Cankiri 
Kastamonu 

Kúre 

Inebolu 

Raum Trabzon-Goruh bzw. Lasistan 


Rize 

Erzurum 

Van Gölü 

Diza (Hakäri) 

Malatya 

Bergland (Amanus) am Amık Gölü 
Ser Amadia (Iraq) 


ke 

K. 

Hollom 

Danford 

Hilgert € Niedieck 
Ramsay 

Schrader 

Krúper 

KE 

Coll. Zool. Inst. Istanbul 
Neuhauser 

Alléon, Robson, Parrot, Ramsay, 
Mathey-Dupraz, Kumerloeve 
Maas Geesteranus 

K. 

Maas Geesteranus 

Coll. Zool. Inst. Istanbul 
Maas Geesteranus 
Maas Geesteranus 
Maas Geesteranus 
Ogilvie 

Maas Geesteranus 

Maas Geesteranus 

Maas Geesteranus 

K.& N. 

K. € N. 

K. € N. 

K. € N. 

Nesterov, Derjugin, Neuhäuser, 
Smith 

Guichard 

McGregor 

Woosnam 

Woosnam 

Pátkai (in litt.) 

Ke 

Chapman & McGeoch 


cf. G. Eber & J. Szijj: Emberiza hortulana L; in: Stresemann & Portenko, 1960. 
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Fast mehr noch gilt dies vom Zentralplateau. Noch Mitte Juni bei 
Cankiri angetroffene Stücke (bis Mitte Mai muß mit Durchzug gerechnet 
werden) weisen auf zerstreutes Nisten hin, Maas Geesteranus fand die 
Art im Juni bei Ankara und Beynam. 


Steinortolan — Emberiza buchanani huttoni Blyth 


Offenbar betrifft nur eine einzige Angabe türkisches Gebiet: Woosnam 
sammelte am 21. Juni 1 Y beim Van Gölü (cf. Witherby). Ob hier die Art, 
die mit hortulana sehr nahe verwandt ist, eine weitere Verbreitung be- 
sitzt, bedarf der Feststellung. Nach L. € S. kommt sie in Armenien nur im 
Vorgebirge des Arax-Tales als seltener Brutvogel vor (cf. auch D. € G. 5, 
p. 439; G. Mauersberger, Verbreitungskarte, in Stresemann € Portenko 
1960). In Kasparyans Liste fehlt sie. 


GrauerOrtolan — Emberiza caesia Cretzschmar 


Anders als der Ortolan scheint sich E. caesia, die in Kleinasien den 
Schwerpunkt ihrer Verbreitung besitzt, auf die Mittelmeerkusten und deren 
nicht zu fernes Hinterland zu beschränken. Da und dort ist sie im Hügel- 
und mittleren Bergland heimisch, am Stidhang des Mitteltaurus etwa 
bis 600/700 m, bei der Paßstraße auch bis 900 m aufwärts. Warum sie hier 
und ebenso z.B. bei Haruniye weithin so spärlich ist, erscheint — bei del 
Fülle an offenbar geeignetem Lebensraum — ebenso problematisch wie 
bei Steinschmätzern und manch anderen Arten. Zahlreicher fand ich die 
Art z.B. auf den vegetationsarmen Hügeln beim Amik Gölü, und wirklich 
häufig war sie vornehmlich auf den Bergen bei Antakya, teilweise nahe 
dem Stadtrande. 


Sehr wahrscheinlich setzt sich die Besiedlung über den Westtaurus 
— wo Neuhäuser bei Elmali im Juni 3 44 sammelte — mehr oder minder 
geschlossen nach Westanatolien fort, von wo eine größere Zahl ein- 
schlägiger Beobachtungen und Brutnachweise vorliegen (vgl. Abb. 8). Mit 
dem Büyük Camlica, auf dessen kahlen oder nur mit Niederwuchs be- 
standenen Hängen im Mai 1956 mehrere Männchen sangen und balzten, 
ist der Anschluß an das Meerengengebiet gegeben. Stets hielten sich hier, 
wie auch im Taurus, bei Antakya usw. die Vögel an den Boden, während 
der Ortolan bekanntlich gern Baumkronen anfliegt. Von der Gallipoli- 
Halbinsel wird E. caesia auffallenderweise weder von Boyd noch von 
Buxton angeführt 


Dem relativ geschlossenen westlich-südlichen Besiedlungsraum gegen- 
über fehlen aus Nord-, Mittel- und Ostanatolien alle Angaben. Bereits 
bei Sile suchte ich die Art vergeblich; nur der Ortolan fand sich hier. 


3 Tire 30. August 1953, Fl. 83, 83,5, und 78,5 mm, 
2 Tire 30. August 1953, Fl. 84,5 und 81,5 mm. 
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Abb. 8. Zur Verbreitung des Grauen Ortolans, Emberiza caesia 
1/2 zwischen Tarsus und Gülek (Taurus-Stidhang) K. 


3 bei Gamalatan-Bürücek 

4 nördlich von Mersin Schrader 

5 Toprakkale K. 

6 Umkreis von Haruniye-Jarbası Ke 

7 Alahan bei Mut Ballance 

8 Elmali Neuhäuser 

9 Aci Tuz Golú Selous 

10 Mugla Watson (in litt.) 
11 Priene Weigold 

12 Aydın Schrader 

13 Umkreis von Tire (Güme Dagı usw.) ke 

14 Efes-Selcuk K. 

15: Raum’ Izmir Strickland, v. Gonzenbach, 

Krüper, Lynes, K. 

16 Bornova Selous, McNeile, K. 

17 Bergama (Pergamon) F. Russell, K. 

18 Savastepe K. 

19 Büyük Camlica Ke 
20 Antakya (Antiochia) Chantre, Meinertzhagen, K. 
21 Bergland NE Amik Gölü-Kirikhan K. 


cf. G, Mauersberger: Emberiza caesia Cretzschmar; in: Stresemann & Portenko, 1960. 


Zippammer Kaya kiraz kusu 


Emberiza cia prageri Laubmann 
Emberiza cia prageri Laubmann = par Hartert 
Emberiza cia cia L. 


Uber die bisherigen Nachweise der Zippammer in Anatolien vgl. Ver- 
breitungskarte Abb. 9. Wahrscheinlich besiedelt die Art ziemlich durch- 
gangig die Bergwálder von Nord-, Süd-, Ost- und offenbar auch West- 
kleinasien. Im Mitteltaurus fand ich sie von ungefähr 600 m an auf- 
wärts bis fast zur Baumgrenze, also im gesamten winterharten Trocken- 
wald, mit dem Schwergewicht etwa zwischen 800 m und 1700 m; an den 
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Hängen um Haruniye—Dumanlı Dad: nistet sie bereits ab 400/500 m, d.h. 
noch in der oberen Mediterranzone. In Pinus brutia-Beständen der Tal- 
sohle fehlend. Liebt offenbar die Nähe von Gebirgsbächen. Der Gesang 
— im Rhythmus dem der Rohrammer, im rauhen Vorschlag dem der 
Kappenammer, in der Klangfarbe dem der Heckenbraunelle ähnlich — 
war bei Bürücek noch im ersten Julidrittel vernehmbar. 


6 Haruniye, Deli Cayi 4. Juli 1953 Fl. 82 mm, Gew. 23 g, 
6 Hacın Dagi 20. August 1953, Fl. 84,5 mm, 

2 Mersin 2. Januar 1953, Fl. 79 mm, 

$ Haruniye 1. Januar 1953, Fl. 81 mm. 


Abb. 9. Zur Verbreitung der Zippammer, Emberiza cia 


1/2 Raum Gülek-Bürücek-Hacın-Dagı usw. KS: 

2 Pozamtt K., Watson (in litt.) 

3 Bergwald nordl. Mersin (Schrader), K. 

4 Raum Haruniye-Dumanli Dagı usw. Ke 

5 Büyükegri Dagi Ballance 

6 Eregli Hilgert 

6a Elmali Watson (in litt.) 

7 Umkreis von Tire KG 

8 Bergland bei Izmir Strickland, Krúper, K. 

9 desgi. bei Bornova Krüper 

10 Sogukpinar (Uludag) Neuháuser 

11 Kastamonu K. € N. 

12 Bergwald bei Daday-Derekoy K. € N. 

13 Raum Trabzon-Coruh usw. Abbott, Derjugin, Nesterov, 
Neuháuser, Smith 

14 Sumela Woosnam 

15 Tortum Nehri Woosnam 

(Es sind nur kartenmáfig besonders markante Beobachtungsplátze eingetragen. 


Das vermutlich von der Zippammer besiedelte Gebiet ist durch Schraffur ge- 
kennzeichnet.) 


2 nordwestanatolische Zippammern (von Sogukpinar) wurden von v.J. &St. 
zur Form hordei Brehm gestellt, 2 nordostanatolische (Kurayiseba) hingegen zur 
Subspecies prageri Laubmann, die im nordwestlichen Kaukasus und Kubandistrikt 
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heimisch ist. Da ein ráumlich ungefahr ,in der Mitte liegender” Kastamonu-Vogel 
zu cia gehort, erstreckt sich die Nominatform bzw. die sehr nahestehende hordei 
(sofern diese überhaupt unterscheidbar ist) vom Westen her mindestens bis nach 
Paphlagonien, während sich ostwärts prageri anschließt. Wozu Zippammern vom’ 
Westtaurus gehören (die Sammlung Neuhäuser enthält keine solchen), muß dahin- 
gestellt bleiben. Ein von mir am Hacin Dagı im Mitteltaurus erlegtes ¢ ist in den 
Farbtönen, besonders auch im kräftigen Rotbraun der Unterseite durchaus identisch 
mit Lasistanvögeln und demnach prageri zuzurechnen. Hingegen zeigt das bereits 
zum östlichen Taurus gehörige 4 vom Deli Cayı unterseits ein deutlich blasseres 
Rostbraun und führt offenbar bereits zu par über. Nur im bläulicheren Ton des 
Grau an Kehle, Kopfseiten und Oberbrust unterscheidet es sich von den mir vor- 
liegenden par-Exemplaren. 


Vaurie erörtert den “cline of decreasing saturation ... from west to east, from 
Europe and Asia Minor eastward to Russian Turkestan” und stellt die anatolischen 
Populationen zur Nominatform (Americ, Mus. Novit. Nr. 1805, 1956, p. 13-14). Nach 
ihm ist hordei synonym zu cia, und auch prageri ist, im Verhältnis zu par, eine 
nur schwer abgrenzbare Form, 


Zwergammer — Emberiza pusilla Pallas 


In Südanatolien wurde diese nordrussisch-sibirische Ammernart bisher 
nicht angetroffen. Hingegen erhielt v. Gonzenbach bei Izmir ein Stück (cf. 
Kıüper, p. 270). Und McGregor glaubt, am 21. März 1910 bei Erzurum drei 
Zwergammern unter einem Schwarm Goldammern erkannt zu haben. Auch 
am Bosporus soll ein Paar vorgekommen sein (Mathey-Dupraz). Bei Bei- 
rut wurde ein Exemplar gefangen. 


Rohrammer Bataklık kiraz kusu 


Emberiza schoeniclus subspec. 

Emberiza schoeniclus tschusii Reiser & Almasy Jintermedia Degland] 
Emberiza schoeniclus pyrrhuloides (Pallas) 

Emberiza schoeniclus caspia (Ménétries)? 

Zur Brutzeit scheinen Rohrammern in Kleinasien noch niemals fest- 
gestellt worden zu sein; Brutnachweise fehlen deshalb vollig. Hingegen 
liegen vereinzelte Beobachtungen im Winter (z.B. von Danford bei Os- 
maniye, von Schrader bei Mersin) oder wahrend der Zug- bzw. Strich- 
zeiten vor. Wadley notierte die Art von Januar bis Marz zahlreich im 
Ried des Sakarya (nahe Polatli), wo sie “doubtless” auch nisten soll; 
der Nachweis steht aber aus. Vaurie (1959) weist auf evtl. Übergreifen 
der vom Raum Baku beschriebenen Form caspia nach NO-Anatolien hin. 
Schneeammer — Plectrophenax nivalis subspec. 


Von Ergene und Kasparyan angegeben; genauere Feststellungen fehlen. Nach 
der Verbreitungskarte bei D.&G. (5, p. 505) soll Kleinasien nicht mit zum Uber- 
winterungsgebiet gehören (?). Mathey-Dupraz erwähnt sehr unregelmäßigen Durch- 
zug am Bosporus; wahrscheinlich wird dabei auch kleinasiatisches Gebiet berührt. 


Kalanderlerche Bomaglı kusu, Bogmaklı tarla kusu 
Melanocorypha calandra calandra (L.) 


Im großen ganzen ist M. calandra zwar mehr in ebenem Gelände, 
M. bimaculata eher im Hügelland und Vorgebirge heimisch, doch kom- 
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men beide Arten nicht selten ziemlich beieinander vor. Zu dieser “zone 
of overlap" rechnet Vaurie (Bull. American Mus. Natur. Hist 97, 5, 1951) 
Kleinasien. Und da sich beide im Freien nicht immer leicht unterscheiden 
lassen — wenn der Kalenderlerche weißer Flugelstreif kaum zur Geltung 
kommt —, dúrften die nachfolgenden Angaben teilwe:se auch die Berg- 
Kalanderlerche betreffen. 


Große Lerchen mit Brustflecken waren im kilikischen Flachland recht 
spärlich. Meist oder stets handelte es sich wohl um calandra; Hollom nennt 
nur solche. Als Durchzügler und Wintergäste müsser beide Arten gelten: 
im Tiefland sowohl als im Taurus, dazu häufig in Zentralanatolien (cf. 
Danford). In größeren Gebirgshöhen vermißte ich Melanocorypha völlig; 
im Vorgebirgsgelände um Haruniye, Osmaniye schien bimaculata zu úber- 
wiegen oder allein vertreten zu sein. Bird sammelte bei Gaziantep nur 
bimaculata, von einer einzigen Beobachtung abgesehen. Hingegen notierte 
ich bei Adana, Karatas, am Amik nur calandra. Epping fand bei Burdur 
(um 850 m) offenbar nur letztere. 


Im westanatolischen Küstengebiet nistet die Kalanderlerche, wenn über- 
haupt, nur spärlich; z B. führt Buxton von Gallipoli nur ein Paar an. Um so 
verbreiteter ist sie im Acker- und Steppengebiet Inneranatoliens, nicht aber 
auf steinigem oder wüstenartigem Gelände. Wie weit ihr Brutareal ost- 
warts reicht und ob sie hier von bimaculata „ersetzt“ wird, steht dahin. 


¿có Burdur (850 m) 30. Mai 1960 (E.), Fl. 131 mm, Schnabel 15.5 mm, 

Burdur 12. Juni 1960 (E.), Fl. 129mm, Schn, zerschossen, 
Yenikoy bei Haruniye 19. März 1953, Fl. 131 mm, Schn. 16,5 mm, 
Mersin 31. Dezember 1951, Fl. 131 mm, Schn. 16,5 mm, 
Amik Gölü 22. Mai 1953, Fl. 131 mm, Schn, 19,5 mm; 

4 9% Haruniye 17. März 1953, Fl. 119,5 mm, Schn, 14 mm, 
Mersin 19. März 1953, Fl. 119mm, Schn. 13,5 mm, 
Burdur 14. Juni 1960 (E.), Fl. 117? mm, Schn. 14mm, starker Brutfleck!, 
Amik Gclú 10. März 1953, Fl. 126 mm, Schn. 15 mm. 


Wie Vaurie dargelegt hat, gehören die kleinasiatischen Kalanderlerchen zur 
Nominatform, Meine Vergleiche fügen sich dieser Auffassung allerdings nur be- 
dingt ein. Bei den Brutvögeln von Burdur kommt oberseits und besonders auf 
Oberkopf und Vorderrücken ein derart helles Grau durch, daß sie aus einer ca- 
Jandra-Serie ziemlich herausfallen. Die Stücke vom März und Dezember ordnen 
sich ungleich besser ein, sind also, anders als z.B. jene von Kalecik (K.&N.), 
keine psammochroa. 


Beachtlich ist die Variationsbreite der Schnabel: bereits bei den vorliegenden 
9 Exemplaren von 13,5mm bis 195mm (S 155mm bis 195mm, € 13,5 mm bis 
15mm) in der Länge und 9 bis 11 mm in der Dicke. 


Berg-Kalanderlerche 


Melanocorypha bimaculata rufescens (Chr. L. Brehm) 


Als Brutvogel verbreitet sich die Art bei Haruniye—Osmaniye auf Feid- 
und Steppenland und an kahlen bzw. steinigen Hängen und Halden, stets 
aber spärlich und bei weitem hinter der Haubenlerche zurückstehend. 
Wadley traf sie vornehmlich am Tuz Gölü, besonders nordwestlich auf 
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wüstenartigem Grund. Danford sah sie im April westlich Ankara beim 
Nesibau, fand aber keine Gelege. Maas Geesteranus erlegte 1 Y bei Beynam 
23. Juni und sah sie wohl auch bei Konya. Wie weit westwärts ihr Areal 
reicht, ist unbekannt; derzeit kann sie von O her etwa bis zum 32. Längs- 
grad erwartet werden Nesterov erwähnt sie von Batum. Als Zug- bzw. 
Wintervogel tritt sie auch innerhalb des Taurus in Erscheinung. 


1 © Haruniye 17, Juni 1953, Fl. 125 mm, Schn. 20mm, Gew. 52 g. 


Nach Bird gehören die von ihm bei Gaziantep gesammelten Berg-Kalander- 
lerchen zur Form rufescens (vgl. Bull. Brit. Orn. Club 56, 1935), die auch in Syrien 
und im Libanon verbreitet ist. Sie zeichnet sich, wie der Name sagt, durch be- 
sondere Röstlichfärbung aus. Vaurie (1951) bestätigt dieses Merkmal, insbesondere 
auch im Vergleich zu von Woosnam im persischen Zagross gesammelten Stücken. 
Da mir nur ein transkaspisches Exemplar zum Vergleich vorliegt, enthalte ich 
mich eines Urteils und nenne den Haruniye-Vogel ebenfalls rufescens, obwohl er 
keine besondere Rosttönung besitzt. 


WeiBllugellerche Beyaz kanadli tarla kusu 
Melanocorypha leucoptera (Pallas) 


Nach Hartert (p. 212) erscheint die Art im Herbst bzw. Winter „nicht 
selten in der Túrkei”, womit vielleicht vornehmlich die Meerengen gemeint 
sind. Alleon nannte die , Alauda Sibirica” «commune dans les hivers doux 
et pluvieux». Nach Braun sind bei Istanbul eine ganze Anzahl gefangen 
worden. Im Robert College (Bebek): 2 Stück 14. Oktober 1914, Kücük Cek- 
mece (Thrazien). In Transkaukasien seltener Wintergast, u. U. dann in 
Batum (Dombrowsky 1913). 


Kurzzehenlerche Kisa-parmak tarla kusu 


Calandrella cinerea brachydactyla (Leisler) 
Calandrella cinerea artemisiana Banjkowski? 
Calandrella cinerea longipennis (Eversmann) 


Zwar fehlt es nicht an Beobachtungen kleiner Lerchen innerhalb Ana- 
tcliens, aber meist handelt es sich um durchziehende Schwärme, deren Zu- 
sammensetzung (d.h. nur Kurzzehen- oder nur Stummellerchen, oder beide 
Arten vergesellschaftet) fraglich blieb. Besonders vom Hochplateau sind 
derartige Verbände bekannt geworden. 


Auch als Brutvogel ist die Art hier offenbar verbreitet, nordwärts bis 
ins Übergangsgebiet zur Waldzone, südwärts bis zum Taurus, im Westen 
bis in den Küstenbereich (nach Krüper bei Izmir, nach Selous bei Appa 
usw.) und im Osten offenbar bis in die Vorberge. Zerstreut ist sie auch im 
südlichen Vorland der Tauruskette heimisch, z.B. bei Tarsus und nördlich 
hiervon, bei Haruniye auf trockenem, von Macchie und Kiefern umstande- 
nen Odland, desgleichen weiter östlich bei Gaziantep—Nisip. Von Mitte 
Juli ab machten sich kleine Lerchen auch bei Adana—Misis—Ceyhan usw. 
zunehmend bemerkbar; ob sie zugestrichen waren, ließ sich kaum be- 
urteilen. Wahrscheinlich war ein am 27. Juli bei Pozanti in rund 800 m 
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Hohe gesammeltes Stück hier zugewandert, da mir die Art im Paßbereich 
und hóher sonst nicht begegnet ist. 


1 6 juv, Pozanti 27. Juli 1953, Fl. 92mm. Jugendgefieder mit breiten rahmfarben- 
weißlichen Federsäumen. 


Nach Hartert, Meinertzhagen (1951) u. a. gehören die anatolischen Brutvögel 
zur Form brachydactyla, die sich durch ihre erhebliche Variationsbreite aus- 
zeichnet. Hingegen stellt sie Vaurie zu artemisiana, und Maas Geesteranus folgt 
ihm mit zwei am 17. Juni bei Ankara gesammelten Stücken. Wadley rechnet die 
inneranatolischen Populationen zu brachydactyla, gibt daneben aber (als Zug- oder 
Strichvogel?) bei Karahisar und beim Tuz Gölü die besonders röstliche Form oder 
Färbungsphase hermonensis an. Wieweit diese als geographische Subspecies zu 
werten ist, kann hier nicht erörtert werden; Meinertzhagen z. B. hält sie fur synonym 
zu brachydactyla. Als Zugvogel kommt außerdem die östliche grauere Form longi- 
pennis nach Anatolien. Vielleicht gehören hierzu oder zu artemisiana drei graue 
Stücke von Gaziantep (letztes Aprildrittel), die Bird etwas willkürlich mit unter 
brachydactyla gestellt hatte. Auch Durchzügler*) von Ankara stehen longipennis 
nahe, und v.J.&St. rechnen den Augustvogel von Rize hierzu, Ebenso ziehen 
H. €: St. (p. 104) Stücke von Eregli (13. Mai, 16. Juni 1907) zu longipennis, da ähn- 
lich grau wie obige Ankara-Vögel und überdies mit deutlichen Superciliarstreifen. 
Nach den Funddaten dürften sie, sofern nicht übersommernd, nahe ihren Brut- 
plätzen gewesen sein. Weiteres Untersuchungsmaterial ist sehr notwendig, um 
über Vorkommen und Verbreitung der drei erwähnten Formen Klarheit zu erhalten. 


Stummellerche Kücük kısa-parmak tarla kusu 


Calandrella rufescens subspec. [aharonii Hartert] 
Calandrella rufescens pseudobaetica Stegmann 
Calandrella rufescens leucophaea Severtzov 
Calandrella rufescens heinei E. v. Homeyer 


Weder Schrader oder Hollom noch Bird oder Weigold erwáhnen die 
Stummellerche aus Súdanatolien. Bird, der bei Gaziantep-Besni zahlreiche 
Calandrella-Lerchen schoß, fand unter diesen nicht eine einzige rufescens. 
Nur Danford glaubt, die Art aus Inneranatolien mit Gewißheit als “ex- 
ceedingly common” angeben zu kónnen. Zweifellos hatte er dabei vor- 
wiegend (oder ausschließlich?) Durchzügler vor sich, denn als Brutvogel 
ist die Stummellerche in Kleinasien bisher nur ganz vereinzelt beobachtet 
worden. Wadley notierte mäßigen Durchzug im März/April und traf ein- 
zelne Paare, anscheinend Brutpaare in wüstenartiger Steppe westlich des 
Tuz Gölü an. Bestimmter benennt Meinertzhagen 2 nistende ÖÖ aus der 
Umgebung Konyas. Vom Coruh-Tal erwähnt Nesterov 2 September-Stücke 
In Hoch- bzw. Sowjetarmenien nistet die Art. 


Mir selbst begegnete sie nicht. 


Die Rassengliederung der Stummellerche bedarf der Klarstellung, Meinertz- 
hagen vermutet, daß die auf dem zentralanatolischen Plateau nistenden Popula- 
tionen zu aharonii gehören (Aharoni hatte entsprechend die syrische Wüste für 
ihr Brutgebiet gehalten), während H.&St. (p. 106) jenes „irgendwo in Zentral- 
asien“ suchten. Vaurie (1959) akzeptiert aharonii für „Asia Minor“. Für das Hoch- 
land von Armenien und damit wohl auch für das östlichste türkische Staatsgebiet 
wird die Form pseudobaetica genannt (Stegmann, Orn. Mber, 40, 1932; L.&S.). 


*) Versehentlich ist bei K.& N. 1934, p. 518, der Name C. c. longipennis ge- 
sperrt gedruckt worden, Wie aus dem Text p. 539 hervorgeht, handelt es sich um 
Durchzügler. 
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Nesterovs Annahme, daf hier und im Coruh-Gebiet die Subspecies persica nistet, 
erscheint damit hinfällig. Als Durchzügler oder Wintergast tritt die sehr kennt- 
liche hellgraue Form Jeucophaea auf, deren Heimat vor allem Turkestan ist. Mir 
liegen die beiden Stücke vor, die von Hilgert € Niedieck verhältnismäßig spät, 
nämlich am 7. Mai, bei Eregii gesammelt wurden. Mehr noch ist vom Kaukasus, 
von Südrußland usw. her die Form heinei zu erwarten; nach Hartert tritt sie in 
Kleinasien regelmäßig auf, auch Meinertzhagen erwähnt sie von hier, 


D.&G. (5, p. 557) begrenzen die Brutverbreitung der Stummellerche — von 
ihnen als Calandrella pispoletta Pallas bezeichnet — derart, daß im Süden von 
der Form C. p. minor vielleicht gerade noch der Bezirk Hatay berührt wird, wäh- 
rend die sich nordöstlich anschließende Form pseudobaetica kaum türkisches 
Staatsgebiet zu erreichen scheint. 


Wüstenlerche — Ammomanes spec. 


Buxton berichtet vom 8. Mai auf der Gelibolu(Gallipoli)-Halbinsel: “I am quite 
clear in my own mind that it was this bird I saw several times on sands ground... 
It was very conspicuous, singing and hovering at no great height.” Ob A. deserii 
oder A. cinctura, ließ er offen. Wenn durch Balge belegt, wurde dies die Erstfest- 
siellung der Gattung fur Kleinasien bedeuten. 


Haubenlerche Tepeli kusu, Tepeli tarla kusu, Tepeli toygar 
Galerida cristata caucasica Taczanowski 
Galerida cristata subtaurica (Kollibay) 
Galerida cristata caucasica Tacz. = subtaurica (Kollibay) 
Galerida crisiata subtaurica (Koll.) = cinnamomina Hartert ? 


Vom Hochland des Taurus abgesehen, ist die Haubenlerche in offenem 
und halboftenem Gelände weit verbreitet, meist ziemlich häufig und vieler- 
orts gemein. Im Umkreis von Haruniye—Osmaniye gehörte sie 1953 zu 
den verhältnismäßig wenigen wirklich häufigen Arten. Besonders stark 
war sie auch im Umkreis des Amik Gölü vertreten. Noch im letzten Juli- 
drittel sang sie teilweise recht lebhaft, obwohl sich gegen Ende Juni 
Familienverbände bzw. Schwarmbildung zunehmend bemerkbar machten, 
Aus solchen Gruppen in der zweiten Junihälfte herausgeschossene Stücke 
hatten wiederholt noch stark geschwollene Hoden (7 X612 mm) bzw. fast 
legreife Follikel im Ovar (z. B. 2 vom 18. Juni, 62 vom 23. Juni). Den Ge- 
sang mancher Haubenlerchen fand ich erstaunlich modulationsfähig, im 
ganzen heller, weniger flötend als bei mitteleuropäischen Vögeln. Auf der 
Paßhöhe bei Gülek—Bürücek und weiter aufwärts fehlte die Art, doch 
nistet sie offenbar bereits bei Pozanti, und weiter nordwärts zum Plateau 
hin und auf diesem verdichtet sich ihr Bestand bedeutend. Wadley weist 
hier auf gewisse Abhängigkeit zur landwirtschaftlichen Bodennutzung hin. 
Auch in sehr kalten Wintern hält sie gewöhnlich aus. Ebenso verbreitet 
ist sie nördlich in den sich zwischen die Berge einschiebenden Senken und 
Tälern. Im Küstensaum des Schwarzen Meeres wurde sie allerdings nicht 
angetroffen. Weiter ostwárts, z.B. bei Erzurum, soll sie in strengen Win- 
tern wegstreichen. 


Die Formenzugehörigkeit kleinasiatischer Haubenlerchen ist ziemlich oft mehr 
oder minder ausführlich erörtert worden, neuerdings u.a. von Laubmann (1915), 
Meise (1933), K.& N. (1934), Sassi (1937), Bird (1937), v.J. & St. (1948), Meinertz- 
hagen (1951) und Vaurie (1951, 1959). Da hierbei aber gerade Taurusvögel mangels 
Materials nur wenig Berücksichtigung fanden — Eregli gehört bereits zum inner- 
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anatolischen Plateau —, muß hier nochmals darauf eingegangen werden. Vergleichs- 


weise standen mir zur Verfügung (an adulten Stücken): 23 vom ostlichen Taurus 
(Hánge und Táler bei Haruniye), 8 vom Amik Golú, 3 caucasica, 3 brachyura, 
5 cinnamomina, ferner 5 Expl. vom Westtaurus (Solak, Elmali), 3 von Burdur, 
2 ioniae, 21 subtaurica, und 7 ankarae, insgesamt also 80 Balge. Von den 23 Taurus- 
vógeln um Haruniye sind 14 ¿6 (Fl. 102mm bis 108,5mm, Durchschnitt 104,9 mm) 
und 8 £2 (Fl. 94,5mm bis 101 mm, Durchschnitt 97,8 mm), 1 Expl. blieb unbestimmt. 
Flügel 7 33 vom Amik 104,5 mm bis 108 mm, Durchschnitt 106,3 mm, und 1 + 100 mm. 

Eine Durchsicht dieses Materials ergibt: Bekanntlich ist im Kauka- 
sus und in Armenien die dunkel bräunlichgraue, schwach oliv getónte Form cauca- 
sica heimisch mit Flügelmaßen von ¿6 103mm bis 110 mm, °° 99mm bis 104 mm 
(Hartert, H. € St.). Nach Bonner Belegstücken beginnt die untere Grenze bei 36 
schon bei 101 mm. Westwárts hiervon schließt sich in Súdanatolien eine Popula- 
tion an, die — unter Beriicksichtigung des jahreszeitlichen Gefiederzustandes und 
individueller Schwankung — keine wesentlichen Unterschiede erkennen läßt. Mit 
anderen Worten: caucasica bewohnt auch die unteren und mittleren Lagen im 
Ost- und Mitteltaurus. Aber auch im westlichen Taurus ist sie mindestens teil- 
weise verbreitet, denn die beiden Solak-Vögel gehören — wie Neumann & Paludan 
sowie v.J.&St. bereits erkannt hatten — zwanglos zu caucasica, 3 Hauben- 
lerchen von Elmali hingegen erweisen sich durch gewisse Aufhellung distanziert 
(s. später). Hingegen sind 2 „ioniae“ vom Mäander wiederum echte caucasica, wie 
dies bereits Laubmann hervorgehoben hatte und v.J. €. St bestätigten. 


Südlich dieses nahezu geschlossenen caucasica-Gebietes vom Kaukasus bis nach 
SW- bzw. W-Kleinasien lebt bereits im Vilayet Hatay bzw. mindestens im tür- 
kisch-syrischen Grenzgebiet (Amik-Gölü-Umkreis) eine in Serien unverkennbar 
heller wirkende Population, die den Anschluß an die südlicheren Formen zion und 
brachyura Tristram (sofern deren Trennung überhaupt haltbar ist) herstellt Diese 
Aufhellung vom düsteren Bräunlichgrau zum lichteren Bräunlich- oder Sandgrau 
geht dem Übergang vom Gebirge über Vorgebirgshöhen zur Ebene (Steppe, z. T. 
seit langem Kulturland, weiter südlich Wüste mit röstlichen Böden) parallel. Auch 
die Form cinnamomina ist dieser Reihe zugehörig. 


Deutlicher aber noch wie im Übergangsgebiet des Hatay hellt sich die Färbung 
nördlich der Taurusketten, also im Bereich des inneranatolischen Plateaus, auf. 
Bereits im Raum Eregli (bzw. im Vilayet Konya) und — wie ein von Danford ge- 
sammelter Balg zeigt — auch bei Kayseri wohnt jene gegenüber caucasica ge- 
radezu licht isabellfarben wirkende Form subtaurica (Kollibay), deren Existenz 
wiederholt zu Unrecht in Zweifel gezogen worden ist. Sie unter caucasica zu 
stellen, wie es Sassi und Meinertzhagen vorschlagen, ist unmöglich, denn dazu 
sind m.E. die umweltmäßig bzw. ökologisch bedingten Unterschiede zwischen die- 
sen Steppen- und Berglandpopulationen zu konstant ausgeprägt. Sehr wahrschein- 
lich ist die Form subtaurica in einem Großteil Inneranatoliens heimisch, denn 
— wie der Vergleich mit den 21 subtaurica-Exemplaren erweist — gehört auch die 
aus dem Umkreis Ankaras beschriebene Form ankarae (Kumerloeve & Niet- 
hammer) zu ihr. G. cr. ankarae ist also nicht, wie vor allem Sassi sowie v. J. € St. 
meinten, synonym zu caucasica, sondern zu subtaurica; es wäre ja auch höchst 
merkwürdig, wenn eine ausgesprochene Steppenpopulation wie diejenige um An- 
- kara (sowie im Talgebiet bei Kastamonu) zur Gebirgsform caucasica, nicht aber 
zur benachbarten Steppenform subtaurica gerechnet werden müßte! (Cf. Vaurie, 
Americ. Mus. Novit. Nr. 1672, 1954.) Auch die Flügelmaße von „ankarae“ 
(¿8 110,5mm bis 112mm, 22 um 102mm bis 104mm) fügen sich durchaus denen 
von subtaurica (66 106mm bis 116mm, 22 102mm bis 107,5mm) ein, während 
caucasica-Maße (unter Einbeziehung meiner Taurusexemplare ¿3 101mm bis 
110mm, 22 94,5mm bis 101 bzw. 104mm) ersichtlich darunter liegen. G. cr. sub- 
taurica ist nicht nur eine relativ hellfarbene, sondern auch eine ziemlich lang- 
flügelige. Form und insofern gewiß nicht zufällig der innerasiatischen magna an- 
genähert. Hingegen ist caucasica nicht nur eine verdüsterte, sondern auch kleiner- 
wüchsige bzw. kleinflügeligere Form des Berglandes, wie solches auch bei ande- 
ren gebirgsbewohnenden Arten bekannt geworden ist (vgl, Stresemann 1928, 
p. 324-325). 

Den geographischen Gegebenheiten und ökologischen Bedingungen entspre- 
chend wohnen also sowohl nördlich als auch (soweit hier nicht das Meer das 
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Bild bestimmt) stidlich der ziemlich geschlossenen Tauruskette hellerfarbene Hau- 


benlerchen. Vor allem farblich sind nördliche und südliche Steppenpopulationen — 


derart angenähert, daß nicht wenige (zoogeographisch gesehen) subtaurica-Exem- 


plare von brachyura-Stücken unmöglich zu unterscheiden sind. Insofern erscheint: 


hier eine ,Rassenkonvergenz” gegeben, wie sie gerade bei Lerchen offenbar nicht 
seltenzist 

Durchaus richtig hat deshalb bereits Bird subtaurica nahe brachyura gestellt, 
obwohl beide Formen in ihren Maßen differieren und deshalb nicht zusammen- 
gezogen werden können. Aus ihren Flügeimaßen errechnen sich folgende Durch- 
schnittswerte: 
subtaurica 174646 111mm, 1022 104,1 mm, 
brachyura 333 106,8 mm (nach Hartert 36 105 mm bis 110 mm, °° 95 mm bis 98 mm), 
dazu cinnamomina 2 64 105,8 mm, 3 22 103 mm (nach H. & St. 66 102 mm bis 108 mm). 
Einen Durchschnittswert von 106,3 mm weisen bezeichnenderweise 7 ¿3 der Uber- 
gangspopulation von Amik Gólú auf, Bei Taurus-caucasica betragen die Mittel- 
werte von 14 ¿4 nur mehr 104.9 mm, von 8 22 nur 97,8 mm, und bei den 3 mir 
vorliegenden Kaukasus-caucasica-d6 sind es sogar nur noch 102,7 mm, Zum aller- 
größten Teil wird Kleinasien also von den Formen caucasica und subtaurica be- 
siedelt: erstere in der Regel auf Bergland, letztere auf Steppe eingestellt. 

Daß da und dort Zwischenformen existieren mögen, nicht nur im Hatay ge- 
genúber zion/brachyura, sondern auch im Berührungsbereich der beiden Haupt- 
rassen caucasica und subtaurica, kann nicht überraschen. Mehr oder minder dürfte 
dies für eine Haubenlerche von Cardak nördlich Maras gelten, die kaum von 
subtaurica unterscheidbar ist. Und erst recht gehören in diesem Zusammenhang 
die 3 Elmali-Bälge, die bereits von v.J. 8 St. diskutiert worden sind, Obwohl sie 
aus dem caucasica-Raum stammen una sich nach v.J.& St. in die Variationsbreite 
einer caucasica-Serie einordnen lassen, sind subtaurica-Merkmale unverkennbar. 
Insofern erscheinen sie auch gegenüber den beiden Solak-Vögeln distanziert. 
Möglicherweise haben hier vorwiegend lokale Bedingungen mehr oder weniger 
konstant eine Zwergpopulation geprägt, wie solche ebenfalls wieder besonders 
bei den Lerchen in Abhängigkeit von Bodenstruktur, Klima usw. vorzukommen 
pflegen. Das Gesamtbild der subspecifischen Gliederung und Verbreitung der ana- 
tolischen Haubenlerchen wird dadurch keineswegs getrübt. Und entsprechend 
müssen auch drei 43 von Burdur nach lichterer Färbung und hohen Schwingen- 
maßen (110, 111,5 und 112mm) zu subtaurica gestellt werden. Offensichtlich ist 
der Gebirgseinfluß nach Westanatolien hin zunehmend schwächer als in den Kern- 
gebieten des Taurus, Kaukasus usw. !) 


Heidelerche Agac tarla kusu, Orman tarla kusu 


Lullula arborea pallida Zarudny 
Lullula arborea flavescens Ehmcke ? 


Als Brutvogel lernte ich die Heidelerche in Stidanatolien nur im mitt- 
leren Taurus kennen: etwa von 1500/1700 m ab, mehr ober- als unter- 
halb der Baumgrenze und úber den Kniewuchs weit hinaufgehend. Ende 
Juni sangen noch einzelne Stúcke. Nach Mitte Juli erschien sie truppweise 
auch in tieferen Lagen um 1100/1500 m; auf einem lückig bestandenen 
Steinplateau oberhalb Bürüceks fielen fast regelmäßig mit sinkender Sonne 
Heidelerchen ein. Aufgeschreckt flogen sie in Baumkronen; zwei Beleg- 
stücke schoß ich herunter. Zweifellos verbreitet sich die Art in großer 
Höhenlage weithin; sie fehlt dagegen im Hügel- und Mittelgebirgsland 
um Haruniye usw. Auf Steinhalden am Dumanlı Dag! sah ich sie zwar 
nicht, doch ist weitere Prüfung notwendig. 


1) In einer soeben erschienenen Arbeit beschränkt Watson (1962) caucasica 
auf Nordanatolien, subtaurica auf Zentral- und mittleres Ostanatolien und stellt 
die Haubenlerchen von West- und Südanatolien zur Balkan- und Aegaeisform 
meridionalis. 
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Wie in Paphlagonien ist sie in grofer Hóhe wohl auch in anderen 
Teilen des nordanatolischen Gebirgszuges heimisch (vgl. Wadley 
bei Bolu), ohne in tieferen Lagen zu fehlen. Ebenso wurden in Zentral- 
anatolien einige höhere Gebirgsstöcke besiedelt gefunden (z.B. Kara 
Dag/Vil. Konya, cf. Ramsay). Ähnlich dürfte es in Ostkleinasien 
sein (Coruh, Armenien, Hakäri). Weniger gesichert scheinen die Angaben 
über Westanatolien. Im Frühjahr 1956 vernahm ich singende Heide- 
lerchen im Hügelland um Savastepe und SE von Denizli. Im Bosporusraum 
kommen solche als Nistvögel bis fast auf Meereshöhe herab (Mathey- 
Dupraz). Anderseits traf aber Boyd — und offenbar auch Buxton — auf 
der Gelibolu(Gallipoli)-Halbinsel L. arborea nur im Herbst bzw. Winter. 
Epping sammelte im Juni 1960 ein Stück bei Yesilova (zwischen Izmir und 
Antalya). 


2 Expl. Gúlnar 31. Dezember 1951 und Haruniye März 1953, Fl, 96,5 mm u. 95,5 mm, 
6 ad.- Hacin Dagi 24. Juli. 1956, Fl. 91 mm, 

Y juv. Hacin Dagi 25. Juli. 1956, Fl. 92 mm, 

3 juv. Hacın Dagi 6. August 1956, Fl. 93,5 mm, 

¿ ad. Yesilova (ca 1200 m) 8. Juni 1960 (E.), Fl. 92 mm. 


Bereits H.& St. (p. 122) haben hervorgehoben, daß sich Taurus-Heidelerchen 
nicht von solchen aus den südeuropäischen Ländern unterscheiden lassen. Dies 
gilt im wesentlichen auch für die adulten Stücke der vorstehend genannten klei- 
nen Serie; vielleicht sind sie gegenüber griechischen Exemplaren noch minimal 
sandfarbener. Offenbar gehören sie somit zur Form pallida Zarudny. Ein Brut- 
vogel von Ilgaz Dagı war seinerzeit zu flavescens (cf. Niethammer, Anz, Akad. 
Wiss. Wien. Math.-naturwiss, Kl. Nr. 3, 1943, p. 8) gezogen worden; sehr wahr- 
scheinlich kommt auch den dortigen Populationen der ältere Name pallida zu. 


Feldlerche Tarla kusu 


Alauda arvensis cantarella Bonaparte 
Alauda arvensis dulcivox Brooks 
Alauda arvensis armenica Bogdanov? 

Aus Kleinasien ist die Feldlerche nur als Durchzügler und Wintergast 
bekannt, obwohl wiederholt Brutverdacht geäußert worden ist. In Nord- 
und Mittelgriechenland nistet sie im Hochgebirge. Ähnliches scheint für 
Anatolien nicht ausgeschlossen. McGregor will bei Erzurum singende 
Stücke bis 9. Juni gehört haben. In Sowjetarmenien ist die Art zwischen 
1700 m und 2750 m heimisch. Alléon und Mathey-Dupraz erachteten sie 
am Bosporus als Brutvogel; ob auch auf asiatischer Seite, steht dahin. Ich 
traf sie hier nur außerhalb der Brutzeit; auch von Gallipoli führt Boyd 
nur Durchzug oder überwinternde Schwärme an. 

InSüdanatolien notierten ziehende Stücke bzw. Verbände bereits 
Danford und Schrader. Mir begegneten große Schwärme z.B. am 20. April 
im Raume Konya—Eregli, also etwas nördlich des Taurus; auch Holloms 
Beobachtungen im Mai gehören wohl hierher. Über Durchzug im östlichen 
Taurus vgl. folgende Belegstücke in der Dúzici 1.0.-Sammlung: 


2¢¢ Haruniye 1. Januar 1951 und Kadırlı 26. Januar 1953, Fl. 113 mm u. 121,5 mm, 
® Haruniye 17. März 1953, Fl. 101,5 mm, 
1 Expl. Haruniye 30. März 1953, Fl, 101 mm. 
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Nur mit Vorbehalt lassen sich diese Stúcke einordnen. Wadley hatte 4 bei 
Ankara erlegte Feldlerchen als cantarella bestimmt. Höchstwahrscheinlich ge- 
hóren auch die beiden Stúcke von Haruniye hierzu, obwohl eine sichere Abgren- 


zung gegenüber der Nominatform offenbleibt (vgl. Vaurie 1951). Die ein wenig 


lichter gefárbte Feldlerche von Kadirli dúrfte hingegen, auch ihres bedeutenden 
Flügelmaßes wegen, dulcivox näherstehen, welche Subspecies im wesentlichen 
östlich und nordöstlich des Kaspischen Meeres beheimatet ist (vgl. Vaurie, p. 504). 
Im armenischen Grenzgebiet ist vielleicht auch mit armenica Bogdanov zu rech- 
nen, sofern diese nicht als synonym zu cantarella angesehen wird (cf. Vaurie 1959). 


Ohrenlerche Kulaklı tarla kusu 
Eremophila alpestris bicornis (Chr. L. Brehm) 
Eremophila alpestris penicillata (Gould) 


Wie auf der Balkanhalbinsel und in Mittelasien ist die Ohrenlerche 
auch in Kleinasien ein weitverbreiteter Brutvogel des Hochgebirges. Über 


Abb. 10. Zur Verbreitung der Ohrenlerche, Eremophila alpestris 


1 Aladag (Mitteltaurus) Danford 

2 Karanfıl Dagi (Mitteltaurus) Hollom 

3 Hacın Dagi (Mitteltaurus) Ke 

4 Eregli (Mitteltaurusrand) Niedieck 

5 bei Urgúp-Incesu Wadley 

6 östlich Kayseri Danford 

7 Elmali Watson (in litt.) 

8 Sultan Dagı Lindner 

9 Boz Dagi (südl. Salihli) Watson (in litt.) 

10 Uludag Neuháuser, Vasvari, Watson (in 
litt.), Zool. Inst. Istanbul 

11 Elma Dagı Guichard (cf. Smith) 

12 Susehri-Erzincan-Paß Smith 

13 Raum Varsambeg Neuháuser 

14 Erzurum Dickson € Ross, Dresser, Beme 
(Bohme) 


15 Raum Erzurum-Kars Gould, McGregor 


12/1961 Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 67 


Sonderheft ] 
ihr Vorkommen im Taurus schrieb Danford: “Not uncommon. Observed 
in flocks during winter, and subsequently met with in its breeding-quarters 
on the high mountain-flats and the bare hills near the Ala dagh.” Hollom 
traf am 9. Mai am Karanfil Dagi in 2150/2200 m Höhe mehrere Stücke, 
darunter eins beim Nestbau. 


Leider sah ich von Ende Juni bzw. Juli ab nicht mehr viel von der Art, 
die sich z.B. auf dem Hacin Dagi und oberhalb Gülek kaum zeigte. 

Wie Abb. 10 erweist, wurde die Ohrenlerche als Brutvogel bisher 
neben dem mittleren Taurus vornehmlich im Gebirgsland NO-Kleinasiens 
festgestellt. Offenbar ist sie auch z.B. auf dem Sultan Dagi, dem Elma 
Dag1, dem Uludag usw. heimisch und auf nicht wenigen ahnlichen Bergen 
zu erwarten, von umherstreichenden Stúcken, besonders in strengen Win- 
termonaten, abgesehen. 

Nach nordostanatolischen Exemplaren wurde 1837 von Gould „Alauda peni- 
cillata”, d.h. die über den Kaukasus, Armenien und (in ihrer genauen Ausdeh- 
nung bisher noch unbekannte) Teile Kleinasiens verbreitete wohlkenntliche Sub- 
species beschrieben. Auch Stücke vom Uludag tragen ihre Merkmale (v. J. & St.). 


Anderseits gehören Vögel vom Mitteltaurus und seinem nördlichen Übergang in 
die zentralanatolische Hochebene (Eregli) nach Stresemann (1928) zur Form bicor- 


nis, die Chr. L. Brehm (1842, 1855) nach einer 1824 von Hemprich & Ehrenberg 


im Libanon gesammelten Serie aufgestellt hat. Hingegen erwiesen sich Winter- 
vögel bei Eregli als penicillata, d.h. als Zuggäste (Vaurie). Neumanns Versuch 
(Anzeig. Orn. Ges. Bayern 2, p. 333-334, 1934), den Namen bicornis auf Taurus- 
vögel zu beschränken — er nahm an, daß die Serie von H. &E. „in der äußersten 
Nordwest-Ecke Syriens, wohl an den östlichen Ausläufern des Taurus“ erbeutet 
wurde — und die libanesich-syrischen Ohrenlerchen als aharonii abzutrennen, 
ist von Meinertzhagen, Vaurie u.a. nicht akzeptiert worden. 


Spornpieper Mahmuzlu incir kusu 
Anthus novaeseelandiae richardi Vieillot 

Nach Hartert (p. 266) kommt der Spornpieper als seltener Wintergast auch 

nach Kleinasien und Persien. Kasparyan führt die Art als A. novaezealandiae 


novaezealandiae (recte A. novaeseelandiae (cf. H. & St., p. 135) auf. Mathey- 
Dupraz erwähnt ein Belegstück aus dem Robert College Istanbul (ohne Daten). 


Brachpieper Kiz incir kusu 


Anthus campestris campestris (L.) 


Als zerstreuter Brutvogel wurde der Brachpieper bisher am ehesten im 
Norden (Uludag, Paphlagonien, NO-Anatolien—Erzurum) und Westen 
(Savastepe, Izmir, Bergama—Dikili, Denizli usw.) der Halbinsel nachge- 
wiesen. Aber auch im Osten (Van Gölü) und Süden fehlt er nicht. Dan- 
fords Urteil “not common, but well distributed throughout the country” 
ist also ziemlich bestätigt worden. Allerdings traf ich die Art nicht auf 
den Taurushöhen, und auch im Umkreis von Haruniye vermißte ich sie. 
Hingegen sah ich sie z.B. bei Tarsus und nördlich hiervon nahe der Paß- 
straße (bis ca. 600/700 m), westlich Mersin, im Juli auch bei Karatas und 
nördlich des Gebirges bei Ulukisla. Neuhäuser erbrachte den Brutnach- 
weis bei Elmali im Westtaurus, Epping bei Burdur. Auffälligerweise liegen 
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aus Inneranatolien nur spärliche Angaben vor (cf. Wadley, Maas Gees- 
teranus). Am Bosporu Brutvogel (Alleon, Robson, Kumerloeve). 


ö Burdur 26. Mai 1960 (E.) Fl. 96,5 mm. 
2 22 Tire 2. September 1953, Fl. 88.5mm und 91mm, 


Baumpieper Agac incir kusu 


Anthus trivialis trivialis (L.) 


Zwar wurde der Baumpieper in Sudanatolien wiederholt festgestellt 
(Danford, Schrader, Weigold, Bird, Hollom), doch nur als Durchzúgler bzw. 
Uberwinterer. Gleiches gilt von West- und Inneranatolien. Krúper ließ ihn 
kaum als Wintergast gelten. 


Nur im nordlichen Bergland ist die Art zerstreut heimisch (auf dem 
Ilgaz bis rund 2000 m), wahrscheinlich durchgängig vom Uludag bis zum 
Coruh und Armenien (L. &S.). Damit verhält sie sich hier ähnlich wie z.B. 
auf dem griechischen Olymp (Peus), im Hochgebirge von Gilan (Strese- 
mann 1928; Witherby, Ibis 1910) und andernorts, wo sie bis zur oberen 
Baumgrenze vordringt. 


Wiesenpieper Cayır incir kusu 


Anthus pratensis (L.) 


Als Durchzügler und Wintergast kann der Wiesenpieper wohl in allen 
Teilen Kleinasiens erwartet werden. Danford, Tristram (1884), Schrader 
und Weigold erwähnen ihn .aus dem Süden des Landes. Im Meerengen- 
gebiet ist er während der Wintermonate der weitaus häufigste Pieper; oft 
treiben ihn erst starke Schneestürme weiter südwärts. Mir begegneten 
hier und am Manyas Gölü einzelne Stücke noch bis nach Mitte April, doch 
soll die Hauptmenge um Mitte März abziehen. Vergesellschaftung mit Rot- 
kehlpiepern scheint öfter vorzukommen, wobei jene unter Umständen 
überwiegen. Wadley sah bei Ankara nur cervinus. Boyds Vermutung über 
evtl. Nisten auf Gallipoli ist unhaltbar. 


Rotkehlpieper Kızıl-gerdanlı incir kusu 


Anthus cervinus (Pallas) 


Aus Südanatolien berichtet bisher nur Danford über die Art, die er 
sowohl im Küstengebiet als auch im Gebirge antraf. Anfang Mai war sie 
bei Develi (auf dem Hochplateau) sogar “exceedingly common”. Auch 
Wadley sah im zentralen Anatolien größere Trupps. Über zahlreichen 
Durchzug in Paphlagonien vgl. K. & N., am Bosporus Alléon, auf Galli- 
poli Boyd, am Amik Kumerloeve (Orn. Mitt. 1954). 
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Wasserpieper Su incir kusu 


Anthus spinoletta spinoletta (L.) 
Anthus spinoletta coutellii (Audouin)? 


Bereits Hartert (p. 281 Fun.) vermutete, daß der Wasserpieper im 
Taurus und auf Berghöhen bei Izmir brúte — D.&G. (5, p. 684) rechnen 
sogar ganz Kleinasien zum Brutgebiet —, aber bisher ist sein Nisten nur 
in Nordanatolien nachweisbar gewesen. Bis ins erste Maidrittel 
trieben sich auf den Höhen nordöstlich des Amik Gölü wenige scheue 
Pieper der spinolefta-Gruppe umher. Am 26. Juni überflog ein rauh 
lockender Pieper die Talsohle von Haruniye, und Ende Juli/Anfang August 
machten sich wenige Exemplare oberhalb Bürüceks bemerkbar. Mangeis 
Belegstücken enthalte ich mich bis zur weiteren Nachsuche jeden Urieils. 
Weder Schrader cder Bird noch Neuháuser oder Hollom begegneten der 
Art im südlichen Anatolien. Nicht besser ist es mit unserer Kenntnis über 
die westanatolischen Bergzüge bestellt. 


Hingegen nistet der Wasserpieper zweifelsfrei im nordwestlichen und 
nördlichen Bergland: z.B. auf dem Uludag (Neuhäuser, Vasvari, Zoolog. In- 
stitut Istanbul), oberhalb des Abant Gölü (Wadley), auf dem Ilgaz (K. € N.), 
bei Varsambeg (Neuhäuser), Trabzon (Abbott), Sarycayir (Satunin), Su- 
mela (Woosnam) und weiter östlich in den sowjetischen Gebietsteilen. 

Neben Durchzug kommt offenbar vielfach auch Überwinterung vor 
(Danford, Wadley). 


Vier Wasserpieper Museum München (3 Ankara 22, Januar bis 18. Februar 
1917, leg. Rockinger, 1 Izmir) gehören zur Nominatform (det. Dr. Diesselhorst). 


Ein Herbstvogel von Emir Gölü steht ebenfalls spinoletta nahe (K. € N.). Hin- 
gegen stellten v.J.& St, Brutvögel vom Uludag und aus Varsambeg mit Vorbe- 
halt zur Form caucasicus und vermuteten, daß auch der Vogel vom Emir Gölü 
hierher gehört. Anderseits aber wird caucasicus von H.&St. (p. 139) als nicht 
trennbar gegenüber coutellii und blakistoni angesehen. Dem folgend rechnen 
D.&G. (5, p. 684) Kleinasien zum Brutgebiet der Nominatform, an die sich ost- 
warts coutellii anschließt. Vaurie zieht caucasicus (und auch blakistoni) ebenfalls 
zu coutellii, läßt aber offen, wieweit spinoletta als in Kleinasien und Armenien 
heimisch gelten kann. 


Schafstelze Sarı coban aldatan, Sarı kuyruk sallayan 


Motacilla flava subspec. 

Motacilla flava flava L. 

Motacilla flava [lutea] lutea (Gmelin) ? 
- Motacilla flava thunbergi Billberg 


Hier seien alle Schafstelzen zusammengefaßt, die nicht zu M. f. feldegg 
gehóren. Da nur jene in Anatolien brútet, handelt es sich bei diesen um 
Durchzügler oder Wintergáste. Schrader erwähnt ,Budytes flavus (L.)” 
als recht haufigen Uberwinterer bei Mersin. Bei Catalagzi, in NW-Meso- 
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potamien und besonders im zentralen Anatolien ließen sich Schwärme 
blicken, die nach Rassenzugehörigkeit nur schwer anzusprechen waren. 
Wadley erwähnt Tausende mit “nearly every combination of head colour, 
eyestripe, chin and throat”. Voran standen offenbar M. f. lutea und M. f. 
flava; letztere sah Hollom auch bei Mersin, Rössner im Bolugebiet. Sehr 
starker Durchzug bei Trabzon (25. April bis 20. Mai, September) wurde 
vornehmlich von flava bestritten (Smith). Gelegentlich ist auch die nor- 
dische Form thunbergi vertreten (Wadley am Mohan Gölü, Danford bei 
Ankara, McGregor bei Erzurum, Epping bei Burdur). Vielleicht muf auch 
mit dombrowskii (Winterquartier in Mesopotamien) und der westsibiri- 
schen beema gerechnet werden. 


In Súdanatolien begegnete mir nur M. f. feldegg. Hingegen traf ich im 
Herbst in West- und Nordwestanatolien und am Bosporus öfter andere 
Schafstelzen, am ehesten flava, wie hier schon von Kruper, Alléon, Mathey- 
Dupraz u.a angegeben wird. 


M. f. thunbergi ö Burdur 11. Februar 1960 (E.), Fl. 87 mm, ein typisches Exem- 
plar mit deutlichen weißen Superciliarstreifen. 


Maskenstelze Sarı coban aldatan, Karabas kuyruk sallayan 
Motacilla flava feldegg (Michahelles) 


Sehr unbefriedigend erscheint das gegenwártige Bild der Brutverbrei- 
tung in Kleinasien. DaB die Maskenstelze in Westanatolien nistet, ist seit 
Krupers Zeiten bekannt. Als Brutvogel auf dem Zentralplateau wurde sie 
vorwiegend von Wadley nachgewiesen: am Mohan Gölü, im Sakarya-Tal, 
an Nebenflüssen des Kızıl Irmak, wohl auch in der Cubuk-Aue, beim Göl- 
bası (Maas Geesteranus) usw. Und ostwärts ist sie z.B. bei Trabzon 
(Abbott, Smith), bei Erzurum (D. 8. R., Dresser, McGregor) und in Sowjet- 
armenien heimisch, gewóhnlich in niederen Lagen, gelegentlich bis 2000/ 
2500 m hoch. Hingegen fehlen Nachweise aus dem nördlichen Bergland 
bisher völlig, vom nordwestlichen Bosporusraum abgesehen, wo sie z.B. 
bei Eyup am Ausgang des Goldenen Horns brütet (Robson, Alléon, Kumer- 
loeve). Hingegen scheint sie z.B. nicht auf der Gelibolu(Gallipoli)-Halb- 
insel heimisch zu sein (Boyd, Buxton). Noch erstaunlicher ist, daß auch aus 
Südanatolien bisher fast nichts über Nisten bekannt geworden ist. Nur 
Makatsch (briefl.) erwähnt ein ,verlegtes” Ei am 20. Mai 1957 im Seyhan- 
Mündungsgebiet. Da und dort ist von Durchzüglern die Rede: bei Birecik 
und Bumbudj (Weigold), bei Mersin (Schrader) sowie in den nördlicheren 
und westlichen Landesteilen. Diese vermeintliche Lücke ist um so auffal- 
lender, als die Maskenstelze nur wenig weiter südlich, nämlich am Amik 
Gölü und Umgebung keineswegs selten brütet. Sollte sie z.B im südwest- 
anatolischen Seengebiet wirklich fehlen, desgleichen am Mäander usw.? — 
auch wenn sie Schrader bei Aydın offenbar nicht feststellen konnte. 
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Motacilla cinerea cinerea Tunstall = caspica (Gmelin) 
Motacilla cinerea cinerea Tunstall 


Soweit Gebirgsbáche und Rinnsale vorhanden sind, verbreitet sich die 
Bergstelze wohl tiber ganz Stid-, Ost-, Nord- und mehr oder weniger auch 
Westanatolien. Im Stiden traf ich sie regelmábig sowohl im Mittel- als 
auch im Osttaurus, etwa von 200/300 m an aufwärts bis 1500/1800 m oder 
höher. In Haruniyes Umkreis gab es kaum einen Bach bzw. ein reißendes 
Bergflüßchen, an dem die Art fehlte; beim Dül-Dül zählte ich vier bis fünf 
Paare. 1 6 wurde in einer Felsgrotte nahe der Baumgrenze erlegt. Bei der 
kilikischen Pforte behaupteten sich einige Stücke im August an einem fast 
ausgetrockneten Zufluß zum Cakit, oberhalb Bürücek hieit sich ein Paar 
mit Jungen an einem winzigen Rinnsal auf. In der Ebene (Cukurova) und 
am Unterlauf von Ceyhan und Seyhan läßt sich die Art für gewöhnlich 
nur außerhalb der Brutzeit blicken. 


In Westanatolien scheint sie weniger häufig, im nördlichen Bergland 
hingegen verbreitet. Wie am Bosporus — z.B. bei Büyükdere und Topal- 
dere (Mathey-Dupraz); Elwes (cf. K.&H.) nannte sie sogar „sedentär und 
gemein“ — nistet sie z.B. am Uludag, bei Catalagzi, Zonguldak, in Paphla- 
gonien, bei Trabzon und weiter östlich. Und selbst auf dem Hochplateau 
bieten sich ihr Möglichkeiten (Wadley). In Armenien geht sie bis etwa 
2500 m hoch. 


6 Düldül Cayı 13. Juni 1953, Fl. 83 mm, Schw. 95 mm, Gew. 18g. 


Das Stúck hat bereits eine weiBlich durchsetzte Kehlfárbung. Die Schwanzlange 
ist durchaus intermediár zwischen cinerea und caspica (— melanope), die Zeich- 
nung der Steuerfedern entspricht cinerea. Der Vogel kann also solchen von 
Ankara (4 66 und 3 22, 2. bis 15. Januar) und Kastamonu (1 Q 29. Mai) durchaus 
an die Seite gestellt werden. 


Drei Bergstelzen von Sogukapinar (v.J.g8 St.) gehören ebenso zu cinerea wie 
solche von Mäander (Weigold), aus Ostkleinasien (Witherby), Armenien (L. &S.), 
vom Kaukasus usw. (D.&G. 5, p. 615). 


Bachstelze Kuyruk sallayan 


Motacilla alba alba L. = dukhunensis Sykes 
Motacilla alba alba L. 


Vom geschlossenen Hochwald, der alpinen Zone und trockenen Step- 
pen sowie Wüsten abgesehen, ist die Bachstelze weithin verbreitet, wenn 
sie auch vielerorts nicht zahlreich vorkommt. Im Mitteltaurus traf ich sie 
vornehmlich bis zur Paßhöhe (900/1100 m) und an den benachbarten Ein- 


- stiegen, nur ausnahmsweise wesentlich höher. Bei Pozanti, Gúlek, Gúzel 


Oluk war sie kaum weniger regelmäßig als bei Tarsus, Mersin und an 
anderen Stellen des Hügel- und Flachlandes. Gleiches gilt für Haruniye 
und seine weitere Umgebung; erst östlich Gaziantep trat sie, dem zuneh- 
mend wüstenartigen Charakter der Landschaft weichend, zurück. Bird sah 
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hier offenbar überhaupt kein Stück. Flügge juv. erstmals am 27. Mai (bei 
Jarbası). 


Auch in allen übrigen Teilen Anatoliens ist die Art als Brutvogel be- 
kannt, nicht zuletzt bei Izmir, am Bosporus, in Ankara und Umgebung, bei 
Trabzon usw. | 


6 Haruniye 19, März 1953, Fl. 89 mm, 
6 Haruniye 4. Juli 1953, Fl. 88,5 mm, Gew. 19,5 g, 
2 Haruniye 20. März 1953, Fl. 88 mm. 


Das © von Anfang Juli zeigt, obwohl in sehr abgetragenem Gefieder, unver- 
kennbar dukhunensis-Grau, ist oberseits also heller als alba. Umgekehrt ist das 
Weiß der Flügeldecken nicht ausgedehnter, sondern schwächer. Bei den beiden 
Märzvögeln (die natürlich Zuggäste sein können) tritt dieses Weiß deutlicher her 
vor; im Grau der Oberseite neigt besonders das 4 mehr zu dukhunensis als zu 
alba. Im ganzen bezeugen auch jene Stücke die Mittelstellung, die bereits bei 
Ankaravögeln (davon 5 Stück leg. Rockinger 1. Februar und 13. bis 16. März) zum 
Ausdruck kommt. Bachstelzen von Priene, Izmir, Sogukpinar, Bolu und Kumbet 
gehören zu alba; hingegen steht ein August-Vogel aus Lasistan (Zuzúgler?) 
dukhunensis näher. Anderseits glaubt Witherby nicht, ein ¢ von Sumela (24. Juli) 
von alba unterscheiden zu können. Die Ubergangsposition Anatoliens drückt sich 
hierin aus, 


Waldbaumläufer Orman tirmasik kusu 


Certhia familiaris familiaris L. 


Zwar wird im álteren Schrifttum (Danford, Krúper, Braun u. a) ,Certhia 
familiaris” aus West- und Südkleinasien angegeben, doch beziehen sich 
diese Beobachtungen offenbar ausnahmslos auf C. brachydactyla. Nachdem 
die Selbstándigkeit der beiden Arten erkannt worden ist, fehlen aus 
West-, Zentral-, Süd- und Súdost-Anatolien alle Hinweise auf den Wald- 
baumláufer. Hingegen ist dieser in den nórdlichen Gebirgswäl 
dern heimisch: mindestens am Ilgaz (K. € N.), am Bolu und Seben Dag! 
(Róssner), im Raum Zebatos—Rize (Neuháuser) und zweifellos auch beim 
Coruh und in Hocharmenien (Nesterov). Wie Abb. 11 erkennen läßt, be- 
steht offenbar vom Kaukasus her ein ziemlich geschlossen nach NO- und 
N-Kleinasien reichendes Verbreitungsgebiet, das sich ziemlich nahe an den 
Bosporusraum heranschiebt. Vielleicht steht es — wenn auch aus Okolo- 
gischen Grtinden hier aufgespalten — in ursprúnglicher Verbindung zu 
den Brutplátzen in Bulgarien (v. Jordans 1940, Patev 1950) und auf dem 
griechischen Olymp (Makatsch 1950, Peus 1957) und Parnass (B. Flach 
1955). Die Verbreitungskarte bei L. Szijj (Aquila 1957) bedarf der Er- 
ganzung (cf. Kumerloeve 1960 c). 


Subspezifisch gehóren die nordanatolischen Waldbaumláufer ebenso zur Nomi- 
natform (K. & N.) wie diejenigen des Nord- und Súdkaukasus einerseits und Bul- 
gariens anderseits, Hingegen soll in Armenien die wesentlich langschnábeligere 
Form persica heimisch sein (L.&S.), die besonders vom Elburs bekannt geworden 
ist (Stresemann), Vaurie läßt persica westwärts bis Transkaukasien gelten, die 
Zugehörigkeit der nordanatolischen Populationen hingegen offen. 
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Abb. 11. Zur Verbreitung des Waldbaumláufers, Certhia familiaris 


1 Ilgaz Dagi und weitere Gebirgswalder K. € N. 
Paphlagoniens 

2 Seben Dagı Rossner 

3 Bolu Dagı Rössner 

4 Gebiet Trabzon-Coruh Nesterov 

5 Zebatos bzw. Lasistan Neuhäuser 


Vermutlich hat das Brutgebiet mindestens die durch Schraffur gekennzeichnete 
Ausdehnung (unter Verwendung der Verbreitungskarte bei L. Szijj, Aquila 63/64, 
1957, p: 124). 


Gartenbaumlaufer Bahce tirmasik kusu 


Certhia brachydactyla stresemanni Kumerloeve & Niethammer 
Certhia brachydactyla harterti (Hellmayr) 


Erwartungsgemäß erwiesen sich die 3 von Danford im Mittel- 
taurus gesammelten ,Certhia familiaris” als Gartenbaumláufer, welche 
Art etwa zwischen 800 und 2000 m weitverbreitet und keineswegs selten 
ist. Sie besiedelt hier den geschlossenen, durch übermäßigen Einschlag und 
ungesetzlichen Raubbau (Holzkohlebrennen) vielfach übermäßig gelich- 
teten winterharten Trockenwald, häufig in Nachbarschaft von Sitta krüperi 
und Parus ater. Auch eingemischtes Laubholz, immer- und sommergrüne 
Ouercus usw. werden in tieferen Lagen keineswegs gemieden. Hingegen 
fand ich den südanatolischen „Garten“baumläufer nirgends im Hügel- oder 
Flachland, weder in Gärten noch in P. brutia-Beständen u. ä. Offensichtlich 
wird die mediterrane Klima- und Florenzone hier gemieden. Demgemäß 
begegnete mir die Art weder bei Haruniye, noch im Küstenland (Tarsus— 
Silifke—Antalya), noch im Mittelgebirge Westanatoliens. Wenn über- 
haupt, dürfte sie auch hier nur in größerer Höhe nisten. Wiederum macht 
auch bei ihr der Bosporusraum eine Ausnahme (vgl. z.B. Girlitz), indem 
sie hier, aber eben nur hier, zum Park- und Gartenbewohner geworden 
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ist (Friedhofe, Park Sarayburnu, Garten des Hydrobiologischen Institutes 
usw.). So wie dort konnte ich oberhalb von Biirticek ihren Gesang hóren: 
hier im Hochgebirge sogar noch in der ersten Augusthalfte. 
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Abb. 12. Zur Verbreitung des Gartenbaumláufers, Certhia brachydactyla 


1 Bergwálder des Mitteltaurus um Gülek- 
Burucek-Pozanti usw., am Hacin Dag1, Ak Danford, Hollom, K., Watson 
Dag, Bolgar Daglariu.a. 1960 

1/2 offenbar die ganze Bergwaldzone zwischen Watson (in litt. 1960) 
Pozanti-SW-Anatolien und Izmir, vielleicht 
bis Bursa und Istanbul 


2 Bergwald oberhalb Izmirs Krúper, Watson (in litt. 1960) 

3 Bursa Watson 

4 Usküdar und Camlica KS 

5 Istanbul und Bosporuskúste Alléon, Robson, Mathey-Dupraz, 
Antonius, K., Watson 1960 

6 Insel Heybeliada (Halki) im Marmara-Meer K. 

7 Bolu Watson 

838 Inebolu K.& N. 

9 Daday-Derekoy-Kúre K. 8 N. 

10 Ilgaz Dagı und Umkreis von Kastamonu K.&N. 

11 Cankiri (?) KES Rae 

12 Ankara Stresemann 1919, K. € N. 


(Schraffiert sind die bisher bekannt gewordenen bzw. anzunehmenden Brutgebiete.) 
cf. G. Mauersberger: Certhia brachydactyla Brehm; in: Stresemann & Portenko, 
1960. 


Auch in Nordanatolien kann der Gartenbaumlaufer als Berg- 
waldbewohner gelten, allerdings nicht so einseitig wie im Mitteltaurus. 
Daß bei Inebolu singende Stücke vereinzelt dicht am Küstenhang gehört 
wurden (K.& N.), scheint in Kilikien unmöglich. Vom Uludag, Bolugebiet, 
aus dem Nordosten und ebenso aus Sowjetarmenien fehlen Angaben; 
anderseits ist schwer vorstellbar, daß sich die Verbreitung (vgl. Abb. 12) 
nur auf mehrere isolierte Vorkommen beschränken soll. Die Annahme 
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eines kontinuierlichen Zusammenhangs, soweit die ökologischen Voraus- 
setzungen vorhanden sind, liegt näher. Weitere Untersuchungen müssen 
erweisen, wieweit sie berechtigt ist. Gelegentlich sind auch auf dem Hoch- 
plateau einzelne, vielleicht verstrichene Stücke angetroffen worden 


Wie Sick (Orn, Mber. 47, 1939) klarstellte, wurde die oberseits „dunkel rot- 
braune“ Form harterti von Hellmayr (J. Orn. 49, 1901) nach Stücken aufgestellt, 
die J. Robson in den 1860er Jahren im Alem Dagi (Bithynien), also nicht weit 
östlich des Bosporus gesammelt hatte (Topotyp ? vom 27. Dezember 1868, Brit. 
Museum). 1934 beschrieben Niethammer und ich nach Ilgaz-Baumläufern die 
Subspecies stresemanni. Sick stellte diese 1939 als synonym zu harterti, sich dabei 
auf Hellmayrs Nachuntersuchung unserer drei Ilgaz-Bälge und des im British 
Museum befindlichen Materials von Robson und Danford stützend. Ein vom 
kilikischen Paß mitgebrachter Balg: 

2 Bürücek 30. Juni 1956, Fl. 60,5 mm, Culmen 16 mm 

gab mir Anlaß zur Nachprüfung, wobei mir neben je 3 Vögeln aus dem Ilgaz Dagı 
und dem Taurus auch der von Sick erwähnte Topotyp Robsons von harterti, neben 
umfänglichem Material des Museums Koenig vorlag. Das Ergebnis deckt sich nicht 
mit Sicks Auffassung. Zweifellos fällt der Topotyp harterti durch relativ sattes 
Rostbraun (nicht „dunkel rotbraun“, wie bei Hartert, p. 325, angegeben) auf und 
erscheint in diesem Farbton von manchen Stücken, z.B. aus der Rheinprovinz, un- 
unterscheidbar, aber von den 7 sonstigen Anatoliern nähert sich ihm hierin nur 
ein (auch von Sick erwähnter) Balg Danfords aus Gozna 23, Dezember 1875. Alle 
drei weiteren Taurusvögel (einschließlich dem von Bürücek) und ebenso die drei 
llgaz-Exemplare sind oberseits unverkennbar grauer und in sich ziemlich ein- 
heitlich. Mir scheint dieser Farbnuance mehr Gewicht zuzukommen als evtl. ge- 
ringen Differenzen in den mittleren Flügel- und Schnabelmaßen. Offenbar sind 
nordwestliche (und westliche?) Gartenbaumläufer Anatoliens bzw, der Türkei nach 
dem harterti-Typ deutlich rostbraun gefärbt, während diejenigen weiter östlich, 
eiwa auf der geographischen Länge von Ilgaz Dagi und Mitteltaurus, im Durch- 
schnitt mehr bräunlichgrau erscheinen. Für jene letzteren hat deshalb der Name 
stresemanni durchaus seine Berechtigung und kann nicht zu harterti gezogen wer- 
den. Unter dieser Annahme müßten die am Bosporus brütenden Gartenbaumläufer 
ebenfalls zu harterti gehören, sofern sie nicht zu der, wie erwähnt, recht ähn- 
lichen Nominatform zu stellen sind. In Bulgarien (v. Jordans 1940) nistet bereits 
diese, desgleichen in Griechenland (cf. Niethammer 1943, Makatsch 1950, Peus 
1957). Vauries kürzliches Urteil (Americ. Mus, Novit. Nr. 1855, 1957, p, 12): “It is 
possible..., that two forms occur in Turkey, a grayer one in the north ranging 
from Paphlagonia eastward to the Caucasus, and a more rufous one ranging from 
western Turkey south through the Taurus, but, if so, both would seem to be 
poorly differentiated“ bedarf offenbar nur insofern der Abánderung, als sich nicht 
eine farblich einheitliche Population von West- bis Súd- bzw. Súdost-Anatolien 
erstreckt, sondern ein „cline“ abnehmenden Rotbrauns und zunehmenden Bräun- 
lichgraus von West nach Ost die Halbinsel bestimmt. Brutvögel vom Mitteltaurus 
entsprechen deshalb eher solchen von Nordanatolien ungefähr gleicher Länge als 
solchen weiter westlich. 


Mauerläufer Duvar tırmasik kusu 


Tichodroma muraria muraria (L.) 


Nur wenige Beobachtungen liegen bisher aus Kleinasien vor, aus 
Südanatolien nur von Danford, der den Mauerläufer an Felswänden 
der Bolgar Dagları “not uncommon” fand und auch bei Birecik einige 
Stücke sah. In der Lehrsammlung der Düzici 1.0. wird ein Balg (ohne 
Daten) aus dem Vilayet Adana aufbewahrt, wohl der einzige Hinweis seit 
Danford. Weder von West- noch Nordanatolien sind Funde bekannt, vom 
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äußersten Nordosten abgesehen, wo Neuháuser bei Varsambeg im 
August 4 Stück sammelte. Abbott traf die Art bei Trabzon, Nesterov be- 
zeichnete sie als raren Standvogel im Coruh-Gebiet. Gleiches gilt von 
Sowjetarmenien. Am Bosporus wurden wenige umherstreifende Exemplare 
festgestellt (Mathey-Dupraz). Zur systematischen Beurteilung vgl. Vaurie 
(Am. Mus. Nov. 1472/1950 und 1854/1957) und Portenko (Trudy Zool. Inst. 
Akad Nauk USSR 18, 1955). 


Kleiber Sivacı kusu 


Sitta europaea levantina Hartert 
Sitta europaea caucasica Reichenow 


Recht schmal war in Südanatolien der Biotop, auf den ich den 
Kleiber beschränkt fand: weder in den höheren Lagen des Trockenwaldes 
noch im Tief- und Küstenland war er heimisch, wohl aber im oberen und 
mittleren Bereich der Mediterranzone in Baumpflanzungen, Randgehölzen 
uä., z.B. nördlich von Tarsus bzw. am unteren Südhang, auch bei Pozanti 
usw. Danfords Urteil "among the oak-wcods and walnut-groves, but never 
visits the conifers” ist sehr zutreffend. Kaum zahlreicher schien die Art 
im äußeren Osttaurus vertreten. Beispielsweise waren die Obstkulturen 
und Pappelpflanzungen bei Haruniye völlig kleiberleer; eher fanden sich 
Kleiber im relativ feuchten Mischwald einiger Flußtäler und Senken. Bird 
bemerkte in rund 4 Monaten ein einziges Paar (bei Malatya), Ballance in 
in 5 Wochen nur ein Stück (bei Mut—Dag Pazarı). Beachtlich ist deshalb 
eine bei Burdur von Epping gesammelte Serie. Auch im westlichen 
Anatolien behauptet sich nur ein spärlicher Brutbestand, z.B. bei Aydın, 
Izmir (in Olivenhainen nistend), Tire und am Bosporus. Der mancherorts 
übermäßige Gebrauch von Pflanzenschutzmitteln — bisweilen fand ich 
Obstbäume nahezu ,zugeschmiert” — dürfte abträglich sein. 


Zahlreicher scheint die Art im ganzen Bergland Nordanatoliens ver- 
treten zu sein, schon deshalb, weil sie hier auch Tannen- und Fichten- 
wälder, mit Fagus und Quercus durchsetzt, besiedelt. Sie ist hier auch in 
größerer Höhenlage anzutreffen. Wahrscheinlich spielen die strukturellen 
Urterschiede zwischen dem winterharten Feuchtwald jener Gebiete und 
dem winterharten Trockenwald des Taurus hierbei eine gewichtige Rolle. 
Im Bereich des Hochplateaus dürften Kleiber kaum nennenswert hei- 
misch sein. 


4 36 Burdur (850 m) 11. April, 9., 10. und 15. Juni 1960 (E.), Fl. 86, 86, 87 und 85 mm, 


Schn. (Culmen) 14,5, 15, 17 und 17 mm, 
2 Burdur 24. Mai 1960 (E.), Fl. 83 mm, Schn, 18 mm, 
Sex ? Burdur 14. Juni 1960 (E.), Fl. 85mm, Schn. 13,5 mm. 


Gehóren ebenso zu Harterts Taurus-Form levantina (Typus ¢ Taurus April 
1876, leg. Danford) wie die 3 von Neuháuser bei Elmali gesammelten Bälge (v. J. € 
St.). Das Ockergelb der Unterseite ist allerdings ausgesprochen blaß, nicht „leb- 
haft", wie Hartert (p. 333) meinte, Das von Vaurie (1959, p. 524) hervorgehobene 
“faint band of white on the forehead” an der Schnabelbasis ist nur bei 3 66 merk- 
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lich. Nach Voous & van Marle (Ardea 41, p. 12, 1953) erwiesen sich auch Kleiber 
von Aydin und Izmir als levantina. 

Demgegenúber tendieren zwei Stúcke aus der Umgebung von Tire (SE von Izmir): 
6 ad. Tire 2. September 1953, Fl.85 mm, Schn. (Culmen) 17 mm, 
2 ad. Tire 29. August 1953, Fl.82 mm, Schn. (Culmen) 16 mm. 
auf Grund ihrer ziemlich kráftig gefárbten Unterseite zu caucasica, weniger zu 
caesia und gar nicht zu levantina. Dem scheint zu widersprechen, daß ein 4 von 
Sogukpinar (5. Juli) ebenso zu levantina gestellt wurde (v.J.& St.) wie zwei 
Kleiber von Dorukhan (24, Mai) durch Maas Geesteranus; da es sich jedoch um 
Jungvögel handelt, ist eine sichere Identifizierung unmöglich. Bekanntlich ist vom 
Osten her im nordanatolischen Bergland (Zebatos, Coruh, Paphlagonien, Bolu) 
caucasica verbreitet. Wie weit westwärts, erscheint derzeit fraglich. Vielleicht 
muß Westanatolien als Berührungs- oder Übergangszone der beiden Formen an- 
gesehen werden (vgl. auch Vaurie, Am. Mus. Nov, Nr, 1854, 1957; 1959). 


Rotbrustkleiber, Krüpers Zwergkleiber Cüce sıvacı kusu 
Sitta [canadensis] krüperi v. Pelzeln 


Obwohl nach bei Izmir gesammelten Stücken beschrieben, hat dieser 
Zwergkleiber das Schwergewicht seiner Verbreitung offenbar im Taurus 
und insbesondere im Mitteltaurus. Hier ist er “by far the most abundant 
nuthatch... and one of its most characteristic birds” (Danford). Eiwa von 
900 m an aufwärts ist er bis zur Baumgrenze, vornehmlich zwischen 1200 
und 1800 m verbreitet: in dichtwüchsigen Baumwacholdern, auch in Kiefern 
und Tannen. So sehr er sich hier oft den Blicken zu entziehen vermag, so 
deutlich macht er sich stimmlich bemerkbar: durch weiche ,doid"- oder 
„ollid”-Rufe, durch melodische Pfeifstrophen, mehr noch durch rauhe bis 
zischende Krächzlaute (Kumerioeve 1958 d). In tieferen Lagen fehlt er of- 
fenbar durchgängig; bereits bei Pozanti (800 m) sah ich ihn nicht, traf aber 
Sitta europaea vereinzelt an. In den Vorbergen bei Haruniye trat er stark 
zurück, obwohl er hier gelegentlich schon um 500/600 m zu finden war. 
Vom letzten Junidrittel fielen mir zunehmend flügge juv. auf. 


Beobachtungen bei Yesilova—Denizli legen nahe, daß die Populationen 
im Mitteltaurus und jene inWestanatolien mehr oder minder lücken- 
los verbunden sind. Bei Aydın, Izmir, Tire, Efes, desgleichen weiter nörd- 
lich bei Soma und Savastepe sowie auf dem Uludag (Kosswig in litt.) 
wurde die Art angetroffen. Und im nördlichen Bergland ist sie, offenbar 
ziemlich zusammenhängend, bis mindestens ins Coruh-Gebiet verbreitet. 
Bei Erzurum, Kars und aus den anschließenden sowjetischen Gebieten feh- 
len Angaben allerdings weithin *). Satunin (1911) erwähnt sie vom Karcal 
Dag1 25. Juli 1909. Auf dem Hochplateau dürften, wenn überhaupt, nur 
sehr lokal Möglichkeiten vorhanden sein (Pinus-Wald bei Beynam?); we- 
der Ramsay oder K.& N. noch Wadley oder Maas Geesteranus begegneten 
ihr hier. 1960 wurde sie auch auf der griechischen Insel Mytilene nach- 
gewiesen (Watson), was Löhrl veranlaßte, von hier Stücke zu holen. 


*) Offenbar sehr seltener Brutvogel im Südkaukasus (H.€St., p. 172), ferner 
im westlichen Kaukasus (B.&D. 1937). Der nördlichste Fundort liegt hier im 
Kaukas. Staatl. Naturschutzpark (A. Nasimovic). — Im Nordkaukasus bei Kis- 
lovodsk festgestellt (Lorenz, Orn. Kavkas. 1887, p. 35). 


Bonn. 
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Einzeleier und Gelege, leg. Krúper Izmir 15 April bis 14. Mai (Coli. 
Makatsch), desgl. drei Gelege vom 4., 11. bzw. 20. Mai Museum Koenig 
(Kat. Nido-Ool.-Sammlung 1, p. 334). 
4 ¿6 Bürücek/Hacın Dagi 26. und 30. Juli 1953, Fl. 71, 74, 74 und 75mm, Schn. 

15,5, 15, 15 und 16,5 mm, Gew, 11,5, 10, 12 und 134g, 

1 6 (juv.?) Hacın Dagi 6. August 1953, Fl. 74mm, Schn. 16 mm, Gew, 12g, 

2 22 Tekir und Hacın 9. und 19. August 1953, Fl, 73,5 und 71,5mm, Schn. 16 und 
: 148mm, Gew. ?, 

1 2 juv. Hacin 14. August, Fl. 58 mm, Schn. 15 mm, 

Für dd ergibt sich eine durchschnittliche Flügellänge von 74mm, für 2° (unter 
Auslassung des Exemplars vom 14. August) von etwa 72,5 mm. Drei Stücke (Mu- 
seum Koenig und Sammlung N. Mayaud) messen: 

3 ¿6 Izmir 24, und 29. Januar 1872 leg. Krúper, Fl. 74,5, 74 und 74 mm, 

(Hartert (p. 337) gibt für ¿6 76mm bis 77mm, fiir 22 72mm bis 73mm an, doch 
können 22 sogar ein wenig größer sein als ¢¢. Auch die Schnabelmaße können 
sich überschneiden, vgl. auch Vaurie (Am. Mus. Nov. Nr, 1854, 1957). 


Beste nekelte ben Kaya búlbulú, Kaya sivaci kusu 


Sitta neumayer zarudnyi Buturlin 
Sitta neumayer rupicola Blanford 


Als Brutvogel in Kilikien verbreitet, fehlt der Felsenkleiber eigeni- 
lich nur auf fláchigem Gelánde, auf Feldern, in Obstkulturen, Siedlungen 
und im geschlossenen Nadelwald. Am ehesten ist er allerdings — Hollom 
traf ihn vom Kústensaum bis fast zur Schneegrenze — zwischen 600/700 m 
und 1500 m heimisch. Weit weniger fällt er deshab z.B. bei Haruniye auf, 
zumal hier nackter Fels relativ selten ansteht und vielfach Macchie oder 
Wald das Bild bestimmen, von den stark bebauten Talsohlen abgesehen. 


Auch bei Antalya, Manavgat, Elmali (Neuhäuser) usw. ist die Art häufig. 
Zweifellos bewohnt sie geschlossen ganz Súd- und Westanatolien, 
und auh im nordanatolischen Bergland ist sie weithin heimisch. 
Wadleys Beobachtungen betreffen da und dort das Hochplateau, und aus 
dem Osten wird der Felsenkleiber z. B. von Trabzon (Smith), Erzurum 
(McGregor), vom Tortum-Fluß und von Hakäri (Woosnam, cf. Witherby) 
yenannt. In Sowjetarmenien weitverbreiteter Standvogel bis etwa 2500 m. 
Vauries Karte (Proc. X. Int. Orn. Congr. Uppsala 1950) bedarf also der 
Ergänzung. 


y 


Einzeleier und Gelege, leg. Krúper Izmir 3. April bis 14, Mai (Col. 
Makatsch). | 


2 ¿6 ad. Hacin Dagi 28. Juli 1953 und Tarsus 19. März 1953, Fl. 77,5 bzw. 74 mm, 
1 Expl. Tarsus 19 März 1953, Fl. 75 mm, Düzici 1.O, 

Verglichen wurde u.a. mit dem Elmali-3 (v.J.&St.), 1 ¢ ad. Eregli 28. Oktober 
1907 leg. Hilgert (Fl. 80,5 mm), 2 ¿4 Zebil (Bolgar Dagl.) 13. und 15. Januar 1876 
leg. Danford (Fl. 74,5 und 78 mm), 1 2 Tamanlar Dagı 25. 2. 1875 leg. Danford 
(Fl. 79,5 mm), 2 22 Aydin 15. und 23. Juni leg. ? (Fl. 76 und 78 mm), 1 8% Izmir 
28. November 1874 leg. Danford (Fl. 81 bzw. 74mm), 1 Expl. Canak 12. November 
1922 leg: E. F. Norton (El. 77 mm). 


Die vorliegenden Stichproben von Bolu (Róssner), Ankara (K.&N.), Elmali 
(v.J.& St), ferner von Aydin und Izmir sowie Canak (offenbar Canakkale) wei- 
sen sämtlich auf Zugehörigkeit zur Form zarudnyi hin. Auch H.&St. (p. 173) 
stellen 5 untersuchte Stücke hierzu. Demgegenüber soll nach Bird im Taurus be- 
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reits die Subspecies syriaca vorkommen, die von H. & St. auf die Gebirge Syriens 
und Palástinas beschrankt wird. Auch Paludan (1940) neigt zu dieser Auffassung, 
belaBt aber Vogel von Aydin und Ankara bei zarudnyi, obwohl er sie nur schwer 
von persischen rupicola zu unterscheiden vermag. Nach Farbton und relativ klei- 
nen Schwingenmaßen (mehrere Stücke erreichen nicht oder nur knapp die syriaca- 
Spanne von 77mm bis 81mm) gehören Taurusvögel eher zu zarudnyi als zu 
syriaca. Vaurie (1959) faßt zarudnyi als synonym zu Syriaca auf und erachtet 
jene Form als von Kleinasien bis Nordpalästina verbreitet. In Sowjetarmenien 
ist rupicola heimisch; wie weit auch weiter westlich auf türkischem Boden, be- 
darf der Prüfung. 


Großer Felsenkleiber — Siita tephronota subspec. 


Witherbys Hinweis (im Anschluß an S. neumayer): "the district round 
Erzurum seems to form the meeting-place of this bird and its larger and 
paler eastern representative, S. n. tephronota, since certain. examples from 
this neighbourhood are somewhat intermediate between the two forms“ 
erinnert an Tristram (1882), der bei Besni-Nacar östlich Maras neben neu- 
mayer auch die große Form angetroffen haben will*). Nach Worobiev (cf. 
L.&S.) nistet tephronota lokal in Sowjetarmenien, z.B. im Araxtale. Die 
von ihm 1934 beschriebene Form armeniaca — von der er ausdrücklich 
bemerkt «... se répand probablement jusqu'aux parties N.-E. de la Tur- 
quie» — wurde von Vaurie (1959) zu S. t. obscura gestellt. Auch auf tür- 
kischem Boden muß demnach vielleicht mit lokalem Vorkommen gerechnet 
werden. 


Kohlmeise Bastankara, Büyük bastankara 


Parus major major L. 


Im Mittel- und Osttaurus weit verbreiteter und nicht seltener 
Brutvogel, besonders in lichten Mischbeständen und Gärten, oft also auch 
innerhalb von Siedlungen. Bei Haruniye—Osmaniye bewohnt die Kohl- 
meise sowohl die Kulturlandschaft als die Hänge, sofern nicht geschlosse- 
ner Kiefernwald ansteht. Bei Gülek—Pozanti dringt sie über die mediter- 
rane Zone hinaus sehr beträchtlich in den Trockenwald vor; erst von etwa 
1200/1400 m an aufwärts tritt sie stark zurück bzw. fehlt ganz. Vom letzten 
Maidrittel an öfter Familienverbände bei Haruniye, Adana usw.; bei 
Istanbul sah ich solche etwa ab 12. Mai. Gewöhnlich war die Art recht 
scheu. Entsprechend häufig ist sie auf dem Plateau und imnördlichen 
Bergland (Wadley, Maas Geesteranus), desgleichen in West- und 
geeigneten Orts wohl auch in Ostkleinasien (obwohl sie z.B. bei 
Erzurum nur als Wintervogel genannt wird und Smith sie bei Trabzon 
nicht nistend fand). 


3 ad. und 7 juv. Expl. Haruniye, Deli Cay1, Tire (36 Fl. 74 mm bis 78,5 mm, 
92 Fl. 73 mm bis 75,5 mm), 

2 63 Burdur 30. Mai und 5. Juni 1960 (E.), Fl. 76 mm und 75 mm, 

2 Burdur 5. Juni 1960 (E.), Fl. 70,5 mm. 


*) Ob sich solche Stúcke in der Tristram-Sammlung (Museum Liverpool) befin- 
den, entzieht sich meiner Kenntnis. Cf. auch Stresemann, Orn. Mber. 33, 1925, p. 109. 
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Daß nordanatolische Kohlmeisen (Uludag, Bolu, Karadere, Dorukhan, Beycuma, 
Ilgaz Dagi und Kürayiseba) sowie solche von Ankara zur Nominatform gehören, 
geht aus den Untersuchungen von K.&N., Rössner, v.J. & St. sowie Maas Geeste- 


ranus hervor. Bird, der Kohlmeisen aus der Umgebung von Trabzon und solche 


aus dem Taurus, darunter die von Danford gesammelte Serie verglich, ist der- 
selben Auffassung, Ebenso müssen Stücke aus Elmalı hierzu gerechnet werden, 
desgleichen obige Bálge aus dem Randgebiet des Äußeren Osttaurus, von Burdur 
und Tire. Offensichtlich sind also alle anatolischen Kohlmeisen zu major zu 
stellen, wie H.& St. (p. 174) vermuteten und D.&G. (5, p. 727) angeben. Auch in 
Armenien und im Kaukasus ist die Nominatform heimisch. Snow (Am, Mus. Nov. 
Nr. 1852, 1957) erörtert bezüglich gewisser Merkmale der äußeren Steuerfedern 
einen "cline from Asia Minor to Fars“. (A. Prostov, Bull. Inst. Zool. Acad. Sci. 
Bulgar. 9, 1960, hat neuerdings versucht, bulgarische Kohlmeisen als P. m. mar- 
tinoi abzutrennen. Bei Annahme dieser Form müßten die türkischen Kohlmeisen 
erneut überprüft werden). 


Blaumeise Mavi bastankara 


Parus caeruleus caeruleus L. 
Parus caeruleus satunini Zarudny ? 


Zweifellos betreffen die Blaumeisen-Beobachtungen Danfords und 
Schraders im Mitteltaurus Durchzügler bzw Uberwinterer, denn als Brut- 
vogel kommt die Art nur sehr lokal und selten vor. Epping sammelte ein 
Stück Mitte Juni bei Burdur. Hollom sah sie nur ein einziges Mal (bei 
Pozanti), und auch mir begeanete sie nur hier und etwas weiter nordwärts 
in Mischbeständen am Cakit-Fluß. Von hier bis nach Eregli, von wo Nie- 


dieck im Juni 2 Stücke mitbrachte, ist es nicht weit und der Übergang zum : 


Zentralplateau gegeben. Auch auf diesem und weiter nördlich tritt die 
Blaumeise nur sporadisch auf (vgl. K.& N. bei Kastamonu). Wadley be- 
merkte sie ein einziges Mal. Im Umkreis Haruniyes sah ich kein Stück. 


In Westanatolien scheint der Brutbestand zwar nicht viel, aber 
doch unverkennbar stärker. Bei Savastepe—Comakli trieben sich Alt- und 
Jungvögel umher, und am Bosporus (Kücük Camlica) hörte ich wiederholt 


singende Exemplare. Alleon und Mathey-Dupraz sprachen von zahlreichen 


Nistpaaren; hingegen fanden Boyd und Buxton keine auf Gallipoli (Geli- 
bolu). Im nördlichen Bergland fehlt es nicht an zerstreuten Be- 
funden, z.B. bei Sogukpinar (Uludag), bei Bolu, Catalagzi, am Coruh, in 
Armenien. Smith zählt die Art bei Trabzon alllerdings nicht zu den Brut- 
vögeln (?). 

© ad. Burdur 15. Juni 1960 (E.), Fl. 66,5 mm. 


Balg mit sehr abgeriebenem Gefieder, offenbar caeruleus. Die von Neuhäuser 
bei Sogukpınar, Rize und Kürayiseba gesammelten Stücke gehören ebenfalls zur 
Nominatform (vgl. v. J. & St.), desgleichen Vögel von Bolu (Rössner), von Bey- 
cuma, Kastamonu und Ankara. 


Brutvögel aus Sowjetarmenien sind satunini genannt worden (L. € S., 
D &G. 5, p. 739). Ob die beiden Stücke Niediecks von Eregli, die „oben und unten 
so hell sind wie keine andere Blaumeise“ (H.&St., p 182), hiermit vergleichbar 
oder was sonst sind, steht dahin. Gleiches gilt für drei Exemplare vom Taurus 
und „Nymphi“. (Nimfi östlich von Izmir), die 1 bis 3 mm kürzere Flügel und dunk- 
leren Oberkopf haben (Hartert, p. 2112). Kurzflügeligkeit und Verdüsterung ist, 
wie Stresemann gezeigt hat, manchen berglandbewohnenden Formen eigen. Die 
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Eregli-Blaumeisen sind mit Fl. 68 und 69mm nicht ausgesprochen kurzflugelig, 
und außerdem fällt ihr hellolivfarbener Rücken mit nur wenig Graugrün auf. 
Meinertzhagen (Ibis 1924, p. 612) stellt drei Blaumeisen aus dem Taurus (British 
Museum) — vielleicht dieselben Stücke, auf die sich Hartert bezog — zur Nomi- 
natform; vgl. auch Vaurie, Am. Mus. Nov, Nr. 1833, 1957, p. 3. Hingegen fassen 
D,&G. (5, p.739) ganz Kleinasien als Brutgebiet der südiranischen Form per- 
sicus auf. 


Tannenmeise Cam bastankara, Siyah bastankara 


Parus ater ater L. 
Parus ater derjugini (Zarudny & Loudon) 


Im Mitteltaurus ähnlich dem Zwergkleiber Brutvogel des Trok- 
kenwaldes, etwa ab 600/700 m aufwärts bis zur Baumgrenze. In ihrer Be- 
standsstärke übertrifft die Tannenmeise die recht häufige Sitta c. kruperi 
noch beträchtlich; oberhalb Bürücek war sie gewöhnlich die häufigste 
Vogelart. Im Juni gehörten Familienverbände zum täglichen Bild; auch 
noch im letzten Julidrittel wurden juv. gefüttert. Zugleich trat die Ver- 
gesellschaftung mit Kohl- und Schwanzmeisen zunehmend in Erscheinung, 
aber nicht mit Trauermeisen. Ofter ließen sich derartige Trupps dann in 
Gärten mit Mischbeständen und Gebüsch, auch in tieferen Lagen, sehen. 
Bei Haruniye fehlte die Art sogar in Kiefernwäldchen der Talwanne und 
in manchen Flußtälern nicht, auch hier vielleicht gelegentlich nistend. 


Weniger in West-, um so mehr im Bergwald von Nordanatolien 
ist die Tannenmeise ebenfalls ein weitverbreiteter und häufiger Brutvogel, 
im Ilgaz Dagı z. B. aufwärts bis etwa 2100 m. Ähnliches gilt für den Uludag 
(Vasvari; v. J.&St.), den Bolu Dagı (Rössner), Nordostanatolien. Vom 
waldumkränzten Abant Gölü nennt sie Wadley. Am Bosporus nistet sie 
im Belgrader Wald (Mathey-Dupraz). Maas Geesteranus betont “restricted 
to Pinus forests”. 


66 ad. Hacin Dagi 15. und 17. August 1953 (Fl. 64,5 mm und 63,5 mm, Gew. 11 g), 

22 ad. Hacin Dagi 9. August 1953 (Fl. 62 mm und 62,5 mm), 

3 66 juv. Deli Cay1 8. und 12. Juli 1953 (Fl. 62 mm u. 63,5 mm, Gew. 10g u. 9,5 9), 
Bürücek 20. Juli 1953 (Fl. 66 mm), 

€ juv. Deli Cay1 12. Juli 1953 (Fl. 61 mm, Gew. 9,5 g). 


Die kleinasiatischen Tannenmeisen wurden von Hellmayr (Genera Avium, Pa- 
ridae, 1911, p.31) als P. ater ater angesehen; ein am 25. Mai südlich von Eregli 
durch Niedieck gesammeltes 2 gehórt nach Stresemann hierzu. Auch die (im gan- 
zen wohl etwas langflügeligeren und dickschnábeligeren) Tannenmeisen des Ilgaz 
Dagi wurden zur Nominatform gestellt, desgleichen solche aus dem Bolu Daqgı. 
Demgegenüber sollen nach Bird 7 von ihm geprüfte anatolische Stücke, da ober- 
seits viel brauner, zu abietum gehóren, und auch v. J. € St. rechnen 2 Uludag- 
Vogel (juv.!) zu dieser Subspecies. Im Nordosten hingegen ist die nach Stticken 
aus dem Coruhgebiet (Tschoroch bzw. Dschoroch) beschriebene Form derjugini 
heimisch, die sich durch besonders langen, kráftigen Schnabel auszeichnet (N. Za- 
rudny €: H. Baron Loudon, Orn. Mber. 2, p. 129, 1903). 


Ein Vergleich der adulten Taurusvögel lehrt, daß sie zur Nominatform ge- 
hören. Sie sind oberseits schwärzlichgrau und damit gegenüber mehr olivbräun- 
lichen abietum-Stúcken ausreichend unterscheidbar. Wie am Ilgaz und Bolu Dagı, 
bei Eregli und im Taurus lebt auch auf dem Uludag bzw. bei Sogukpihar die Sub- 
species ater. Überdies lassen sich auch bulgarische Brutvögel nicht unterscheiden 
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(cf. v Jordans), wie úberhaupt die morphologische und geographische Abtrennung 


von abietum Brehm durchaus problematisch ist. Vaurie (1947) verneint sie und - 


hetrachtet abietum als synonym zu ater (cf. Snow, Ardea 43, 1955). Anatolien 


wird also, soweit es Bergwálder besitzt, wo Tannenmeisen heimisch sind, vor-. 


nehmlich von der Nominatform bewohnt. Nur der Nordosten ist terra typica für 
derjugini. Bereits im sowjetischen Armenien soll sich die oberseits weniger graue 
als olivbräunliche Form michalowskii anschließen. 


Trauermeise — Parus lugubris anatoliae Hartert 


Ähnlich Parus ater ist auch die Trauermeise etwa von 600m an, d.h. 
im mäßig und im uneingeschränkt winterharten Trockenwald bis zur Baum- 
grenze heimisch, nur daß das Schwergewicht ihrer Verbreitung in der 
unteren Hälfte der Waldzone liegt. Demgemäß ist die Art auch in Gärten 
und im Gebüsch unweit der Bergsiedlungen nicht selten, etwa bei Pozanti, 
Bürücek, Güzel Oluk usw. In höheren Lagen bevorzugt sie Waldränder, 
Einschlagstellen u.ä., öfter in Nachbarschaft der Zippammer. Ich fand sie 
im Bergvorland um Haruniye in den relativ hohen und mittleren Zonen, 
sofern die Macchie nicht zu sehr entwickelt war. In den Talwannen und 
an niederen Hängen traf ich sie ebensowenig wie im eigentlichen Küsten- 
gebiet. Bereits Danford, Schrader und Hollom nennen die Art vom Mittel- 
taurus, Tristram führt sie bei Besni an, 


Weit stärker innerhalb des mediterranen Bereichs machte sie sich in. 
Westanatolien bemerkbar, z.B. bei Tire, Selcuk und Torbali, wo 
Trauermeisen Obstkulturen und Tabakpflanzungen, wenn vielleicht auch 
nur auf dem Strich, bevölkerten. PraZäk untersuchte Exemplare von 
Kütahya, Izmir und dem Dardanellengebiet (Orn. Jahrb. 6, p. 84, 1895): 
Boyd notierte auf Gallipoli Trauermeisen Ende Mai. 


Wie weit P. lugubris in Nordanatolien heimisch ist, kann derzeit 
kaum umrissen werden. Einzelnen Befunden, z.B. in Paphlagonien, stehen 
die Fehlanzeigen anderer Beobachter gegenüber. Nesterov nennt die Art 
von Gurjany bei Artvin, Dombrowskij für das Coruh-Gebiet, PraZak für 
Erzurum und Van, und nach B. & D. bewohnt sie Teile Transkaukasiens. 
Hingegen wird sie nicht aus dem engeren Sowjetarmenien erwähnt. Ganz 
unzureichend sind auch Angaben aus Inneranatolien, obwohl hier 
z.B. das Brüten in der Umgebung von Ankara wahrscheinlich ist. 


2 ¿8 Hacin Dagi 17. August 1953 (Fl. 74,5 mm) und Pozanti 29. Juni 1956 (Fl. 74,5 mm), 

1 2 Hacin Dagi 8. August 1953 (Fl. 69 mm, Gew. 18 g), 

4 ¿6 Burdur und Yesilova 11. und 14. April, 8. und 15. Juni 1960 (E.), Fl. 75, 73, 
71 und 73,5 mm, 

2 ¿68 Tire bei Izmir 22. und 29. August 1953 (Fl. 72,5 und 68,5 mm). 


Durch sehr dunkle Kopfplatte und vom Weiß bis Hellgrau der übrigen Unter- 
seite scharf abgesetzte schwarze Kehle weisen sich 7 von diesen Trauermeisen als 
typische anatoliae aus, welche Form nach Vögeln aus dem Taurus, von Jamaular 
Dagı und aus Izmirs Umgebung beschrieben worden ist (Typus © ad. ,Ahoory” 
6. April 1874 leg. H. J. Elwes). Beim 6 von Burdur (15. Juni) ist der Kehlfleck 
weniger dunkel, und die anschließenden Gefiederpartien der Rumpf- und Unter- 
seite sind mittelgrau. Beim ö von Pozanti (29, Juni) erscheinen der Oberkopf 
stumpf schwarzbraun und der (auffallend kleine) Kehlfleck rußgrau. Äußerlich 
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könnte man das Stück für ein juv. halten, wenn dem nicht die Struktur von Flügel 
und Schwanz und besonders die (von mir gemessene) Hodengröße von beiderseits 
etwa 4X3,5 mm widersprechen würden. Im gleichen Jahre erbrütete Meisen dürf- 
ten Ende Juni m.E. noch nicht derart entwickelte Hoden besitzen. Leider hatte ich 
keine Gelegenheit, die beiden Gonaden zu fixieren, so daß ihr histologischer 
Zustand nicht geprüft werden kann. Es muß deshalb offenbleiben, ob es sich u. U. 
um ein ,Hemmungskleid” oder Ähnliches handelt. 


Trauermeisen von Coruh/Artvin waren von Nesterov (1911 c) als P. I. derjugini 
beschrieben worden; da präokkupiert durch P.ater derjugini Zar. & Loud. 1903 und 
Abtrennung nicht haltbar, gilt auch für diese Populationen der Name anatoliae 


- Hartert 1905. 


Sumpfmeise Bataklık bastankara 


Parus palustris stagnatilis Chr. L. Brehm 
Parus palustris kabardensis (Buturlin) ? 


Nur lokal und selten in Kleinasien festgestellt. Vornehmlich Maas 
Geesteranus konnte die Sumpfmeise zur Brutzeit im Gebiet Zonguldak— 
Devrek nachweisen als "fairly common in the humid coastal area, in the 
woods with dense undergrowth and in dense pseudo-macchia" (4 Beleg- 
stücke 7. bis 30. Mai). Offenbar handelt es sich bei den bei Catalagzi, im 
Bolugebiet und in Paphlagonien beobachteten Stücken ebenfalls um ein- 
heimische Vögel. Vielleicht ist die Art so weit in N- und NO-Anatolien 
verbreitet, daß die Verbindung zum kaukasischen Brutareal gegeben ist. 


Streichende Sumpfmeisen sind gelegentlich an den Meerengen (Rob- 
son; Günther, Ibis 1865; Braun), zwischen Bursa und Pazarcik (Danford) 
und bei Izmir (Weigold) festgestellt worden. Alleon und Mathey-Dupraz 
sahen die Sumpfmeise im Belgrader Wald (europ. Bosporusufer) als Brut- 
vogel an, was nach ihrem Vorkommen bis fast zur thrazischen Westgrenze 
der Türkei einerseits und in Nordanatolien anderseits nicht ausgeschlossen 
erscheint. 

Hartert (p. 372) stellte eine anatolische Sumpfmeise mit kurzen Flügeln (62 mm) 
und fahler Rückenfärbung zur Balkanform stagnatilis. Weigold und Maas Geeste- 
ranus kamen an ihren Belegstücken zum selben Urteil. Demgegenüber folgte 
Rössner O. Kleinschmidt, der 7 Bolu-Vógel der nordkaukasischen Form kabar- 
densis zuwies. D.&G. fassen alle südosteuropäischen und anatolischen Sumpf- 
meisen als stagnatilis zusammen. Da Vaurie (1959) stagnatilis für synonym 
palustris hält, läßt er die Nominatform auch bis Anatolien verbreitet sein, Und 


da er karbardensis als synonym brandtii auffaßt, ist gegebenenfalls mit jener 
Subspecies im nordöstlichen und östlichen Grenzgebiet zu rechnen. 


Schwanzmeise Uzun kuyruklu bastankara 


Aegithalos caudatus alpinus Hablizl [tephronotus (Günther)] 
Aegithalos caudatus major (Radde) 


Wiederholt begegnete mir die Schwanzmeise von Ende Juni bis August 
in kleineren Schwärmen, die sich in unteren und mittleren Lagen des 
Taurus bis etwa 1500 m aufwärts umhertrieben: bei Gülek, Bürücek, Po- 
zanti usw. Wesentlich auffälliger machte sich die Art im Frühling bei 
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Haruniye—Osmaniye bemerkbar, am meisten im Mischwald der Hange, 
kaum aber in den Obstkulturen und Laubgeholzen der Talsohlen. Der 
obere Streifen der Mediterran- und der untere Bereich der Trockenwald- - 
zone werden von ihr bevorzugt. 


Als Brutvogel Westanatoliens hat besonders Krüper auf sie 
hingewiesen. Ob sie gelegentlich auf dem Hochplateau heimisch ist, er- 
scheint fraglich (cf. Ramsay, Wadley). Wesentlich wahrscheinlicher ist zer- 
streutes Nisten im Bergland Nordanatoliens, obwohl es auch hier 
weithin an sicheren Befunden mangelt. Typus und Cotypus von Gunthers 
Form tephronotus besagen hierzu nichts, da sie im Dezember am asia- 
tischen Bosporusufer gesammelt wurden, es sich also um zugestrichene 
Exemplare handeln kann. 

2 63 Deli Cay1 (Haruniye) (offenbar 1 juv., 1 ad.) 12. Juli 1953, Fl. 58mm und 
59,5 mm, Schw. 75mm und 71mm, Gew. 8,5g und 8,5g. 


Wie erwähnt beschrieb Günther (Ibis 1865) nacı zwei im Dezember am ana- 
tolischen Bosporusufer erlegten Schwanzmeisen die sich durch großen schiefer- 
grauen Kehlfleck auszeichnende ,Art” Orites tephronotus. Nach Hartert (p. 387) 
bewohnt tephronotus Kleinasien bis zum Taurus und bedeutende Teile Persiens; 
aus Prioritatsgrunden mufte tephronotus Gunther durch alpinus Hablizl ersetzt 
werden (Hartert I, p. XXXV). Hierzu gehören Stücke vom Ilgaz und aus Rockin- 
gers Sammlung, desgleichen solche von Bolu (cf. auch Zarudny, Orn, Mber. 12, 
1904). Wie bereits Danford bezeichnete auch Bird Taurusvógel als tephronotus; 
seine Polemik gegen K.&N.'s alpinus úbersah, daß sich beide Namen auf die- 
selbe Form beziehen. Auch die beiden Haruniye-Vögel gehören zu alpinus, obwohl 
der schiefergraue Fleck nur bei dem ad. auffällig ist. Hingegen wurden 5 nordost- 
anatolische Schwanzmeisen zur nordkaukasisch-transkaukasischen Form major ge- 
siellt, die hier also úbergreift (v. J.8 St.). Anderer Auffassung ist Vaurie (Am. 
Mus. Nov. Nr. 1853, 1957; 1959), der innerhalb einer ,alpinus-Gruppe” die fahlere 
Form tephronotus von der dunkleren alpinus unterscheidet. Demgemäß kommt den 
Taurus-Schwanzmeisen der (alte) Name tephronotus zu, während für alpinus das 
nördliche Iran terra typica ist. 


Beutelmeise | Culha kusu 


Remiz pendulinus menzbieri Zarudny [persimilis (Hartert)]- 
Remiz pendulinus pendulinus (L.) | 


Als Brutvogel ist die Beutelmeise bisher am ehesten aus W est- 
anatolien bekannt geworden: bei Aydın (Schrader), im Mäanderdelta 
(Selous), bei Izmir (v. Gonzenbach, Krüper), am Manyas Gölü (Kosswig). 
Sehr wahrscheinlich wird sie noch an weiteren Seen heimisch sein. Auch 
auf dem Zentralplateau fehlt sie nicht: bei Eregli (Hartert, Nov. Zool. 1918) 
und in Sümpfen bei Kayseri (Danford) wurde sie angetroffen, und bei 
Istanos ihr Nisten festgestellt (Wadley). Zwei Nachweise betreffen Süd- 
anatolien: Adana Nest mit 1 juv. (Mathey-Dupraz), Solak Nest mit 
4 juv. (Neuhäuser) Danford sah Überwinterer auf dem Gävur Gölü. Mir 
begegneten hier keine Beutelmeisen, wohl aber auf dem Amik Gölü im 
Hatay. Aus den nördlichen Landesteilen fehlen bisher Hinweise, abge- 
sehen von einigen Bruten bei Erzurum (McGregor). Auch in Sowjet- 
armenien nistet die Art (L. € S.). 


Se Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 85 


Der Typus der von Hartert beschriebenen, von Lenkoran bis Anatolien ver- 
breiteten Form persimilis stammt. von Eregli (Konya). Auch Beutelmeisen aus 
Kayseri (cf. Danford) gehören hierzu. Das Stück von Solak besagt nichts über die 
subspecifische Zugehörigkeit. D.&G. (5, p. 773) stellen die anatolischen Beutel- 
meisen zu menzbieri und betrachten persimilis als synonym hierzu. Auch arme- 
nische Stücke gelten als menzbieri. Vaurie (l.c.) ist ähnlicher Auffassung und 
läßt menzbieri vom südlichen und östlichen Kleinasien bis zum Zagross ver- 
breitet sein, stellt aber die westanatolischen Populationen noch zur Nominat- 
form. 


Wintergoldhahnchen Cali kusu, Sarl bas 


Regulus regulus regulus (L.) 
Regulus regulus buturlini Loudon? 


Danfords Urteil “common in the Taurus” betrifft zweifellos úberwin- 
ternde Schwárme. Aber auch als Brutvogel fehlt das Wintergoldhahnchen 
im Mitteltaurus nicht ganz. Zwar kam ich zu spat fur Balz- und Brut- 
beobachtungen, aber die nicht wenigen Exemplare, die im Juli/August im 
weiteren Umkreis der Pafhóhe, oberhalb von Búrúcek, also zwischen 900 
und 2000m umherzogen und noch lebhaft sangen, durften als heimisch 
angesehen werden kónnen. Hingegen vermibte ich die Art im Mittel- 
gebirgsland um Haruniye im Mai/Juni völlig, ebenso wie ich kein Stück 
unterhalb von Gülek Bogazı (900 m) sah. 


Diese Verteilung erinnert anPaphlagonien, wo Niethammer und 
ich R. regulus „um so zahlreicher“ trafen, „je höher wir uns befanden". 
Offensichtlich ist die Art hier weit verbreitet, besonders nach Nordosten 
zu. Auch von Uludag ist sie bekannt (August 1947, 1 Expl. Zool. Inst. 
Istanbul), desgleichen vom Abant Gölü und von Zonguldak, während sie 
am Bosporus nur Durchzügler bzw. Wintergast sein soll. 


Krüpers Hinweis auf Brüten in einsamen Gebirgswäldern bezieht sich 
wohl auf Westanatolien, doch scheinen konkrete Befunde nicht vorzuliegen. 
© Westhang des Hacin Dagi 19. August 1953, Fl. 54 mm. 


Gehört durchaus zur Nominatform; auch 5 Belegstiicke aus Zebatos und 
Kureyiseba zeigen keine Unterschiede. Nach H. & St. (p. 203) erstreckt sich R. r. 
regulus vom europäischen Festland über Kleinasien, Kaukasus bis zum Elburs 
(nach Zarudny hier bereits hyrcanus). Armenische Brutvögel werden von L.&S. 
sowie Dahl buturlini genannt. Nach D. € G. ist diese fragliche Form (cf. H. & St.) 
synonym zu regulus, hingegen wird sie von Vaurie (1959) anerkannt, wenn auch 
mehr für den Kaukasus und östlich hiervon. 


Sommergoldhahncehen Sürmeli cal: kusu 
Regulus ignicapillus ignicapillus (Temminck) 


Zwar fand Danford R. ignicapillus im Taurushochwald noch “more 
abundant” als R. regulus, aber auch hier dürfte es sich ganz oder größten- 
teils um Durchzügler bzw. Überwinterer gehandelt haben. Brutbeobachtun- 
gen fehlen völlig. Mir begegnete die Art nicht mit Sicherheit; bei e'nigen 
recht flüchtigen Goldhähnchen oberhalb Bürürceks blieb die Determinie- 
rung offen. 
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Auch aus dem úbrigen Kleinasien sind keine Brutnachweise bekannt. 
Krúpers allgemeiner Hinweis auf Brúten in einsamen Gebirgswaldungen 
ist zu unverbindlich. Alle sonstigen Angaben dürften nur ziehende bzw. 
streifende Stücke betreffen, z.B. bei Ankara (K. € N., Wadley), Catalagzi 
(Ogilvie), ebenso bei Istanbul bzw. am Bosporus. 


Bartmeise Bıyıklı bastankara 


Panurus biarmicus biarmicus (L.) == russicus (Chr. L. Brehm) 
Panurus biarmicus kosswigi Kumerloeve ? 


Nur zweimal wurde bisher die Bartmeise in Südanatolien festgestellt. 
Ende Januar 1879 sah Danford auf dem Gävur Gölü neben Beutelmeisen, 
Tamariskenrohrsängern und zahlreichen Wasservögeln auch einige Bart- 
meisen. Und mit 2 464, die im Juni 1934 bei Elmali im Westtaurus ge- 
sammelt wurden, gab Neuhäuser den ersten Bruthinweis für Süd- und zu- 
gleich für ganz Kleinasien. 


Da die Art vornehmlich auf größere Rohrdickichte angewiesen ist, sind 
ihre Möglichkeiten hier von vornherein recht beschränkt. Ob diese, soweit 
vorhanden, genutzt sind, ist unbekannt. Weder aus Westanatolien (Lagu- 
nen bei Izmir, Mäanderdelta usw.) noch aus dem Landesinnern (z. B. Seen 
östlich Denizli, Isparta und Afyon) sind Brutbefunde bekannt. So kann 
nur auf die 3 Bartmeisen verwiesen werden, die am 25. Oktober 1934 
am Bolu Su erlegt wurden (Rössner); ob sie hier heimisch waren, läßt das 
Datum nicht erkennen. In Sowjetarmenien nistet die Art am Sevan-Becken 


und im Arax-Tal (D. € S., L. € S.). 

Die beiden Elmali-Bartmeisen wurden von v.J. € St. zur Nominatform gestellt. 
Dem “cline of decreasing pigmentation ... from western Europe to Russian 
Turkestan” (Vaurie, Am, Mus. Nov. Nr. 1669, 1954) und der Variationsbreite von 
biarmicus und russicus entsprechend, dürfte man den beiden südwestanatolischen 
Stücken und vielleicht allen Bartmeisen Kleinasiens durch die Formel biarmicus 
<russicus am ehesten gerecht werden. 


Hingegen ist auf dem Amik Goll eine eigene Form heimisch, die als P. b. 
kosswigi beschrieben wurde (Kumerloeve 1958 k): 


Sie unterscheidet sich von biarmicus und russicus auf den ersten Blick durch 
die tiefbraunrotliche Färbung der Oberseite. An Stelle des Gelblichbraun von 
biarmicus zeichnet kosswigi ein stumpfes Rotbraun aus, welcher Unterschied ge- 
genüber ruSsicus natürlich noch deutlicher ist. Flügel ¿6 62,5 mm bis 64 mm, 
22 60,5 mm bis 61 mm. 


Schwarzstirnwürger 
Siyah alinh örümcek kusu, Siyah alınlı cekirge kusu 


Lanius minor Gmelin 


Die vielen Schwarzstirnwürger, die Danford ab Ende April im Mittel- 
taurus traf, müssen größtenteils — da sich der Durchzug bis zum 20. Mai 
hinziehen kann (Wadley) — als Gäste angesehen werden. Als Brutvogel 
ist die Art hier ganz ungleich seltener und fehlt vielfach auch dort, wo 
man sie nach der Geländebeschaffenheit erwarten sollte. An der Paßstraße 
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war eher L. collurio, bei Haruniye eher L. nubicus und in Westanatolien 
(Savastepe) eher oder allein L. senator vertreten als der Schwarzstirn- 
würger. Auf den Taurushöhen sah ich kein Stück, hingegen fand ich ihn 
im Hügelland um Toprakkale—Osmaniye—Haruniye zerstreut im Brut- 
revier. Ob er bei Mersin, nördlich von Adana und vielleicht auch ander- 
wärts in der Cukurova nistet, scheint fraglich; bei Side-Aspendos waren 
mehrere Stücke im Juni zweifellos brutheimisch. Gleiches gilt von den 
Junibelegen bei Elmalı (Neuhäuser) und Burdur (Epping). Bereits Ende 
Juli erschwerten sich sammelnde oder durchkommende Würgertrupps von 
L. collurio und minor zunehmend das Bild; im August/September trat der 
Würgerzug auffällig in Erscheinung, nicht zuletzt in Hatay (Kumer- 


loeve 1957 e). | 


Abb. 13. Zur Verbreitung des Schwarzstirnwürgers, Lanius minor 


1 Adana K. (= Kumerloeve) 

2 Toprakkale K. 

3 Haruniye K. 

4 Keysum-Malatya Bird 

5 Mardin Vasvari & Patkai 

6 Mersin Schrader, K. 

7 Side-Aspendos ES: 

8 Elmali Neuháuser 

9 Burdur Epping 
10 Aydin Schrader 

11 Bor K. 
12 Nigde K. 

13 Kara Dag Ramsay 
14 Ankara Keser Nie Kee, ; 
15 Raum Izmir (Seidiköy, Malcasik usw.) v. Gonzenbach, Kruper 


16a Gelibolu (Gallipoli)-Halbinsel 


Boyd, Buxton 


16b, c, d Bandirma-Karacabey-Bursa Kasparyan 
16c Karacabey Vasvari 
17 Camlica-Uskúdar Ke 

18 Sile K 


18a Osmaneli 


Watson (in litt. 1960) 
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19 Bolu-Gebiet | Rössner 

20 Catalagzi Ogilvie 

21 Gankiri K.&N. 

22 Kastamonu K. € N. 

23 Kure K. € N. 

24 Trabzon Nesterov, Derjugin, Smith 
25 Rize Neuháuser 

26 Erzurum McGregor 

27 Amik Gölü (Hatay) K. 

28 Antakya (Hatay) Chantre 

29 Tell Abiad (Syrien, sudl. Urfa) Misonne 

30 Ser Amadia (Iraq) Chapman € McGeoch 


cf. J. Szijj: Lanius minor Gmelin; in: Stresemann € Portenko, 1960. 


Wie Abb. 13 zeigt, betreffen relativ wenige Angaben das westliche 
Anatolien; vornehmlich Krúper und v. Gonzenbach erwähnen Gelegefunde. 
Museum Koenig 5er-Gelege leg. Krúper Izmir 11. Juni 1890 (Kat. Nido- 
Ool. Sammlung 1, p. 301.) Am Bosporus scheint die Art nur durchzuziehen. 
Für Zentralanatolien wurde der Brutnachweis am Kara Dag (Vilayet 
Konya) erbracht (Ramsay). Mehr oder minder zerstreut besiedelt scheint 
das nordliche Bergland von den Meerengen bis nach Armenien; 
gelegentlich sollen hier Bruten sogar bis in 2000m Hohe vorkommen 
(Dahl, L.&S.). Smith weiß bei Trabzon allerdings nur von Frühjahrs- 
(6. April bis 18. Mai) und Herbstzug (1958, nicht aber 1959!) zu berichten. 
Sex ? (6 ?) Burdur 4. Juni 1960 (E.), Fl. 116 mm. 


Raubwürger Büyük örümcek kusu, Cekirge kusu 
Lanius excubitor subspec. 


Wie seine Nachbarländer ist auch Kleinasien vom weiträumigen Brut- 
gebiet des Raubwürgers ausgespart. Nur als Durchzügler und gelegentlich 
als Wintergast kommt er vereinzelt nach hier, am ehesten wohl an die 
Meerengen. Danford nennt die Art um den 20. Mai von der Schwarzmeer- 
küste bei Samsun (!?), Buxton sah ein Stück am 12. Mai auf der Gelibolu 
(Gallipoli)-Halbinsel. Auch Ballances Angabe von je zwei Raubwürgern 
am 29. August bei Konya und Kulu ist auffällig (um diese Zeit ziehen 
zahlreiche juv. L. minor). Vgl. die Diskussion Bourne vs. Vaughan (Ibis 
102, p. 91 und 476; 1960) über evtl. Durchzug im östlichen Mittelmeer- 
gebiet. Auch Kasparyan (1960) weist auf die Art hin. 


Rotkopfwürger Kızıl baslı örümcek kusu, Kızıl baslı cekirge kusu 


Lanius senator senator L. 
Lanius senator niloticus (Bonaparte) 


Krüpers Schilderung, derzufolge L. senator der häufigste von allen 
Wurgern ist, die Olivenhaine belebt und bis in die Vorberge hinaufsteigt, 
trifft nur in Westanatolien, nach bisheriger Kenntnis, besonders im 
weiteren Umkreis Izmirs*) zu (Abb. 14). In den südlichen Landes- 


"Museum Koenig 6er Gelege Bornova (Burnabat) 4.6.1890, 2 Eier Izmir 24.5. 
1872 leg. Krüper (Kat. Nido-Ool. Sammlung 1 p. 302-303). 
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teilen ist die Art ungleich seltener und fehlt streckenweise vielleicht 
vóllig, nicht nur (was kaum verwunderlich) in mittleren und hoheren Lagen 
des Kilikischen Taurus, sondern auch im Küstenhinterland westlich Mersin, 
nördlich von Tarsus, offenbar auch bei Antalya usw. Bei Haruniye sah 
ich von Mai bis Juli nicht ein Sttick, hingegen einzelne bei Osmaniye und 
Fevzipasa. Bird stellte Briiten bei Gaziantep fest; auch bei Nisip und we- 
nig östlich kam Anfang Juni L. senator vor. Am herbstlichen Durchzug 
war die Art nur mäßig beteiligt. 


Abb. 14. Zur Verbreitung des Rotkopfwúrgers, Lanius senator 


1 Gaziantep Bird 
2 Nisip-Birecik K. 
3 Osmaniye K. 
A Fevzipasa (?) K. 
5 Mersin Schrader 
6 Fethiye Watson (in litt., 1960) 
7 Koycegiz Watson 1960 
8 Mugla Watson 1960 
9/10 Denizli-Nazilli K. 
11 Aydin Schrader 
12 Efes-Selcuk K. 
iS Tire Ke 
14 Odemis Watson 1960 
15 Izmir Kruper, K. 
16 Bornova (Burnabat) Kruper, Selous, K 
17 Karsiyaka Ke 
18 Dikili K. 
19 Bergama K. 
20 Savastepe K. 
21 Balıkesir ES 
22 Karacabey Vasvari 
23/24 Raum Bandirma-Bursa Kasparyan 
25 Gelibolu (Gallipoli)-Halbinsel Boyd 
26 um Istanbul Dresser (1871) 
27 Aleppo (Halep, Syrien) Clarke 
28 Amik Gölü (nicht eingetragen) Meinertzhagen 


cf. G. Mauersberger: Lanius senator L.; in: Stresemann & Portenko, 1960. 
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Aus Inner-, Nord- und Ostanatolien fehlen Beobachtungen, 
mindestens was die Brutzeit anbetrifft. Wadley sah (bei 33 Monaten Auf- 
enthalt vornehmlich auf dem Hochplateau) nicht ein Stück. Da der Rotkopf- 
würger lokal in Sowjetarmenien (Bobrinsky 1916, L,&S.) und weiter óst- 
lich und sudostlich nistet, ist eine vollige Unterbrechung im Brutareal 
wenig wahrscheinlich. 

Im westlichen Kleinasien ist die Nominatform heimisch (Hartert p. 436, D.£ G.6 
p. 50). Hingegen wurden vier am 18. April bei Urfa erlegte Stücke (deren Brut- 
heimat vielleicht in Armenien) von Weigold zu der aus dem südlichen Iran und 
Palästina bekannten Form niloticus gestellt. Zum gleichen Ergebnis kam Bird bei 
Brutvögeln von Gaziantep, und nicht anders erwies es sich bei armenischen Rot- 
kopfwürgern (L.&S.). Demnach gehören das südöstliche und das östliche Klein- 
asien zum Brutareal von niloticus, welche Form sich in der Färbung der mittelsten 
Steuerfedern (Basis 2 bis 3cm rein weiß, nicht schwarz bis zur Wurzel) von senator 
unterscheidet (cf, G. Olivier, Monogr. des Pies-Grieches du genre Lanius, Rouen 
1944 p. 291). Auf Mauersbergers Verbreitungskarte (in Stresemann & Portenko 


1960) sind die Areale von senator und niloticus entsprechend angegeben; wie weit 
dazwischen ein wirkliches ,Niemandsland” existiert, ist fraglich. 


Maskenwürger Maskeli örümcek kusu. Maskeli cekirge kusu 


Lanius nubicus Lichtenstein 


Erst nach Danford (der jahreszeitlich zu früh im Gebiet war) wurde der 
Maskenwürger in Südkleinasien festgestellt: von Schrader und Hol- 
lom bei Mersin mindestens zum Teil wohl im Brutgebiet, von Weigold bei 
Urfa eher als Durchzügler (cf. Abb. 15). In höheren Tauruslagen traf ich 
ihn nicht, von einem d am 27. Juni bei Pozanti abgesehen (trotz Nach- 
suche war kein zugehöriges $ auffindbar). Hingegen trieben sich im Juli 
einige Stücke verteilt bei Tarsus und zwischen Mersin—Elvanlı umher, 
offensichtlich Brutvögel und Junge aus den benachbarten Vorbergen. Der 
bald einsetzende Würgerzug trübte das Bild, obwohl die Art gegenüber 
collurio und minor kaum eine Rolle spielte. 


Ungleich besser lernte ich sie im Bergland um Haruniye als Brutvogel 
kennen, zumal sie hier weit verbreitet ist, weniger allerdings im landwirt- 
schaftlich genutzten Gelände als in Kiefernbeständen oder auf Einzel- 
bäumen inmitten bzw. am Rande der Macchie niederer und mittlerer 
Höhenlagen. Ein solches Wäldchen am Sabun Cayı wurde von 2 oder 3 
Paaren bewohnt, deren Männchen oft ihren modulationsfähigen Gesang. 
vernehmen ließen. Anfang Juli mehrfach Paare mit flüggen juv.; Reibereien 
mit den im selben Biotop lebenden Steinschmätzern waren nicht selten. 
Auch dicht bei der Düzici 1.0. war die Art heimisch; eine Brut erlag den 
Katzen. 

Den Westtaurus betreffen die neuen Nachweise bei Burdur (Epping) 


und Mugla (Watson) im Frühjahr 1960; auch Kasparyan sah hier 1957 
L. nubicus. 


Aus Inner-, Nord- und Ostanatolien fehlen Angaben fast 
völlig. Bei Ankara scheint Brüten nicht ausgeschlossen zu sein (K. €. N.); 
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1 Expl. wurde im Hakäri erlegt (Kosswig mdl.). Um so bekannter ist der 
Maskenwürger als Nistvogel in Westanatolien, besonders im Raum von 
Izmir und Aydin (cf. Abb. 15). Krüper nannte ihn sogar häufig *) (in Oliven- 
hainen der Ebene und in Kiefernbeständen der Vorberge), Tristram (1884) 
hingegen nur "very sparingly in Turkey and Asia Minor". Meine Befunde 
stehen, was die Bestandsstärke betrifft, etwa in. der Mitte. Über Nestfunde 
cf. McNeile (Bull. Jourdain Soc. 1953, p. 230). Auch am Bosporus und auf 
der Gallipoli-Halbinsel dürfte er brüten (cf. Boyd, Ibis 1938). 


¢ bei Haruniye 15. Juni 1953, Fl. 88,5 mm, Gew. 21 g; 
3 85 Burdur 24. Mai, 5., 10. und 12. Juni 1960 (E.), Fl. 88, 89,5 und 93 mm, 


Nach Hartert haben männliche Stücke Flügelmaße von 89 bis 92,5 mm. Das Maß 
des Haruniye-Vogels ist also recht klein, wenn auch nicht so klein wie bei einem 
° von Ankara mit 85mm (K. & N.). 


Abb. 15. Zur Verbreitung des Maskenwürgers und des Gelbsteißbülbüls 
Maskenwürger, Lanius nubicus 


O Brutvogel 
O Gastvogel, vielleicht z. T. auch brütend. 

1 Haruniye-Jarbası E 

2 Osmaniye K. 

3) Pozanti K. 

4 nordlich von Tarsus ke 

3 Mersin Schrader, Hollom 

6 Elvanlı K. 

7 Unta Weigold 

8 Burdur _  Epping 1960, Macke 1961 
9/9 Mugla Kasparyan, Watson 1960 
10 Aydin Schrader 

11 Raum Izmir Kruper, Selous, Lynes, 

McNeile, K. 

125 Dikili Ke 

13 Bergama-Sardis F. Russell, K. 

14 Savastepe K. 


*) Museum Koenig ein 4er- und vier 5er-Gelege leg. Krúper Izmir 10. 6. 1881, 
26. 5. 1872, 25. 5. 1892, 4.5. 1894 und 29. 5. 1901 (cf. Kat. Nido-Ool. Sammlung 1 p. 314). 
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15 Kap Helles (Gelibolu-Gallipoli) Boyd 

16 Bosporusgebiet Alléon, Ballance & Lee 
17 Ankara K.& N. 

18 Hakari Kosswig 

19 Ser Amadia (Iraq) Chapman & McGeoch 


Ferner am 25. Mai 1875 von L. Bureau bei Bursa ö gesammelt (N. Mayaud), sowie 
am 23. August 1959 von Ballance & Lee bei Manisa (NE v. Izmir) beobachtet. 
cf. G. Mauersberger: Lanius nubicus Lichtenstein; in: Stresemann & Portenko, 1960. 


Neuntoter Kırmizi sırtlı örümcek kusu, Kirmizi sırtlı cekirge kusu 


Lanius collurio kobylini (Buturlin) 
Lanius collurio kobylini (But.) = collurio L. 
Lanius collurio collurio L. 


Als Brutvogel geht der Neuntöter im Mitteltaurus nur bis etwa 
1200 m aufwärts. Nicht groß ist hier die Zahl der Paare (bei Pozanti, Gülek, 
Tekir, Karapınar usw.), und weiter oben wird man. ihn meist vergeblich 
suchen. Nahe oder oberhalb der Baumgrenze (wie z.B. Heinrich im Gilaner 
Hochgebirge) fand ich ihn nicht. Eher geht er in tiefere Lagen hinab, 
weniger hier als in Westanatolien, z. B. bei Savastepe und Bergama. Un- 
weit Osmaniye war er recht spärlich, und bei Haruniye noch seltener, hier 
anscheinend zugunsten des Maskenwürgers. Im Raum Korikos (beim Schloß 
2 oder 3 Paare)—Mersin—Tarsus—Adana und weiter östlich nach Toprak- 
kale zu trat er erst als Durchzügler stärker und Ende August/September 
stark in Erscheinung. Bird notierte ihn vom 23. April bis 10. Mai in 
“tremendous numbers”, traf später aber nur “several” als Brutvögel an. 


Wesentlich stärker ist der Neuntöterbestand in Westanatolien 
und offenbar auch weithin in den nördlichen Landesteilen. Auf dem Hoch- 
plateau kann die Art als „local summer resident” gelten, aus dem Osten 
wird sie von Trabzon, Erzurum und vom Van Gölü angeführt. Wenn teil- 
weise auch recht lückenhaft, scheint sie über ganz Kleinasien verbreitet 
zu sein. Bei Trabzon sowohl zahlreich nistend als in Menge durchziehend, 
besonders im Herbst (Smith). 


ö ad. Amik Gölü 13, Mai 1953, Fl. 91 mm, Gew. 30g; 

2 2? ad. Amik Gölü 6. und 9. Mai 1953, Fl. 93, 93 mm, Gew. 29 und 30 g; 
2 646 ad. Kaplan Dere bei Tire 28. August, Fl. 89,5 und 94 mm; 

€ ad. Tire 29. August, Fl. 91,5 mm; 

ferner 3 juv. Expl. Tire 28, August und 2. September. 


Bei Eregli vorkommende bzw. brútende Neuntóter wurden von Stresemann zur 
Nominatform gestellt. Bird kam bei Vógeln von Gaziantep zum selben Ergebnis, 
desgleichen neuerdings Maas Geesteranus bezüglich einer bei Zonguldak-Beycuma 
gesammelten Serie. Auch Vogel von Ankara und Bolu wurden hierzu gerechnet. 
Entsprechend führen z.B. D.&G. (6 p. 11) sowie Vaurie (1959) Kleinasien als Brut- 
areal von collurio an. 


Demgegenüber sahen v. J. & St. sowohl Neuntóter von Rize (NO-Anatolien) als 
von Sogukpinar (NW-Anatolien) als kobylini an; über die Variationsbreite dieser 
Form cf. v. Jordans 1940. Unübersehbar ist, daß auch die drei adulten ¿4 von 
Kaplan Dere und vom Amik kobylini-Merkmale aufweisen: besonders im schwach 
entwickelten Kastanienrotbraun oberseits, das wesentlich dunkler als bei collurio 
ist. Beim Amik-Vogel ist es so weit eingeschränkt, daß ein stumpfes Graublau 
dominiert. Auch die adulten 22 sind dunkler als echte collurio, und ein Stück er- 
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scheint oberseits fast ,hahnenfedrig” dúster rostbraun. Auch sind sie offenbar 
relativ kurzflügelig. Ich vermag sie nicht als wirkliche collurio anzusehen, sondern 
möchte sie kobylini nahesteilen oder als collurio = kobylini bezeichnen. Offen- 
sichtlich ist bereits auf türkischem Boden und nicht erst jenseits der Grenzen mit 
echten kobylini zu rechnen. 


Seidenschwanz Ipek kuyruk kusu 
Bombycilla garrulus garrulus (L.) 

Bisher scheint der Seidenschwanz noch nicht aus Inner-, Süd- und Ost- 
anatolien gemeldet worden zu sein. Nur von den Meerengen ist er wieder- 
holt bekannt geworden, auch auf der asiatischen Seite bei Uskúdar, Moda 
usw. (Mathey-Dupraz). 


Gelbsteißbülbül Arab bülbül 
Pycnonotus barbatus xanthopygos (Hemprich & Ehrenberg) 


Von einem hochst zweifelhaften Hinweis auf Izmir abgesehen, ist der 
GelbsteiBbulbul nur im stidlichen Anatolien beobachtet worden, am ehesten 
in den Syrien benachbarten Landesteilen (Abb. 15), Wie im Hatay nistet 


Abb. 15. Zur Verbreitung von Pycnonotus barbatus s. S. 91 


A Brutvogel 

E Gastvogel, vielleicht z. T. auch brutend 

1 Antakya-Samandag Durmus Dabbooglu, K. 
2 Payas K. 

3. Dortyol Ke 

4 Osmaniye K. 

5 Jarbası KG 

6 Haruniye E 

7 Toprakkale K. 

8 Misis K. 

9 Adana Danford, Gücüm, K. 
10 Tarsus Danford, Kosswig, K. 
11 Bürücek K. 
12 Gozna (Bolgar Daglari) Danford 
13 Mersin-Tasköprü-Pompeiopolis Schrader, Hollom 
14 Korikos K. 
15 Silifke Watson 1960 
16 Manavgat-Side K. 
17 Tzmir?? (entflogene Käfigvögel?) Braun 


er auch in den Vorbergen um Osmaniye, Haruniye usw. sowie bei Misis— 
Toprakkale nicht selten, gern in Nahe eines Baches oder eines der weit- 
verzweigten Wassergráben. Mehrere Paare waren im Versuchsgelánde der 
Dúzici 1.0. heimisch. Noch Anfang Juli sangen die Männchen bruchstück- 
haft; ab Mitte Juni durchstreiften Alt- und Jungvögel das Gebiet. Solche 
Trupps besuchen auch größere Höhenlagen, in denen sie gewöhnlich nicht 
zu nisten pflegen: Danford sah Schwärme im Bergwald der Bolgar Daöları, 
mir begegnete am 29. Juli eine Gruppe bei Bürücek. Bereits Schrader 
kannte die Art als Standvogel bei Mersin—Taskóprú (Pompeiopolis); sie 
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dehnt hier ihr Brutgebiet bis zum Sudhang der Tauruskette aus. Am wei- 


testen westwárts fand ich sie bei Korikos und in Manavgat-Side, wo be- 


reits der Raum von Antalya erreicht ist. 


Am 12. Sept. 1961 konnte das westliche Vorkommen bei Side durch 
T. Macke bestatigt werden. 


ad. Mersin 28. Dezember 1951, Fl, 92 mm; 
ad. Haruniye 19. Marz 1953, Fl. 93,5 mm; 
juv. Haruniye 20. Juni 1953, Fl. 91 mm, Gew. 27 g; 
¿6 ad. Haruniye März 1953, Fl. 94, 94,5 und 98 mm. 


Nachdem Reichenow (Orn. Mber. 24, 1916) die Gelbsteißbülbüls von Palästina 
und Jordanien als P. xanthopygos palaestinae (— P. capensis vallombrosae, cf. 
Hartert p. 2133) abgetrennt hat, kommt offenbar allein den Populationen Süd- 
anatoliens (und Nordsyriens?) der Name P. capensis xanthopygos zu, Bates (Bull. 
Brit. Orn. Club 55, 1935) hingegen faßt alle Gelbsteißbülbüls von Palästina bis 
zum Taurus unter dem Namen P. x. vallombrosae zusammen. Verglichen mit 
Stücken aus Palästina und Sinai erscheinen die beiden SS ad. aus Haruniye und 
Mersin auf Rücken und Flügeln ungleich dunkler bräunlichgrau.*) 


Vaurie (1959p. 190) folgend, wird xanthopygos hier als Form von barbatus 
aufgefaßt. 


GO Os Oz Os 


Grauschnápper Lekeli sinek yutan, Sinek kusu 


Muscicapa striata striata (Pallas) 
Muscicapa striata striata (Pallas) = neumanni Poche? 


Als Brutvogel ist der Grauschnäpper in Südanatolien bisher nicht 
bekannt geworden. Mir begegnete er als solcher nirgends. Hollom notierte 
ihn zwar im Taurus und im Kustengebiet zwischen dem 4. und 18. Mai, 
durfte aber noch Durchzugler vor sich gehabt haben (cf. Schrader). Solche 
begegneten mir auf den Taurushöhen bis etwa 1700m vom ersten August- 
drittel an keineswegs selten, an manchen Tagen geradezu gehäuft. 


Aus Zentral- und Westanatolien liegen ebenfalls nur spar- 
liche Angaben vor. Bei Ankara dürfte der Grauschnäpper gelegentlich 
nisten (K.& N.). Ziemlich erwiesen scheint solches am Uludag: 3 Beleg- 
stücke, davon eins vom Juni 1948, Zool. Inst. Istanbul. Auch Vasvari traf 
hier in 2000 m die Art, wenn vielleicht auch nur beim Durchzug. Am 
Bosporus war sie als Brutvogel bereits Alleon, auf der Prinzeninsel Hey- 
beliada Mathey- Dupraz bekannt. Anderseits lernten Boyd und Buxton sie 
auf der Gelibolu‘Gallipoli)-Halbinsel nur als Durchzügler (noch am 20. Mai!) 
kennen. 1956 notierte ich 2 Paare auf dem alten Friedhof Usküdar. 


In Nordanatolien kann, wie auf dem Uludag, wohl auch in 
Paphlagonien ein, schwacher Brutbestand angenommen werden, desgleichen 
im Raume Trabzon—Coruh—Erzurum, Besonders McGregor fand mehrfach 
Altvögel mit juv. Smith hingegen bemerkte neuerdings bei Trabzon nichts 
von Nisten, sondern nur starken Durchzug, besonders im Frühjahr 


*) In Kasparyans Liste ist auch P. barbatus barbatus aufgeführt. Zuverlässige 
Beobachtungen existieren nicht; eher könnte in SO-Anatolien der Weißohrbülbül 
(P. leucotis mesopotamiae) erwartet werden, der im Irak heimisch ist, 
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(28. April bis 17. Mai). So bleibt derzeit durchaus fraglich, ob bzw. wie 
weit sich die Art hier im Bergland verbreitet. In Sowjetarmenien bewohnt 
sie die tieferen Lagen. 


2 66 Hacin Dagi 19. August 1953, Fl, 86 und 89 mm, sehr fett; 
€ Tekir (Gülek Bogaz1) 8. August 1953, Fl. 85,5 mm, mäßig fett. 


Alle drei Stücke sind ziemlich einheitlich und neigen, insbesondere nach der 
nur geringen Aufhellung des Vorderkopfes und der deshalb weniger auffälligen 
Streifung, eher zur Nominatform als zu neumanni. Ebenso erscheint ein ? von 
Bolu 16. September, von Rössner wie durch v. J.& St. zu neumanni gestellt, nicht 
typisch. Maas Geesteranus führt ein 2 Beycuma 16. Mai unter diesem Namen an. 
Daß neumanni durch Anatolien zieht, zeigen Schnäpper von Ankara (K.é: N.). 
Offenbar wird die Halbinsel aber auch von der Nominatform bzw. von Übergangs- 
stücken zwischen striata und neumanni aufgesucht, sofern nicht überhaupt solche 
den sehr spärlichen Brutbestand darstellen. Nach ihren Flügelmaßen lassen sich 
die Taurusdurchzügler sowohl neumanni als auch striata zuordnen. Entsprechend 
vermeiden D. & G. (6 p. 75) bezüglich der kleinasiatischen Grauschnäpper jede 
nomenklatorische Festlegung, was — sehr ähnlich wie u. a. bei Lanius collurio — 
die Mittelstellung der Halbinselpopulation dokumentiert, Vaurie weist sie der 
Form neumanni zu. 


raıerschnapper Siyah sinek yutan 


Ficedula hypoleuca hypoleuca (Pallas) 


Ältere Angaben über Nisten des Trauerschnäppers in Kleinasien be- 
ruhen auf Verwechslungen. Die Art kommt nur als ziemlich sparlicher 
Durchzügler vor. Aus den südlichen Landesteilen erwähnt sie allein Wei- 
gold (15. bis 20. April NW-Mesopotamien); fast zugleich zogen äuch F. al- 
bicollis und semitorquata. 

Aus Westanatolien führt Schrader eine Zugbeobachtung an (Aydın 
6. April). Am ehesten ist der Trauerschnapper am Bosporus bemerkt wor- 
den (Robson, Rigler, Mathey-Dupraz). Auch bei Ankara wurde er einige 
Male festgestellt (K. & N., Wadley). Bei Trabzon nicht unerheblicher Herbst- 
zug. Aus Ostkleinasien fehlen Hinweise, abgesehen von einem am 8. April 
bei Erzurum erlegten Stück (D. €: R.). 


Halbringschnäpper 


Ficedula semitorquata (E. F. v. Homeyer) 


Halsbandschnäpper Beyaz yakalı sinek yutan 


Ficedula albicollis albicollis (Temminck) 


Als Durchzügler werden Flalsband- und Halbringschnäpper aus Klein- 
asien und auch aus dessen südlichen Distrikten wiederholt angegeben. 
Danford beobachtete „Muscicapa collaris, Bechst.“ ab 10. April mehrfach 
im Mitteltaurus. Weigold notierte Mitte April bei Urfa an erster Stelle 
hypoleuca, an zweiter semitorquata und an dritter albicollis. Auch aus 
Izmir und Ankara wird ,albicollis” als keineswegs selten genannt. Wie 
weit sich diese Befunde auf den Halsband- und wie weit auf den Halb- 
ringschnäpper beziehen — dem Vorschlag E. Curios (1959) folgend werden 
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beide Formen hier als besondere Arten aufgefaßt — und wie es sich dies- | 
bezúglich mit evtl. Brúten verhált, steht dahin. 


Aus Südanatolien liegen hierfür bisher keine Hinweise vor, und auch‘ 
aus den westlichen Landesteilen ist nichts Sicheres bekannt. Daß min- 
destens weiter nördlich eine Schnäpperform brütet, zeigt der Jungvogel, 
den Neuhäuser am 10. Juni bei Sogukpınar (Uludag-Gebiet) sammelte; 
ob er zu semitorquata gehört, muß offenbleiben (cf. v. J. & St.). In Paphla- 
gonien kam Niethammer und mir keine Ficedula zu Gesicht. Hingegen 
wird F. semitorquata als Brutvogel im Coruh-Gebiet genannt (Nesterov). 
Wahrscheinlich gehören auch die beiden bei Rize erbeuteten 22 (Neu- 
häuser 16. und 19. August) hierher. Chantre sammelte beim Van Gölü 
Ficedula spec. In Armenien wurden semitorquata-Bruten vornehmlich in 
altem Laubwald, baumreichen Gärten u.ä. gefunden (L.&S.). In Anbe- 
tracht der artlichen Trennung von semitorguata und albicollis wird beiden 
Schnäppern in Kleinasien besonders sorgfältig nachgespürt werden müssen. 


Zwergschnäpper Cüce sinek yutan 


Ficedula parva parva (Bechstein) 


Verglichen mit der Tatsache, daß der Zwergschnäpper einerseits Östlich 
von Kleinasien und anderseits auf dem Balkan (sporadisch bis Bulgarien) 
heimisch ist, muß auffallen, wie wenig er aus Anatolien angegeben wird. 
Nur an den Meerengen wird er als u. U. häufiger Durchzügler genannt; 
ob bzw. in welchem Ausmaß er z.B. bei Izmir durchkommt, ist unklar. 
Aus Südanatolien fehlen alle Angaben. Im nördlichen Bergland trafen 
Rössner & Koller die Art bei Karadere im letzten Septemberdrittel als 
ziemlich seltenen und scheuen Durchzügler an. Bei Trabzon im Frühjahı 
und Herbst „not uncommon” (Smith). Neuhäuser sammelte am 21. August 
und 20. September je 1 Stück bei Rize bzw. Kurayiseba, McGregor be- 
obachtete einige zwischen 25. und 29. September bei Erzurum. Anhalts- 
punkte für Brutvorkommen scheinen nicht gegeben, obwohl z.B. im so- 
wjetischen Armenien das Nisten nachgewiesen ist. Maas Geesteranus er- 
legte bei Zonguldak am 7. bzw. 12. Mai zwei Stücke, nach Gonadenzustand 
und Fettreserve wohl ebenfalls noch Zugvögel. Bei Ankara vereinzelter 
Durchzug: 7. Mai, 7./8. Oktober und 26. November; am 23. April auch ein 
Stück bei Konya. 


Zalpzalp Tiz-seslı sögüt bülbülü, ,Zilpzalp” 


Phylloscopus collybita collybita (Vieillot) 
Phylloscopus collybita abietinus (Nilsson) 


Als Durchzügler und Wintergast in Südanatolien nict selten 
(Danford, Bird), als Brutvogel bisher nicht nachgewiesen *). Mir begegnete 
vom Mai bis Juli bei Haruniye, Osmaniye usw. kein Stück. Auch aus 


*) Watson (mdl.) fand ihn im Frühjahr 1960 lokal offenbar auch nistend. 
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Westanatolien fehlen weithin Nachweise. Bei Savastepe kamen im 
Frühjahr 1956 weder Zilpzalp noch andere Laubsänger vor; Boyd nennt 
von Gallipoli drei Beobachtungen (13. Mai, 25. November, 15. Dezember). 


Hingegen nistet P. collybita offenbar sehr zerstreut in Zentral- und 
háufiger bis zahlreich in Nordanatolien. Niedieck sammelte die Art 
am 28. Mai bei Eregli, Wadley stellte Brúten beim Abant Gölü, Maas 
Geesteranus bei Beycuma-Dorukhan fest. Ebenso ist sie in niederen und 
mittleren Lagen der paphlagonischen Berge, des Uludag (4 9. Juli; Zool. 
Inst. Istanbul 6 Belege, davon einer vom Juni) heimisch. Offenbar ver- 
breitet sie sich ostwärts bis nach Sowjetarmenien, wo sie höhere Lagen 
bevorzugt. Bei Trabzon konnte Smith ihre Anwesenheit allerdings nur bis 
in die erste Maiwoche feststellen. Auf dem Durchzug kann der Zilpzalp 
auch auf dem Plateau und in den westlichen Landesteilen, nicht zuletzt bei 
den Meerengen u. U. recht häufig vorkommen, 

ö Mersin 28. Dezember 1952, Fl. 54mm (Sex. det. O. Gülen); 
6 Tire 29. August 1953, Fl. 67 mm (Sex, det. Kumerloeve). 


Zugbeobachtungen Wadleys auf dem Plateau betreffen offenbar abietinus. Da 
jene etwas lichtere und langflügeligere Form (ö 61 bis 67 mm) als Brutvogel des 
nördlichen Berglandes gilt (K &N., v.J.&St.), scheint Wadleys Vermutung ge- 
rechtfertigt. Auch die von Danford im Mitteltaurus angetroffenen Durchzügler 
sollen zu 'abielinus gehören (Bird). Demgegenüber wurde ein bei Eregli erlegter 
Zilpzalp nach Färbung und kleinem Flügelmaß (59 mm) von Stresemann zu colly- 
bita gestellt. Vielleicht ist also im zentralen Anatolien, sofern überhaupt, die 
Nominatform heimisch. Der Wintervogel von Mersin gehört zu jener; hingegen 
ist das Auguststick von Tire nach Färbung und Maß eindeutig ein abietinus. 
Vielleicht werden die von Watson gesammelten Stücke weiteren Aufschluß geben. 


as Sögüt bülbülü 
Phylloscopus trochilus trochilus (L.) 
Phylloscopus trochilus acredula (L.) 
Phylloscopus trochilus fitis (Bechstein) 
Phylloscopus trochilus eversmanni (Bonaparte) 


Etwa vom zweiten Augustdrittel an machte sich der Fitis im Raume 
Gulek—Btrticek—Pozanti usw. als nicht seltener Durchzúgler bemerkbar: 
einzelne Exemplare schlüpften u. U. hoch an den Hängen (bis fast 1800 m) 
im Strauchwerk oder auf Baumwacholdern, Zedern und Tannen umher. Ge- 
legentlich wiesen sie sich, ähnlich ihren Artgenossen im Mai am Amik 
Golú, durch Gesangsbruchstücke aus. Manche fielen mir durch gelbliche 
Unterseite auf (offenbar Ph. t. fitis), Ähnlich hatte bereits Danford Hoch- 
gebirgszug im Mitteltaurus festgestellt. Im Osttaurus und kilikischen 
Flachland traf ich im Sommer kein Stück. 


Auch aus allen anderen Teilen der Halbinsel liegen nur Beobachtungen 
über Zug oder Überwinterung vor. Angaben über Brüten in Sowjetarme- 
nien (L.& S., Dahl) dürften irrig sein. 


© Muradbası 5. Mai 1953, Fl. 70 mm; 
2 22 Muradbası 15. Mai 1953, Fl. 60 mm, und Tire 28. August 1953, sehr fett. 


zool. Beitr, 4 
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Über die Formenzugehörigkeit der durch Kleinasien ziehenden Fitislaubvögel 
liegen unterschiedliche Angaben vor. Nach Weigold wurde ein bei Urfa erlegtes 
langflügeliges ¿ (Fl. 70,5mm) von Reichenow als trochilus bestimmt. Wadley schoß 
ein gleiches Stück am Mohan Gölü. Anderseits traf er auch acredula an, welche . 
Subspezies Bird als gemeinen Durchzúgler *) im zeitigen Frühjahr ansieht. Maas 
Geesteranus sammelte 2 Stiick bei Beycuma (8. und 23. Mai). Auch eversmanni 
wurde festgestellt: 10. April Urfa, 10, Mai Ankara. Bei Rize und Varsamberg er- 
beutete Stucke gehóren zu Ph. t. fitis, solche von Karadere eher zu trochilus. Nach 
meinem Vergleichsmaterial können die Vögel von Muradbası zu fitis wie zu 
trochilus gestellt werden. H.& St. betonen, daß trochilus oft nicht von kontinen- 
talen Exemplaren unterscheidbar ist. Schwingenverhaltnis eindeutig 2<5. 


Garin er aru Dista nrg. er 
Phylloscopus nitidus [trochiloides] nitidus (Blyth) 


Nach Derjugin und Nesterov soll der Grúne Laubsánger seltener Brut- 
vogel im Gebiet Coruh—Trabzon sein. Eine Stútze erfuhren diese An- 
gaben durch G. Neuháuser, die vom 11. bis 19. August bei Rize 5 Beleg- 
stúcke sammelte. Sie wurden als Ph. nitidus nitidus bestimmt (tv. J. € St.), 
welche Form „demnach bis Lasistan vorkommt“. Auch ein 6 von Sumela 
(24. Juli) gehort offenbar hierzu, und ebenso ist diese Form in Sowjet- 
armenien heimisch. Nach Hartert pflegt sie vornehmlich in Indien und 
Ceylon zu uberwintern. Um so beachtlicher, daf sie zur Zugzeit auch in 
Westanatolien vorkommt, wie folgende zwei Sticke beweisen: 2 ¿S 
Tire 29. August und 2. September 1953 Fl. 66 und 67 mm; beide sehr fett; 
weißliche Hoden winzig. 


Am 10. August (1956) sah ich bei Bürücek einen unterseits sehr ahn- 
lichen gelbgrünen Laubsänger, offenbar ebenfalls einen nitidus. Von den 
erwähnten Ostgebieten abgesehen, wurde die Art bisher nirgends in 
Kleinasien nachgewiesen (cf. Kumerloeve 1958 g.). 


Berglaubsänger Bonelli'nin sögüt bülbülü 


Phylloscopus bonelli orientalis (Chr. L. Brehm) 


Im weiteren Umkreis von Haruniye nur ein recht spärlicher Brutvogel, 
der am ehesten an den mit lichtem Mischwald und Macchie bestandenen 
felsigen Hängen mittlerer Höhenlage verbreitet war. Am Rand locker- 
wüchsiger Kiefern nördlich der Dúzici I. O. sangen im Juni neben Masken- 
würgern und Turteltauben 2—3 Männchen. Ähnlich beschaffen sind offen- 
bar auch die Brutplätze im westlichen Anatolien, z.B. oberhalb von Izmir 
(Krüper). Am Bosporus geht die Art, wie der Girlitz und andere, bis auf 
die Uferhänge herab; Mitte Mai sangen bei Büyükdere, am Camlica und 
sogar auf Büyükada mehrere Berglaubsänger, die sich hier wohl ebenfalls 
im Brutgebiet befanden. Boyd notierte ein singendes Stück am 10. Mai im 
Gelibolu (Gallipoli)-Gebiet. 


*) Nach Salomonsen (J, Orn. 76, 1928) ist acredula die Form der skandina- 
vischen Halbinsel und wohl auch der angrenzenden Teile der UdSSR. 
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Auch an den Hängen und im Paßbereich des Mitteltaurus — Danford 
sammelte hier 3 Ph. b. orientalis — ist der Berglaubsänger heimisch. Leider 
war er in den Sommermonaten bereits verstummt, was seine Auffindung 
erschwerte. So sind nur einige Beobachtungen (z.B. oberhalb Tarsus, bei 
Güzel Oluk, bei Pozanti) ausreichend gesichert. Einzelne Mitte August im 
Paßgebiet um 800/1000 m umherstreifende Berglaubsänger waren wohl be- 
reits im Weg- bzw. Durchzuge begriffen. Watson hatte im März/April 1960 
ungleich günstigere Gelegenheiten: "common all along coast from Ma- 
navgat to Izmir, especially common near Manavgat-Antalya”. Ebenda war 
im Juni 1956 Ph. bonelli auch mir, allerdings nur wenige Male, aufgefallen. 
Weigold vermutete gelegentliches Nisten bei Birecik am Euphrat, bei Urfa 
und anderwarts. 


Aus Zentral-, Nord- und NO-Kleinasien fehlen Angaben. Im Schleifen- 
zug berúhrt die Art Kleinasien im Herbst, nicht aber im Fruhjahr (Strese- 
mann 1943), 

1 5 juv. Tire (südöstlich Izmir) 2. September 1953, Fl. 63 mm. 


Nach Hartert (p. 515,2138) ist in Kleinasien wie in Griechenland und Palästina 
die etwas langflügeligere Form orientalis heimisch (Flügelmaße 64 bis 71,5 mm). 
Weigold maß bei Urfa auch 62 bis 63mm, d.h. es bestehen gleitende Übergänge 
zu der etwas kurzflügeligeren Form bonelli (Europa und Nordafrika). Wahrschein- 
lich gehört das Exemplar von Tire zu orientalis, obwohl es als Jungvogel kein 
kennzeichnendes Flügelmaß aufweist. 


Waldlaubsänger Orman sögüt bülbülü 


Phylloscopus sibilatrix (Bechstein) 


Vereinzelter, nur an den Meerengen u. U. etwas häufigerer Durchzügler. 
Mir begegnete die Art nur einmal mit Sicherheit: am 20. August bei Bürü- 
cek in rund 1000 m Höhe zwei Waldlaubsánger. Herbstzug bei Izmir im 
August (Krüper), bei Ankara, Kastamonu und Erzurum noch im Oktober 
bemerkt. Frühjahrsdurchzug etwa zwischen 10. April und 20. Mai. 


Gelbbrauen-Laubsánger — Phylloscopus inornatus (Blyth) 


_ Buxton glaubt, auf Gallipoli am 2, Mai und 21. Oktober 1915 je ein Stück 
dieses ungewóhnlichen sibirischen Laubsángers beobachtet zu haben. Wenn be- 
legt, wúrde dies die Erstfeststellung fúr Kleinasien bedeuten. 


Seidensánger Cetti bülbülü 


Cettia cetti orienta'is Tristram 


Befremdlicherweise ließ sich der gesanglich so auffallende Seidensanger 
im weiteren Umkreis von Haruniye nirgends nachweisen, obwohl an ge- 
eigneten Plátzen, z.B. im stark bewásserten Park und Lehrgelande der 
Duzici 1.O., kein Mangel ist. Nur zwischen Jarbası und Osmaniye war 
die Art rahe einer Reispflanzung vernehmbar. Weniger kann ihr Fehlen 
im Mitteltaurus erstaunen, obwohl sie bis über 1000 m hoch gehen kann 
(Hartert) und im Elbrus sogar bei 2400 m angetroffen wurde (Witherby). 
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Ausgesprochen häufig fand ich sie dagegen im westlichen Taurus (z. B. | 
bei Antalya und Manavgat) und in Westanatolien, wo selbst kleine 
gebüschumstandene Wasserstellen besiedelt waren (cf. Krüper, Schrader, 
Weigold). Auch auf dem Plateau kann der Seidensänger als ziemlich ver- 
breitet gelten, richt zuletzt im Umkreis von Ankara. Ebenso fehlt er an 
den Ilgazhängen und bei Kastamonu nicht, tritt aber in weiten Teilen 
Nordkleinasiens stark zurück oder wird ganz vermißt. Weder von Bolu, 
vom Abant Golú noch von Rize usw. wird er genannt, und am Coruh 
soll er selten sein. In Sowjetarmenien nistet er. Am Bosporus scheint er 
hingegen nicht zu brüten. 
1 3 juv. Tire 2. September 1953, Fl. 62 mm, 


Zwei bei Ankara gesammelte Seidensänger gehören ebenso zu orientalis wie 
solche von Eregli (Niedieck) und NW-Mesopotamien (Weigold). Auch die durch 
v. J, & St. untersuchten Stücke erwiesen sich als orientalis (cf. Vaurie, Am. Mus. 
Nov. 1691, 1954). Demgegenüber betrachtet Whistler (Ibis 1935) Serien aus Italien, 
von der Balkanhalbinsel und von Kleinasien als cetti. 


Mariskensänger Bıyıklı irmak ardıcı 
Lusciniola melanopogon subspec. 


Bisher nur wenige Feststellungen in Kleinasien. Aus dem Südieil der 
Halbinsel weiß allein Danford vom Mariskensänger zu berichten: Ende 
Januar (1879) einige Exemplare im Seen- bzw. Sumpfgebiet Gävur Golu 
südlich Maras. Krüper lernte die Art bei Izmir ebenfalls nur als Winter- 
cast kennen. Brutnachweise fehlen, doch traf offenbar Wadley am Mohan 
Gölü ein Paar (29. Juli). Auch am Maryas kommt sie vor, vielleicht ebenso 
an anderen Gewässern. 


Mir begegnete der Mariskensänger nur in der Vegetation des Agyatan 
Gölü bei Karatas Burnu: 3—5 Stück sangen hier am 23. Juli noch bruch- 
stückhaft. Wahrscheinlich nistet er hier, so wie er weiter südöstlich am 
Amık ziemlich häufiger Brutvogel ist. In Sowjetarmenien soll er nach 
L. & S. ebenfalls heimisch sein (in der Form mimica Madarász), was aber 
von D. € G. (6 p. 214) angezweifelt wird. Vaurie gibt mimica sudwestlich 
bis Kaukasus-Iraq an. 


Schlagschwirl 
Locustella fluviatilis (Wolf) 
Weigold sah im April bei Urfa offenbar einen Schlagschwirl. Krúper 
horte im Mai 1863, 1864, 1871 und 1872 bei Izmir und Nimfi wiederholt 
Schwirle, die er für Durchzügler hielt; ein am 11. Mai erlegtes Stuck 


erwies sich als fluviatilis. Fruhjahrszug wird auch von Mathey-Dupraz am 
Bosporus erwáhnt. Uber Brúten ist nichts bekannt geworden. 


Rios ch wailed Savinin dere bulbulu 
Locustella luscinioides luscinioides (Savi) 


Bisher wurde der Rohrschwirl nicht mit Sicherheit in Kleinasien an- 
getroffen. Krúper korrigierte seine Auffassung mehrfach: 1869 stellte er 
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einen bei Izmir im Mai beobachteten Schwirl zu L. luscinioides; ein im 
Mai 1871 erlegtes Stuck erwies sich aber als fluviatilis. Anderseits er- 
schienen zwei „Fluß-Heuschreckensänger Sylvia fluviatilis" (1869) in spä- 
terer Veröffentlichung (1875) unter L. ,Rayi”, d. h. als naevia aufgeführt. 


Wenig súdlich des eigentlichen Anatoliens, námlich am Amik Golú 
(Hatay), ist die Art nicht seltener Brutvogel. Belegstucke von mir ge- 
sammelt. 


Pelds ch w it | 


Locustella naevia subspec. 


In Kleinasien bisher nur von Krüper festgestellt, der am 1. April 1868 
ein 4 erlegte: trotz mißgebildeten Schnabels, dessen untere Hälfte dop- 
pelt so lang war wie der Oberschnabel, sang der Vogel. Über ein (1869 
genanntes) evtl. zweites Exemplar teilt Krüper 1875 nichts mit. Mathey- 
Dupraz erwähnt Frühjahrszug am Bosporus. 


Birosselrohrsäanger Cil ardıcı Büyük saz ardic1, Irmak ardıcı 


Acrocephalus arundinaceus arundinaceus (L.) 
Acrocephalus arundinaceus zarudnyi Hartert 


Der erste und bisher einzige Bruthinweis für Südanatolien wurde 
bei Elmali im Westtaurus erbracht (4 11. Juni, Neuhäuser). Aus West- 
anatolien ist vornehmlich das Vorkommen bei Izmir (Krüper) und im 
Mäanderdelta (Selous) bekannt, neuerdings auch dasjenige am Manyas 
Gölü. Auch am Bosporus nistet die Art (Mathey-Dupraz). 


Auf dem Plateau wurden, z. B. am Emir (ietztes Maidrittel) und am 
Mohan Gölü (17. Juni) singende Drosselrohrsänger festgestellt; zweileilos 
sind sie dort heimisch, obwohi keine Nester bzw. Gelege gefunden wurden. 
Aus dem nordanatolischen Bergland und ebenso aus den Ostgebieten 
fehlen zumeist Angaben (1 Exp. Rize 21. August, also wohl bereits Durch- 
zügler). Gleichwohl muß hier mit Vorkommen gerechnet werden, da die 
Art im benachbarten Armenien als gewöhrlicher Brutvogel, z. B. am 
Sevan-See (Gökca) bezeichnet wird (L. & S.). 


Ich selbst sah nur am Amık Gölü (Hatay) Drosselrohrsänger. 


Bei Ankara erlegte Stücke erwiesen sich als zarudnyi (transkaspisch-turkesta- 
nische Form), waren also wohl Durchzügler (K.&N.). Auch solche von Urfa und 
Serudj sind nach Weigold zarudnyi. Demgegenüber stellen v. J. 8: St. einen Brut- 
vogel aus Elmali und ein fragliches Stück von Rize zur Nominatform. Auch die 
armenischen Populationen gehören nach L.&S. hierzu. D.&G. (6, p. 272) ziehen 
ganz Kleinasien zum Brutgebiet von arundinaceus. 


Zwei 66 vom Amik Gölü (8. und 21. Mai) ähneln beträchtlich zarudnyi bzw. 
sind als intermediär anzusehen. Auf der Verbreitungskarte von E. Stresemann & 
J. Arnold (Journ. Bombay Natur, Hist, Soc. 48,4, 428 443; 1949) werden arundina- 
ceus und zarudnyi durch dasselbe Symbol dargestellt, denn "both these subspecies 
differ to a very slight degree only and apparently intergrade in a large belt”. Ent- 
sprechend ist beim Amik arundinaceus = zarudnyi eingetragen (Material von Mei- 
nertzhagen), beim Huleh-See hingegen stentoreus (cf. Zahavi, Ibis 99, 1957). 
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Teichrohtsanger Saz ardıcı 


Acrocephalus scirpaceus fuscus (Hemprich & Ehrenberg) 
Acrocephalus scirpaceus scirpaceus Hermann 


Bisher wurde der Teichrohrsänger in Südanatolien überhaupt nicht 
festgestellt. Sehr lokal ist jedoch mit ihm zu rechnen: Am 2. Juni traf ich in 
der Randvegetation einer Reispflanzung zwischen Osmaniye und Jarbası 
ein typisch singendes Stück; leider konnte ich diesen abseitigen (Brut-) 
Platz nicht unter Kontrolle halten. Nicht viel weiter südwärts nistet die 
Art am Amik Gölü. Ebenso ist sie am Huleh-See (Israel) heimisch. 


Wahrscheinlich verbreitet sie sich sehr zerstreut auch über das Plateau 
und nördliche Bergland, soweit die Beobachtungen nicht Durchzügler be- 
treffen. Danford erwähnt sie nach Mitte Mai bei Merzifon (Mersivan); 
Anfang Juni wurde sie unweit Kastamonu, am 20. Juni bei Eskisehir an- 
getroffen (K. & N. 1934 d). Wadley vermißte sie hingegen. Ob sie am 
Manyas Gölü, bei Izmir usw. nur durchkommt (wie Krüper annahm) oder 
auch nistet, ist fraglich. Mathey-Dupraz gibt an, am Bosporus alljährlich 
Nester gefunden zu haben. Auch in Armenien ist die Art heimisch. Um so 
mehr sollte sie auch in Anatolien erwartet werden. 

Ein 3 von Ankara 29. April, wohl ein Durchzügler, wurde zur Nominatform 
gestellt, obwohl oberseits etwas heller und grauer als typische Stücke (K. € N.). 
D. & G. (6, p. 281) weisen ganz Kleinasien wie auch Syrien, Palästina (cf. Meinertz- 


hagen 1954, p. 199) und Armenien (cf. L.&S., p. 329) der östlichen Form fuscus zu. 
Vaurie (1959) ist derselben Auffassung. 


Sumpfrohrsänger Bataklık saz ardıcı 


Acrocephalus palustris (Bechstein) 


Daß offenbar auch der Sumpfrohrsänger lokal in Kleinasien brütet, 
wurde durch einen Fund Neuhäusers (4 11. Juni) bei Elmali im Westtaurus 
erwiesen. Ein zweites Stück aus dem Nordosten (Varsambeg 27. August) 
dürfte eher auf dem Zuge gewesen sein, ähnlich wie 6 Exemplare vom 
23./29. September bei Erzurum (McGregor). Im benachbarten Sowjetar- 
menien nistet die Art. 


Im Nordwesten reicht das Verbreitungsgebiet bis hart an die Meer- 
engen; ob es auch Türkisch-Ihrazien einschließt, ist fraglich. Wie bei 
Scirpaceus will Mathey-Dupraz im Juni am Bosporus auch von palustris 
wiederholt Nester gefunden haben. 


Die wenigen sonstigen Beobachtungen dürften nur Zug betreffen, 
z. B. einmal offenbar 1 Stück bei Tire (2. September). Krüper führt die Art 
nicht an. Ogilvies Aussage, am 23. August 1947 bei Catalagzi an der 
Schwarzmeerküste „very large numbers, probably thousands” angetroffen 
zu haben, fällt völlig aus dem Rahmen und dürfte sich auf eine andere 
Species beziehen. 
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Senrsttrohrsanger Cit ardıcı 


Acrocephalus schoenobaenus (L.) 


Nicht einmal als Durchzügler ist der Schilfrohrsänger bisher aus Süd- 
kleinasien bekannt geworden. Hingegen liegt eine Anzahl Zugbeobach- 
tungen aus West-, Inner-, Ost- und Nordanatolien vor. Auch am Bosporus 
wird die Art nur als ,oiseau de passage” bezeichnet. Strickland traf sie 
bei Izmir noch im Dezember. Auf dem Plateau kommt sie vornehmlich 
zwischen 8. April und 12. Mai durch; am 26. Mai vielleicht ein Nachzügler 
(IK. & N.), sofern sie nicht doch sehr vereinzelt zur Brut schreitet. Da der 
Schilfrohrsänger einerseits auf dem Balkan (sporadisch offenbar bis 
Griechisch-Mazedonien), anderseits in Armenien (L. & S.) heimisch ist, 
sollte auf evtl. Nisten auf türkischem Boden besonders geachtet werden. 


Seggenrohrsänger 


Acrocephalus paludicola (Vieillot) 


Bisher nur sehr wenige Beobachtungen in Kleinasien, besonders bei 
Izmir. Nach Braun wurde ihm der Seggenrohrsänger während des Herbst- 
zuges von Vogelfängern gebracht; Mathey-Dupraz erwähnt ein Belegstück 
im Robert College (Bebek). Smith meint, im Juni (!) 1958 ein Exemplar 
westlich von Trabzon gesehen zu haben. 


Gartienspötter Sarı mukallit 


Hippolais icterina subspec. 
Hippolais icterina icterina (Vieillot) = alaris Stresemann 


Wie in Griechenland (Makatsch) ist der Gartenspótter auch auf túr- 
kischem Gebiete wohl ausnahmslos nur Durchzúgler, auch wenn er hier 
auffallend spät vorkommt: z.B. 17. Mai singendes 46 in Garten von Moda; 
im Saray-Park nach Lindner noch im Juni(!). Bei Izmir wurde die Art vor- 
nehmlich Ende April/Anfang Mai notiert, bei Trabzon wiederholt im Herbst 
1958 (Smith). Danford erwähnt sie aus Zentralanatolien im Mai; ein am 
10. Mai erlegtes 6 erwies sich als zwischen den Formen icterina und 
alaris stehend (K. & N.). Von einer nicht zweifelsfreien Beobachtung Mitte 
August bei Bürücek abgesehen, begegneten mir keine Gartenspötter. 


Olivenspötter Zeytinlik mukallidı 
Hippolais olivetorum (Strickland) 
Die bisherigen Nachweise (cf. Abb. 16) beschränken sich auf verhält- 


nismäßig wenige Orte, die sämtlich im Klima- und Florenbereich des 
Mittelmeeres liegen. Bei Izmir fand Krüper *) den Olivenspötter zahlreicher 


*) 9 von Krüper gesammelte Gelege des Museums Koenig stammen allerdings 
sämtlich aus Griechenland. 
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als den Blaßspötter, was nach meinen Erfahrungen keineswegs mehr zu- 
trifft. Zwar war er bei Savastepe—Bergama usw. nicht spärlich vertreten, | 
nicht nur in Olivenkulturen (z.B. bei Dikili entlang der Küste), sondern. 
auch im Eichen-Kiefern-Mischwald, aber im ganzen überwog pallida durch- 
aus. Anfang Juni waren die Paare beim Brüten oder bei der Vorbereitung 
hierzu. Ähnlich war es bei Karsiyaka, Bornova, Torbali, Tire, Aydın. 


Olivenspötter, Hippolais olivetorum 


O Brutvogel 
O Gastvogel, vielleicht z. T. auch brútend 
1 Mersin Schrader, K. 
2 Korikos K. 
3 Antalya K. 
4 Aydin Schrader, K. 
oo Tire K. 
6 Torbali : K. 
7 Izmir-Bornova Krüper, Braun, K. 
8 Karsiyaka K 
9 Dikili K. 
10 Savastepe K. 
11 Bursa Lindermayer 
12 Büyükada (Prinkipo) und Heybeliada (Halki), 
d. s. Prinzeninseln im Marmara-Meer Mathey-Dupraz 
13 Istanbul Lindermayer 


cf. G. Mauersberger: Hippolais olivetorum (Strickland); in: Stresemann € Por- 
tenko, 1960. 


Abb. 16. Zur Verbreitung des Olivenspótters und der Sperbergrasmúcke 
Sperbergrasmücke, Sylvia nisoria (vgl. S. 107—108) 


A Brutvogel 

ME Gastvogel, vielleicht z. T. auch brutend 

1 Erzurum McGregor 

2 Trabzon Smith 

3 Samsun Danford, Guichard 
4 Inebolu K. € N. 

5 Kastamonu K. € N. 

6 Yelek-Ibrahim Dagı usw. K. € N. 

7 Zonguldak Maas Geesteranus 
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8 Camlica Mathey-Dupraz 
9 Ufer der Marmara Mathey-Dupraz 
10/11 Sowjetarmenien Nesterov, Laister & Sosnin u. a. 
PU ria Weigold 

13 Birecik Weigold 

14 Gaziantep Bird 

15 Amik Golu K. 

16 Mersin Hollom 

17 Dag Pazarı Ballance 

18 Aydin cf. Hartert 

19 Izmir Kruper 


Wesentlich weniger machte sich die Art im Kústengebiet Súdanatoliens 
bemerkbar: im Umkreis Antalyas, bei Mersin (wo bereits Schrader sie ver- 
einzelt bemerkt hatte) und westlich hiervon bei der Schloßruine Korikos 
(2—3 Stück am 31. Juli). Hingegen ließ sie sich weder im Raum Haruniye— 
Osmaniye noch bei Gaziantep—Birecik noch im Hatay nachweisen; be- 
zeichnenderweise erwähnt Bird sie überhaupt nicht. Erwartungsgemäß 
fehlte sie erst recht an den Taurushöhen. 


Auch im Küstenbereich Nordanatoliens scheint der Olivenspötter nicht 
heimisch zu sein. Lindermayer nennt ihn nur vom Bosporus und aus der 
Umgebung von Bursa. Mathey-Dupraz fand ihn auch auf den Inseln Prin- 
kipo und Halki nistend. 


Dornbuschspötter Fahlspötter 
Hippolais languida (Hemprich & Ehrenberg) 


Bisher wurde der Dornbuschspötter in Kleinasien nur bei Gaziantep 
angetroffen, wo Bird am 4. Juni 1935 1 Ö erlegte und am 6. Juni offenbar 
noch zwei weitere Stücke sah. Die stark geschwollenen Testikel lassen 
vermuten, daß das ö dem Brüten nahe war: ob im Umkreis des Fundortes, 
steht dahin. Da H. languida zerstreut in Südarmenien (L. € S.) und im Iran 
heimisch ist, scheint ein gelegentliches Brutvorkommen in den benach- 
barten türkischen Grenzgebieten nicht ausgeschlossen. 


Mir begegnete der Dornbuschspötter nur im Vilayet Hatay auf den 
Hügeln nordöstlich des Amik Gölü (cf. Kumerloeve 1958 i.). Ein gewisser 
Zusammenhang zwischen den Fundplätzen hier und bei Gaziantep scheint 
gegeben, 


Blaßspötter Beyaz mukallit 
Hippolais pallida elaeica (Lindermayer) 


Als weitverbreiteter und relativ häufiger Brutvogel ist der Blaßspötter 
vornehmlich in der Mittelmeerzone West- und Südanato- 
liens zu finden, ohne daß er aber in Nord- und Zentralanatolien selten 
ist (s. Abb. 17). Im Vorgebirge und Hügelland bei Haruniye—Osmaniye— 
Fevzipasa, weiter nach Gaziantep—Nisip zu, desgleichen südwärts des 
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Taurus zwischen Toprakkale—Adana—Tarsus—Silifke und ebenso bei An-. 
talya usw fehlte er wohl nirgends: weniger in Macchie und Kiefern als 
in Obstkulturen, Pappelpflanzungen, im Buschwerk von Bewásserungsgrá- 
ben, Feldgehólzen u. a. Noch weit im Juli war der recht tonarme Gesang 
zu hóren, selbst in der Mittagshitze. Im Mitteltaurus verbreitete er sich 
kaum úber 800/900 m aufwárts: z. B. bei Karapinar und bei Pozanti in 
einer kleimen Aue des Cakit. Noch hóher, etwa bis 1600 m lief er sich 
vereinzelt erst vom 13. August ab blicken, zweifellos als Durchzügler. 
Auch Ballance erwähnt im August bei Dag Pazarı schwachen Zug. 


NT a 
9e 2,18Y QQ 
ESTA 


Abb. 17. Zur Verbreitung des Blaßspötters, Hippolais pallida 


Sehr wahrscheinlich ist der gesamte unter MittelmeereinfluB stehende West- 
und Südteil der Halbinsel geeigneten Orts besiedelt, desgleichen das weitere Hin- 
terland der Schwarzmeerküste von W her bis mindestens Paphlagonien. Ob weiter 
ostwärts der Anschluß an das Brutvorkommen in Armenien gegeben ist, bedarf 
der Feststellung. 


1 Mitteltaurus bei Pozanti, unterhalb von 


Gülek usw. Hollom, K. 
2 Adana und Umgebung K. 
3 Misis und benachbarte Orte KG 
4/5/6/7/8/9 Toprakkale-Osmaniye-Haruniye- 
Fevzipasa-Gaziantep-Birecik K., z. F. audi Bird 
10/11/12/13 Tarsus-Mersin-Evanli-Silifke Schrader, Hollom, K. 
14 Dag Pazarı Ballance 
15 Side-Manavgat KE 
16 Antalya K. 
17 Elmali Neuhäuser 
17a Solak (auf Karte nicht eingezeichnet) Neuhäuser 
18 Burdur Epping 1960 
19 Denizlı K. 
20 Efes-Selcuk K. 
21 Aydin Schrader, K. 
22 Tire K: 
23/24/25 Izmir-Bornova-Karsiyaka usw. Kruper, Selous, K. 


26/27/28/29 Dikili-Bergama-Soma-Savastepe K. 
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29a Gelibolu (Gallipoli)-Halbinsel Boyd 

30/31 Bosporus-Istanbul Alleon, Mathey-Dupraz, See- 
bohm, Braun, Burr, K. 

32 Ayas K. 8 N. 

33 Ankara K. & N., Maas Geesteranus 

34 Gankiri K. € N. 

35 Kastamonu K. 8 N. 

36 Daday-Derekoy K. € N. 

37 Antakya (Hatay) Ke 

38 Aleppo (Syrien) Clarke 

39 Batumi/Tschoroch (USSR) Nesterov 


cf. G. Mauersberger: Hippolais pallida (Hemprich & Ehrenberg); in: Stresemann & 
Portenko, 1960. 


Im ganzen wohi noch stárker ist der westanatolische Brutbestand; 
Ankunft Ende April/Anf. Mai, Frischgelege ab Mitte Mai. Auch am Bospo- 
rus nistet die Art regelmäßig. 

Wie weit sie im zentralen Kleinasien heimisch ist, erscheint fraglich. 
Bei Ankara ist sie kaum selten und weiter nordwärts wurde sie vornehm- 
lich im Übergangsgebiet von Steppe und Wald und in geeigneten Tälern 
angetroffen. Auf den Höhen des Ilgaz fehlt sie ebenso wie auf dem Uludag 
und auch aus den nordöstlichen Landesteilen wird sie nicht angegeben, 
auch nicht neuerdings von Maas Geesteranus und Smith. Da sie aber z. B. 
im sowjetischen Armenien nachgewiesen ist, dürfte sie auch hier nicht 
völlig fehlen. 


2 88 Pozanti 27, Juli 1953 und Tire 2. September 1953. Fl. 63,5 und 65mm; 45° 
Burdur (850 m) 26. Mai, 10. und 15 Juni 1960 (E.) Fl. 67, 67, 68 und 68,5 mm; 
2 Burdur 16. Juni 1960 (E.) Fl. 65 mm. Gehören ebenso zu elaeica wie Blaß- 
spotter z.B. von Eregli, Ankara, Gaziantep, aus dem Westaurus usw. Klein- 
asien liegt im Zentrum der Verbreitung dieser Subspecies. 


Sperbergrasmücke Cizgili ötlegen kusu, Cizgili cali bülbülü 


Sylvia nisoria nisoria (Bechstein) 
Sylvia nisoria merzbacheri (Schalow) 


Weder aus West- noch aus Südanatolien ist die Sperbergrasmücke bisher 
zweifelsfrei als Brutvogel bekannt geworden (Abb. 16, S. 104). Zwar fehlt 
es nicht an Beobachtungen: bei Izmir (Krüper), Aydin (cf. Hartert), Mersin 
(Hollom), Gaziantep (Bird), Birecik und Urfa (Weigold), aber da die Art 
bis mindestens Mitte Mai durchzieht, sind diese nicht genügend beweis- 
kräftig. Auch ein Augustbefund bei Dag Pazarı (Ballance) betraf wohl ein 
ziehendes Stück. 


Hingegen sind Brutplätze am Bosporus und am Marmara-Ufer bekannt 
geworden (Alléon, Mathey-Dupraz), und im nördlichen Bergland wird wahr- 
scheinlich noch mehr mit dem Vorkommen der Sperbergrasmücke zu rechnen 
sein. Zerstreut nistet sie z. B. bei Zonguldak und in Paphlagonien, bei 
Kastamonu, an unteren und mittleren Hängen des Yelek Dagı usw., wahr- 
scheinlich auch im Küstengebiet von Inebolu. Guichard traf sie Anfang Mai, 
Danford um den 22. Mai bei Samsun, Smith im Juni bei Trabzon. McGregor 
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sah Jungvogel bei Erzurum, und im anschließenden Armenien ist sie in 
Garten sogar verbreitet (L. & S., Nesterov). Wie weit sie besonders nach 
Osten zu auch im zentralen Anatolien heimisch ist, wissen wir nicht. 

¿ Muradbası am Amik Gölü 6. 5. 53, Fl. 91 mm, Gew. 25 g. Ein von Weigold aus 
Urfa mitgebrachtes Stück wurde von Hartert als zur Nominatform gehörig bestimmt. 
Verglichen mit 8 nisoria und 5 merzbacheri (davon 4 aus Turkestan) erweist sich 
der Amik-Vogel ebenfalls als nisoria. Bird kam bei drei Exemplaren von Gaziantep 
zum selben Urteil. Hingegen determinierte Hartert (p. 579) ein Stúck von Aydin 


7. 5. als merzbacheri. Anatolische Brutvogel gehóren zur Nominatform, wogegen 
die mittelasiatische merzbacheri durchzieht. 


Orpheusgrasmucke Orfeus ötlegenı 


Sylvia hortensis crassirostris (Cretzschmar) 


Seit Danford ist wiederholt, auch von Bird und Hollom auf das ziemlich 
häufige Vorkommen der Art im südlichen Anatolien hingewiesen worden. 
In den Vorbergen um Haruniye fand ich sie eher spärlich, z. B. im Lehr- 
und Versuchsgelände der Düzici I. O. nur zwei bis drei Paare, etwas mehr 
an den Hängen in von P. brutia bestimmten Mischwäldchen oder reinen 
Kiefernbeständen, hier öfter in Nachbarschaft zur Zippammer. Entsprechend 
verbreitet sie sich an den Hängen des Mitteltaurus kaum über 900/1 000 m 
und im winterharten Trockenwald sah ich. sie nicht. Ramsay erwähnt am 
Kara Dag Nester bis 1450 m. Ankunft im letzten Aprildrittel; noch um Mitie 
Juni sangen einzelne Stücke. 


Nur sporadisch dürfte die Orpheusgrasmücke auf dem Plateau die ihr 
zusagenden Bedingungen finden: z. B. am Kara Dag, vielleicht auch bei 
Eregli (Niedieck) und Kayseri (Danford). Ob bzw. wie weit sie im nörd- 
lichen Bergland heimisch ist, steht dahin. Weder am Uludag noch in Paphla- 
gonien wurde sie bemerkt. Doch nistet sie offenbar z. B. bei Catalagzi, wo 
sie Ogilvie im Mai/Juni sah, desgleichen bei Amasya, wo Guichard am 
4. Juni nahe Cakalla ein Paar antraf. Ähnlich dürfte es sich im Trabzon- 
Coruh-Gebiet verhalten. In Sowjetarmenien und ebenso in Transkaukasien 
sind eine Anzahl Brutplätze bekannt (Dombrowskij, B. €: D.). 


Im ganzen steht Westanatolien in der Besiedlungsstárke wohl an erster 
Stelle (cf. Krúper, Selous). Gelege und Einzeleier, leg. Krúper, Museum 
Koenig. Zwischen Savastepe, Bergama-Dikili und Izmir und am Bosporus 
fand ich die Art recht verbreitet. 


Nach Hartert (p. 581) ist in Kleinasien die relativ langschnábelige Form crassi- 
rostris heimisch (Culmen 18—20,5 mm gegenúber 16—18 mm bei hortensis). Bird 
stellte ein am 20. 4. bei Incesu (Gaziantep) gesammeltes 6 hierzu. Zwei im Mai 
bei Eregli erlegte Stücke erwiesen sich so kurzschnäbelig, daß Stresemann zögerte, 
sie zu crassirostris zu rechnen. Durch Verkettung unglücklicher Umstände gingen 
mir drei geschossene Exemplare verloren; eine Stellungnahme erübrigt sich bis 
zur Vorlage weiteren Materials. 
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Gartengrasmücke Bahce otlegen, Bahce külbülü 


Sylvia borin borin (Boddaert) 
Sylvia borin pateffi v. Jordans ? 


Daß die Gartengrasmücke in Súd- und Westanatolien nur als sparlicher 
Durchzügler vorkommt (also auch nicht uberwintert), steht außer Frage. 
Weigold traf wenige Stucke im letzten Aprildrittel bei Urfa, Serudj und 
Birecik, Bird desgleichen Anfang Mai bei Gaziantep, Kruper erwahnt Durch- 
zug bei Izmir, Mathey-Dupraz am Bosporus. Mir begegneten einzelne Stticke 
Ende August / Anfang September bei Tire und zwischen Izmir und Yalova 
(cf. auch Brickenstein-Stockhammer & Drost, D. Vogelwarte 18, 4, 1956). 
Aus Inneranatolien fehlen Hinweise; Ramsays angeblicher Nestfund bei 
Konya durfte irrtumlich sein. 


Demgegenúber spricht im nordlichen Bergland manches fur zerstreutes 
Nisten. Ogilvies Daten 28. April bis 14. Mai können noch Spätzügler be- 
treffen; kaum moglich ist aber solches bei den Sangern, die Wadley am 
2./3. Juni beim Abant Gölü hörte. Und in ähnlicher Weise vernahmen 
Niethammer und ich im Mai/Juni in Paphlagonien wiederholt einen Gesang, 
der am ehesten von S. borin ruhrte. Selbst wenn die zwischen 16.u. 22. Aug. 
bei Rize gesammelten Exemplare nur Durchzugler sein sollten, — die Nach- 
barschaft zu Sowjetarmenien, wo die Art lokal recht haufig nisten soll 
(L. 8: S., D. & G. 6 p. 341), erfordert vorbehaltlose Nachprüfung, vornehmlich 
in den nord- und nordostanatolischen Landesteilen. 

Vier Vögel aus Rize wurden von v. J. € St. zur Nominatform gestellt, zu der auch 
die armenischen Populationen gehoren. Gleiches gilt fur zwei Belege aus Gaziantep 
(Bird) und ein 6, Ankara 6. 5. (K. & N.), obwohl jenes oberseits auffällig hell und 
grau ist. 1940 wurden solche Grasmücken aus Bulgarien als S. b. pateffi abgetrennt 
(v. Jordans). Vielleicht mussen auch nordanatolische Brutvogel — falls es sie gibt! — 


hierzu gerechnet werden (cf. Stresemann, Orn. Monatsber. 1940, p. 102). Vaurie 
(1959) faBt pateffi als ,the eastern end of the cline in southeastern Europe” auf. 


Monchsgrasmucke Siyah bash otlegen, Karabash ötlegen kusu 


Sylvia atricapilla atricapilla (L.) 
Sylvia atricapilla dammholzi Stresemann ? 


Von Schraders Behauptung ,ist Sommervogel in Mersina” abgesehen, 
liegen kaum Hinweise fur das Brüten der Mönchsgrasmücke im südlichen 
Anatolien vor. Am ehesten könnten vielleicht zwei Vögel von Burdur 23. Mai 
genannt werden. Mir begegnete die Art zur Brutzeit weder im Mittel- und 
Osttaurus noch auf dem Hochplateau noch in den westlichen Landesteilen. 
Ob sie in jenen heimisch ist, bedarf der Nachprüfung: Krüper erwähnt zwar 
in hohen Gebirgslagen singende Männchen, legt sich sonst aber nicht fest. 
Hingegen steht Nisten am Bosporus wohl außer Zweifel; Ankunft hier zwi- 
schen 18. März und 5. April (Mathey-Dupraz). 


Während Inneranatolien kaum Möglichkeiten zu bieten scheint (Wad- 
ley,) — allerdings sammelte Niedieck am 30. Mai bei Eregli ein Y ad. — 
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ist die Monchsgrasmucke in den nordlichen Gebieten mindestens stellen- 
weise ein nicht seltener Brutvogel: mit Sicherheit oder großer Wahr- 
scheinlichkeit z. B. bei Catalagzi, in Paphlagonien, bei Trabzon (von wo sie 
Smith neuerdings aber nur bis 2. Mai angibt), beim Goruh, jenseits der 
Grenze in Armenien. Vielleicht begünstig hier der ausgedehnte Feuchtwald 
mit Fagus silvatica-Gebüsch — zum Unterschied vom südanatolischen 
Trockenwald — die Ansiedlung. Gleichwohl fehlen ausreichende Brutbelege 
noch weithin, zumal offenbar noch bis ins letzte Maidrittel mit Spätzüglern 
(die unter Umständen auch singen) gerechnet werden muß. Das erwähnte 
Stück Niediecks scheint ein Beispiel hierfür. 


Danford lernte die Art im Taurus als Wintergast und auf dem Durchzuge 
kennen; Wadley datiert solchen über das Plateau vom 9. April bis 5. Mai 
und vom 20. September bis 20. Oktober (cf. auch Brickenstein-Stockhammer 
& Drost 1956). 


ö Haruniye 12.3.53, Fl. 74,5 mm, ¿Amik Gölü 6.5.53, Fl.77 mm, 3 Burdur (850 m) 
23. 5. 60 (E.), Fl. 76 mm, ? Burdur 23. 5. 60 (E) Fl. 74 mm. 


Bei Ankara, Karadere (Bolu), Rize, Gaziantep und in Mesopotamien gesammelte 
Mönchsgrasmücken erwiesen sich als atricapilla, desgleichen ein Stück von Eregli 
und armenische Brutvögel. Ein Vergleich obiger 4 Bälge mit atricapilla und damm- 
holzi (vom nordiranischen Gilangebirge) bzw. mit koenigi (im Gefieder sehr ähnlich 
dammholzi) ergibt — wenn auch bei dem Burdur 6 mit Vorbehalt — dasselbe 
Resultat. Entsprechend stellt Vaurie Kleinasien zum Brutareal der Nominatform, 
während D. & G. (6 p. 348) hierfür unverständlicherweise dammholzi benennen. 


Dorngrasmücke Cali bülbülü, Diken cali bülbülü, 
Gri ötlegen, Beyaz-gerdanlı ötlegen 


Sylvia communis icterops Menetries 
Sylvia communis icterops Ménétries =communis Latham 
Sylvia communis communis Latham 


Bereits Schrader kannte die Dorngrasmúcke als Brutvogel bei Mersin. 
Ich fand sie in den Vorbergen bei Haruniye-Osmaniye weit verbreitet und 
nicht selten. Im Umkreis der Dúzici I. O. nisteten mindenstens 6 bis 8 Paare. 
Auffallig waren die langen Strophen mancher Sanger. Auch an den unteren 
Hangen des Mitteltaurus bei Tarsus, Mersin usw. fehlte die Art nicht im 
von Dorngebúsch und kleinen Geholzen bestandenen Gelande. Auf den 
Taurushohen, zZ. B. auch bei Pozanti, vermißte ich sie, traf sie aber weiter 
nordwarts im Ubergang zum Plateau wieder mehrfach. Im gleichen Raum 
sammelten Hilgert und Niedieck eine Serie und notierte Hollom ihre An- 
wesenheit. Daß die Dorngrasmúcke auch im zentralen Kleinasien und im 
nordlichen Bergland verbreitet ist, geht aus Beobachtungen von 
Wadley, K. €: N., Smith und Maas Geesteranus (Schwarzmeerküste, Beynam- 
Restwald) hervor. Ostwärts dürfte der Anschluß zu den armenischen Popu- 
lationen nicht zweifelhaft sein. 


Vielleicht noch starker ist Westanatolien besiedelt und auf beiden 
Seiten des Bosporus gehort die Art zu den gewohnlichen Brutvogeln. 
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Durchziehende Dorngrasmücken kamen mir in Südanatolien nicht zu 
Gesicht, hingegen Anfang Mai einige am Amık Gölü und Ende August/ 
Anfang September sehr viele zwischen Tire-Balıkesir und Yalova. 


2 66 ad. Haruniye 31. 5. und 22. 6. 1953, (Fl. 71 und 73 mm, Gew. 11 und 10 g), 
2 66 Tire 28. und 29. 8. 53 (Fl. 72,5 und 72 mm), sehr fett, 
1 Expl. (Gonaden zerschossen), Tire 2. 9. 53 (Fl. 71,5 mm) sehr fett. 


Entgegen Hartert (p. 587), der in Kleinasien die Nominatform vermutete, stellten 
Stresemann (1928) und K. & N. Dorngrasmücken von Eregli und Ankara zu icterops. 
Stresemann hob dabei die kleinen Flügelmaße (68, 68, 72, 72 mm) von 4 Eregli-364 
hervor. Auch H. & St. (p. 274) sowie D. & G. (6, p. 356) plädieren für icterops, wáh- 
rend v. J. & St. zwei Rize-Vögel vom 21. 8. (Brutvögel? bereits im August beginnen 
in Kleinasien Weg- bzw. Durchzug der Art) als communis ansahen. Und nach 
L. € S. sollen im sowjetischen Armenien beide Formen brüten: communis in 
höheren, icterops in tiefen Lagen. Vaurie (1959) zieht aus diesen Divergenzen den 
Schluß, die anatolischen Populationen als intermediár communis SS icterops auf- 
zufassen, im ganzen „somewhat closer in characters to the latter”, aber zu wenig 
differenziert, als daß ihnen ein eigener Name zukommen würde. 


Nach Färbung und Schwingenmaßen gehören die beiden Brutvögel von Haruniye 
zu icterops. Ebenso zweifelsfrei müssen drei Durchzügler von Tire zur Nominatform 
gestellt werden, die offenbar ganz Anatolien berührt. 


Klappergrasmücke Cit ötlegenı, Cingirak sesli otlegen 


Sylvia curruca curruca (L.) 


Zwar beobachteten Danford und Bird in Südanatolien zahlreiche Klapper- 
grasmücken, aber Brutnachweise fehlen von hier völlig. Weder im Umkreis 
von Haruniye-Osmaniye noch im Mitteltaurus begegneten mir zur Brutzeit 
Grasmücken dieser Art, und als sich solche in bescheidener Anzahl an den 
Hängen und auch oberhalb Bürüceks (bis etwa 1400 m) Mitte August sehen 
ließen, handelte es sich zweifellos um die ersten Durchzügler. Bekanntlich 
pílegt S. curruca ein ziemlich begrenztes Uberwinterungsgebiet im mittleren 
Ostafrika aufzusuchen; Kleinasien und der Mittlere Orient spielen fúr sie 
als Durchzugsgebiet deshalb eine besondere Rolle (cf. Brickenstein-Stock- 
hammer € Drost 1956, Stresemann 1943). Entsprechend kommt sie, z. B. 
bei Izmir oder auf dem Plateau bisweilen recht háufig durch, unter Umstánden 
noch im letzten Maidrittel. Holloms Beobachtungen bis zum 17. Mai im 
Kustenvorland und Taurus besagen deshalb nichts úber evtl. Nisten; Eppings 
Stúcke von Burdur, 8. April, sind zweifellos Zuggáste. 


Auch im westlichen Anatolien scheint Brüten recht fraglich. Krúpers An- 
gaben sind unverbindlich, und Selous konnte die Art am Mäander zur Brut- 
zeit nicht nachweisen. Offenbar ließ sich am 10. Juni oberhalb Tire ein 
schwach klapperndes Stück vernehmen, doch blieb diese Beobachtung nicht 
zweifelsfrei. Am Bosporus wird Brüten sowohl von Alléon als von 
Mathey-Dupraz angegeben; in den 1890er Jahren soll sie dabei häufiger 
als S. communis gewesen sein. Im Mai 1956 war sie hingegen nur schwach 
vertreten. Nach Osten zu verbreitet sie sich, wie Beobachtungen bei Kasta- 
monu, Inebolu, Trabzon-Coruh usw. nahelegen, wohl durch das ganze nord- 
liche Kleinasien bis nach Armenien. 


er lire 29: 8253 ERA mm, 2 22 Burdur 8. 4.60 (E), El. 62 und 635 mm 
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Gehoren wie die untersuchten Belegstucke von Sogukpinar, Ankara, Fevzipasa- 
Gaziantep und Urfa-Masik zur Nominatform. Auch Elburs-Vógel erweisen sich als 
curruca. Armenische Brutvogel wurden von L. & S. zu der aus Transkaukasien 
beschriebenen Form caucasica (Ognev & Banjkowski) gestellt; nach Snigirewski, 
H. & St. (p. 275) und Vaurie (1959, p. 260) ist diese synonym zu curruca. 


Maskengrasmucke Maskeli ötlegen kusu 


Sylvia rüppelli (Temminck) 


Krüpers Hinweis „Das wahre Vaterland von Rüppells Strauchsänger 
ist Kleinasien, wo er sich zahlreich fortpflanzt und das öde Gestrüpp der 
Vorberge durch seinen lauten Gesang und sein munteres Treiben belebt“ 
gilt neben West- auch weitgehend für Südanatolien. Insbesondere im 
Mittelgebirgsgelände um Haruniye-Dumanli Dagı — Jarbası — Osmaniye 
und weiter nach Bahge und Fevzipasa zu ist die Maskengrasmücke weit ver- 
breitet. Vornehmlich sind die ausgedehnten Macchien mit Qu. coccifera*) der 
Berghänge und steinigen Halden ihr Lebensraum. Auch benachbarte Kiefern- 
wäldchen werden fallweise besucht. Oft hörte ich im Mai/Juni den modu- 
lationsfähigen, eigenartig ,wuschelnden” Gesang der sich dabei gern im 
Rüttelflug über die Macchie erhebenden Maskengrasmücken. Hingegen ver- 
mißte ich sie in der mehr oder minder geschlossenen Waldzone und damit 
in größerer Höhenlage, sofern sich hier nicht weiträumigere Blößen mit 
Buschwerk eingeschoben hatten. Auch im Gartengelände und in den Obst- 
pflanzungen der Düzici I. O. fehlten sie. Drei Nester im letzten Maidrittel 
enthielten 2x 5 und 1 x 3 Eier. Im Juni zahlreiche Jungvögel. Daß Bird bei 
seinen Besuchen im Gävur Dagı und auf der Strecke Gaziantep — Malatya 
nirgends S. rüppelli antraf, ist unverständlich. 


Weniger begegnete mir die Art im Bereich des Mitteltaurus, doch fehlt 
sie auch hier im Hügelland und bis zur mittleren Höhe nicht. Zweifellos sind 
die sich westwärts anschließenden Hänge und Vorberge kontinuierlich be- 
siedelt, wie Beobachtungen bei Elmalı (Neuhäuser), bei Burdur, Manavgat, 
oberhalb von Antalya erweisen. Und auch im südlichen und mittleren West- 
anatolien erscheint sie weithin heimisch. Selous sammelte sieben Gelege 
zwischen dem 14. und 18. Mai. Auch bei Bergama—Dikili fand ich sie wieder- 
holt (cf. auch F. Russell), hingegen nicht sicher bei Savastepe-Comakli. Ob sie 
sich auch über Bithynien bzw. bis an die Meerengen verbreitet, ist unbe- 
kannt. Desgleichen fehlen alle Angaben aus dem nördlichen und östlichen 
Anatolien sowie aus Armenien. 


Im wesentlichen ist also die Maskengrasmücke durchaus auf die mittel- 
meerischen Küsten Anatoliens und das nähere Hinterland beschränkt. Dem 
dürfte kaum widersprechen, daß sie gelegentlich auch in zentraleren Ge- 
bieten vorkommt und dort heimisch sein soll (Wadley). Zur Biologie der 
Art cf. Meiklejohn, Ibis 1934 und Barcley & Pease, Ibis 1938. 


*) Nach Schrifttumsangaben soll auch Qu. ilex eine wesentliche Komponente dieser 
stacheligen Macchie sein; nach Walter (1956) kommt Qu. ilex nur sehr lokal vor 
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Neben Ph. bonelli ist S. rüppelli ein Beispiel für Schleifenzug mit dem 
Uhrzeiger: im Herbst über Kleinasien/Syrien, im Frühjahr über Kreta. 
Dies erklärt, warum im April bzw. Mai sowohl Weigold in NW-Mesopo- 
tamien als ich am Amık keine Maskengrasmücken feststellen konnten. 


3 66 ad. Haruniye-Jarbası, 30. 5. und 24. 6. 53, Fl. 69, 70,5 und 70 mm, Gew. 12, 
13 und 14 g, 3 ?? ad. et juv. Haruniye 24. 6. 53, Fl. 67,5 (ad.), 59 und 63 mm (juv.) 
Gew. 15 (ad.), 12 und 13 g. 6 Aydin 12. 4. 1876, Fl. 70 mm (Mus. Koenig), 4 Burdur 
8. 4. 60 (E.), Fl. 72 mm. 


Samtkopfgrasmücke Kücük karabaslı ötlegen 
Sylvia melanocephala melanocephala (Gmelin) 


Nach Schrader war die Samtkopfgrasmücke „überall zu finden”. Das ge- 
nannte Ankunftsdatum (2. Februar) ist allerdings bedeutungslos, da die Art 
mindestens im westlichen Anatolien zu überwintern pflegt und dann recht 
häufig sein kann. Wie weit sie hier brütet*), ist unklar: Krüper verneinte ihr 
Nisten bei Izmir, wo sie Ende März/Anfang April verschwinden und durch 
S. rüppelli „ersetzt“ werden soll. Mir begegnete sie hier im Mai/Juni be- 
fremdlich wenig: am ehesten im Bosporusraum (wo sie bereits Alleon und 
Mathey-Dupraz als Brutvogel kannten), gelegentlich bei Bergama-Dikili, 
kaum bei Savastepe. Hingegen betonte Buxton — Boyd ergänzend, dem vor- 
nehmlich herbstliche Ansammlungen aufgefallen waren — für die Gallipoli- 
Halbinsel: „common all the summer“. 


Neben Schrader führt Hollom die Art bei Mersin an. Weder an den 
Taurushängen noch im Küstenvorland konnte ich sie einwandfrei nach- 
weisen. Am ehesten ließen sich hierhergehörige Grasmücken im Gebiet 
Haruniye-Fevzipasa feststellen, aber nicht entfernt so zahlreich wie S. rúp- 
pelli, eher spärlich bis selten. Zunächst hielt ich sie sämtlich fur Samtköpf- 
chen. Da aber bei Gaziantep-Birecik offenbar nur die ihr nahestehende 
mystacea vorkommt, möchte ich mich nicht festlegen, zumal keine Beleg- 
stücke verfügbar sind. 


Im nördlichen Anatolien scheint sich das Samtköpfchen vom Bospo- 
rusraum her erheblich ostwärts zu verbreiten, etwa bis Zonguldak-Cata- 
lagzi, sofern Ogilvies Beobachtungen — er fand hier S. melanocephala 
als die häufigste Grasmücke — nicht ein isoliertes Vorkommen betreffen. 
Weiter Östlich fehlen Hinweise, vom inneranatolischen Beynam (südlich 
Ankara) abgesehen, wo Wadley am 20. Mai ein singendes 4 vernahm. Da 
schwacher Durchzug das Plateau berührt, muß auch mit einem Spätzügler 
gerechnet werden. 


Bartgrasmücke 
Sylvia mystacea Ménétries 


Im Umkreis von Gatiantep fand Bird die Bartgrasmücke „generally distri- 
buted, and quite a common breeder in all suitable locations“. Ein als S. 


*) cf. auch Hartert, J. Orn. 73, p. 288, 1925. 
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cantillans“ gesammeltes $ stand kurz vor der Eiablage. Auch bei Urfa dürfte 
die Art nisten, wenn auch fünf Belegstucke Weigolds (Museum München) 
nur zwischen 11. und 22. April (1911) datiert sind. Entsprechend gehórten 
einige von mir im Gebiet Harundiye-Fevzipasa, bei Gaziantep und gegen- 
über Birecik beobachtete Stucke wohl ebenfalls hierzu, sofern sich nicht in 
diesem Raum die Areale von mystacea und melanocephala berühren oder 
+ überdecken. H. & St. (p. 277) lassen offen, ob erstere als Subspecies von 
S. melanocephala aufgefaßt werden muß. Vaurie tritt für artliche Tren- 
nung ein. 


Da die Bartgrasmücke auch in Transkaukasien (cf. Radde, Satunin) und 
Armenien heimisch ist, nach Bobrinskij um Erewan sogar häufig, ist viel- 
leicht auch in den benachbarten türkischen Gebieten mit ihrem Vorkommen 
zu rechnen. 


Weißbartgrasmücke Beyaz-cizgili dag otlegen 
Sylvia cantillans albistriata (Chr. L. Brehm) 


Birds Angabe, die Art bei Gaziantep „generally distributed” gefunden 
und zwischen 27. April und 11. Juni drei Belegstücke (22, davon eins kurz 
vor der Eiablage) gesammelt zu haben, erweist sich als irrig: eine kürzliche 
Nachuntersuchung durch G. E. Watson identifizierte diese als S. mystacea. 
Ebenso gehören die von Aharoni in der syrischen Wüste und im Anti- 
Libanon gesammelten „Weißbartgrasmücken”, wie deren Nachuntersuchung 
durch Vaurie ergab (Stresemann in litt. 16. 8. 60), zu S. mystacea. 


Demgemäß fehlt im südlichen bzw. südöstlichen Kleinasien jeder Nach- 
weis des Vorkommens von S. cantillans, zumal weder Danford oder Schrader 
noch Neuhäuser oder Hollom die Art sahen und sie auch mir — soweit bet 
ihrer versteckten Lebensweise in ausgedehnten Macchienzonen ein Urteil 
möglich war — nirgends begegnete. 


Hingegen ist sie im westlichen Anatolien ziemlich häufig über 
gebüschreiche Vorberge verbreitet, wie bereits Krüper und Braun betonten. 
Wieweit sie sich von hier aus, im mediterranen Bereich, ostwärts erstreckt, 
bedarf genauer Feststellung 


2 66 Tire (SE Izmir) 29. 8. und 30. 8. 53, Fl. 62 und 62 mm. 


Heckensánger Suriye pas-rengi cali bülbülü 


Erythropygia galactodes syriacus (Hemprich € Ehrenberg) 
Erythropygia galactodes familiaris Ménétries 
Erythropygia galactodes syriacus (H. €: E.) = familiaris Ménétr. 


Wie in den westlichen Landesteilen ist der Heckensanger auch in Sud- 
anatolien weitverbreitet und ziemlich háufig, vom Kustenstreifen aufwarts 
bis etwa 600/700 m. In höheren Lagen sah ich ihn nicht, selbst bei Pozanti 
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(um 800m) schien er bereits zu fehlen. In Sowjetarmenien wird er bis 1600 m 
angegeben (L. € S.). Bei Haruniye-Osmaniye-Gaziantep ist er ein regel- 
mäßiger Bewohner der mit Macchie úberzogenen Halden und Hänge, Kahl- 
schlage und Waldrander, fehlt aber auch in Garten und Obstplantagen kei- 
neswegs. Im Hatay nistete er unmittelbar beim Amik Golú. 


Weigold erwahnt die Art von Birecik, Urfa usw., Tristram (1882) von 
Nacar und Besni (ostl. Maras). Wie weit sie weiter östlich und nordöstlich 
heimisch ist — nach Armenien (L. & S.) und die benachbarten Sowjetrepu- 
bliken weisend —, ist ungewiß. Aus Inneranatolien sind bisher nur wenige 
Brutbefunde bekannt geworden, vornehmlich bei Ankara und Istanos (Wad- 
ley). Noch stärker tritt sie im nördlichen Bergland zurück oder fehlt weithin 
ganz. Auch im nordwestlichen Anatolien scheint sie recht spärlich, z. B. an 
den Meerengen, auf der Gallipoli-Halbinsel (wo Boyd im Mai/Juni 1915 nur 
zwei Stück sah), bei Savastepe. Erst weiter sudwarts bei Izmir, bei Efes 
Aydın und am Mäander kann sie als häufig gelten. 

Brutvögel von Solak und Gaziantep gehören zu syriacus.Mirliegt ein im Mai beim 
Amik Gölü erlegtes S vor, das im Vergleich mit den Solak-Heckensángern aufRücken 
und Oberkopf einen deutlicheren Grauton zeigt. Vieleicht kann man es als inter- 


mediär syriacus S familiaris bezeichnen. Weigold stellte zwei Ende April bei Uría 
erlegte SS vorbehaltlos zu familiaris. 


Schlanker Buschsanger 
Prinia gracilis akyildizi Watson 


Danford lernte diesen eigenartigen Vogel als nicht seltenen Uberwinterer 
im Raume Osmaniye-Gavur Dagı kennen (cf. Zedlitz, J., Orn. 59, 1911). 
Als Brutvogel begegnete er mir 1953 nur im Hatay bzw. am Amik Golu. 
Watson (briefl.) fand ihn im Marz 1960 auch bei Tarsus und bei Antalya 
an der anatolischen Südküste; in der heißen Sommerzeit war er mir hier 
1953 und 1956 nicht aufgefallen. Vauries Bemerkung (1959, p.305) „eastward 
through Asia Minor“ kann derzeit also nur ftir einen sehr kleinen Teil der 
Halbinsel gelten. Immerhin ist die Art offenbar in allmahlicher Ausdehnung 
ihres Brutareals begriffen. 

Inzwischen beschrieb Watson die stidanatolische Prinia auf Grund von 7 bei 
Adana, Tarsus und Antalya gesammelten Exemplaren als neue Form akyildizi, die 


sich durch dunklere und deutlich braunere Oberseite und ausgepragtere Streifung 
auszeichnen soll. Als westlichster Fundort ist Antalya anzusehen. 


Es muß auffallen, daß Prinia vor 1960 im mittel- und westkilikischen Vorland 
von keinem Beobachter angetroffen worden ist, auch von mir nicht, obwohl sie mir 


vom Amik her gut bekannt war. Móglich, daf sie, weil verstummt — im libanesi- 
schen Kustengebiet machte sie sich stimmlich bereits vom Dezember/Januar an sehr 
bemerkbar, am Amik lieB der ,Gesang” ab Mitte Mai rasch nach —, úbersehen 


wurde; naherliegender vielleicht, daB sie erst neuerdings bis zum Fuf des Mittel- 
und Westtaurus vorgedrungen ist. Mit der Ausbildung einer besonderen Form, uber 
die Watson ausdrúcklich bemerkt “This race is confined to the coastal fringe of 
southern Turkey”, scheint diese Annahme allerdings kaum vereinbar. 


ee 
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Cistensanger Yelpaze kuyruklu ötlegen 
Cisticola juncidis juncidis (Rafinesque) 
In Kleinasien begegnete mir der Cistensánger nicht, doch traf ich ihn 
im Hatay am Amik Golu und bei Iskenderun. Von Stidanatolien wird er 
nur von Schrader angefuhrt, der ihn am 6. September bei Mersin sah. 


Hingegen liegen aus Westanatolien neben Zugbeobachtungen (z. B. 
Aydin) auch Brutbefunde vor, besonders bei Izmir. Hier im Juli, November 
und Dezember gesammelte Stücke wurden von Lynes (Ibis 1930, Sonder- 
heft) untersucht. Krüper nannte die Art 1869 als sehr selten bei Izmir und 
erwähnte zwei Belege von Bornova (cf. v. Gonzenbach); 1875 hingegen 
schrieb er „in allen sumpfigen Gegenden Griechenlands und Kleinasiens 
anzutreffen und hält sich im Winter und Sommer in denselben auf”. Dies 
muß als unhaltbare Verallgemeinerung angesehen werden. 


Wacholderdrossel Ardig kusu 
Turdus pilaris (L.) 


Als Durchzúgler und Wintergast kommt die Wacholderdrossel offenbar 
gar nicht selten auch in die siidlichen Landesteile. Danford sah zahlreiche 
Schwarme im Mitteltaurus; auch in der Lehrsammlung der Düzici I. O. ist 
die Art vertreten. Aus Inneranatolien berichtete vornehmlich Wadley úber 
betrachtlichen Zug (Verbande bis uber 1000 Stuck) und Uberwinterung. 
Ebenso liegen Angaben aus West- und Nordwestanatolien (Bosporus, 
Gelibolu) und, wenn auch spärlich, aus den östlichen Gebieten (D. € R.) vor. 
6 Mersin 30. 12. 51, Fl. 147,5 mm, 2 (?) Demir Köprü (Amik) 19. 3. 53, Fl. ca. 134 mm. 


Misteldrossel Okse otu ardıc kusu 


Turdus viscivorus viscivorusL. 
Turdus viscivorus bithynicus Keve-Kleiner ? 


Ähnlich Danford begegnete auch mir die Misteldrossel im Mittel- 
taurus als verbreiteter und ziemlich häufiger Brutvogel von rund 
800/900 m an aufwärts bis etwa 1700 m. Streichende Trupps kamen bis zur 
Baumgrenze und auch darüber vor. Noch Anfang Juli sangen manche Stücke 
lebhaft: nicht nur im Hochwald, sondern auch innerhalb des Sommerortes 
Bürücek. Amseln verhielten sich ähnlich. In den Vorbergen bei Haruniye- 
Osmaniye sah ich die Art während der Brutzeit nirgends, auch nicht in 
Kiefernbeständen und Mischwald der mittleren Hänge; hingegen erscheint 
sie im oberen Bergwald des Dumanlı Dagı und oberhalb des Belen-Passes 
(Amanus) zerstreut heimisch. Tristram (1885) traf bei Maras 1881 flügge 
Jungvögel an. 


Wie im Tiefland Kilikiens kommt sie auch auf dem Hochplateau nur 
als Durchzügler und Wintergast vor. Hingegen ist sie wiederum im nord- 
lichen Gebirgsland weit verbreitet und recht häufig, offenbar bis nach 
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Sowjetarmenien hin, wo sie als Standvogel gilt (L. & S.). Vasvari traf sie 
auf dem Uludag um 2000 m. Auch in Westanatolien fehlt sie geeigneten 
Ortes nicht; z. B. erwähnt Krüper ein Nest in Kiefern (Pinus) oberhalb 
Bornova. Bei Savastepe, Bergama usw. vermifte ich sie allerdings, wohl 
der geringen Hohe wegen. Nur am Bosporus kommt sie fast bis zum Ufer 
herab und scheint hier teilweise auch heimisch zu sein. 

2 36 Hacın Dagi 7. u. 19. 8. 1953, Fl. 152,5 u. 149 mm, Schnabel (vom Vorderrand 
d. Nasengrube gemessen) 14,5 und 14,5 mm, Gew. 98 g; 2 44 Silifke 1. 1. 1952 u. 
Haruniye 17. 3. 1953, Fl. 156,5 u. 152 mm, Schnabel 14 mm u. 14 mm; 2 66 Adana 
DDr OS ur Mersin 2. 17 1952) El. 1565 u. 156 mm, Schnabel 14,3 "u. 13,5 mm. 
922° Mersin 1. 1. 1952 u. Hacin Dag 2078521953, E1,.1807u,1555 mm Schnabel 
¡ua 2 om; Exp. Osmaniye 19. 3. 1953, El. 151 mm, Schnabel 14,5 mm. Dazu 


6 Stück Dúzici I. O. aus Haruniye, Tarsus und Mersin 4. 1. 1952 bis März 1953, 
Fl. ca. 149 bis 156 mm, Schnabel (Culmen) 17,5 bis 20 mm. 


Brut- und z. T. vielleicht auch Zugvögel aus Nordanatolien gehören ebenso zur 
Nominatform wie ein Stück von Zebatos und die oben genannten Misteldrosseln 
vom Mitteltaurus und aus dem kilikischen Flach- und Hügelland. Wie Hartert her- 
vorhob (p. 2156), werden die Populationen von W nach O oberseits lichter und 
haben weniger Rostgelb auf Bürzel und Schwanzdecken. Ein adultes Exemplar von 
Sogukpinar mit auffallend gelblich-rotlichem Bürzel gilt als Cotyp der umstritte- 
nen Form bithynicus Keve (Aquila 50, 1943, p. 360/61). Vaurie (1959) erachtet 
bithynicus ebenso als synonym zu viscivorus wie die aus Bulgarien gemeldete 
jubilaeus (v. Jordans 1940). Im übrigen sind acht der untersuchten neun Taurus- 
vögel kurzschnäbeliger als transcaspius (nach Stresemann 15 bis 17,5 mm), bzw., 
da offenbar synonym, als bonapartei. Nachweise dieser großen mittelasiatischen 
Misteldrossel in Kleinasien fehlen also bisher durchaus. 


Singdrossel Guzel sesli ardig kusu 


Turdus philomelos philomelos Chr. L. Brehm 


Von einer fraglichen Ausnahme abgesehen, ist die Singdrossel nur in 
einigen Teilen Nordanatoliens als Brutvogel bekannt geworden: 
nicht selten im Ilgaz-Hochwald, vereinzelter offenbar im Coruh-Gebiet, 
wahrscheinlich auch auf dem Uludag, wo am 1. 7. ein Ö gesammelt wurde 
(Neuhäuser). Es liegt nahe, vom Kaukasus und Armenien her eine west- 
warts auslaufende Verbreitung anzunehmen (cf. Voous, 1960, p. 211). Eine 
Verbindung über den Bosporusraum zu den bulgarischen Populationen scheint 
nicht gegeben. Immerhin ist, vielleicht gerade in diesem Zusammenhange, 
Schraders Hinweis auf (angebliches?) Brüten bei Aydın in Westanatolien 
bemerkenswert. 


Im übrigen tritt die Singdrossel nur als Durchzügler und Wintergast 
auf, im westanatolischen Hinterland bisweilen recht zahlreich, auf dem 
Plateau nur sporadisch (Wadley). Erstmals am 4. August machte sich ober- 
halb Bürüceks ein zippend abfliegendes Stück bemerkbar. 


goo Maras 2. 1. 1953, Flarumiyer 19° 34 1953 und2172 17 19547 E7212075r ERG ru. 
122 mm; 4 92 Haruniye 20. 1. 1953 u. Marz 1953, Mersin 29. 12. 1951 und Tarsus 
SOS LO 1197 119,5 u. 2120-mm; 3*Expl. Haruniye Marz 1953, El. 114,5, 
114,5 u. 118 mm. Dazu 18 Expl. Dúzici I. O. aus Adana, Tarsus, Mersin, Silifke, 
Kadırlı, Maras, Nisip, Gaziantep, Antakya 9. Dez. — 19. März, Fl. ca. 112,5 — 
122 mm. / 
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Wie Vogel von Ankara, vom Uludag, Bolu Dagi und Zebatos gehóren auch die 


im mittleren und östlichen Taurus und im kilikischen Flachland erlegten Zug- bzw. 
Wintergäste zur Nominatform. * 


Einige Stücke, z. B. das © vom 17. 1. 54 und ein 2 vom März 1953 weisen ober- 
seits einen deutlichen Stich ins Olivgrünliche auf (cf. Hartert p. 651, Fußnote). 


Rotdrossel Pas rengi ardıg kusu 


Turdus iliacus iliacus L. 


Unter den Durchzüglern und Wintergästen Kleinasiens spielt die Rot- 
drossel nur eine bescheidene Rolle. Von Schraders Hinweis ,Wintervogel” 
abgesehen (offenbar bezieht er sich auf Aydın und Mersin), liegen keine 
Angaben aus Südanatolien vor. Auch in der Lehrsammlung der Dúzici I. O. 
fehlt die Art. 


Beträchtlicher Durchzug wird vom Bosporus gemeldet (2 Belegstücke 
Pera 1883 im A. U. B.-Museum Beirut). Die wenigen sonstigen Beobach- 
tungen betreffen vereinzeltes Auftreten: bei Izmir, Kokaryalı, Ankara und 
Erzurum. Auffällig deshalb, daß die Art in Sowjetarmenien ziemlich oft 
vorkommt (Dahl). 


Ringdrossel Kolyeli ardıc kusu 


Turdus torqualus alpestris (Chr. L. Brehm) 
Turdus torquatus amicorum Hartert 


Seitdem Danford Ende April am Karanfil Dagi in 2000 m Hohe an- 
scheinend ein Brutpaar beobachten konnte, ist die Frage, ob die Ring- 
drossel in Südanatolien nistet, unbeantwortet geblieben. Auch ich muß 
sie offen lassen, da mir die Art nicht mit Sicherheit begegnete. Im Ost- 
taurus traf ich nur einmal (13. Juni) im Bergwald des Dumanlı auf eine 
scheue Drossel offenbar dieser Art, im Mitteltaurus gelangen ebensowenig 
zweifelsfreie Beobachtungen. _ 


Auch aus dem übrigen Kleinasien fehlen Brutnachweise offenbar nahezu 
völlig. Eine Ausnahme macht Satunins Nachweis bei Coruh: „Die Brut die- 
ser Drossel traf ich am 22. 7. 1908 auf vollständig entblößten Felsen zwi- 
schen dem Städtchen Ardanutsch und Stadt Artwin.” Vielleicht weisen auch 
zwei am 22. bzw. 28. September 1934 bei Zebatos gesammelte Stücke (Neu- 
häuser) auf Nisten hin, zumal die Ringdrossel in Sowjetarmenien und im 
Kaukasus regelmäßig brütet. Im übrigen liegen nur, wenn überhaupt, Zug- 
bzw. Winterbeobachtungen vor, z. B. bei Izmir, in Bithynien und an den 
Meerengen. 

6 Haruniye 29. 3. 1953, Fl. 144,5 mm, 4 2? Haruniye Adana, Ceyhan, Arslan Köyı 


28. 12. bis 4. 3., Fl. 136, 138, 140,5 u. 137 mm, ferner 2 Expl. (wohl 2) Mersin 29. 12 
1.4.21. B1.2132 mm BinsDuzicı 140): 


Vier von den vorliegenden fünf Stücken sind typische alpestris. Beim © treten 
die weißen Federsäume der Unterseite weniger stark hervor (was es äußerlich 
torquatus annähert), doch sind’die breiten weißen Längsstreifen der Unterschwanz- 
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decken typisch alpestris. Es gleicht insofern weitgehend einem ¢ vom 31. 5. aus 
den Pyrenäen (leg. Niethammer). Hingegen gehört das bei Adana erlegte °, ver- 
glichen mit Ringdrosseln aus dem Kaukasus und Westiran, zur Form amicorum, 
die u. a. im Elburs heimisch ist. v. J. € St. weisen zwar zwei Zebatos-Vógel 
alpestris zu, heben aber das Vorhandensein zugleich von amicorum-Merkmalen 
hervor. Demnach kommt als Durchzúgier und Wintergast zwar am ehesten alpestris 
vor — auch drei Expl. von Mersin und ein bei Ankara erlegtes Stück gehören 
hierzu —, doch kommt vom Osten her amicorum hinzu. Und manche Exemplare, 
darunter ein ? meiner Serie, nehmen mehr oder minder eine Mittelstellung ein. 
Vielleicht kann alpestris in Anatolien weithin, wenn auch nur lokal als Brut- und 
Wintervogel gelten, während in den östlichen Landesteilen amicorum heimisch und 
Wintergast ist (cf. D. & G. 6, p. 461, Vaurie 1959). 


Amsel Kara Tavuk 


Turdus merula aterrima (Madarász) 


Als Brutvogel mittelhoher und hoher Gebirgslagen verbreitet sich die 
Amsel im Mitteltaurus etwa ab 700/900 m aufwárts weithin. Vornehmlich 
ist sie also in der Trockenwaldzone heimisch, doch sucht sie nicht selten 
auch tiefere (mediterrane) Lagen mit immer- und sommergrunen Eichen 
auf und meidet auch die Ubergangszone zum Zentralplateau nicht. Bei 
Haruniye-Osmaniye war sie deshalb bereits im ziemlich unterholzreichen, 
von Wiesen und Halden aufgelockerten Quercus-Pinus-Mischwald der 
Hänge am Deli Cayı und bei weiteren Bergflüssen bzw. -bächen heimisch. 
Und hin und wieder flog eine Amsel auch die als Schattenspender gepflanz- 
ten Baumgruppen der an Hängen verbreiteten Bauernhäuser an. Deutlicher 
noch lebten in Bürücek manche Amseln unter Bedingungen, die eine Ge- 
wöhnung an menschliche Siedlungen erkennen ließen. Auch hier bahnt 
sich eine ,Verstádterung” an, wie sie in Istanbul längst erfolgt ist und 
ebenso in Izmir, Bornova usw. zunehmend bemerkt werden kann (Kum- 
merloeve 1958 a). Ähnliches ist in Ankara zu beobachten; Antonius sah in 
Damaskus bereits im Juli 1918 verstädterte Amseln. Demgegenüber fehlt 
die Art im kilikischen Flach- und Hügelland, also z. B. in Adana, Ceyhan 
usw. und ebenso in Iskenderun oder Antakya durchaus. Zur Zugzeit hin- 
gegen kann sie überall vorkommen, wo sie Nahrung und Deckung findet. 


Über West- und Ostanatolien setzt sich das südliche Brutgebiet wohl 
relativ lückenlos in das nördliche Bergland fort und greift, wo die Okolo- 
gischen Voraussetzungen erfüllt sind, auch auf das Plateau über (z. B. bei 
Beynam, cf. Wadley, Maas Geesteranus). Und am Bosporus ist die Amsel 
bis zu den unteren Uferhängen heimisch; Alleon erwähnt sie von hier 
bereits um 1860/80. 

7 ¿68 ad. Haruniye, Kadırlı, Maras, Islahiye, Andirın, Tarsus, Antakya 28. 12. bis 
18. 3., Fl. 126,5 bis 131,5, Mittelwert 129,2 mm, 2 2° ad. Tarsus u. Maras, 29. u. 31. 12., 
Fl. 121 und 126 mm, 1 ö juv. Pozanti 27. 7. 53, Fl. 126 mm, 1 2 ad. Pozanti 
27.7.53, Fl. 117,5 mm, sehr abgenutzt), ferner 21 weitere Wintervögel aus Haruniye, 


Adana, Gaziantep, Kadırlı, Maras, Toprakkale, Tarsus, Gülnar und Demir Köprü 
in der Sammlung Düzici I. O. 


5 Die Kritik v. Jordans’ (1940) an Madarász's Form aterrima, die sich vom süd- 
östlichen Europa über Kleinasien ostwärts verbreiten soll, erscheint berechtigt. 
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Mannliche Stucke sind von solchen der Nominatform sowieso kaum oder nicht. 


unterscheidbar. Die vorliegenden drei °° sind zwar unterseits wesentlich trúber 
gefärbt als durchschnittliche £2 von merula und stellen sich damit Neuháusers 
Bälgen von Rize-Kurayiseba und vom Uludag an die Seite, aber ähnlich gedeckt- 
farbene Amselweibchen gibt es auch innerhalb der Nominatform, wie z. B. Ver- 
gleichsstücke aus Bonns Umgebung zeigen. Auch sind die drei 22 vom mittleren 
und östlichen Taurus keineswegs einheitlich: beim Vogel von Maras ist die Kehl- 
gegend weißlich mit deutlichen schwarzbraunen Streifen (ähnlich einem ° aus 
Hardt bei Bonn. 27. 10.!), bei den andern beiden hingegen ist sie graubräunlich 
und nur verwaschen streifig. Das Y von Pozanti hat übrigens einen horngelben 
Schnabel (vgl. Kumerloeve, Z. mikrosk. anat. Forsch. 25, 1931). Konstanter er- 
scheint wohl die Langflügeligkeit von aterrima, die bereits v. Jordans hervorhebt. 
Von ihm untersuchte bulgarische Stücke maßen Ööö 125 bis 133 mm, 22 120 bis 
123 mm, Hartert gibt an 36 123 bis 134 mm, $2 118 bis 125mm. Wie erwähnt, haben 
die sieben öö vom Taurus und Hatay eine mittlere Flügellänge von 129,2 mm; 
Niethammer berechnete für deutsche Brutvogel 128,8 mm und im ersten Jahres- 
kleid 125,6 mm. Die Geringfügigkeit dieser Unterschiede zeigt, wie schwierig die 
Form aterrima im einzelnen faßbar ist. Vaurie erkennt sie gleichwohl an. 


Steinrotel Kaya ardıc kusu, Taskızıl 


Monticola saxatilis (L.) 


Daß Danford das Steinrötel im Mitteltaurus als „common“ fand, kann 
sich nur auf Durchzug beziehen, denn als Brutvogel ist es ziemlich spora- 
disch vertreten, z. B. hoch oberhalb von Bürück bzw. am oberen Hang des 
Hacın Dagı, bei Gülek Kale, westlich des Passes bei Tekir u. á. Am ehesten 
traf ich im Spätsommer Einzelstücke oder kleine Trupps. Auch Hollom 
erwähnt nur ein Exemplar. Bei Antalya sah ich die Art nicht (ohne aller- 
dings die benachbarten Höhen planmäßig absuchen zu können). Und ebenso- 
wenig begegnete sie mir in den tieferen Lagen des östlichen Taurus; be- 
zeichnenderweise wird sie von Bird überhaupt nicht genannt. 


Zerstreut ist ihre Brutverbreitung auch in den westlichen Landesteilen 
(Krúper) und auf dem Plateau. Hier sind Nistplätze z. B. am Kara Dag, 
bei Aksehir, bei Beynam und am Kızıl Irmak bekannt geworden. Ähnlich 
verhält es sich im nördlichen Bergland, z. B. am Uludag, im Kessel von 
Kastamonu, bei Erzurum, am Van Gölü usw. In Sowjetarmenien nistend 
(Bobrinskij, L. € S., Dahl). Auch im Bosporusraum sind Bruten bekannt 
geworden (Mathey-Dupraz). 


Blaumerle Mavi kaya ardıcı 


Monticola solitarius solitarius (L.) 


Schraders Urteil „an felsigen Stellen, auf Ruinen und altem Gemäuer ver- 
einzelt“, paßt am besten zu meinen Erfahrungen im Mitteltaurus. Bis zu 
etwa 1700 m kam die Blaumerle sporadisch, wenn auch im ganzen weniger 
spári'ch vor und ließ noch in der ersten Julihälfte gelegentlich ihren flóten- 
den Gesang hören. Am Hang des Hacın Dagı waren mehrere Paare bzw. 
Familien heimisch: vornehmlich mit sinkender Sonne pflegien unter Um- 
ständen mehrere Stücke auf einem Hochplateau einzufallen und hier, neben 
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Heidelerchen, Zippammern, Alpenbraunellen, Misteldrosseln und auch 
Steinroteln nach Nahrung zu suchen. Meist handelte es sich um Exemplare 
im Schlichtkleid, so daf bei schwindendem Licht mehrfach nicht zu entschei- 
den war, zu welcher Monticola-Art sie jeweils gehórten. Im ganzen úber- 
wog in mittelhohen Lagen die Blaumerle. Bei Haruniye sah ich sie nicht, 
doch wurde mir úber ihr Vorkommen (auch als Brutvogel?) berichtet. 


Aus Inner- und Nordanatolien fehlen Nachweise weithin, vom Nord- 
osten vielleicht abgesehen. In Sowjetarmenien Brutvogel. Am Kara Dag 
fand Ramsay sie starker als das Steinrotel und ungefahr im selben Biotop, 
d. h. kaum unter 1200 m, vertreten. Der Vergleich zum Mitteltaurus liegt 
nahe. Uber Bruten in den westlichen Landesteilen berichten vornehmlich 
Strickland, v. Gonzenbach, Krúper und Weigold. Krúper fand solche auch 
in den Vorbergen bis zur Ebene hinab; wie Danford betrachtet er M. soli- 
tarius als Standvogel, da überwinternde Stücke nicht selten sind. 

6 Haruniye 28. 3. 53, Fl. 122,5 mm. 


Steinschmatzer Kuyruk kakan, Tasopen, Doksance 


Oenanthe oenanthe oenanthe (L.) 
Oenanthe oenanthe rostrata (Hemprich & Ehrenberg) 


Sowohl im Mitteltaurus als in den östlichen Vorbergen erschien der 
Steinscamátzer nur spárlich verbreitet, besonders in den tieferen, weniger 
in den mittelhohen bis hohen Lagen. Hollom traf ihn um 2200 m in Nach- 
barschaft der Ohrenlerche, also unter Verhaltnissen, die z. B. an den grie- 
chischen Olymp (cf. Peus) erinnern. Auch auf dem Bithynischen Olymp 
(Uludag) wurde er in rund 2000 m angieiroffen (Vasvari). Meine bisherigen 
Erfahrungen reichen nicht aus, seine Verbreitung oberha!b der Baumgrenze 
umreißen zu können. Bei Haruniye bzw. im Umkreis der Dúzici I. O. fehlte er 
wohl ganz, bei Gülek-Pozanti notierte ich im Sommer nur wenige Stücke. 
Einsetzender Durchzug verwischte ab Mitte August zunehmend das Bild 
und ließ ihn öfter in Erscheinung treten. Neuhäuser sammelte bei Elmali 
(Westtaurus) im Juni ein Ö. 


Bei Izmir war die Art zu Krüpers Zeiten ein nicht seltener Sommervogel, 
und Schrader fand sie recht oft bei Aydin, in Mauerlöchern und Felsspalien 
nistend. Auch auf der Gelibolu-Halbinsel traf sie Boyd sehr häufig. Mir 
begegnete sie bei Savastepe, Efes, Denizli zur Brutzeit nur in bescheidener 
Anzahl. Häufiger ist sie auf dem inneranatolischen Plateau, und auch im 
nördlichen Bergland erscheint sie verbreitet, ostwärts offenbar bis in die 
Grenzlande von Trabzon, Erzurum, ebenso zum Van Gölü (Witherby) und 
in den angrenzenden sowjetischen Gebieten. Smith lernte sie bei Trabzon 
allerdings nur beim Durchzug (September) kennen. 


18 *Earsus 20: 3. 53, Fl. 96,5 mm. 


Ein bei Urfa erlegtes 4 (13. 4.) wurde von Kleinschmidt als rostrata angesehen, 
eine recht unsichere Form (H. € St., p. 310), zu der u. a. Kaukasusvögel gestellt 
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wurden. Weigold rechnete eine Serie von Máander hierzu. Stresemann vermochte 
Brutvogel von Eregli nicht von solchen aus Kreta zu unterscheiden und war des- 
halb geneigt, virago als synonym von rostrata anzusehen. Demgegenüber erwiesen 
sich nördlich Ankara beheimatete Stücke als oenanthe, desgl. solche von Rize, 
Varsambeg und Elmali, ebenso nach Maas Geesteranus von Caycuma, Devrek, 
Cubuc, nach Bird auch solche von Adana und Gaziantep (Mitte April: noch Durch- 
zügler?). 


Das Märzexemplar von Tarsus weicht weder in der Rahmfärbung von Kehle 
und Vorderbrust, noch im weißen Stirnband wesentlich von der Nominatform ab. 
Gegenüber deutschen Brutvögeln ist der Schnabel zwar minimal länger (11 mm, 
von Vorderkante des Nasenlochs gemessen; 9—10 mm bei oenanthe, 11—12,5 mm 
bei rostrata), doch finden sich in größeren Serien Ausnahmen. So sei der (Zug-?) 
Vogel von Tarsus ebenfalls zu oenanthe gestellt, zumal die Selbständigkeit von 
rostrata fraglich ist. Vaurie (1959) faßt rostrata ebenso als synonym zur Nominat- 
form auf wie virago. 


Wüstensteinschmätzer Cöl kuyruk kakanı 
Oenanthe deserti subspec. 


Bei Ergene und in Kasparyans Liste ist als Glied der türkischen Avifauna der 
Wüstensteinschmätzer in der Form Oe. d. deserti (Temminck) angegeben. Diese 
nistet u. a. in NW-Arabien und Palästina. Im Winter kommt vom Kaspischen Meere, 
östlichen Transkaukasien oder vom Iran her die Subspecies atrogularis (Blyth) nach 
Mesopotamien (H. & St., p. 311) und damit in die Nähe der türkischen SSO-Grenze, 
Doch existieren Nachweise aus Kleinasien bisher nicht. Dagegen wurde der Wüsten- 
scheinschmätzer einmal am Amik Gölü gefunden. 


Mittelmeersteinsebmarzer Kara-kulaklı kuyruk kakan 


Oenanthe hispanica melanoleuca (Guldenstadt) 


Obwohl in den unteren und mittleren Lagen Kilikiens all das reichlich 
vorhanden ist, was der Mittelmeersteinschmätzer besonders schätzen soll 
(abwechslungsreiches Gelände mit Gärten, Obstpflanzungen, Steinwällen, 
benachbarten Halden und Macchieflächen), ist er zwar ein weitverbreiteter, 
aber kein häufiger Brutvogel, von lokalen Ausnahmen abgesehen. Hohe 
Gebirgszonen werden gemieden, bereits im Bereich der Paßstraße zwischen 
Gülek und Pozanti kam die Art nur sporadisch vor. Von Juni an machten 
sich Junge bemerkbar: am Taurussüdhang, bei Tarsus, Haruniye, Jarbası, 
ebenso bei Antalya; zugleich erschwerten Schlichtkleider zunehmend das 
Ansprechen. Birds Urteil „an extremely common breeding bird over the 
whole of southern Asia Minor, especially on the bare arid hills” scheint 
abwegig, zumal es sich teilweise, wie die Biotopangabe verdeutlicht, auf 
den Höhlensteinschmätzer bezieht (den Bird nicht nennt!). 


Entsprechend ist der Mittelmeersteinschmätzer im Westtaurus (cf. Neu- 
häuser) und wohl in ganz Westanatolien heimisch. Ziemlich zahlreich 
werden die Ruinen von Pergamon und die benachbarten Hänge bewohnt, 
meistens durch die schwarzkehlige Mutante. Ebenso nistet er am Bosporus, 
auf der Gelibolu-Halbinsel usw. Auch auf dem Plateau ist er ein verbrei- 
teter Sommervogel, der als letzter unter den Steinschmätzern etwa ab 
7. April anzukommen pflegt (Wadley). Ferner brütet er z. B. in Paphla- 
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gonien, im Coruh-Gebiet (Nesterov, cf. Grote Orn. Mber. 47, 1939, p. 56), 
bei Erzurum, im sowjetischen Armenien usw. Smith lernte ihn bei Trabzon 
allerdings nur als Durchzügler kennen. 


ö (juv.) Tire 29. 8. 53, Fl. 90 mm, Y Tire 29. 8. 53, Fl. 84,5-mm, 6 Burdur 11. 4. 60 
{E.), Fl. 86,5 mm, 2 99 Burdur 14. 4. u. 12. 6. 60 (E.), Fl. 85 u. 85,5 mm. 


Nonnensteinschmatzer Siyah sirtli kuyruk-kakan 


Oenanthe leucomela leucomela (Pallas) 
= Oenanthe pleschanka pleschanka (Lepechin) 


Nachweise aus Kleinasien fehlen bisher fast ganz, abgesehen vom 
Coruh-Gebiet, wo Nesterov (cf. Dombrowskij 1913) im Juni bei Artvin und 
bei Ardanutsch zwei Paare antraf*), und vom Umkreis des Van Golú, wo 
Woosnam am 25. 6. ein 6 feststellte. In Sowjetarmenien scheint gelegent- 
liches Nisten moglich (L. & S.). Wie weit der Nonnensteinschmatzer als Brut- 
vogel des nordostlichsten Kleinasiens gelten kann, steht dahin; mit gele- 
gentlichem Durchzug**) dürfte eher zu rechnen sein, wie solcher z. B. aus 
dem Irag bekannt ist (cf. Allouse). Vaurie (1959) bevorzugt die Bezeichnung 
pleschanka; D. €: G. (6, p. 506) ziehen ihn als Subspecies zu hispanica. 


Hohlensteinschmatzer Kara-basli kuyruk kakan 


Oenanthe finschii finschii (Heuglin) 
Oenanthe finschii barnesi (Oates) ? 


Ein von Neuháuser am 6. 6. bei Elmali erbeutetes d stellt nicht den ersten 
im Taurus gesammelten Höhlensteinschmätzer dar. Bereits Danford traf 
hier die Art und brachte 1 oder 2 „Saxicola erythraea, Ehr.” -Bälge mit . 
(Cat. Brit. Mus. 5, 1881, p. 389: 1 4 Anascha 18. 3. 1876; ein zweites 4 ohne 
Daten). S. eryihraea ist synonym von finschii (cf. Cat. Birds Brit. Mus. 5; 
Witherby 1907, p. 82), nicht von Oe. 1. lugens. 


Im ganzen kann die Art als in den kilikischen Vorbergen ziemlich 
verbreiteter, aber nicht häufiger Brutvogel angesehen werden, für den 
lokale Bestandsverdichtungen anscheinend bezeichnend sind. An zweifels- 
freien Beobachtungen sind zu nennen: im Mai auf zerklúfteten Húgeln 
beim Amik Gölü, mehrfach in Haruniyes weiterer Umgebung (am 23. Juni 
und 5. Juli mit flüggen juv.), an tief gekerbten Südhängen oberhalb Tarsus, 
vereinzelt auch höher, wahrscheinlich nahe der Paßhöhe Gülek, im Über- 
gangsgebiet von Ulukisla, 1 62 bei Bor. Auf Bäumen, die vom hispanica 
gern angeflogen werden, sah ich finschii niemals. Auch am im August be- 
ginnenden Zu- bzw. Durchzug von Steinschmätzern war die Art beteiligt. 


*) Cf. H. Grote, Orn. Mber. 45, 114—122, Verbr. Kte., 1937; desgl. 47, 54—57, 
Verbr. Kte., 1939. 

**) Macke benennt 3 66 am 4. Sept. 1961 bei Urgtip; Nachsuche nach evtl. weiteren 
Durchzüglern erwünscht. 
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Auf dem Plateau ist der Höhlensteinschmätzer Bewohner felsigen Hügel- 
landes, von Eruptionsstöcken u. ä. Wie weit er sich nordwärts verbreitet, 
ist unbekannt. Bei Erzurum ist sein Nisten gewiß (Dresser erhielt 2 4 4 und 
Eier aus der Sammlung Zohrab); ob noch in der Form finschii oder in der 
etwas längerflügeligen östlichen Subspecies barnesi (Oates), steht dahin. 
Für Sowjetarmenien und Transkaukasien wird barnesi angegeben. Auch 
am Van Gölü wurde die Art, in Nachbarschaft also von leucomela, an- 
getroffen. 

Über Vorkommen in Westanatolien ist nichts bekannt. Neuerdings fassen ins- 


besondere D. & G. (6, p. 511) finschii als geographische Form von lugens auf. 
Vaurie (1959) hält an der artlichen Trennung fest. 


Isabellsteinschmätzer Toprak rengi kuyruk kakan 


Oenanthe isabellina (Temminck) 


Anders als hispanica und oenanthe und ausgeprägter als finschii ist 
der Isabellsteinschmätzer ein Bewohner des offenen Landes, vornehmlich 
soweit dieses unkultiviert ist. Deshalb ist er auf dem Hochplateau weit 
verbreitet und häufig, kommt im südlichen Anatolien dagegen hauptsächlich 
als Durchzügler vor. Nur wo die Steppe wesentlich südwärts ausgreift, 
kann er regelmäßig erwartet werden (cf. Ballance bei Dag Pazarı). Im 
Taurus traf ich, ebenso wie Hollom, kein Stück, und auch im kilikischen 
Flachland mit seinen großen Baumwoll- und Weizenfeldern fehlt er weit- 
hin. Ebenso meidet er offenbar die stark bewirtschafteten Talwannen und 
Senken bei Haruniye-Osmaniye !), desgleichen die meist mit Macchie oder 
Baumwuchs bestandenen Hänge. Geeigneteres Gelände findet er östlich an- 
schließend bei Fevzipasa-Gaziantep-Birecik, doch hebt Weigold ausdrück- 
lich das sparliche Vorkommen bei Urfa bzw. in Nordwest-Mesopotamien 
hervor. Mir begegnete er relativ häufig im August in der Wüstensteppe 
zwischen Orontes-Niederung—Bab-el-Hawa und Halep (Aleppo) sowie 
weiter südwärts zwischen Amman und Jerusalem, zweifellos bereits auf 
dem Zuge begriffen. 


Wie im Süden erstreckt sich die Art auch nach Norden, soweit Steppe 
und offenes Hügelland vorhanden sind, z. B. bis Kastamonu, Bolu usw. Im 
Westen wurde sie nistend bei Torbali und Bornova (Izmir), also ganz nahe 
der Küste gefunden, ähnlich offenbar auch auí der Gelibolu- (Gallipoli-) 
Halbinsel (Boyd). Im Osten wird sie von Erzurum (Dresser) und Van Gölü 
(1 juv. 27. 6.) sowie von Rize/Carankaya erwähnt, desgl. nistet sie im 
Erewar-Gebiet 3). 

2 ad. Tire 29. 8. 1953, Fl. 93 mm. 


Wie Grote (1937) hervorhob, stellt Kleinasien den westlichsten Teil des weit- 
ráumigen Brutgebietes der Art dar. Seine Frage, wie weit sie hier bis ins westliche 


1) Anderseits fand ihn aber Watson 1960 auch “in the highlands along the 
south coast near Elmali and Mugla”. 
2) Uber die Gesamtverbreitung cf. H. Grote, Orn. Mber. 45, 123—134, Kte., 1937, 
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Kustengebiet verbreitet ist, wird teilweise durch Nestfunde Krúpers bei Izmir und 
Torbali beantwortet. Hingegen fehlen neuere Feststellungen. Zwar sah ich Ende 
August bei Tire, also etwa 50 km landeinwárts, wiederholt Isabellsteinschmát- 
zer, aber wahrend der Brutzeit wurden keine bemerkt. Bereits Weigold waren 
bei einem Stück aus Urfa und einem weiteren aus Syrien die verhältnismäßig 
kurzen Flügelmaße aufgefallen. Den gleichen Eindruck ergab die Untersuchung 
von Vögeln aus der Umgebung Ankaras, aus dem Westtaurus und NO-Anatolien. 
Auch das Exemplar von Tire liegt ein wenig unter den von Hartert genannten 
Maßen (¿3 99—105 mm, $2 94-97 mm). Dies war mir Anlaß, die kleinasiatischen 
Isabellsteinschmätzer aus den Museen Berlin, Bonn und London mit Artgenossen 
aus anderen Teilen des Brutareals zu vergleichen. Elf adulte ¢¢ aus Anatolien 
(dreimal Anascha, dreimal Eregli, zweimal Ankara, zweimal Izmir und einmal 
Urfa) haben Flügelmaße von 92—99 mm, Mittelwert 96,3 mm; vier adulte 2% (je 
einmal Anascha, Bolu, Rize und Tire) 93—95,5 mm, Mittelwert 94,6 mm. Ander- 
seits messen achtzehn sonstige 34 93,5—102 mm, Mittelwert 96,6 mm; desgleichen 
12 22 89—102*) mm, Mittelwert 94,5 mm. Die Maße sind also durchaus angenähert 
und lassen keine Abtrennung zu. Ein gewisser Trend westwarts zu kleineren Maßen 
ist allerdings unverkennbar: z. B. vier 66 aus Ostturkestan, Syr-Darja und Sarpa- 
steppe Mittelwert 98,5 mm, drei 2° 97,7 mm. 


Trauersteinschmátzer Oenanthe lugens lugens (Lichtenstein) 


Bisher keine Nachweise auf túrkischem Gebiet. Weigold erlegte zwar am Euphrat 
ein 2 Stück (8. April), aber auf syrischer Seite bei Bumbudj. Auch das zugehörige $ 
wurde festgestellt. Mit gelegentlichem Vorkommen in der südsüdöstlichen Grenz- 
zone ist also zu rechnen. 


Vielleicht gilt solches auch fúr den Goldbúrzelsteinschmátzer, Oenanthe 
xanthoprymna [moesta] chrysopygia (De Filippi), der im Grenzraum der SSR Nachi- 
tschevan, also südlich und südwestlich von Armenien nachgewiesen wurde (L. & S.; 
er auch dot, p. 312). 


Braunkehlchen Cayir tas kusu 


Saxicola rubetra rubetra (L.) 


Vielleicht vom äußersten Nordosten abgesehen, kommt das Braunkehl- 
chen in Kleinasien nur als Durchzügler vor. Danford, Schrader und Wei- 
gold erwähnen solche aus Südanatolien, desgleichen Hollom bei Silifke 
noch am 16. Mai. Beobachtungen auf dem Plateau erweisen, daß sich der 
Frühjahrszug bis ins zweite Maidrittel hinziehen kann. 


Bei Izmir verneint Krüper zwar ausdrücklich das Überwintern der Art, 
doch wurde solches z. B. von Strickland, Schrader und Braun festgestellt. Bei 
Trabzon sah Smith nur wenige Durchzügler Ende April und Anfang Mai. 
Im Nordosten und Osten liegen Nachweise vornehmlich von Rize, Varsam- 
beg und Erzurum vor, allerdings auch nicht während der Brutzeit. Gleich- 
wohl ist hier besonders auf das Braunkehlchen zu achten. Nesterov be- 
zeichnete es als ziemlich gemeinen Brutvogel Hocharmeniens und entspre- 
chend wurde es im sowjetischen Teil vorwiegend auf subalpinen Wiesen 


*) Läßt man dieses abnorme Maß weg (falsche Geschlechtsbestimmung?), so sind 
die Maße 89—99,5 mm, Mittelwert 93,8 mm. 


zool. Beitr. 
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und in der Bergwaldzone gefunden. Im Kaukasus geht es bis in den alpi- 
nen Bereich. 


6 Burdur 20. 4. 60 (E.), Fl. 76 mm. 


Gehort ebenso zur Nominatform wie die von Neuháuser bei Rize und Var- 
sambeg gesammelten Stucke. Nesterov hatte armenische Braunkehlchen als S. r. 
noskae bezeichnet. Nach F. Steinbacher (H. & St. p. 315) kann diese Form nicht 
aufrechterhalten werden. Maas Geesteranus möchte gleichwohl an ihr festhalten 
(1 3 12. 5. Zonguldak). Vaurie (1959) erkennt keine Subspecies, sondern nur 
,trends” an. 


Schwarzkehlchen Tas kusu 


Saxicola torquata rubicola (L.) 
Saxicola torquata armenica Stegmann ? 


Bisher konnte das Schwarzkehlchen in Südanatolien nicht als Brutvogel 
nachgewiesen werden. Nur als Durchzügler und Wintergast wurde es, wie 
auch sonst in Kleinasien, gelegentlich angetroffen. Im Westen ist es, 
wenn überhaupt, nur spärlich heimisch, vom Meerengenraum vielleicht 
abgesehen. Weder bei Savastepe noch bei Bergama-Dikili begegnete es mir 
zur Brutzeit, vielleicht aber nur, weil es sich auf höhere Berglagen zurück- 
gezogen hatte. 


Mit Sicherheit trifft soicnes für Nordanatolien zu, wo die Art von 
knapp mittleren bis zu hohen Gebirgszonen ein weit verbreiteter Brut- 
vogel ist. Nachweise erstrecken sich vom Uludag bis nacn Armenien. Am 
Bosporus fand ich z. B. die Macchie des Camlica, den Umkreis von Sile 
und weitere Höhenzüge gut besiedelt. 


1 6 Haruniye 3. 1. 1953, Fl. 65 mm, 1 £ Tarsus 20. 3. 1953, Fl. 64,5 mm. 


Nach Stücken vom Uludag beschrieben Neumann & Paludan (Orn. Mber. 45, 
1937) die Form gabrielae. Sie ist (cf. v. J. € St.) synonym mit rubicola, wie ich an 
Hand der Neuhäuser-Bälge bestätigen kann. Beispielsweise finden sich unter deut- 
schen Brutvögeln (Museum Koenig) eine ganze Anzahl, die unterseits gleich 
schwach pigmentiert sind, ein sehr helles bzw. rötlich verwaschenes Bauchgefieder 
besitzen und bei denen der rostbraune Brustfleck deutlich weiß eingesäumt ist. 
Bei mehreren Bälgen O. Natorps ist das besonders sichtbar. Vögel von Kastamonu, 
bei Ankara erlegte Durchzügler und die beiden Tarsus- bzw. Haruniye-Stücke 
gehören ebenfalls zu rubicola. 


Während L. & S. aus Armenien die Formen amaliae (in geringerer Höhe 
brütend) und variegata (vornehmlich alpin-subalpin) anführen, weist Stegmann 
auf die auch ins östliche Kleinasien übergreifende Subspecies armenica hin (cf. 
Meinertzhagen 1954, p. 262). Dahl benennt sogar alle drei Formen als brütend, 
dabei (dem Beispiele von D. & G. folgend) amaliae als synonym von rubicola 
betrachtend. F. Steinbacher (H. & St., p. 316) und Vaurie ziehen amaliae ebenfalls 
zu rubicola. Wie Vaurie (1959) gezeigt hat, kommt „a western group .... into 
contact in the eastern Caucasus and Armenia with very different populations ... 
without any evidence of intergradation“. Demnach verbreitet sich rubicola von 
Kleinasien her bis ins Kaukasusgebiet, anderseits ist aber in Armenien und wahr- 
scheinlich im nördlichen Iraq die Form armenica heimisch. Mit dieser muß deshalb 
auch diesseits der türkisch-sowjetischen Grenze gerechnet werden. 


BR ES 
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Gartenrotschwanz Bahce kızıl kuyrugu 


Phoenicurus phoenicurus samamisicus (Hablizl) 
Phoenicurus phoenicurus phoenicurus (L.) 


In der weißspiegeligen Form samamisicus scheint der Gartenrotschwanz 
im Taurus nur als sehr sparlicher Brutvogel hoherer und hoher Lagen 
gelten zu kónnen. Danford erbrachte den Brutnachweis am 24. April 1876 
am Karanfil Dagi in uber 1500 m Hohe. Mir begegnete die Art nur wenige 
Male: vornehmlich oberhalb Bürücek am Hacin Dagi; in der zweiten Juni- 
hälfte wiederholt ein Paar in Bürüceks Gärten, anscheinend ohne juv., ein 
weiteres bei Kızıl Tabya, sonst nur Einzelstücke. Vom August an mach- 
ten sich schlichtfarbene bzw. junge Stücke etwas mehr bemerkbar, offenbar 
den Wegzug einleitend. Im Raum Haruniye-Osmaniye und zum Euphrat hin 
sah ich die Art während der Brutzeit nicht; daß sie hier und anderswo 
durchzieht (am ehesten phoenicurus), lehren besonders Birds Befunde. 


Wesentlich stärker ist der Gartenrotschwanz im nördlichen und 
nordöstlichen Bergland vertreten, zZ. B. in mittleren und höheren Lagen 
Paphlagoniens, bei Beycuma, am Coruh, bei Erzurum usw.*) Auffallender- 
weise geben L. & S. für Armenien sowohl samamisicus (in Gebirgswäldern) 
als auch phoenicurus (in Gärten und Wald tieferer Lagen) an, was etwas an 
Wadley erinnert, der bei lokal in Zentralanatolien nistenden Paaren keine 
samamisicus-Merkmale bemerkte. Vielleicht lassen sich L. & S.'s Beobachtun- 
gen durch die bereits vor Hartert hervorgehobene Tatsache erklären, daß 
die weißen samamisicus-Flügelsäume alter 4 4 im abgetragenen Gefieder 
nahezu verschwunden sein können. Im ganzen ist in Armenien und damit 
auch im östlichen Kleinasien samamisicus heimisch, während im Westen 
der Halbinsel — mit einer mehr oder minder klaren Verbreitungslücke 
(cf. D. & G. 6, p. 548) — die Nominatform nistet. Allerdings fehlen hier 
Brutnachweise noch mehr als im Osten. Durchzug kann hier wie sonst sehr 
beträchtlich sein und dabei auch samamisicus weit westwärts bringen. 


1 6 samamisicus: Tarsus 19. 3. 1953, Fl. 78,5 mm (Spiegel nur mäßig, Säume erheb- 
lich abgerieben), 1 4 phoenicurus: Mersin 20. 3. 1953, ak 81,5 mm. 


Hausrotschwanz Ev kızıl kuyrugu, Siyah sırtlı kızıl kuyruk 


Phoenicurus ochruros gibraltariensis (Gmelin) 
Phoenicurus ochruros ochruros (Gmelin) 


Als „sedentary in the mountains” wird der Hausrotschwanz zwar bereits 
von Danford angegeben, aber Beobachtungen in den Sommermonaten fehlen 
im. Taurus offenbar. Wadley erwähnt ein Gelege bei Urgúp, nordwestlich 
des Ercyas Dagı; ebenda sammelte Maas Geesteranus 1 6 1. Juli. 


*) Daß Smith ihn im weiteren Umkreis von Trabzon nur im Frühjahr (bis Anfang 
Mai) und Herbst feststellen konnte, ist recht verwunderlich. 
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Mindestens im Mitteltaurus ist die Art zerstreuter Brutvogel. 
In der Westwand des Hacin Dagi waren oberhalb der Baumgrenze etwa 
drei Paare heimisch. Auch bei Gúlek und oberhalb von Pozanti und Kızıl 
Tabya fand ich die Art. Noch in der zweiten Julihálfte war ihr Gesang zu 
vernehmen, Ofter wurde der ,geprefte” Liedanfang ausgelassen. Auch 
futternde Altvogel (Ende Juni) und juv. wurden beobachtet; am 26. Juli 
sogar ein tixendes Stúck im Schlichtkleid auf dem Balkon eines Hauses in 
Burucek. Ballance notierte am 16. August mehrere Exemplare bei Mut. 
Hingegen sah ich bei Haruniye usw. keinen Hausrotschwanz; offenbar 
fehlen in dieser Mittelgebirgslandschaft genügend nackte bzw. schütter 
bestandene Felswände Auch eine SchloBruine oberhalb Haruniye war 
unbesiedelt. 


Aus West- und Nordanatolien sind Beobachtungen in größerer Zahl 
bekannt, hingegen fehlen Brutangaben ausInneranatolien weithin, vornehm- 
lich (wie erwähnt) von Urgúp abgesehen. Wie im Jahre 1933 vermißte ich 
auch 1953 und 1956 die Art, beispielsweise bei Ankara, völlig. 


Für gewöhnlich müssen die kleinasiatischen Hausrotschwänze wohl als 
Standvögel gelten; allerdings kommen im Winter Stücke von den Felsen 
in die Täler und auf die Häuser herab (Krüper). Am Bosporus ist ausnahms- 
weise sogar Nisten an Gebäuden festgestellt worden (Mathey-Dupraz). 


2 66 Haruniye 28. 12. 51 u. 20.3. 53, El. ca. 83 u. 87 mm. 


Vögel von Varsambeg sind typische ochruros; Goulds „Ruticilla erythroprocta“ 
ist synonym. Armenische Brutvögel gehören ebenfalls zu ochruros. Offenbar trifft 
solches auch für Taurusvögel zu; doch bedarf dies der Nachprüfung, da ich keine 
brauchbaren Stücke erlangen konnte. Die beiden Exemplare aus Haruniyes Um- 
gebung gehören zu gibraltariensis, sind also Durchzügler bzw. Wintergáste. 


Rotrückenrotschwanz Phoenicurus eryihronotus (Eversmann) 


Taczanowski (cf. Hartert p. 228) hat diese östliche Art fur Kleinasien angege- 
ben: auf Grund welcher Beobachtungen ist mir unbekannt. Vielleicht handelte es 
sich um einen Irrgast. Beispielsweise kommt sie im Winter gelegentlich im Iraq 
vor (Allouse). Cf. Verbreitungskarte bei D. €: G. 6, p. 561. 


Nachtigall Bulbul, Andelib 


Luscinia megarhynchos megarhynchos Chr. L. Brehm 
Luscinia megarhynchos hafizi Severtzov 
Luscinia megarhynchos africana (Fischer & Reichenow) 


Fur Kleinasien kann Schraders Urteil gelten ,Je súdlicher man kommt, 
desto seltener wird sie“, von lokalen Ausnahmen abgesehen. Nur zerstreut 
traf ich im Sommer Nachtigallen an: bei Misis, Adana, wenig nordlich 
Tarsus. Im Mai horte ich bei Iskenderun, Antakya usw. kein Sttick, und 
ebenso wenig lief sich die Art im Mai/Juli bei Haruniye-Osmaniye, bei 
Gaziantep und Birecik vernehmen oder sehen. Hingegen berichtet H. v. 
Moltke (1876), im Juni 1839 in einem Granatapfelwáldchen bei Nisip schla- 
gende Nachtigallen angetroffen zu haben. Mit zerstreutem Brúten muf 
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also gerechnet werden. Ahnlich verhált es sich in tieferen und mittleren 
Lagen weiter westwárts: im Mitteltaurus sah oder hórte ich, von Tarsus 
abgesehen, keine Nachtigall, hingegen sammelte Neuháuser bei Elmali am 
4. Juni ein 6. Auch bei Antalya wurde die Art nicht bemerkt. 


Ungleich haufiger heimisch ist sie in Westanatolien, z. B. bei Aydin, 
Izmir und weiter nordlich zum Bosporus hin sowie im nordanatolischen 
Bergland. Bei Savastepe war sie zur Brutzeit in Eichengebusch, in Kiefern- 
dickichten, in der Randvegetation von Bachen und Graben erstaunlich 
zahlreich. Ofter tonte ihr Gesang von den Hangen des Bosporus herab. 
Boyd horte sie auf Gallipoli. Geeigneten Orts fehlt sie auch auf dem Plateau 
keineswegs, z. B. in Ankaras Vorstadtgárten, und besonders im modernen 
Stadtteil Yenisehir sind schlagende Nachtigallen nicht selten (Kumerloeve 
1957 f.) Smith beobachtete sie im Sommer bei Trabzon. Zweifellos betreffen 
auch McGregors „Sprosser"-Befunde bei Erzurum die Nachtigall, zumal 
diese in Sowjetarmenien, Transkaukasien usw. verbreitet heimisch ist. Auf 
dem Durchzug auch in Stidanatolien unter Umstánden zahlreich (Schrader, 
Weigold). 

Y ad. Tire 29. 8. 53, Fl. 81 mm, zentrale Steuerfedern 68 mm. 


Kleinasiatische Brutvögel gehören zur Nominatform. Weigold erbeutete am 
17. 4. bei Urfa 1 ¿ (allerdings Kopffárbung untypisch) der östlichen Form hafizi 


{= golzij Cabanis), sowie am Vortage 1 Y der kaukasisch-iranischen Subspecies 
airicana. Letztere verbreitet sich auch über Sowjetarmenien; ihr Brúten auch dies- 
seits der Grenze scheint also nicht ausgeschlossen. 


Sprosser Alaca gögüslü bülbül 


Luscinia luscinia (L.) 


In Kleinasien wird der Sprosser nur als Durchzügler beobachtet, von 
Osten nach Westen in abnehmender Stärke. Recht häufig traf Weigold 
wandernde Exemplare bei Urfa an, auch Danford und Bird sahen solche 
öfters. Bei Izmir scheint der Sprosserzug nur eine geringe Bedeutung zu 
besitzen, und auch am Bosporus kommt die Art nur ausnahmsweise vor. 
Maas Geesteranus erhielt bei Zonguldak ein Y am 12. Mai. 


Blaukehlchen Bugdaycıl 


Luscinia [Cyanosylvia] svecica magna (Zarudny & Loudon) 
Luscinia svecica volgae Kleinschmidt 

Luscinia svecica pallidogularis (Zarudny) ? 

Luscinia svecica cyanecula (Wolf) ? 


Aus Südanatolien weiß allein Weigold über Blaukehlchen zu be- 
richten: 10./11. April bei Urfa wenige Exemplare. Auf dem Plateau trafen 
Niethammer und ich einige Blaukehlchen im Oktober bei Ankara bzw. am 
Ova Cayı. Bei Izmir sah offenbar Strickland die Art, am Bosporus notierte 
Mathey-Dupraz alljährlich durchziehende Stücke. 
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Nur im nordostlichen Kleinasien ist auch mit Brúten zu rechnen. 
Bereits Abbott sammelte Bálge bei Trabzon, und bei Erzurum fanden 
D. & R. sowie McGregor die Art. Dresser erwähnte zwei 66 und ein Nest. 
mit Vierergelege unter dem Namen ,Cyanecula wolfi, C. L. Brehm”, d. h. 
sternlose Stúcke. Auch Nesterov fúhrt ,wolfi” an, und Woosnam sammelte 
bei Bayburt am 19. Juli in 1500 m ein 6 juv. 

Diese östlichen Blaukehlchen gehören offenbar zur + sternlosen Form magna, 
die u. a. in Armenien, Transkaukasien und in Teilen des Iran, vornehmlich in 


der Alpenwiesenzone (Bobrinskij, Dahl) brútet. Bereits Beme benannte magna 
fur den Raum Erzurum. 


Ein am 6. Oktober bei Ankara erlegtes ¢ muß offenbar zur westrussischen 
(nórdlich des Schwarzen Meeres beheimateten) Subspecies volgae (frúher occiden- 
talis) gestellt werden (K. € N.). Und die sich óstlich anschlieBende Form pallidogu- 
laris scheint nach Kleinschmidt durch Stucke vertreten zu sein, die Weigold bei 
Urfa und Aleppo sammelte. Wie weit magna uber Erzurum hinaus auf turkischem 
Boden heimisch ist, steht dahin. 


Rotkehlchen Nar bulbulu, Kizilgerdan 


Erithacus rubecula rubecula (L.) 
Erithacus rubecula balcanicus Watson 
Erithacus rubecula caucasicus (Buturlin) ? 


Offenbar hielt Danford das Rotkehlchen, das er ,generally distributed 
in the wooded districts of the north and south, but not common" gefunden 
hatte, fur einen Taurus-Brutvogel. Eine Bestatigung dieser Auffassung ist 
bisher ausgeblieben, und auch mir begegnete die Art nirgends. Weder im 
Mitteltaurus noch bei Haruniye kam sie vor. Allein beim Dumanli Dagi bin 
ich mir nicht sicher. Wie bereits erwahnt zieht sich hier vom Amanus her 
stellenweise echter Feuchtwald (mit Fagus orientalis) relativ weit in das 
Landesinnere. Besondere Nachsuche ist erforderlich. Als Durchzúgler und 
Wintergast hingegen kann das Rotkehlchen in ganz Südanatolien erwartet 
werden; zweifellos betreffen Danfords Taurusbeobachtungen solche Stucke. 


Auch aus den westlichen Landesteilen fehlen Brutnachweise, min- 
destens aus neuerer Zeit. Hingegen ist die Art weithin im nordanato- 
lischen Bergland heimisch, vom Uludag bis nach Armenien und nistet 
auch am Bosporus, z. B. im Belgrader Wald und bei Uskudar. Beim Durch- 
zug kann sie hier massenhaft auftreten bzw. überwintern. 


11 Expl. (Duzigi I. O.) Haruniye, Kadirli, Mersin, Tarsus 27. 12. — 20. 3., Fl. 71 — 
76,5 mm, Mittelwert 73,3 mm, 2 3 Haruniye und Mersin 28. 12. 51 und 2. 1. 53, 
Fl. 76,5 u, 72 mm. ¢ (?) Mersin 29. 12. 52, Fl. 73 mm, 2 Expl. Haruniye 27. 12. 51 u. 
6:13: 33, El 737 Zn Ine 


Verglichen werden konnten nur die letztgenannten fúnf Exemplare: sie lassen 
keine durchgängigen Unterschiede gegenüber der Nominatform erkennen, weder 
oberseits noch in der Kehlfärbung. Da caucasicus ähnlicher hyrcanus als rubecula 
ist (Hartert p. 755), scheidet es hier aus, vielleicht von zwei Haruniye-Rotkehlchen 
von Ende Dez. abgesehen, deren Kehlfärbung besonders satt wirkt. Zwar zeigen 
alle fünf Stücke relativ etwas längere Schnäbel, doch kommen solche und noch 
längere — wie eine rubecula-Serie des Museums Koenig erweist — auch bei der 
Nominatform vor. Ob sich caucasicus von Sowjetarmenien her auf türkisches 
Gebiet erstreckt, ist fraglich. Als Zugvogel oder Wintergast könnte vielleicht 
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auch hycranus erwartet werden, welche Form von Dahl ebenfalls als armenischer 
Brutvogel (vornehmlich in subtropischem Gelände) angegeben wird (2). 


Nachbemerkung: Inzwischen wurden westanatolische Brutvógel vom Boz Dagi 
(Typus 6 20. April 1960, 1300 m ú. d. M.), oberhalb von Izmir und Odemis als 
balcanicus beschrieben, welche Form sich vom nördlichen Jugoslawien bis West- 
und Nordanatolien verbreiten soll. Sie unterscheidet sich nur farblich, durch oliv- 
grauen Rücken, graue Oberschwanzdecken und bräunliche Flanken von der Nominat- 
form. Soweit letztere in Kleinasien auftritt, dürfte es sich demnach um Gastvögel 
von außerhalb Anatoliens und des Balkans handeln. Nordanatolische Brutvögel be- 
dürfen des Vergleichs mit balcanicus; Watson vermutet, daß solche von Samsun und 
Trabzon bereits zu caucasicus gehören. 


Weißkehlsänger 


Irania gutturalis (Guerin) 


Nur lokal wurde der Weißkehlsänger bisher in Sudkleinasien fest- 
gestellt: im Juni „most abundant” bei Nacar und Besni (Tristram 1882) 
sowie östlich des Euphrat (Tristram 1884), in der zweiten Aprilhälfte bei 
Urfa und Serudj (Weigold) und am 4. Juni bei Elmali (Neuhäuser). Danford 
traf ihn erst nördlich des Taurus bei Kayseri (als Brutvogel?) an, später 
auch im Raume Sakarya-Sivrihisar. Mir begegnete im Mitteltaurus und sei- 
nem Küstenvorland kein Stück. Hingegen wurde ich bei Haruniye oberhalb 
der Deli-Cayı-Senke im Juni auf zwei oder drei mir zunächst unbekannte 
Sänger aufmerksam, die sich als /. gutturalis erwiesen. Leider blieb gerade 
hier ein angeschossenes Exemplar unauffindbar. 


Im Kara Dag nördlich des Mitteltaurus fand Ramsay zwischen 24. Mai 
und 9. Juni in rund 1150 m sechs Nester, ab 27. Mai mit juv. Auch ein 
bei Ankara beobachtetes Paar erschien brutverdächtig (Wadley). Am 
24. April erlegte Niethammer einen Weißkehlsänger am Cubuk. Aus 
Nordanatolien fehlen zwar Angaben weithin, aber auch hier muß die 
Art offenbar erwartet werden: wie üblich sehr zerstreut, aber lokal unter 
Umständen gehäuft. Im NO sammelte Sukov (cf. Beme) Belegstücke bei 
Burnu-Bulak und ,Hnis-Kala” (= Deniz Kale?), und auch im sowjetischen 
Armenien ist sie lokaler Brutvogel, bei Erewan im Juni sogar ziemlich 
zahlreich (Bobrinskij, 1916). Am Van Gölü bestätigte sie Woosnam (ein 
Uv 2670). 

Als Sommervogel Westanatoliens wurde der Weißkehlsänger 
besonders durch Krüper bekannt (cf. Krüper 1869). Auch Dresser bezieht 
sich auf Nester und Gelege von Izmir. 


Alpenbraunelle 


Prunella collaris montana (Hablizl) 
Prunella collaris subalpina (Chr. L. Brehm) 


Aus Südanatolien konnte bisher nur Danford vom Vorkommen der 
Alpenbraunelle berichten. Auch mir begegnete die Art oberhalb der Baum- 
grenze, wenn auch, soweit Touren im Hacın Dagı-Gebiet ein Urteil gestatten, 
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recht spärlich. Gesang vernahm ich nicht mehr; überhaupt ließen sich fast 
nur Stücke im Schlicht- bzw. Jugendkleid blicken, sehr frühzeitig und mit 
sinkender Sonne auch in tieferen Lagen bis zu 1 400/1600 m. Auf dem Grie- | 
chischen Olymp konnte Peus die Alpenbraunelle von 2250 m an aufwärts 
beobachten; im übrigen ergeben beide Vorkommen viel Vergleichbares. 
Weiter östlich, bei Haruniye usw. begegnete mir P. collaris nicht, auch nicht 
oberhalb des Belen Passes im Amanus. Weiter westwärts konnte Watson 
(mdl.) im Frühjahr 1960 die Art nachweisen. 


In Zentralanatolien findet sie offenbar kaum zusagende Bedingungen. 
Auch auf dem Kara Dag wurde sie nicht bemerkt. Auf den Bergen Paphla- 
goniens, im Bolugebiet usw. ist sie bisher vielleicht nur übersehen wor- 
den, denn einerseits wurde sie auf dem Uludag nachgewiesen (4 *° vom 
Juni leg. Neuhäuser, 1 juv., Zoll. Inst. Istanbul) und anderseits ist ihr 
Nisten bei Bayburt (südl. Trabzon), im sowjetischen Armenien sowie in 
Transkaukasien usw. bekannt. 


Aus Westanatolien liegen keine oder nicht ausreichend gesicherte An- 
gaben vor. Lindner fand offenbar ein Fünfergelege am 16. Juni in den 
Sultan Dagları oberhalb Aksehir; doch handelt es sich hier eher um einen 
inneranatolischen Gebietsteil. 

Nach Marien (Am. Mus. Nov. Nr. 1482, 1951) gehören die Alpenbraunellen vom 
Taurus, Kaukasus und Elburs zur Form montana. P. c. caucasicus ist hierzu syno- 
nym (F. Steinbacher in H. € St. p. 334). Bereits Danford hatte betont, daß die Taurus- 
Exemplare ,paler” als europäische sind. Erwartungsgemäß können auch Stücke 
aus Varsembeg-Zebatos zu montana gestellt werden, sowie solche aus Armenien 
usw. Hingegen werden vier Alpenbraunellen vom Uludag von v. J. & St. als 
subalpina angesehen, welche in SO-Europa heimisch ist. Sowohl die NW- als die 
NO-Anatolier lagen mir zum Vergleich vor: obwohl durch verschiedenen Gefieder- 
zustand erschwert, sind die Unterschiede nicht zu verkennen. Entgegen D. & G. (6 
p. 651) sowie Vaurie (1959 p. 209) greift subalpina also mindestens bis in den bithy- 
nischen Raum über. Wie weit sich diese Form in NW- und W-Anatolien verbreitet, 
steht dahin. 


Persische Braunelle 


Prunella ocularis (Radde) 


Die über Transkaukasien und Armenien (cf. L. & S.) verbreitete Art ist 
in bisher unbekanntem Ausmaße auch in Teilen des nordöstlichsten Klein- 
asiens heimisch. Woosnam sammelte am 8. Juli bei Erzurum ein Y juv. und 
am 21. Juli bei Bayburt ein weiteres Stück, beide Vögel in etwa 2100/2450 m 
u. d. M. Im ganzen wurden nur „very few seen”. Sonstige Nachweise fehlen. 


Heckenbraunelle Cit serces1, Bozbogaz 


Prunella modularis modularis (L.) 
Prunella modularis euxina Watson 
Prunella modularis obscura (Hablizl)? 


Wie in Westanatolien scheint die Heckenbraunelle auch in den südlichen 
Landesteilen nur als Zugvogel bzw. Wintergast vorzukommen. Danford 
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nannte sie zwar ,resident in the Taurus” (woher wußte er dies, da er 1876 
bereits Ende April und 1879 schon im Márz das Gebirge verlief?) aber 
weder Schrader noch nachfolgende Forscher konnten diese Angabe bestáti- 
gen. Auch mir begegnete sie nicht: mit Sicherheit nicht in den Vorbergen 
des Osttaurus und höchstwahrscheinlich auch nicht in den Höhen des 
Mitteltaurus. Auch vernahm ich weder ihren Gesang noch die charakte- 
ristischen Locktone. Selbst als Wintergast diirfte sie wenig vorkommen; 
in der Düzici I. O, Lehrsammlung fand sich kein Stück. Offenbar wurde sie 
nur von Danford bei seiner zweiten Reise gesammelt (Cat. Birds Brit. Mus. 7). 


Aus Inneranatolien fehlen ebenfalls Nachweise (Kara Dag usw.). Hin- 
gegen nistet P. modularis wahrscheinlich weithin im Bergwald Nordklein- 
asiens bis nach Armenien usw., auf dem Ilgaz hauptsáchlich zwischen 1700 
und 2000 m, d. h. bevorzugt im winterharten Feuchtwald. Vielleicht be- 
dingen auch bei der Heckenbraunelle die Strukturunterschiede zwischen 
den Hochwaldzonen von Nord- und Stidkleinasien die unterschiedliche 
Verbreitung. 

Brutvogel vom Ilgaz Dagi und Varsambeg lassen sich zur Nominatform stellen 
(v. J. & St.). Armenische Brutvögel werden von L. & S. zu obscura gerechnet. Die 
fur jene Form + bezeichnende Schuppung der Unterseite kommt auch bei modularis 
vor. Vaurie (1959), der auch das nordóstliche Kleinasien fúr obscura in Anspruch 


nimmt, weist auf die mehr bráunlichen als grauen Seiten von Kopf und Nacken 
hin. Nordostanatolische Heckenbraunellen bedúrfen weiterer Untersuchung. 


Inzwischen beschrieb Watson auf Grund von zwei Brutvogeln des Uludag (Typus 
29. April 1960) die in NW- und N-Anatolien heimischen Heckenbraunellen als neue 
Form euxina, die sich durch graue (nicht braune) Rumpf- und Oberschwanzdeckfedern 
und nur schwach braun markierte Flanken auszeichnen soll. Oberseits áhnlich 
obscura, aber unterseits dunkler grau mit weniger Weif am Abdomen. Entsprechend 
werden die in Nordanatolien von K. € N., Róssner und Neuháuser gesammelten 
modularis von Watson als Zu- bzw. Durchzúgler aufgefaBt. Ubergang zu obscura 
vielleicht bereits in Túrkisch-Armenien. 


Zaunkonig Cit kusu 


Troglodytes troglodytes troglodytes (L.) 
Troglodytes troglodytes hyrcanus Zarudny & Loudon 
Troglodytes troglodytes seilerni Sassi ? [cypriotes (Bate)] 


Ähnlich der Heckenbraunelle konnte auch der Zaunkönig nicht in Süd-, 
wohl aber in Nordkleinasien als Brutvogel festgestellt werden. 
Weder im Ost- noch im Mitteltaurus sah ich ein Stück; ebenso wenig trafen 
ihn hier Bird, Neuhäuser und Hollom. Wie Schrader bei Mersin dürfte ihn 
auch Danford wohl nur als Wintergast kennen gelernt haben. Als solcher 
kommt er bei Adana, Karatas usw. unter Umständen recht zahlreich vor 
(A. M. und M. M. Gücüm). 


Wie erwähnt nistet er im nördlichen Bergland weithin, vornehmlich in 
mittleren und hohen Lagen. Als Tieflandsbewohner ist er besonders am 
Besporus bekannt — allerdings sah ihn Maas Geesteranus im Mai Juni 
auch in Zonguldak —, denn zum Brüten zieht er sich auch in den west- 
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lichen Landesteilen gewohnlich in hohere Berglagen zurúck. Boyd traf ihn 
auf Gallipoli nur im November/Dezember. Auf dem Hochplateau wurde bis- 
her nur spärlicher Durchzug beobachtet, hingegen nistet er im Ubergangs- - 
gebiet z. B. am Abant Golú. 

Drei Zaunkönige von Bolu wurden zur Nominatform gestellt, die nach D. € G. 
(6 p. 662) und Vaurie (1959) am ehesten als Brutvogel Anatoliens gelten kann. 
Zwei paphlagonische Stucke weisen auf erwini hin; nach F. Steinbacher (H. & St. 
p. 341) ist diese Form synonym zu hycranus, d. h. zu der u. a. im sowjetischen 
Armenien heimischen Subspecies. Hingegen gaben v. J. & St. einer Serie vom 
nordwestanatolischen Sogukpinar den Namen der Rhodosform seilerni (cf. Sassi 
1937), die neuerdings zu cypriotes gezogen wurde. Offenbar lassen die (nord-) 
anatolischen Zaunkönige von O nach W eine Differenzierung erkennen, die durch 
die Formel hycranus S troglodytes (S cypriotes??) ausgedrückt werden kann 
(cf. Vaurie 1939). 


Wasseramsel Su karatavugu 


Cinclus cinclus subspec. 
Cinclus cinclus amphitryon Neumann & Paludan [cinclus L.] 


Im Mittel- wie im Osttaurus fand ich die Wasseramsel nur sehr 
lokal und lángst nicht an allen offenbar geeigneten Platzen. Einige hielten 
sich am Cakit nordlich von Pozanti auf, hingegen war die Nachsuche bei 
Gulek und am Südhang vergeblich. Bei Haruniye-Osmaniye waren Bäche 
wie Hamis, Deli und Sabun Cayı unbesiedelt; hingegen ein reißendes Ge- 
wässer am Wege zum Dumanlı von mehreren Paaren bewohnt. Im Winter 
ist mit lokalen Ansammlungen zu rechnen; vermutlich führt sich hierauf 
zurück, daß Danford in den Bolgar Dagları innerhalb kurzer Zeit zwölf 
Stück sammeln konnte, deren Färbung ihm als intermediär zwischen ,albi- 
collis“ (cf. Hartert p. 791, 793) und ,melanogaster” (also der Nominatform) 
erschien. Schrader sah Wasseramseln in 1700 m nördlich Mersin, Ballance 
bei Mut bzw. Dag Pazarı. Watson sammelte solche bei Elmali. Im Zool. 
Inst. Istanbul befindet sich ein Stück vom Egridir Gölü (4. Oktober), Lindner 
traf die Art weiter nordöstlich in den Sultan Dagları bei Aksehir, und 
Watson westwärts im Boz Dag1 südlich Salihli. 


In Westanatolien wird sie von Krüper als Standvogel der Gebirgs- 
bäche bezeichnet, der bereits Ende März zu nisten pflegt. F. Russell erwähnt 
sie bei Sardis-Pergamon (9. 4.); mir begegnete sie weder hier noch bei 
Savastepe. Auf dem Plateau ist wohl nur mit verstrichenen Exemplaren zu 
rechnen (1 6 29. 12. Ankara, Rockinger). Hingegen liegen aus dem nörd- 
lichen Bergland eine ganze Reihe Beobachtungen, auch von Bruten 
bzw. juv., vom Uludag bis Trabzon und Armenien vor. 

Neumann & Paludan beschrieben die von Neuhäuser bei Varsambeg gesam- 
melte Wasseramseln als neue Form amphitryon. Im selben Jahre (1937) stellte 
Bird die Danford-Vögel, allein nach Vergleich mit Kaukasusexemplaren, zu cauca- 
sicus. Domaniewski folgend galt auch Rockingers Ankara-Stück als caucasicus 
(K. & N.). Ebenso entschied sich Rössner bei sieben Bolu-Vögeln und wies dabei 


auf deren deutlich grauere Oberseite hin. v. Rokitansky (1939) stellte sie deshalb 
zu amphitryon. Da auch Uludag-Vögel hierzu gehören, scheint diese Form über 
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das ganze nordanatolische Bergland verbreitet. Greenway & Vaurie (Breviora 89, 
1958) bzw. Vaurie (1959) verneinen allerdings, daß amphitryon von cinclus ab- 
trennbar ist. 

Da Bird die Taurus-Wasseramseln nur mit Kaukasusstücken verglichen hatte 
(bzw. von der Varsambeg-Serie nichts wußte), schien mir erwünscht, den Vergleich 
von süd- und NO-anatolischen nachzuholen. 


Hierzu lagen mir aus dem British Museum vor: 4 öö Tarsus Cayı (Zebil) 20. 1. 
bis 13. 2. 1876, Fl. 93, 93,5, 94 und 97,5 mm, ö Osmaniye 20. 1. 1879, Fl. 95,5 mm, 
2 22 Tarsus Cayı (Zebil) 2. u. 8. 2. 1876, Fl. 87 u. 85,5 mm, ? ,Genk” (2) Dere 
13. 1. 1875, Fl. 84 mm. 

Auf den ersten Blick ist ersichtlich, daß die südanatolischen Stücke — über den 
Fundort des ? von 1875 besteht keine Klarheit — unterseits nicht entfernt so 
dunkelbraun sind, wie für amphitryon charakteristisch. Nur das ? vom 8. 2. ist 
dunkelfarbener und fällt aus der Taurus-Serie heraus. Im ganzen neigt jene mehr 
zu caucasicus-Exemplaren (verglichen mit zwei Stücken aus Wladikavkas und je 
einem Stück aus Naltschik und von Tschagartagan/Ost-Iran), ohne diesen aber zu 
gleichen. Bei den Taurusvögeln — das ? vom 8. 2. ausgenommen — ist beson- 
ders der vordere Teil der braunen Bauchpartie wesentlich deutlicher braun (ge- 
deckt rehbraun) als bei den Kaukasusvögeln, bei denen eine braungraue Tönung 
dominiert. In der Serie sind diese Farbnuancen unverkennbar. Sie sind nicht durch 
verschiedenen Gefiederzustand oder gar durch ,Foxing” alter Belegstúcke ver- 
ursacht, wie ein Vergleich mit ungefähr im selben zeitlichen Abstand in den Alpen 
erlegten Wasseramseln ergibt. Möglicherweise kann die Tauruspopulation als 
besondere Subspecies angesehen werden. Bisher lagen von dort nur Wintervögel 
(zugestrichene Wintergáste?) vor; um so mehr Interesse darf die Prüfung der 
Belege Watsons vom letzten Märzdrittel aus dem Umkreis Elmalis beanspruchen. 


Rauchschwalbe Kırlangıg, Kir kırlangıcı 
Hirundo rustica rustica (L.) 


Von hochgelegenen Orten im Mitteltaurus (Bürücek, Gúlek Yaylá usw., 
offenbar auch Pozanti) und Osttaurus abgesehen, fehlt die Rauchschwalbe 
als haufiger bis sehr háufiger Brutvogel wohl in keiner Siedlung. In Haru- 
niye, Osmaniye, Gaziantep, Birecik und ebenso in der Cukurova fand ich 
sie verbreitet, weit mehr auch in Wohn-, Geschafts- und offentlichen Ráu- 
men (Bahnhöfe, Post, Schulen, Museen, Hotels) als in Mitteleuropa üblich. 
In Hatay und Syrien nisteten Rauchschwalben in Hütten der Araber, gleich 
ob mit Flachdach oder in ,Zuckerhut”-Form gebaut; in Lattaquie (Latakya) 
fielen mir Außenbruten an Gebäuden auf. Auch Ruinen und Grotten fand 
ich gelegentlich besiedelt, z. B. im westanatolischen Ephesos (Efes); bereits 
Krüper erwähnt gelegentliches Nisten an Felsen. 

Um den 20. Mai gab es z. B. in Muradbası halbflügge juv.; bis etwa 
Monatsmitte machte sich auch noch Durchzug bemerkbar, am Amık Gölü 
sogar in großem Ausmaße. Im Juli waren fütternde Altvögel nicht unge- 
wöhnlich, zugleich bestimmten Schwärme zunehmend das Bild. Unterseits 
orangefarbene Stücke waren z. B. bei Haruniye regelmäßig vertreten; 
Krüper gab diese Variante als sehr gewöhnlich bei Istanbul an. 


Wie in West-*) und Nordanatolien nistet die Art auch im Steppengebiet 
zahlreich. Bei Erzurum traf sie McGregor vornehmlich in den umliegenden 


*) Auf der Gelibolu- (Gallipoli-) Halbinsel starker Durchzug bis 19. Mai, aber nur 
bei Sedd-ul-Bahr nistend (Buxton). 
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Dörfern, während in der Stadt der Mauersegler dominierte. Starker Durch- 
zug im Raum Trabzon September bis Anfang Oktober und letztes April- bis 
letztes Maidrittel. 


Die Brutvögel von Kleinasien und Armenien gehören zur Nominatform. Die sich 
durch bedeutende Konstanz der braunrötlich lachsfarbenen Unterseite auszeich- 
nende Subspecies transitiva brútet vom Libanon an súdwarts. 


Rötelschwalbe Kızıl kirlangi¢ 


Hirundo daurica rufula (Temminck) 


Wie Abb.18 zeigt, ist die Rötelschwalbe bisher nur in Westanatolien 
und in Kilikien als Brutvogel festgestellt worden. Vermutlich han- 
delt es sich nicht um isolierte Vorkommen, sondern es kann mit ihrer Ver- 
breitung im gesamten mittelmeerischen Küstenbereich gerechnet werden. 
Stets scheint diese, auf künstennahe und knapp mittlere Lagen beschränkt, 
nur zerstreut zu sein. Mir begegnete die Art wiederholt im Raume Mersin- 
Elvanlı-Korikos, nördlich von Tarsus, östlich von Adana, bei Osmaniye- 
Jarbası und regelmäßig bei Haruniye. Mehrere Paare nisteten innerhalb 
der Düzici I. O.: an Häusern, unter Vorbauten oder Dachvorsprüngen 
sowie in Eingängen, nicht unähnlich der (hier nahezu fehlenden) Mehl- 
schwalbe. Am 25. Mai fütternde Altvögel, am 12. Juni sah ich erstmals 
solche mit flugbaren juv. Noch am 8. Juli trug ein Expl. Lehmklümpchen 
ein. Nester an Felsen sah ich nicht. Hollom fand zwei Bruten in zemen- 
tierten Abzugsröhren. Wenig östlicher liegen Birds Fundplätze bei Fevzi- 
pasa-Gaziantep, weiter westlich jener von Ballance bei Mut-Alahan. Auch 
nahe dem Amık Gölü nistet die Art. In größeren Taurushöhen fehlte sie 
durchaus. 
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Abb. 18. Zur Verbreitung der Rötelschwalbe, Hirundo daurica 
1/2 Gebiet Gaziantep-Fevzipasa Bird 
3 Haruniye-Jarbası K. 
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3/4 Ke: 

4/5 Gebiet Osmaniye-Misis Bird 

6 östlich Adana 1% 

7 nördlich Tarsus K. 

8 Mersin Schrader, Hollom 
9 Elvanh Ke 

8/9 Mersin-Elvanlı-Korikos K. 

10 Alahan (Mut) Ballance 

11 Koycegiz Watson 1960 
12 Aydin Schrader 
12a Efes (Ephesos) Macke 1961 
13 Tire—Kaplan Koy ke 

14 Izmir-Bornova Kruper 

15 Nimfı Krüper 

16 Bergama-Sardis F. Russell 


17 Antakya-Amik Gölü (Hatay) Meinertzhagen, K. 


Ansonsten begegnete sie mir nur noch mehrfach bei Tire und in sechs 
bis acht Exemplaren in einer Felsschlucht bei Kaplan Koy, d. h. nicht weit 
von den durch Krúper bekanntgewordenen westanatolischen Brutplátzen. 
F. Russell notierte sie bei Sardis-Pergamon, Schrader bei Aydin. Aus an- 
deren Teilen der Halbinsel fehlen bisher Nachweise. 


2 ad. Haruniye 4. 7. 53, Fl. 122 mm, Gew. 19 g. 


Mehlschwalbe 


Delichon urbica subspec. [urbica (L.)] 


Pencere kırlangıcı, Sehir kırlangıcı 


Im ganzen kann die Mehlschwalbe kaum als häufiger Brutvogel Süd- 
kleinasiens bezeichnet werden, denn meist kommt sie nur in bescheide- 
ner Anzahl vor und vielfach fehlt sie ganz. Krúper erwahnt von West- 
anatolien „große Colonien an den Felswánden der Gebirge"; ob solche im 
Mitteltaurus existieren, ist fraglich. Nur im Amanus sah ich eine solche bei 
Batayaz (oberhalb Antakya): Anfang September schwirrten hier Hunderte 
von Mehlschwalben umher, seltsamerweise gemischt mit wenigen Alpen- 
seglern. In Gülek, Bürücek und wohl auch in Pozanti fehlte die Art offen- 
bar, doch ließen sich im Juni/August mehrfach Mehlschwalben am Hang des 
Hacın Dagı und anderer Berge sehen (ob einheimische? über ausgedehnte 
Nahrungsflüge cf. Peus' Erfahrungen am Olymp). Völlig vermißte ich sie in 
Adana, Ceyhan, Toprakkale und einigen weiteren Städten, hingegen hiel- 
ten sich wenige Paare bei Haruniye auf, traten aber hinter der Rauch- 
schwalbe bei weitem zurück und wurden hier sogar von der Rötelschwalbe 
überflügelt. Nur in einer südanatolischen Stadt dominierten Mehlschwal- 
ben, nämlich in Antalya, wo die Häuser, Moscheen, die Polizeistation 
usw. viele Nester aufwiesen. 


Ähnlich zerstreut verbreitet sich D. urbica über West-, Nord- und das 
sonstige Kleinasien. Bei Savastepe und Karsiyaka waren Nester vereinzelt 
von Mauerseglern okkupiert. Auch hier überwog die Art lokal. Gleiches 
berichtet Ogilvie von Catalagzi, wo sich im Kliff der Küste eine ca. 400 
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Nester zählende Kolonie befindet. Wadley nennt eine weitere im Istanos- — 


Kliff; bei Ankara 1933 bestenfalls in wenigen Paaren brutend. Bei Trabzon 


hingegen „common“ (Smith). Auch im Erewan-Gebiet häufig (Bobrinskij).- 


Kleinasiatische Mehlschwalben müssen auf ihre Flügelmaße überprüft werden; 
möglicherweise gehören sie ganz oder z. T. zur Form meridionalis, die sich durch 
kürzere Maße (Flügel etwa 100 bis 107 mm, gegenüber 108 bis 116 mm bei urbica) 
auszeichnet. Armenische Brutvögel werden als meridionalis angegeben. Vaurie 
(1959) stellt diesen Namen als synonym zu urbica. 


Uferschwalbe Kum kırlangıcı 
Riparia riparia riparia (L.) 


Vornehmlich in den Vorbergen des östlichen Taurus ist die Uferschwalbe 
ein je nach den örtlichen Gegebenheiten verbreiteter Brutvogel. Zwar 
konnte ich im Umkreis von Haruniye keine Kolonie ausmachen, aber ander- 
wárts, vor allem im Raum Osmaniye-Fevzipasa-Gaziantep bestanden meh- 
rere, die z. T. stark besetzt waren. Auch bei Birecik am Euphrat fand ich 
die Art. Weiter westlich wurden im Juni/August in der Cukurova (Adana- 
Misis-Karatas) mehrfach einzelne Uferschwalben oder Trupps beobachtet, 
nicht aber bei Mersin-Tarsus und ebensowenig weiter aufwärts im Mittel- 
taurus. 


Auch auf dem Plateau sind da und dort Brutkolonien gemeldet worden, 
zum Beispiel bei Ankara am Cubuk, bei Eskisehir am Hoca Su, bei Istanos, 
bei Afyon Karahisar am Gazlı Gölü, wohl auch bei Kayseri und ander- 
wärts. Zweifellos werden sich solche im nördlich Bergland ebenfalls finden 
lassen, obwohl Angabenbisher fast ausstehen, vom Umkreis Trabzons*) und 
vom Nordosten (Bogaz, Neby Cayı) abgesehen. Und daß sie in Westana- 
tolien fehlen sollten, ist kaum anzunehmen, auch wenn weder Krüper oder 
Schrader noch Alleon, Selous und Mathey-Dupraz Kolonien von hier bzw. 
aus dem Meerengenraum nennen. Nur eine Angabe Boyds vom 18. Juli 
auf Gallipoli scheint auf Nisten hinzuweisen. 

Beim Durchzug spielt auch R. riparia, zahlenmäßig natürlich hinter 
H. rustica und D. urbica stehend, eine nicht unbeträchtliche Rolle. 


Brutvögel aus Kleinasien, Armenien, Westpersien usw. gehören zur Nominat- 
form, cf. F. Steinbacher (H. & St. p. 350), D. & G. (6, p. 730). Erst im östlichen Iran 
beginnt das Verbreitungsgebiet von diluta. 


Felsenschwalbe Kaya kırlangıgı 
Ptyonoprogne rupestris rupestris (Scopoli) 
Während Schrader die Felsenschwalbe nur „vereinzelt in gebirgigen 


Gegenden” antraf, wird sie von Danford, Bird und Hollom als ,common” 
bezeichnet. Nach meinen Erfahrungen liegt die Wahrheit etwa in der Mitte: 


*) Allerdings läßt Smiths Bericht nicht eindeutig erkennen, ob ihm die Art hier 
brütend vorgekommen ist. Da R. riparia (L.) aber in Sowjetarmenien und Trans- 
kaukasien nistet, ist es auch für das benachbarte türkische Gebiet wahrscheinlich. 
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die Art ist im Taurus ein keineswegs seltener, aber doch ziemlich zer- 
streuter Brutvogel, der in den Hohen des Mitteltaurus mit seinen ragenden 
Felswanden und Kluften wesentlich bessere Bedingungen findet als in der 
Vor- und Mittelgebirgszone des ostlichen Taurus bei Haruniye, am Deli 
Cay1, Dumanli Dagi usw. Infolgedessen war sie hier, wenn uberhaupt, nur 
mäßig vertreten, gegenüber 20 bis 30 Stücken allein am Hacın Dagı ober- 
halb Bürücek. Im Juni konnte ich hier zehn bis zwölf Paare ausmachen. 
Drei Nester befanden sich nur sechs bis acht Meter hoch über dem Einstieg 
in die Steilwand seitlich in Klüften; die zugehörigen Felsenschwalben 
flogen mit Vorliebe nur wenige Zentimeter über ein benachbartes Schotter- 
feld dahin. Auch an anderen Wänden und Hängen war die Art heimisch, 
z. B. oberhalb Pozantis, bei Kızıl Tepe, 1953 mindestens 15 bis 20 Stück 
unmittelbar an der Kilikischen Pforte (1956 hier verschwunden) usw. 
Hollom (1955) notierte sie bis zu etwa 2250 m Höhe; ähnlich sind meine Er- 
fahrungen. Als Stand- bzw. Strichvögel umflogen die Felsenschwalben auch 
nach Mitte August ihre Brutplätze, waren dann aber unter Umständen 
halbtagelang oder noch länger unsichtbar. Am 31. Juli traf ich bei Korikos 
unmittelbar an der Küste acht Exemplare an; vielleicht bestand dieser 
Trupp aus solchen ,, Umhertreibern”. 


Felsenschwalben gelten als wenig ruffreudig. Diejenigen vom Hacın 
Dagi ließen vielmals weiche ,dsche"- bzw. „dschedd“-Laute hören, dazu 
im Juni und zum Teil auch im Juli einen Zwitschergesang, der teils an 
Rauch- und teils an Mehlschwalbe erinnerte (cf. Stadler, Orn. Beob. 25, 1928.) 


Geeigneten Ortes ist die Art auch auf dem Plateau heimisch, z. B. im 
Kara Dag und bei Ankara. Desgleichen nistet sie zerstreut im nördlichen 
Bergland, z. B. am Uludag, im Bolu-Gebiet, bei Catalagzi (hier in Nach- 
barschaft von Mehlschwalben), bei Kúre-Inebolu, auch im Trabzon-Coruh- 
Raum und am Van Golú. Hellmich (in litt*) traf sie im Nemrut-Krater. 
In Westiran und Teilen Armeniens wurde sie lokal und kaum zahlreich 
gefunden (Woosnam), bei Erewan nennt sie Bobrinskij háufig. 


Weit weniger ist aus Westanatolien bekannt, obwohl die Felsen- 
schwalbe wohl auch hier heimisch ist. Am Bosporus läßt sie sich nur gele- 
gentlich sehen. 


Kleinasien liegt inmitten des weiten Verbreitungsgebietes der Form rupestris. 


Alpensegler Beyaz karinli sagan 


Apus melba melba (L.) 


Im Mitteltaurus lernte ich den Alpensegler als nur mäßig ver- 
breiteten, lokal aber unter Umstánden ziemlich háufigen Brutvogel kennen. 
Dies gilt zum Beispiel für die Westwand des Hacin Dag1, wo sich regelmäßig 
30 bis 40. Stück aufhielten. Nicht selten kamen sie zur Paßstraße oder noch 


*) Vgl. auch W. Hellmich: Nemrut Dag und Suphan Dag in Ostanatolien. Mitt. 
Dt. Alpenvereins 10, 24—26, 1958. 
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tiefer herab. Als im Juli die angrenzenden Felder abgeerntet wurden, flo- 
gen zehn bis fúntzehn Alpensegler viele Male ganz niedrig úber die arbei- 
tenden Bauern und die Getreidestapel hinweg, zweifellos nach aufgescheuch- 
ten Insekten jagend. Auch uber dem Gakit tummelten sie sich gelegentlich. 
Beim Ak Dag, Karanfil Dagi, bei Gúlek Kale usw. notierte ich weitere 
Trupps. Von der zweiten Julihalfte ab zerstreuten sie sich tagstiber zu- 
nehmend, hatten sich aber abends wohl meist wieder eingestellt; von Mitte 
August an blieben sie langer weg. Dies deckt sich ziemlich mit Krúpers 
westanatolischen Beobachtungen, denen zufolge adulte und junge Alpen- 
segler von Juli/August an umherstreifen, bis sie im September ver- 
schwinden. 


In den Vorbergen bei Haruniye-Osmaniye sah ich die Art nirgends, 
wohl aber, wie erwahnt, in Amanus. Auch uber dem Amik erschienen 
einige. Aus dem Westtaurus fehlen Nachweise, vom Göcek (s. später) viel- 
leicht abgesehen. 


Kaum besser ist es, mindestens, was die letzten Jahrzehnte betrifft, 
mit Westanatolien bestellt. Burr (der lange Jahre in Istanbul ansässig 
war) kannte im südlichen Anatolien nur einen Brutplatz: bei Göcek an 
der Südküste. Offenbar weit zurück reicht die Ansiedlung in Istanbul bzw. 
am Galataturm. Auch in den Vororten Eyup, Usküdar, Moda usw. nistet die 
Art. Und zerstreut ist sie weithin (z. B. in der Wasserburgruine von Sile, 
bei Gatalagzi und Inebolu, am Burgberg von Kastamonu, am Kovans 
Schloß bei Gümüsane) bis Armenien heimisch. Aus Inneranatolien fehlen 
Beobachtungen bisher nahezu ganz. 

Die Alpensegler Kleinasiens werden von Hartert (p. 835), D. € G. (1, p. 633) 
und Meinertzhagen (1954, p. 281) zur Nominatform gestellt, während die blassere 


Subspecies tuneti wohl auf Syrien, Palästina, Sinai und afrikanische Gebiete 
beschränkt ist (cf. Lack, Ibis 98, 1956). 


Mauersegler Ebabil kusu, Siyah sagan 


Apus apus apus (L.) 
Apus apus pekinensis (Swinhoe) 


Wie häufig der Mauersegler in Anatolien ist, lehren fast alle ein- 
schlägigen Veröffentlichungen. Umso überraschter war ich, den Raum 
Adana-Osmaniye-Haruniye-Bahce großenteils fast unbesiedelt zu finden, 
ohne daß Gründe hierfür ersichtlich waren. So erschienen im Mai/Juli über 
Haruniye zwar gelegentlich einige Exemplare, die sich aber nirgendwo zum 
Brüten anschickten. In Osmaniye ließ sich bei verschiedenen Besuchen kein 
einziges Stück sehen. Und in Adana war es geradezu befremdend, den 
Himmel (z. B. 22. Juni) mauerseglerfrei zu finden, besonders im Vergleich 
zu Gaziantep, Nisip, Birecik, Iskenderun und Antakya, wo man die Art 
gewöhnlich sofort feststellen konnte. Auch Makatsch (briefl.) sah Mitte Mai 
über Adana kein Stück. 
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Welche Gründe für diese auffällige Lücke in der Gesamtverbreitung — 
war sie nur vorübergehend um 1953/57, oder ist sie permanent? — bestim- 
mend waren, ist ungewiß. Ebenso dürfte es im Mitteltaurus nicht auf die 
Höhenlage zurückzuführen sein, daß der Mauersegler offenbar nirgends bei 
Gülek, Bürücek und im weiteren Umkreis nistet. Erst nach Mitte Juli kamen 
Einzelstücke gelegentlich überhin, und am 29. Juli schwirrten plötzlich 
viele Hunderte oberhalb der Paßhöhe umher, teilweise mit den heimischen 
Alpenseglern durcheinander fliegend. Die folgenden Tage brachten weitere 
Verbände. Bereits Mitte Juli waren verschiedene anatolische Städte kaum 
mehr von Mauerseglern bewohnt; anderseits z. B. in Izmir Trupps noch in 
der ersten September-Hälfte. Etwa um diese Zeit ziehen auch die Brutvögel 
Istanbuls ab, wogegen A. melba zwei bis drei Wochen später folgt. 


Verbreitet und häufig ist A. apus auf dem Plateau und vielerorts in 
West-, Nord- und Ostanatolien. Auffälligerweise erwähnt Smith bei Trab- 
zon den Mauersegler nur vom August/September bzw. als Durchzügler. 
Manche Orte, z. B. Bor, erscheinen besonders stark besiedelt; auch die Burg 
von Ankara fand ich sehr zahlreich beflogen. 

1 6 ad. Haruniye 30. 6. 53, Fl. 178,5 mm, Gew. 49 g, ¢ juv. Haruniye 30. 6. 53, 
Fl. 176 mm, Gew. 40 g. 


Zwei Eregli-Vogel (9. u. 12. 6) wurden von Hartert zu marwitzi gestellt. Nach 
Meinertzhagen (1922), Bird u. a. ist marwitzi synonym zu pekinensis, welche Form 
damit von Zypern/Kleinasien bis Tschili verbreitet sein würde. Bei Ankara ließen 
sich sowohl pekinensis als auch apus nachweisen, letztere wohl als Brutvogel 
(K. € N.). Bird stellte allerdings zwei Kayseri-Mauersegler von Anfang Mai zu 
pekinensis; hingegen wurden Stticke von Gaziantep (Ende April) und Trabzon als 
apus angesehen. Auch die beiden Vogel von Haruniye gehoren zur Nominatform 
wie anscheinend die meisten oder alle Brutpopulationen Kleinasiens, desgleichen 
jene von Zypern (cf. Bird, Bannerman), von Sowjetarmenien und den angrenzenden 
Gebieten. 


Nachtschwalbe Coban aldatan 


Caprimulgus europaeus meridionalis Hartert 


Starker als die bisherigen dúrftigen Angaben vermuten lassen, ist die 
Nachtschwalbe im Mitteltaurus vertreten: etwa zwischen 800 und 1600 min 
als nicht seltener und anscheinend ziemlich verbreiteter Brutvogel. Auf 
schütter bestandenen Hängen und Halden am Nordrand Bürüceks schnurr- 
ten im Juni/Juli und gelegentlich später sechs bis zehn Exemplare oder 
ließen das kennzeichnende Flügelklatschen hören. Auch bei Gülek Kale, 
oberhalb Pozanti und anderwärts kam die Art vor. Das Ausmaß ihrer 
Vertikalverbreitung vermag ich nicht genau anzugeben, doch scheint der 
untere Teil des Trockenwaldes bevorzugt. 

Demgegenüber ließ sie sich im Umkreis von Haruniye nicht mit Sicher- 
heit nachweisen, auch nicht in P. brutia-Beständen oder am Rande der 
Macchie. Bird erwähnt vom Gebiet Adana-Gaziantep-Malatya kein Stück. 


Auf dem Plateau scheint sie geeigneten Orts nicht ganz selten zu 
sein, z. B. bei Ankara, Beynam, Kayseri, Kizilcahamam. Im nördlichen 


- 


142 H. Kumerloeve e 
Bergland wurde sie u. a. am Uludag bzw. bei Bursa, in Paphlagonien, 
bei Trabzon, am Coruh, bei Erzurum, im sowjetischen Armenien und 
Transkaukasien festgestellt. Weithin dúrften auch die westlichen Lan- 
desteile besiedelt sein. Boyd traf sie als Brutvogel auf der Gelibolu- 
(Gallipoli)-Halbinsel. Zahlreich vernahm ich Nachtschwalben nachts zwi- 
schen Denizli und Yesilova in mittlerer und geringerer Hohenlage. 


1 3 ad. Bürücek 30. 7. 53, Fl. ?, Gewicht 52 g. 


Leider wurde das Stück durch einen Nahschuß derart beschädigt, daß Flügel- 
maße nicht genommen werden können. Zwei weitere Exemplare konnten in der 
Dämmerung nicht gefunden werden. Da mir auch die Flügelmaße von drei Beleg- 
stúcken von Bursa-Uludag nicht zur Verfügung stehen, kann ich mich über die 
Formzugehörigkeit anatolischer Nachtschwalben nicht äußern. Nach Hartert und 
D. € G. (1, p. 470) ist das Brúten von meridionalis anzunehmen. Vgl. auch Vaurie, 
Americ. Mus. Nov. 1997, 1960. 


Bienenfresser Arı kusu 


Merops apiaster L. 


Im Kustenvorland zwischen Mersin-Tarsus und nach Adana zu, im 
Seyhan-Ceyhan-Gebiet und in den Vorbergen bei Haruniye-Osmaniye ist 
der Bienenfresser fur gewöhnlich nur zerstreut und wechselnd heimisch. 
Eher noch wird er zur Brutzeit auf den Taurushöhen vermißt. Auch bei 
Pozanti soll er nicht brüten (I. Ulukaya), kommt aber öfter gastweise, wohl 
vom Plateau her, vor. Dort ist er weit verbreitet und ungleich zahlreicher, 
wie übereinstimmend berichtet wird. Auch im Hügel- und Flachland zwi- 
schen Fevzipasa, Gaziantep und Birecik machte er sich stärker bemerkbar, 
vielleicht mehr noch beim Amık und am Ası (Orontes). Teilweise mag es 
sich allerdings noch um Durchzug gehandelt haben, der sich bis etwa 20. Mai 
hinziehen kann. Hollom sah in der ersten Maihälfte im Mitteltaurus wan- 
dernde Trupps über 2100 m hoch sowie in großer Höhe das Tal von Po- 
zanti überfliegend. 


Wie in Zentralanatolien fehlt es auch im nördlichen Bergland nicht an 
Nachweisen, und ebenso nistet die Art bei Erzurum (hier wie auch sonst 
öfter in Nachbarschaft von Uferschwalben oder Blauracken). In den Ebenen 
Armeniens ist sie verbreitet, geht aber auch bis 1800/2000 m aufwarts.”) 
Als Brutvogel Westanatoliens ist sie besonders durch Krüper be- 
kannt geworden. Vom Manyas Gölü bis Antalya sah ich sie 1956 vielfach; 
am 19. Mai auch auf Büyükada (Prinkipo) im Marmara-Meer. Bruten wer- 
den vom Bosporus allerdings nicht genannt. Auch Buxton und Boyd lassen | 
offen, ob die Mitte Mai und Ende Juli auf Gallipoli beobachteten Bienen- 
fresser hier nisteten. 


3 juv. Tire 2. 9. 53, Fl. 147,5 mm, 2 6¢ Burdur 12. 6. 60 (E.), Fl. 151,5 u. 154 mm. 


*) Nahrungsuchende bzw. verflogene Exemplare kónnen bis in die alpine Zone 
vordringen (Sserebrowski 1925). 
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Blauwangiger Bienenfresser Iran pas-rengi gerdanli ari kusu 


Merops superciliosus persicus (Pallas) 


Von Angaben Schraders (1891) abgesehen, betrifft nur noch Tristrams 
Bericht das súdliche Kleinasien: Anfang Juni 1881 traf er zwischen Gazian- 
tep und Birecik eine ganze Brutkolonie von M. s. persicus (cf. Dresser, 
Monogr. Meropidae, 1884/86, p. 65). Im Museum Koenig befindet sich ein 
von Schrader am 12. April 1876 bei Mersin gesammeltes Sechsergelege. 
Neuerdings, im Sommer 1954, bemerkte Kosswig (mdl.) ein Stuck bei 
Karkemis am Euphrat, nachdem ich am 24. Juli 53 zwischen Osmaniye und 
Ceyhan zwei oder drei Blauwangige Bienenfresser angetroffen hatte: an 
der Landstrafe auf Drahten in der Nahe von M. apiaster sitzend. 


Weitere Exemplare wurden am Amik Gölü beobachtet. Ein bis zwei 
Hinweise auf Westanatolien (Kriiper, F. Russell) sind nicht zweifelsfrei. 
Uber einige Zugdaten aus Armenien vgl. Bobrinskij sowie L. € S. Nach 
Mitteilung Kosswigs (in litt.) gelangte ein Stück aus einer Schulsammlung 
von Erzurum in das Zool. Inst. Istanbul. 


Wiedehopf Hüthüt, Gavus kusu, Kizlar gavusu, 
; Tarakh, Tarakcin, Ipek kusu 
Upupa epops epops L. 


Als Kizlar Cavusu (= „Herr der Madchen") bei Bauern und Stadtern 
Sudanatoliens meist wohlbekannt, ist der Wiedehopf im Hugel- und 
Tiefland ein verbreiteter, wenn auch nicht sehr haufiger Brutvogel. Man- 
cherorts, z. B. im weitraumigen Garten- und Feldgelande um Haruniye war 
er ausgesprochen selten, obwohl es weder an Vieh noch an Brutplátzen 
fehlte. Bei Antakya, am Amik und bei Antalya machte ich dieselbe Er- 
fahrung. Erstmals am 2. Juli sah ich die Art einzeln auch auf der Paßhöhe 
bei Gúlek, wenig später auch zu mehreren am Hang des Hacin Dagı bis 
etwa 1600 m hoch auf Blófen. Ob es sich um Brutvogel aus der Nachbar- 
schaft (Pozanti—Cakit-Aue?) oder um Zuztigler vom Plateau her handelte, 
steht dahin. Nach Wadley pflegen die dortigen Wiedehopfe von Ende Juli 
an wegzuziehen. Daß zahlreiche Durchzúgler Kilikien und auch die Taurus- 
hohen berúhren, erweisen Befunde von Schrader, Danford, Antonius, Ulu- 
kaya und anderen. 


Zahlreicher als im (weithin trockenen) Stidanatolien ist der Wiedehopf 
auf dem Plateau (vornehmlich bei und in Siedlungen) und im feuchteren 
Norden heimisch, soweit hier offenes bzw. parkartiges Gelánde vorhan- 
den ist und es nicht an Nahrung mangelt. Viehzuchtgebiete sind deshalb 
stets bevorzugt. 1933 begegnete er Niethammer und mir in zahlreichen 
Brutpaaren bei Ankara und nordwarts bis zum Schwarzen Meer. Im Nord- 
osten geht er unter Umstánden bis 2000/2500 m aufwárts; bei Erewan 
wird er als häufig bezeichnet. Weniger begünstigt scheint er im ganzen in 


ea 
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Westanatolien zu sein. Hier fehlen Brutnachweise aus neuerer Zeit 
weithin. Auf Gallipoli von Boyd und Buxton erst vom August ab bemerkt. 
Am Bosporus (bei Usküdar bzw. am Büyük Camlica) ist Nisten wahrschein-. 
lich. Auch berührt erheblicher Durchzug den Meerengenraum. 


Blauracke Yesil karga, Mavi kuzgun 
Coracias garrulus garrulusL. 


Bei Elvanli-Mersin-Tarsus-Adana usw. waren Blauracken in den Som- 
mermonaten selten und auch in den Vorbergen um Haruniye zur Brutzeit 
nicht häufig. Eher fielen sie weiter östlich nach NW-Mesopotamien hin 
auf; zwischen Fevzipasa-Nisip-Birecik nisteten eine ganze Anzahl. Im 
Mitteltaurus bzw. im Umkreis der Paßhöhe sah ich die Art nicht; Bruten 
scheinen hier, wenn überhaupt, nur gelegentlich vorzukommen. Hingegen 
sind Durchzügler nicht selten, bei Pozanti in erheblicher Anzahl. Bird no- 
tierte solche zwischen Gaziantep und Malatya. 


Auf dem Plateau ist die Blauracke weitverbreitet und meist häufig, 
und auch in das nördliche Bergland geht sie hinein, soweit die Bewaldung 
nicht zu geschlossen und der Untergrund nicht zu felsig sind. Ebenso 
wurde sie u. a. bei Trabzon, Rize, Erzurum und besonders in den Ebenen 
Passen und Erzincan gefunden, desgleichen im Erewan-Gebiet. Vielleicht 
noch stärker ist Westanatolien besiedelt, wo mir ihre Häufigkeit be- 
sonders zwischen Aydın-Denizlı und Yesilova auffiel. Über die Wande- 
rungen der Art vgl. Stresemann (Orn. Mber. 52, 1944). 

2 ad Tire 30. 8. 53, Fl. 192 mm, sehr fett. 


Hinduracke Coracias benghalensis benghalensis (L.) 


Danford glaubt, diese vom Persischen Golf ostwárts verbreitete Form einmal 
Ende April 1876 zwischen Gávur Kóy und Bereketli, also im Ubergang vom Mittel- 
taurus zum Plateau beobachtet zu haben. Offenbar wurde aber kein Belegstúck 
gesammelt. Vielleicht hat diese Angabe Reichenow (Die Vogel, 2, p. 138, 1914) be- 
wogen, als Verbreitungsgebiet von ,Coracias indicus” neben Indien und Persien 
auch Kleinasien zu nennen. Sofern die Bestimmung richtig war, kann es sich nur um 
einen Irrgast gehandelt haben. 


Graufischer Siyah-beyaz dere kusu 
Ceryle rudis rudis (L.) 


Als vorwiegend tropisches Faunenelement (cf. D. & G. 1, p. 527) ver- 
breitet sich der Graufischer bis in das südliche und westliche Anatolien. 
Zu den von Kosswig (1955) genannten Fundplátzen am Amik, am Gávur 
Gölü (südl. Maras) und am Burdur Gölü (bei Cavdir) kommen noch (cf. 
Abb. 19), soweit bisher bekannt, die folgenden: 


Gastvogel, vielleicht teilweise brútend 
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A Brutvogel 
a 

1 Amik Golu 

2 Asi (Orontes) 

3 Agyatan Golu 

Ae Karatasıı 

5 Ceyhan Fluß 

6 nördl. Osmaniye 
7 Hamis Cayı 

8 Gävur Gölü 

9 Besni 
10 Seyhan (bei Adana) 
11 Tarsus-Fluß 
12 östlich Mersin 
13 Mersin-Silifke 
14 Burdur Gölü 
15 Maander bzw. Delta 
16 Sokya 
17 Izmir (Lagune) 
18 Gediz Nehri 
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Graufischer, Ceryle rudis 


Aharoni (1930), Meinertzhagen 
(1935), Kosswig (1955), 


K., Hollom 

K. 

IG 

K. 

Danford (Jan. 1879) 
Ke 

K. 

Kosswig 

Bird 

Bird, K., Makatsch 19. 5. 1957 
(in litt.) 


Danford (Dez. 1875), K., 
Makatsch 18. 5. 1957 

Hollom 

Schrader, Hollom 

Kosswig 

Strickland, Antinori, v. Gonzen- 
bach, Kruper 

Selous 

Strickland, Antinori, v. Gonzen- 
bach, Kruper 

desgl. 


COON 


Abb. 19. Zur Verbreitung des Graufischers und des Braunrtickenliests 
Braunrückenliest, Halcyon smyrnensis (vgl. S. 147—148) 


Brutvogel 


Gastvogel, teilweise vielleicht brútend 


Amik Golú 
Iskenderun 


Agyatan Golú, Karatas, Ceyhan-Delta 


Ceyhan-FluB 


Seyhan-FluB nahe Adana 


Tarsus-FluB 


Umkreis von Mersin 


Silifke 


Aharoni, K. 

IK 

Mehmet u. Aydin M. Gücüm, K. 
Danford 

Schrader, K. 

K., Makatsch (in litt.), Watson 
1960 (in litt.) 

Schrader, Hollom, Watson 
Watson 


zool. Beiir_ 
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9 Makri (Lykien) = Fethiye Strickland 

10 Köycegiz Watson 

11 Umkreis von Mugla Kosswig 

12 Máander (Büyük Menderes) Selous E 
13 Raum Izmir Sherard (cf. Albin), Graves (cf. 


Strickland), Kriiper 
12/13/14 an größeren Gewässern Westanatoliens, 
d. h. offenbar Büyük Menderes, Kücük 
Menderes, Gediz Nehri usw. Krüper 


Als Bewohner größerer Flüsse Westanatoliens, z. B. des Mäander und 
Gediz, sowie der brackigen Lagunen westlich Jzmirs war der Graufischer 
bereits Strickland, Antinori, v. Gonzenbach und Krüper bekannt. Und da 
er alljährlich und nicht selten vorkam, dürfte er hier genistet haben. 1899 
fing Selous bei Söke (Sokya) einen brütenden Vogel und sammelte das 
Gelege. Nach Nordmann (cf. Demidov A. de, Voyage dans la Russie merid. et 
la Crimée 1840)*) scheint er auch am Marmara-Meere vorgekommen zu sein. 
Bei Mersin hielt Schrader die Art nur für einen Durchzügler, doch machen 
Holloms Beobachtungen zwischen Silifke und Mersin sowie östlich der Stadt 
Brüten wahrsceinlich. Am Tarsusfluß (Cydnus) und am Ceyhan zwischen 
Misis und Osmaniye hatte sie bereits Danford angetroffen. Am Seyhan bei 
Adana und weiter östlich bei Besni sah Bird Graufischer. 


Meine Beobachtungen betreffen denselben Raum: im Sommer 1953 ein 
Stück nördlich Osmaniye, zwei bis drei am Hamis Cayı bei Jarbası, ferner 
mehrfach am Seyhan; 1956 ebenda, desgleichen am Tarsusfluß (am 
18. Mai 57 hier auch von Makatsch beobachtet), vornehmlich aber bei 
Karatas und am brackigen Agyatan Gölü, also in einem Gelände, das mit 
den Lagunen bei Izmir verglichen werden kann. Zweifellos nistet die Art 
hier ebenso wie weiter südwärts am Amık Gölü. Auch am Ası zwischen 
Antakya und der türkisch-syrischen Grenze traf ich wiederholt Graufischer. 


Eisvogel Dere kusu, Yalı capkin1, Balikcil, Bahrr 
Alcedo atthis atthisL. 


Wenige Gelegenheitsbeobachtungen von Danford, Schrader, Weigold, 
den Brüder Gücüm u. a. erweisen den Eisvogel als nicht ganz seltenen 
Strih- und Wintergast im südanatolischen Küsten- und Hügel- 
land und in den anschließenden Vorbergen, aber über Brüten ist nichts 
bekannt. Mir begegnete er ebensowenig wie Bird und Hollom. 


Kaum besser sind wir über Westanatolien unterrichtet, wenn auch 
Nachweise bei Aydın (Schrader) und am Manyas (1 Expl. 15. 5. Zool. Inst. 
Istanbul) sehr für Nisten sprechen. Wahrscheinlich gilt solches auch für 
den Bosporusraum, z. B. vier Belegstücke Baltaliman vom April, Juli (!), 
September und Oktober, und mehr noch für das nördliche Bergland (Aladag 


*) In dem mir vorliegenden Band (Paris 1840) vermag ich diese Angabe allerdings 
nicht zu finden. 
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Su, Bolu Su, Catalagzi), zumal vornehmlich im NO (Trabzon, Rize, Coruh, 
Kurayiseba) eine Reihe mehr oder minder beweiskráftige Angaben vor- 
liegen und die Art in den benachbarten sowjetischen Gebieten Standvogel 
niederer Lagen ist. 


Auf dem Plateau ist der Eisvogel möglicherweise bei Ankara (Cubuk, 
Ova Cayı) heimisch; Wadley fand ihn allerdings nur bei Aksaray und 
am Mohan Golú im letzten Aprildrittel. 


6 Antakya 2. 1. 53, Fl. 70,5 mm, Schn. 40,5 mm, 6 Kazoy1 Köyü 9. 1. 53, Fl. 75 mm, 
Schn. 41 mm. 


Beide Stücke gehören nach ihren Flügelmaßen — das ¢ von Antakya hat sogar 
auffallend kurze Flügel — ebenso zur Form atthis wie sieben bei Ankara erlegte 
Eisvögel (vier leg. Rockinger, drei leg. K. & N.) und fünf Belegexemplare von 
NO-Kleinasien (v. J. & St.). 


Braunrückenliest Izmir yalı capkini 


Halcyon smyrnensis smyrnensis (L.) 


1740 beschrieb und bildete Eleazar Albin (Natural History of Birds 3) 
den „Smyrna Kingfisher” nach einem in Alkohol fixierten Exemplare ab, 
das W. Sherard*) Jahre vorher „in a river of Smyrna” erlegt hatte. Linne 
gab ihm den Namen „Alcedo smyrnensis“. Erst im Februar 1842 wurde 
die Art bei Makri in Lykien wiederentdeckt (cf. Strickland 1842). Krüper 
bezeichnete sie als seltenen Brutvogel an großen Flüssen, womit er vor- 
nehmlich den Großen und Kleinen Mäander und den Gediz gemeint haben 
dürfte. Ein Vierergelege mit Krüpers Signatur Izmir 4. 5. 1894, befindet 
sich in Coll. Makatsch. Im Mai 1899 sah sie auch Selous; ob sie derzeit 
noch im mittleren Westanatolien heimisch ist, erscheint fraglich. Kosswig 
nennt außer dem Amik nur noch einen Fundort bei Mugla, Watson 1960 
einen solchen bei Köycegiz, der nach Südanatolien überleitet (cf. 
Abb. 19 S. 145). 


Hier konnte vor allem Schrader die scheuen Lieste einzeln oder paar- 
weise an mit Weiden bestandenen Flußufern im Umkreis von Mersin und 
Adana beobachten, — wie ein Nachweis vom 22. Juli lehrt, wohl zweifel- 
los als Brutvogel. Auch Hollom traf hier am 14.Mai ein Stück, und Makatsch 
sah am 18. Mai 57 deren mehrere am Unterlauf des Tarsusflusses, sowie 
südlich von Adana. Am Agyatan Gölü und im Ceyhan-Delta sind Braun- 
rückenlieste nicht selten. Zweifellos kann die Art im kilikischen Flach- und 


*) Über William Sherard (1659—1728) heißt es bei E. G. Allen (The history of 
American ornithology before Audubon; Trans. Americ. Philos. Soc. N. S. 41, 3, 
1951) p. 472: „Sherard was primarily a botanist ... made trips to Geneva, Rome, 
Naples, and Asia Minor in the interest of botany and archaeological antiquities.” 
In welchem Ausmaß er auch Vögel gesammelt hat, scheint nicht genügend bekannt 
zu sein. Seine botanischen Kollektionen bildeten einen Kern des Oxforder Her- 
bariums. Ob evtl. zoologisches Material in die großen Sammlungen seines Zeit- 
genossen Sir Hans Sloane (1660—1753) gelangt und damit vielleicht auch ins 
spätere „British Museum” überführt worden ist, steht dahin. 
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Hügelland als zerstreut heimisch gelten. Winterbeobachtungen am Ceyhan, 
bei Tarsus, in Hatay. 


Museum Koenig offenbar zwei anatolische Gelege, aber unzureichend 
datiert. 


6 Tarsus 1. 1. 52, Fl: 129,5.mm, 2 Iskenderun 23. 12.51, FL. 1255 mm © (2) Demir 
Kopru (Amik Gölü) 28. 12. 51, Fl. 130 mm. 


Grunspecht | Yesil agackakan, Cam agri 


Picus viridis subspec. 
Picus viridis karelini Brandt 


Im winterharten Trockenwald Südkleinasiens aufwärts bis etwa 
1 900 m, gelegentlich auch bis zur Baumgrenze ist der Grúnspecht ein weit- 
verbreiteter Brutvogel, der, obwohl zahlenmäßig nicht häufig, am ehesten 
von allen Spechten in Erscheinung tritt. Regelmäßig traf ich ihn an den 
Hängen oberhalb Bürücek und Pozanti, stets aber so scheu, daß kaum eine 
Annäherung auf Schrotschußweite glúckte. Noch Ende Juli war er sehr 
ruffreudig. Unterhalb der Paßhöhe, d. h. tiefer als etwa 800/900 m, habe 
ich ihn nicht angetroffen. Auch Schrader erlegte drei „Picus (Gecinus) sp.” 
zwischen 900 und 1500 m; ebenso fand Ballance die Art bei Dag Pazarı, 
beim Büyük Egri Dagı über 920 m. Watsons. Beobachtungsorte von 1960 
liegen noch weiter westlich bis in den Raum von Mugla. Im Osttaurus 
scheint sie ungleich spärlicher zu sein. Bei Haruniye begegnete mir im 
Mai/Juli kein Stück, doch tritt sie mindestens als Streifgast auf. Etwas 
nördlicher rief am 24. Juni ein Grünspecht mehrmals; auch wurde mir vom 
gelegentlichen Vorkommen in Obstkulturen berichtet. Bird sah sie nirgends. 


Da Nachweise aus West-, Zentral- und zum Teil auch Ostkleinasien 
fehlen, besteht zwischen dem Brutvorkommen im Taurus und dem der 
nordanatolischen Berge anscheinend kein räumlicher Zusammenhang. Wadley 
betont, Grünspechte nie südlich von Kızılcahamam angetroffen zu haben. 
Weder vom Van Gölü noch bei Erzurum werden solche genannt (?). 


Demgegenüber liegen aus dem nördlichen Bergwald eine ganze 
Anzahl Nachweise vor, von Armenien westwärts bis zum Uludag (3 juv. 
1./9. Juli Sogukpınar) und bis zu beiden Bosporusufern (Belgrader Wald 
usw.). Zweifellos gehört auch ein Stück vom Istranca-Balkan (1. 3.) in die- 
sen Zusammenhang. 


2 ad. Haruniye 30. 3. 53, Fl. 161 mm. 


Hartert stellte Grünspechte aus Kleinasien (Taurus) zur Form pinetorum. Ver- 
mutlich dasselbe Material wurde später von Bird als karelini bestimmt. Auch ein 
Stück vom Ilgaz Dagı dürfte, ebenso wie die bei Sogukpınar gesammelten Jung- 
vögel hierzu gehören. Das ? von Haruniye liegt zwar unterhalb der Flügelmaße 
von pinetorum (162—167,5, meist 164—167 mm), ist aber für karelini (158—159 mm) 
ziemlich groß. In der Färbung besteht kein Unterschied zur Kaukasusform saundersi. 
Armenische Grünspechte werden von L. & S. zu saundersi, von Dahl zu karelini 
gestellt. 
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Grauspecht Gri agackakan 


Picus canus canus (Gmelin) 


Offenbar handelt es sich bei den am Bosporus vorgekommenen Grau- 
spechten (Robson, cf. K. & H.; Mathey-Dupraz) um verstrichene Exemplare, 
da sich die Art im europäischen Südosten nur bis Nordmazedonien ver- 
breitet. In Anatolien fehlen Nachweise durchaus, von einer Ausnahme 
abgesehen: Rössner & Koller fanden im August/Oktober im Bolu-Gebiet 
mehrfach Grauspechte und sammelten ein 4 und drei YY, die Rössner 
zur Nominatform stellte. Dr. v. Rokitansky (in litt.) bestätigte mir die 
Identität. Sollte hier ein isoliertes Brutvorkommen existieren? 


Nach B. & D. (1936) kommt die Art sehr selten auch in Transkaukasien 
vor; Beme (Böhme) konnte zwei Stücke aus Ossetien (Kaukasus) unter- 
suchen. 


Buntspecht Büyük alaca agackakan, Alaca agackakan 


Dendrocopos major subspec. 

Dendrocopos major paphlagoniae Kumerloeve & Niethammer 
Dendrocopos major pinetorum (Chr. L. Brehm) 

Dendrocopos major tenuirostris (Buturlin) ? 


Allein Schrader führt den Buntspecht aus Südanatolien an: bei 
Bulukii, d. h. offenbar nördlich von Mersin*). Leider vermag ich D. major 
weder mit Sicherheit anzugeben noch auszuschließen. 1953 wurde ich auf 
ihn nicht aufmerksam; 1956 hielten sich am 2. August in Kiefern am Rande 
Bürüceks und am 12. und 13. August etwa 1600/1700 m oberhalb am Hang 
des Hacın Dagı je ein bis drei Spechte seiner Größe auf, deren Rufe weit- 
hin hörbar waren. Auch mehrfach vernommenes Trommeln ging auf sie 
zurück. Leider verfügte ich nicht über eine Schußwaffe, um die Identität 
zu klären. Mit Sicherheit ist mir der Blutspecht nur bis etwa 800 m auf- 
wärts vorgekommen; um so weniger vermag ich diese Augustbefunde ihm 
zuzuordnen. Sollte es sich um zugestrichene Stücke aus dem nördlichen 
Bergland gehandelt haben? — eine meines Erachtens wenig wahr- 
scheinliche Annahme. 


Daß dort der Buntspecht als Brutvogel weitverbreitet ist, erweisen 
Beobachtungen auf dem Uludag, im Bolu-Gebiet, in Paphlagonien, bei 
Trabzon und weiter ostwárts. Ob er auch am Bosporus, z. B. im Belgrader 
Walde nistet — wie Alléon meint — oder hierbei eine Verwechslung mit 
D. syriacus vorliegt, ist fraglich. Gleiches gilt wohl auch für Buxtons An- 
gabe, den Buntspecht im Mai bei Kap Helles auf Gallipoli beobachtet zu 
haben (wobei der Blutspecht unerwähnt bleibt!). 


*) Da er D. syriacus gesondert behandelt, scheint keine Verwechslung vorzuliegen. 


zool. Beitr. 
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Ähnliches gilt zweifellos auch für Strickland, der „Picus major“ als 
gemein bei Izmir bezeichnet, D. syriacus hingegen völlig unerwähnt läßt 1). 


Hingegen nennt v. Gonzenbach beide Arten, major auch auf Olivenbäumen. 


Krüper sah ihn in der Ebene, vornehmlich wohl zur Strichzeit. Aus Inner- 
anatolien fehlen Nachweise. 


Hartert rechnete Kleinasien zum Verbreitungsgebiet der Form pinetorum. 1935 
wurden Brutvögel vom Ilgaz Dagı (1900 m) ihrer relativ langen und dünnen 


Schnäbel wegen als paphlagoniae beschrieben (K. & N.). Zwei bei Sogukpınar 


und zwei bei Kurayiseba gesammelte Jungvögel gehören offenbar hierzu, desgl. 
Spechte von Dorukhan (Maas Geesteranus). Rössner hingegen stellte vier im 
Bolu-Gebiet gesammelte Buntspechte als ununterscheidbar zu pinetorum. D. € G. 
(1, p. 575) halten paphlagoniae für die Buntspechtform ganz Anatoliens und be- 
schränken pinetorum auf Europa (südlichere Balkanhalbinsel usw.). In Armenien 
ist nach L. & S. bzw. Dahl tenuirostris heimisch, ebenso in Transkaukasien (B. & D. 
1936), im Kaukasus und auf der Krim. Die Beziehung zwischen paphlagoniae und 
tenuirostris bedarf der Prüfung. 


Blutspecht 


Dendrocopos syriacus syriacus (Hemprich & Ehrenberg) 


Im Flach- und Hügelland Kilikiens vertrat der Blutspecht als ein- 
ziger die Spechtsippe, hier und da auch Gehölze und Gärten am Rande der 
Siedlungen einbeziehend. Aufwärts soll er etwa bis 1000/1200 m (Witherby) 
vorkommen, doch begegnete er mir kaum höher als 700/800 m. Baliance 
fand ihn bei Mut bis 900 m. Auch bei Fevzipasa-Gaziantep und weiter 
östlich ließ er sich feststellen. Bird traf ihn hier und nach Malatya zu sogar 
„fairly common” und hielt, da ihm der (von Danford reichlich festgestellte) 
Mittelspecht nirgends zu Gesicht kam, eine Bestandsverschiebung zwischen 
D.syriacus und D. medius für denkbar. Die für beide Arten recht unterschied- 
lichen Biotope machen eine solche Vermutung meines Erachtens recht un- 
wahrscheinlich. Merkwürdigerweise fehlte der Blutspecht bei Haruniye 
durchaus, obwohl hier beste landschaftliche Voraussetzungen gegeben 
schienen. Hingegen fiel er mir wiederholt im Gebiet Antalya-Manavgat, also 
unter Verhältnissen auf, die jenen bei Elvanlı und Mersin ähnlich sind. 

Nördlich des Taurus ist D. syriacus „widespread and general throughout 
the plateau” (Wadley). Auch weiter nördlich, bei Gankiri, am Fuße des 
Ilgaz (wo ihn Niethammer 1933 an der Bruthöhle photographierte) und 
bei Kastamonu ließ er sich nachweisen, nicht aber im Trocken- und Feucht- 
wald des Hochgebirges (also in der eigentlichen Heimat von D. major). 
Nach Osten zu fehlt es weithin an Beobachtungen. Da er z. B. aber bei 
Erewan, wenn auch nur spärlich brütet, ist eine größere Verbreitungslücke 
auf türkischem Gebiet unwahrscheinlich. Um so besser ist er vom Küsten- 
und Küstenhinterland Westanatoliens bekannt, wo er ziemlich häufig 
in den Ebenen und an nicht zu hohen Hängen nistet. Oft hörte ich im 
Frühjahr 1956 seine Rufe und sein Trommeln bei Izmir, Tire, Efes, Selguk 
usw. Ebenso ist er vielerorts am Bosporus heimisch, hier zum Teil zur 


1) Strickland veröffentlichte 1836 seine Befunde von 1835/36. Ob ihm die 1833 
publizierte Beschreibung von D. syriacus bereits bekannt war, steht dahin. 
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Verstádterung neigend und jede Scheuheit verlierend. Boyd und Buxton 
erwähnen ihn zwar nicht von der Gelibolu- (Gallipoli)-Halbinsel, doch 
beziehen sich ihre „D. J. lilfordi“- bzw. „D. major-Beobachtungen wohl 
mindestens teilweise, wenn nicht ganz auf den Blutspecht. Vereinzelt sollen 
auch intermediäre Stücke vorgekommen sein. 

Fardar 2325. 60.(E.), El. 131,5 mm, 255 Tire 28.8. u. 1. 9. 53, El: 121 u. 127,5 mm. 


Brutvögel des südlichen Kaukasus wurden von Buturlin als transcaucasicus 
abgetrennt, da sie mehr Weiß an den äußeren Steuerfedern als bei der Nominat- 
form zeigen. Auch die Blutspechte Armeniens gehören hierzu (L. & S., Dahl) und 
lassen sich insofern — wie F. Steinbacher bestätigt — z. B. von solchen aus Süd- 
kleinasien und Syrien unterscheiden. Populationen aus O- und NO-Anatolien 
sollten hierauf geprüft werden; bis dahin müssen die anatolischen Blutspechte 
‚einheitlich unter syriacus gestellt bleiben. 


Weifbrúckenspecht © Beyaz sirtli agackakan 
Dendrocopos leucotos lilfordi (Sharpe € Dresser) 


Als Brutvogel des Mitteltaurus wurde der Weißrückenspecht von 
Danford nachgewiesen, der am Karanfil Dagı eine Serie sammelte und am 
9. April in 1700 m ein Gelege fand. Ein weiteres Paar hielt sich am Hang 
nórdlich Tarsus auf. Spátere Angaben fehlen. Auch mir gelangen nur zwei 
bis drei Beobachtungen: am Hang des Hacin Dagi zwischen 1400 und 
1600 m, sowie wenig oberhalb Pozanti. Wiederholte gutturale Rufe gingen 
offenbar ebenfalls auf die Art zurúck, die als sehr zerstreut und selten 
bezeichnet werden muß. Bei Haruniye-Osmaniye sah ich sie nirgends; das 
nachfolgend genannte Belegstúck zeigt, daf sie mindestens im Winter 
umherstreifend auch hier vorkommt. 


Gleich sparlich sind Nachweise im nordlichen Bergland: auf dem 
Ilgaz und am Bolu Dagı. Maas Geesteranus sammelte drei juv. im Gebiet 
Zonguldak-Dorukhan. Auch im Sowjetarmenien gilt D. leucotos als selten; 
hingegen soll er im westlichen Transkaukasien stellenweise ebenso haufig 
wie D. major sein (Dombrowskij). Aus Westanatolien fehlen verläßliche 
Angaben"), vielleicht vom Alem Dagı (nahe dem Bosporus) abgesehen, wo 
der Weißrückenspecht ebenso heimisch sein soll wie der Schwarzspecht 
{Alleon). 

1 2 nördl. Haruniye 30. 12. 52, Fl. 145,5 mm. 


Kleinspecht Kücük agackakan 
Dendrocopos minor danfordi (Hargitt) 
Dendrocopos minor buturlini Hartert ? 


Wie bei D. leucotos geht auch beim Kleinspecht der Nachweis im 
Taurus vornehmlich auf Danford zurück, der ihn „common on the Bulgar 


*) Boyd will 1915 auf der Gelibolu- (Gallipoli-) Halbinsel lilfordi „fairly common, 
especially near the water-towers ... throughout the year” angetroffen haben. 
Buxton hingegen hielt einige im Mai bei Helles beobachtete Spechte für D. major. 
Beide Autoren erwähnen nicht den D. syriacus, um den es sich wahrscheinlich in 
den meisten oder allen Fällen gehandelt hat. 


152 H. Kumerloeve oa 
Dagh amon the deciduous woods and orchards” fand, vornehmlich am Súd- 
hang. Ähnlich traf ich die Art, aber weder häufig noch regelmäßig, am 
ehesten zwischen Tarsus und Güzel Oluk, vereinzelt auch weiter aufwärts 
bei Gülek und Bürücek. Anfang August am Höhenweg ein bis zwei Stück 
rufend. Auch bei Pozanti und in der Gakit-Aue fehlte der Kleinspecht nicht. 
Hingegen sah ich bei Haruniye nicht ein Exemplar, nicht anders als Bird 
zwischen Misis-Gaziantep und Malatya. Im weiten Obstbaumgelände der 
Düzici I. ©. ließ sich während meiner Anwesenheit kein Specht blicken. 


Nur spärliche Angaben betreffen Westanatolien, vornehmlich Aydin 
und Izmir. Dagegen sah Watson (mdl.) besonders in SW-Anatolien eine 
ganze Anzahl. Bei Savastepe und Bergama ließ sich kein Kleinspecht 
blicken, wohl aber wurde die Art am Bosporus als Brutvogel festgestellt: 
nicht nur im Belgrader Walde (Alléon), sondern ebenso am Camlica auf 
der asiatischen Seite (Mathey-Dupraz), wo sie auch mir begegnete (Mai 
1956). Demgegenüber liegen aus Nord- und ebenso Ostanatodien 
nahezu keine Nachweise vor. Ein Exemplar vom Ilgaz (16. Juni 49, leg.?) 
stellte den einzigen Beleg dar, bis im Juni 1951 ein Jungvogel in Zonguldak 
gesammelt werden konnte (Maas Geesteranus). Auch hier wurde die Art 
nur einmal angetroffen. Smith führt sie bei Trabzon nicht an. Im sowje- 
tischen Armenien ist sie als Standvogel offenbar ebenso selten wie in 
Transkaukasien (cf. Dombrowskij). 

An Hand einer Serie Danfords von 13 Exemplaren beschrieb Hargitt 1883 die 
Kleinspechte Anatoliens bzw. des Taurus als „Picus danfordi”. Stücke aus Istanbul 
wurden von Hartert für seine nordmittelmeerische Form buturlini beansprucht, 
während solche aus Griechenland und Bulgarien von Stresemann und Reiser zu 
danfordi gestellt wurden. F. Steinbacher sieht die Unterschiede zwischen danfordi 
und buturlini als derart gering an, daß nicht zu entscheiden sei, wozu Populatio- 


nen westlich der Meerengen gehören. Bulgarische Zwergspechte wurden 1940 als 
heinrichi abgetrennt (v. Jordans). 


Armenische bzw. sowjetarmenische Stücke werden von L. €. S. als ernsti 
(neuer Name für den präokkupierten harterti) bezeichnet, während Dahl sie zu 
colchicus Satunin stellt. Ost- und nordostanatolische Kleinspechte bedürfen des 
Vergleichs mit danfordi. 


Mittelspecht Orta agag kakan 


Dendrocopos medius anatoliae Hartert 
Dendrocopos medius medius (L.) ? 


Unter den spärlichen Angaben über den Mittelspecht in Kleinasien ste- 
hen diejenigen Danfords weit voran: ,Common everywhere in oak-and 
fir-woods, but rarely seen among the cedars”. Zwei Jahre vor ihm, d. h. 
1874 hatte bereits C. Fellowes im súdlichen Anatolien die Art ge- 
sammelt (cf. Cat. Brit. Museum). Obwohl die ihr zusagenden Bedingungen 
— Eichenbestánde oder stark mit Quercus durchsetzter Mischwald in mitt- 
leren und hoheren Lagen — im Mitteltaurus nach wie vor gegeben sind, hat 
ihr Bestand mancherorts offenbar stark abgenommen, so beträchtlich, daß 
(wie erwähnt) Bird eine Umkehrung gegenüber D. syriacus für möglich 
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Sonderheft 
hielt. Wie Danford hatte auch Schrader den Mittelspecht seinerzeit nicht 
selten angetroffen. Hingegen bekamen neuerdings Neuhäuser, Bird und 
Hollom kein Stück zu Gesicht, und auch ich suchte ihn vielfach vergeblich 
oder sah ihn nur in bescheidener Anzahl. Watsons abweichendes Resultat 
vom Frühjahr 1960 „abundant in all Quercus woods and occasionally in 
conifers; common from Icel to Izmir" mag darauf zurückgehen, daß er be- 
sonders oft im optimalen Biotop weilte (oder daß D. medius beträchtlichen 
Bestandsfluktuationen unterliegt?). Im lichten Quercus-Pinus-Mischwald 
und in reinem Laubgehölz einiger Hänge bei Haruniye-Osmaniye vermißte 
ich den Mittelspecht wesentlich weniger. Besonders im Deli-Cayı-Gebiet 
machte er sich im Mai/Juni recht bemerkbar. Offensichtlich ist er in dieser 
Mittelgebirgszone weithin heimisch, besonders wenn Eichen vorhanden 
sind. Tristram erwähnt ihn aus dem Gebiet Nacar-Besni. 


Mehr oder minder verbreitet ist die Art auchin Westanatolien, wie 
bereits aus den zitierten Angaben Watsons hervorgeht. Im August sah 
ich bei Izmir-Tire Alt- und Jungvögel. Auch am Bosporus nistet sie nicht 
selten. 


Hingegen fehlen Nachweise aus Inneranatolien. Aus dem nördlichen 
Bergland sind bisher nur sehr wenige Beobachtungen bekannt geworden 
(Kastamonu, llgaz, Trabzon), doch brütet er wohl auch hier. In Sowjet- 
armenien Standvogel. 

ö nördlich Tarsus (Súdhang d. Mitteltaurus) 1. 1. 53, Fl. 123 mm, ¢ juv. Kaplan 
Dere (bei Tire) 28. 8. 53, Fl. 117,5 mm. 


Nach einer Serie von 14 Taurus-Mittelspechten (leg. Fellowes, Danford) be- 
schrieb Hartert 1912 anatoliae. Die angegebenen Merkmale treffen auf die beiden 
36 im wesentlichen zu. Mittelspechte vom Bosporus (Belgrad Orman) wurden von 
Hartert zu splendidior gestellt; doch halten Stresemann sowie Ticehurst & Whistler 
eine Abtrennung nicht für möglich. Ein $ von Kastamonu unterscheidet sich von 
typischen anatoliae durch das Fehlen der (nach Hartert) „konstant sehr breiten 
schwarzen Seitenstreifung“. Armenische Mittelspechte gehören nach L. & S. zu 
colchius Buturlin = transcaucosicus Buturlin, welche Form von caucasicus Bianchi 
nicht unterscheidbar sein soll (cf. H. & St., p. 371, Dahl, p. 231). 


Schwarspecht Siyah agackakan 


Dryocopus martius martius (L.) 
Dryocopus martius pinetorum (Chr. L. Brehm) ? 


Zwar gibt Danford den Schwarzspecht im Mitteltaurus als „rare, but 
occasionally seen” (in Zedern und Schwarzkiefern des oberen Trocken- 
waldes) an, aber in der Folgezeit sind Bestätigungen ausgeblieben. Auch 
mir begegnete die Art nicht mit Sicherheit, noch hörte ich ihre charakte- 
ristischen Rufe. Ebensowenig sah Watson ein Stück. 


Hingegen ist seit langem ihr Vorkommen bzw. Brüten im nördlichen 
Bergland bekannt. Bereits Strickland erwähnte ein auf dem Uludag 
erlegtes Stück (Sammlung J. Zohrab); neuerdings stellte sie hier Kosswig 
im Sommer fest (in litt.). Alleon nannte den Alem Dagı für Schwarz- und 
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Weißrückenspecht. Weitere Funde betreffen Bolu und Seben Dagi, Doruk- 
han, Ilgaz, Trabzon, Coruh, Zebatos und Armenien. Aus den westanato- 
lischen Gebirgswaldern scheinen dagegen keine Beobachtungen bekannt 
zu sein, ebensowenig vom Plateau. 


Schwarzspechte aus Nordanatolien durften am ehesten als martius zu bezeich- 
nen sein. Zwar stellen D. & G. Vogel von Mittel- und Westeuropa einerseits und 
Armenien-Kaukasus anderseits zu pinetorum und auch Maas Geesteranus ordnet 
ein Stuck von Dorukhan hier ein, aber Hartert zieht pinetorum als synonym zu 
martius. Durchschnittliche Flugellange bei martius úber 240 mm, bei pinetorum 
unter 240 mm (Dementiev 1941); kleinasiatische Schwarzspechte sollten daraufhin 
gemessen werden. Voous (Bull. Brit. Orn. Cl. 81, 1961, p. 64) erachtet die nord- 
anatolischen Populationen als ,intermediate between those from the boreal region 
and central Europe” und verwirft die Abtrennung von pinetorum. 


Wendehals Boyun ceviren 


Jynx torquilla torquilla L. 


In Súd-, West- und Inneranatolien kann der Wendehals mit Gewißheit 
nur als mehr oder minder gelegentlicher Durchzugler angesehen werden. 
Im Mitteltaurus schoB Danford noch am 17. Mai ein Stuck, ein Hinweis, 
wie lange sich die Zugbewegung hinziehen kann. 


Ob solches auch fur die beiden Wendehalse gilt, die sich am 6. Juni 
im Küstengebiet von Inebolu vernehmen ließen (K. € N.), ist fraglicher, 
zumal die Art vielleicht selten im Coruh-Distrikt (Nesterov) und im benach- 
barten Armenien nistet (nach D. & G. sowie L. € S.; hingegen gibt Dahl nur 
Durchzug an). Im westlichen Transkaukasien scheint sie zweifelsfrei hei- 
misch (Dombrowskij). Nicht undenkbar erscheint, daß sie von ihren Brut- 
gebieten jenseits der türkischen Nordostgrenze gelegentlich westwärts aus- 
greift. Es sollte jedenfalls in NO-Kleinasien besonders auf den Wendehals 
geachtet werden. 


Kuckuck Guguk kusu, Sincabi guguk kusu 
Cuculus canorus canorus L. 


Zwar führen Danford („common in the Taurus”), Bird (generally distri- 
buted“) und Hollom den Kuckuck im Taurus an, aber wie weit ihre Beobach- 
tungen mehr als nur Durchzug betreffen, steht dahin. Mit solchem muB offen- 
bar bis weit in den Mai hinein gerechnet werden, denn bei Erzurum kommt - 
die Art frúhestens Mitte Mai an (McGregor). Sehr auffállig ist jedenfalls, 
daß ich weder im Gebiet Haruniye-Osmaniye-Gaziantep (Mai/Juli) noch in 
den Sommermonaten im Mitteltaurus auch nur einen Kuckuck gehort oder 
gesehen habe. Nur vorher (erste Maihálfte) waren mir einige Durchzugler 
am Amik begegnet. Daf sie auch den Taurus úberfliegen, lehren z. B. einige 
Beobachtungen Ulukayas bei Pozanti. Wenige Male vernahm er auch Rufe: 
ob sich C. canorus hier vereinzelt doch fortpflanzt? 


Daß der Kuckuck wenig nördlich des Taurus heimisch ist, zeigen Be- 
funde Ramsays am Kara Dag (südöstl. Konya). Vermutlich wird er auch 
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anderwarts auf dem Plateau anzutreffen sein, soweit er geeignete Wirts- 
vogel zu finden vermag. In West-, Nord- und auch NO- bzw. Ostkleinasien 
verbreitet er sich weithin, wie zahlreiche Angaben erweisen, desgleichen 
in Armenien. Auch am Bosporus ist er heimisch. 


Uber die Wirtsvogel der anatolischen Kuckucke ist bisher nur wenig 
bekannt. Ramsey weist auf Steinschmatzer und Steinsperlinge hin, Kruper 
nennt bei Izmir Oenanthe h. melanoleuca, Maas Geesteranus bei Dorukhan 
Troglodytes trogiodytes. In Ossetien (Kaukasus) beobachtete Bohme A. 
spinoletta bei der Kuckucksaufzucht. 


Haherkuckuck Tepeli guguk kusu, Buyuk guguk 


Clamator glandarius (L.) 


Nur vereinzelte Beobachtungen betreffen in Kilikien den Häher- 
kuckuck, offenbar am ehesten als Durchzugler (Danford, Schrader, Bird). 
Vasvari (in litt.) sah ihn allerdings 1937 bei Malatya haufiger. Mir begeg- 
nete im Taurus und súdlich hiervon nicht ein Stuck, auch nicht im Hatay. 


Hingegen ist die Art auf dem Plateau bei geringer Bestandsstarke 
weit verbreitet (Wadley) und bereits wenig nördlich des Gebirges, z. B. im 
Gebiet Ulukisla-Bor-Nigde unschwer anzutreffen. Auch bei Ankara fehlt 
sie nicht. Doch scheint sie kaum nennenswert bis ins nördliche Berg- 
land und nirgends bis zur Schwarzmeerküste vorgedrungen zu sein. 
Ebensowenig ist sie aus Armenien bekannt. Nur im westlichen Anato- 
lien kann sie, im Zusammenhang mit dem Zentralplateau, als mehr oder 
minder verbreitet und heimisch gelten. Boyd fand sie recht häufig auf 
Gallipoli. Nach Krüper Ankunft Ende März, Eiablage Ende April. Wadley 
erwähnt ein Ei vom 8. Mai. Am 10. Juni sah ich bei Tire einen knapp 
flugbaren Jungkuckuck, wartete aber umsonst auf die Zieheltern. 


Offensichtlich werden diese am ehesten von der Elster gestellt (v. Gon- 
zenbach, Vasvari u. a.). Wadley erörtert die merkwürdige Relation, daß der 
Clamator-Bestand trotz der zahlreichen Elsternpaare konstant klein bleibt. 
Ob die Nebelkrähe, wie in Palästina, als Wirtsvogel fungiert, ist un- 
bekannt. In Coll. Makatsch je ein Clamator gl.-Ei in einem Zweier- und 
einem Dreiergelege des Eichelhähers, Izmir 9. Mai 1882 bzw. 6. Mai 1901. 


Uhu Puhu-kusu, Gece kusu 
Bubo bubo interpositus Rothschild & Hartert | 


Von Danford in den 1870er Jahren als „common throughout the country 
among rocks and woods” bezeichnet, lernte ich rund 80 Jahre später den 
Uhu — vornehmlich nach seinen stimmlichen Äußerungen geurteilt — im 
Mitteltaurus als zwar verbreiteten, aber kaum mehr häufigen Brut- 
vogel kennen. Im NW-Teil der Steilwand des Hacın Dagi hielt sich 1953 
regelmäßig ein Paar auf; weitere waren oberhalb Gülek und bei Tekir hei- 
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misch, und auch aus den Ostwánden der Bolgar Dagları waren öfter Rufe 
zu vernehmen. Gelegentlich Kommt Aushorsten von Junguhus für die 
„Krähenhütte” vor. Geringer scheint die Art im Osttaurus bzw. in den Vor- 
bergen bei Osmaniye vertreten zu sein. Im näheren Umkreis der Düzici 
I. ©. fehlte sie offenbar, doch hörte ich sie auch hier im weiteren Umkreis, 
und am Hange des Dumanlı Dagı wurden zwei Exemplare hochgemacht. 


Auch auf dem Plateau ist der Uhu heimisch, soweit seine Nahrungs- 
und Brutplatzansprüche erfüllt sind. H. v. Aulock (mdl.) schoß Exemplare 
am Sakarya und bei Kirsehir. Ebenso kommt er bei Sivrihissar, Polatli 
und Ankara vor (K. & N.). Und erst recht dürfte er in Nordanatolien 
verbreitet sein, wenn bisher auch nicht viele Funde von hier (Bolu, Zongul- 
dak) und Türkisch-Armenien bekannt geworden sind. Nesterov beschrieb 
die Form „B. b. armeniacus”. 


Über das Vorkommen des Uhus in Westanatolien äußerte sich Krü- 
per: „nirgends findet er sich in Mehrzahl, so daß er schädlich wird". Weigold 
erwähnt Bruten am Akropolisfelsen bei Priene. Auch im Bosporusgebiet 
nistet die Art. 


Nach fünf bei Eregli gesammelten Stücken beschrieben Rothschild & Hartert 
(Nov. Zool. 1910) die Form interpositus, die Hartert später zu ruthenus stellte. 
Über die Nichtanwendung dieses Namens cf. F. Steinbacher (p. 382). Wie die 
Eregli-Uhus gehören auch die Taurus- und vielleicht alle anatolischen Uhus zu 
interpositus; v. J. & St. kamen bei drei weiteren Stücken von Eregli und einem 
von Bolu zum selben Resultat. Drei der vier Eregli-Bälge des Mus. Koenig sind 
allerdings auffällig hell. Vgl. Vaurie, Americ. Mus. Nov. 2000, 1960. 


Auch die Brutvögel Sowjetarmeniens werden als interpositus bezeichnet (L. & S.); 
armeniacus ist hierzu synonym. 


Fischeule 


Ketupa zeylonensis semenowi Zarudny 


Nach Hartert kommt die iranisch-palästinensische Form der Fischeule 
bei Adana vor. Offenbar bezieht sich jene Angabe auf drei Exemplare, 
welche Schrader aus Waldschluchten bei Mersin erhielt. Ein viertes Stück 
stammte aus einer „sehr schmalen, sehr tiefen Erdschlucht” bei Aydın. 
Sonstige Hinweise fehlen. Mir begegnete die versteckt lebende Art nicht 
mit Sicherheit, und Umfragen bei einheimischen Jägern, Lehrern usw. blie- 
ben ohne Resultat. Auffälligerweise fand ich am 13. Juni 53 zwischen 
Haruniye und dem Dumanlı Dagı in sehr ursprünglichen, an Gebirgs- 
bachen und Schluchten reichem Waldgelände mehrere Klümpchen aus Re- 
sten der Süßwasserkrabbe Potamon fluviatile (cf. F. Werner, Zool. Beob. 58, 
1917, p. 137). Zweifellos handelte es sich um Speiballen. Nachträglich 
ersehe ich, daß im iranischen Zagross-Gebirge jene Krabbe offenbar die 
Hauptnahrung der Fischeule ist (Paludan 1938). Möglicherweise ist also 
auch im östlichen Taurus mit ihr zu rechnen. 
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Zwergohreule Cüce baykus, Kücük baykus 


Otus scops subspec. 
Otus scops scops (L.) 
Otus scops pulchellus (Pallas) ? 


Als zerstreuter Brutvogel verbreitet sich die Zwergohreule vom kiliki- 
schen Flachland aufwarts bis in die Taurushohen, bewohnt, also sowohl 
die mediterrane Vegetationszone als auch den oberhalb anschlieBenden 
Trockenwald. Regelmäßig kam sie bei Gulek-Pozanti zwischen 800 und 
1200 m vor, nicht selten (wie z. B. auch vom Zagross bekannt; Paludan) 
in einer gewissen Bindung an menschliche Siedlungen bzw. an Garten. 
Doch auch wesentlich hoher, oberhalb Burucek bis etwa 1600 m, trat sie 
(und dann ganz unabhángig vom Menschen; Heinrich) auf. Noch gegen 
Ende August lief sie ihre Rufe horen. Bei bzw. in Búrúcek waren vier bis 
sechs Paare nachweisbar, im Umkreis der Dúzici I. O. drei bis vier. In 
Haruniye nistete ein Paar nahe dem Moschee-Eingang in einer klaffend 
morschen Baumhohle. 


In ahnlicher Weise ist die Art wohl in ganz Sud- und Westanatolien 
sowie geeigneten Ortes auch auf dem Plateau und im nordlichen Bergland 
verbreitet. Allerdings liegen von hier und aus Ostkleinasien nur unge- 
nugende Angaben vor. Um und in Ankara ist sie keineswegs selten, z. B. 
in Anlagen unterhalb der Burg, in der Cubuk-Aue usw. In Armenien 
meist nur bis etwa 1000/1500 m aufwärts heimisch. Auch am Bosporus 
nistet sie. Wie weit Überwinterung vorkommt, bedarf der Klärung. 

Zwei Zwergohreulen aus dem westlichen Taurus (Solak) wurden zwar zur 
Nominatform gestellt, zeigen aber eine deutliche Annäherung an cyprius. Mittel- 
taurus- und Ankara-Vögel hingegen weisen mehr oder minder jene hervortretende 
Weißfleckung der Oberseite auf, die für die (von Meinertzhagen und Kinnear 
nicht anerkannte) nordöstliche Form pulchellus bezeichnend ist; offenbar sind sie 
etwas kurzflügeliger. D. & G. (1, p. 373) rechnen Kleinasien und Armenien zum 


scops-Areal; L. & S. hingegen halten armenische Brutvögel für pulchellus. Vgl. 
auch Vaurie, Americ. Mus., Nov. 2021, 1960. 


Wealdohreule Kulaklı orman baykusu 


Asio otus otus (L.) 


Von einem im Dezember bei Eregli, also bereits wenig nördlich des 
Taurus erlegten Stück (Mus. Koenig, leg. Korf) abgesehen, sind aus Süd- 
anatolien bisher keine Nachweise der Waldohreule bekannt. Auch mir 
gelang kein solcher, zumal ich 1953 in zwei oder drei Fällen (bei denen es 
sich eher um den Waldkauz handelte) in der Dämmerung bzw. Dunkelheit 
nicht zu Schuß kam. 


Auch aus anderen Teilen Kleinasiens liegen bisher, wenn überhaupt, am 
ehesten wohl Zugbeobachtungen vor: z. B. von Izmir (Krüper, v. Gonzen- 
bach), Ankara (Rockinger), wohl auch bei Trabzon (Abbott). Wie weit die 
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schönen, leider nur beiläufig erwähnten Befunde Vasvaris im August bei 
Karacabey hierhergehóren, steht dahin. Am Bosporus tritt die Art nur ganz 
gelegentlich auf; Mathey-Dupraz sah ein einziges Stück. Gesicherte Brut- 
nachweise fehlen bisher anscheinend für ganz Anatolien, — sofern nicht da 
oder dort (und das gilt auch für nicht wenige andere Arten) Gelegefunde 
bzw. Brutbeobachtungen unveröffentlicht geblieben sind. Da A. otus in 
Sowjetarmenien nistet, sollte mindestens in den anschließenden türkischen 
Gebieten besonders auf evtl. Vorkommen geachtet werden. 

Fünf Ankara-Stücke (Rockinger) wurden von Niethammer und mir zu turcmenica 
gestellt, welche Form aber nach F. Steinbacher (H. & St., p. 388) und B. & D. syno- 


nym zu otus ist. Wie ein bei Eregli erlegtes ¢ (Dez.) gehören Durchzügler wohl 
am ehesten zur Nominatform. 


Sumpfohreule Kulaklı baykus, Bataklık baykusu 


Asio flammeus Hammeus Pontoppidan 


Leider spricht Schrader nur allgemein vom Durchzug der Art; auch ein 
Belegstück wird ohne Fundort und Datum genannt. Daß Sumpfohreulen in 
Westanatolien, am Bosporus und Marmarameer durchkommen bzw. über- 
wintern, geben bereits Strickland und v. Gonzenbach an. Hingegen scheinen 
Hinweise aus dem Taurus bzw. aus Kilikien zu fehlen. Irritierend ist die 
Beobachtung Danfords, im Mai „Asio otus” „abundant on the marshy 
grounds of the interior” gesehen zu haben. Ob sich dies nicht — Druck- bzw. 
Schreibfehler? — auf A. flammeus bezieht, welche Art unerwähnt bleibt? 
Aus Erzurum nennt McGregor ein Stück vom 7. April. Ein d ist Hissar’) 
18. Februar 1883 (leg.?) datiert. 


Zwar nennt Dahl die Art für Sowjetarmenien nur Wintergast, desglei- 
chen Dombrowskij für das westliche Transkaukasien, aber andere Angaben 
(vgl. Radde) lassen auf vereinzeltes Brüten schließen. Mindestens im nord- 
östlichsten Kleinasien sollte deshalb besonders auf die Sumpfohreule 
geachtet werden. 


Steinkauz Baykus, Kukumav 


Athene noctua caucasica (Zarudny & Loudon) 
Athene noctua caucasica SSlilith Hartert [bactriana Hutton] 


Bei weitem die häufigste Eule Kleinasiens. In Südanatolien liegt das 
Schwergewicht ihrer Vertikalverbreitung im Flach- und Hügelland südlich 
und auf dem Plateau nördlich der Gebirgskette. Aber auch in höheren 
Lagen fehlt sie keineswegs, besonders bei und in Siedlungen, an Ruinen, 
bei Straßen usw., z. B. bei Gülek Yaylá, Camalatan, Pozanti usw., d. h. auf- 
warts bis etwa 1000/1100 m. In noch größerer Höhe sah ich sie, im Gegen- 
satz zu O. scops, nicht. Entsprechend waren Steinkäuze im Raume Haruniye- 


*) Vermutlich ist ein ,Hissar” (= Burg) am Bosporus gemeint, vielleicht Rumelı- 
Hissar. 
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Osmaniye-Gaziantep-Birecik überall häufig, soweit nicht geschlossener 
Wald vorherrschte. Und ebensowenig fehlten sie in der Gukurova und wei- 
ter westlich im Küstenstreifen (Mersin, Aspendos, Side, Antalya usw.). Für 
den Straßenbau bestimmte Steinstapel sind als Nistplätze beliebt. 


Auf dem Plateau ist die Art überall, wo sich Brut- und Ernährungs- 
möglichkeiten bieten, von Ankaras Vorstädten bis zur Salzwüste anzutref- 
fen. Und im sonstigen Anatolien ist es kaum anders. In Sowjetarmenien 
wurde sie sogar bis über 2000 m aufwärts festgestellt, obwohl auch hier 
‚Ebenen und Vorberge bevorzugt erscheinen. Leider fällt der muntere Stein- 
kauz als ,Totenvogel” auch in Anatolien gelegentlich dem Aberglauben 
zum Opfer. 


2 66 Kadirlı 18. 3. und Gaziantep 19. 3. 1953, Fl. 164,5 u. 164,5 mm, 1 2 Haruniye 
30. 6. 1953, Fl. 163 mm, Gew. 146 g, 1 2 Tire 1. 9. 1953, Fl. 167 mm, 1 Expl. Haruniye 
21.3.1953, El. 163,5 


Weigold stellte ein Stück von Eregli ebenso zu caucasica wie ein solches von 
Kelebes am Mäander. In gleicher Weise bestimmten v. J. € St. Bälge von Eregli, 
Düden (Korf) sowie von Solak (Neuhäuser). Anderseits wurden solche von Kasta- 
monu und Ankara zu indigena gerechnet (K. & N., H. & St., p. 390) und solche 
vom Mittel- und Westtaurus sollen den Übergang von indigena zu bactriana 
zeigen; caucasica würde dann synonym zu indigena sein. Bird hingegen stellte 
Brutvögel aus dem Vilayet Malatya zu saharae, was v. J. & St. als unmöglich 
ablehnten. Allenfalls kommt nach ihrer Auffassung hierfür die nordmesopotamisch- 
palästinensische Subspecies lilith in Frage, deren Existenzberechtigung aber von 
Paludan zugunsten von saharae in Zweifel gezogen wurde. 


Von den mir vorliegenden fünf Exemplaren stimmen die drei Vögel vom 
östlichen Taurus (Haruniye und Kadirlı) sowie derjenige aus Tire, d. h. die vier 
Berg- und Hügellandbewohner in ihrer Braunfärbung weitgehend überein. Ein 
greifbarer Unterschied gegenüber Steinkäuzen aus dem Westtaurus und von Eregli 
besteht nicht. Sie gehören demnach ebenfalls zu caucasica (oder, im Sinne F. Stein- 
bachers, zu indigena). Hingegen ist der Gaziantep-Vogel — und das deckt sich mit 
Birds Befund — ungleich fahler sandfarben, der Steppen- und Wüstenstruktur 
dieser nach Nordwestmesopotamien überleitenden Landschaft entsprechend. Seine 
dichte Lauf- und Zehenbefiederung ist weinrötlich getönt. In besonderem Maße 
stellt er einen Übergang dar, wobei meines Erachtens nur von formaler Bedeutung 


ist, ob hierfür der Name lilith oder bactriana angebracht erscheint. Zweifellos hat | 


Weigold ähnliche oder noch fahlere Steinkäuze in Birecik und Urfa beobachtet; 
der von ihm gebrauchte Name glaux steht aber nur Vögeln von Nordafrika und 
Cypern zu. Clarke stellt Aleppo-Käuze zu lilith. Verwunderlich ist, daß Witherby 
die Gebirgsbewohner vom Van Gölü zu bactriana und nicht zu caucasica rechnet. 


D. & G. (1 p. 396) vertreten eine ähnliche ,Zweiteilung” der Steinkáuze Klein- 
asiens in eine nördliche und eine südliche bzw. südöstliche Population: nur nennen 
sie die nördliche Form indigena (und betrachten caucasica als synonym) und die 
südöstliche saharae (mit lilith als Synonym; Paludan). Auch Vaurie (Americ. 
Mus. Nov. 2015, 1960) verwendet den Namen indigena für den Größtteil der ana- 
tolischen Steinkäuze. 


Waldkauz Alaca baykus 
Strix aluco obscurata Stegmann 


Vom Umkreis Izmirs und dem Bosporusgebiet abgesehen, wo das Brúten 
schon seit langem bekannt ist (vgl. Krúper, Alléon, Mathey-Dupraz)*), liegen 


*) Auch Beobachtungen Boyds am 11. und 28. Mai 1915 auf der Gelibolu- (Gallipoli-) 
Halbinsel betreffen offenbar Waldkáuze. 


160 H. Kumerloeve [ns 


uber den Waldkauz nur sehr sparliche Angaben vor. Danford erlegte ein 
Exemplar im Mitteltaurus, Schrader erwáhnt zwei weitere von Aydin, 
D. & R. weisen auf Erzurum hin. Sehr bedeutsam sind deshalb zwei Beleg- 
stücke Neuhäusers von Elmali 9. Juni bzw. Rize 17. August, da sie das 
Brutvorkommen im Westtaurus einerseits und im nordöstlichen Kleinasien 
anderseits bestätigen. Auch im sowjetischen Armenien ist die Art heimisch. 


Gleiches gilt für mittelhohe und höhere Lagen (etwa 700—1 700 m) des 
mittleren Taurus, nach verschiedenen Sommerbeobachtungen und stimm- 
lichen Äußerungen zu urteilen. Ob bzw. inwieweit auch die mediterrane 
Florenzone besiedelt ist, entzieht sich meiner Kenntnis; doch sollten Wald- 
käuze, nach Beobachtungen in Westanatolien und im Osttaurus geurteilt, 
auch hier nicht völlig fehlen. 


Zwar konnte ich solche z. B. bei Haruniye im Kulturland nicht antreffen, 
doch müssen sie in der höherliegenden Waldzone als ziemlich verbreitet 
gelten, wie die unten angeführten Belegstücke erweisen. In Westanatolien 
traf ich sie in noch tieferen Lagen, z. B. in Straßenbäumen unweit der 
Ruinen von Ephesos (7. Juni), am Manyas Gölü (12. April) und am Stadt- 
rand von Tire (31. August). Wie erwähnt, nisten sie an den Meerengen. 


ö Umkreis von Haruniye 9. 3. 1953, Fl. 263,5 mm, graue Phase, 
2 Kadirlı 20. 3. 1953, Fl. 268 mm, rotbraune Phase, 

2 Burdur (E.) 14. 4. 1960, Fl. 269,5 mm, graue Phase, 

3 Burdur (E.) 14. 6. 1960, Fl. 268 mm, graue Phase, 

© Burdur (E.) 14. 4. 1960, Fl. 269,5 mm, graue Phase, 

3 Vilayet Hatay 29. 12. 1952, Fl. 261,5 mm, graue Phase. 


v. J. & St. rechnen Balge von Elmali und Rize zur verdunkelten Form obscu- 
rata, die sich nach H. & St. (p. 394) moglicherweise úber ganz Kleinasien bis nach 
Syrien und dem Libanon erstreckt. Ein Vergleich obiger sechs Bálge und insbeson- 
dere des Stückes von Kadirlı mit den beiden rotbraunen Neuhäuser-Bälgen ergibt 
genügend Ähnlichkeit im Farbton und im Grad der Fleckung, um auch die Wald- 
käuze des Osttaurus, aus dem Vilayet Hatay und von Burdur zu obscurata stellen 
zu können. Anderer Auffassung sind D. & G. (1 p. 419) die obscurata als synonym 
zu wilkonskii betrachten — welcher Name von Menzbier ursprünglich nur für eine 
im Kaukasus vorkommende kaffeebraune Variante gegeben war (cf. F. Steinbacher, 
p. 394) — und deshalb Anatolien am ehesten als Brutgebiet und Winterquartier 
von wilkonskii ansehen. 


Re eR Aa 


Schleiereule Peceli baykus, Kukumav 
Tyto alba subspec. 


Harterts Bemerkung (p. 1033) „In Kleinasien scheint bisher Niemand 
Schleiereulen gesammelt zu haben” gilt leider noch immer. Mir begegnete 
die Art nirgends und Umfragen blieben ergebnislos („Peceli baykus” schien 
bei Jägern und Lehrern unbekannt, und mit Kukumav werden bisweilen 
auch Steinkäuze bezeichnet), vielleicht von einer Ausnahme abgesehen: 


Auf dem zwischen Adana und Karatas liegendem Gute Tanrı Verdi 
(Mehmet M. Gücüm) sollen über mehrere Jahre unter einem Scheunendache 
Schleiereulen gebrütet haben. Leider waren sie 1956, als ich Tanrı Verdi 
besuchte, nicht nachweisbar. Bei dem besonderen Interesse von M. und Lady 
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Jane Gücüm für die Vogelwelt, halte ich diese Information für sehr nach- 
prüfungswert; durch den unerwarteten Tod des Gutsherrn konnte ich ihr 
bisher nicht nachgehen. 


Möglicherweise ist die Art früher bei Izmir festgestellt worden (vgl. v. 
Gonzenbach 1852, Krüper). Vaurie (Americ. Mus. Nov. 2021, 1960) nennt 
keine anatolischen Belege. Auch aus Istanbul fehlen gesicherte Nachweise 
(cf. Braun 1909). 


Wanderfalke Dogan”) 
Falco peregrinus subspec. 


Entgegen Danford, der den Wanderfalken ,common and resident throu- 
ghout the mountains” beobachtet zu haben glaubte (er nennt aber weder 
Feldeggs- noch Wurgfalken), kannte ihn Schrader nur als seltenen Winter- 
gast, von dem er drei bis vier Stúck sammelte. Mir begegneten nur 
wenige Exemplare, soweit die Unterscheidung gegenüber anderen Groß- 
falken nicht fraglich blieb: 16. Juni 53 überflog ein Y die Dúzici I. O. bei 
Haruniye, Ende Juli/Anfang August wiederholt ein Stück (offenbar das- 
selbe) oberhalb Bürücek, 10. Juli 56 ein weiteres bei Tarsus. Am 17. Mai 
tummelte sich ein Y im Jagdflug über dem Amık Gölü. Vielleicht gilt Krü- 
pers Urteil, das den Wanderfalken in Westanatolien als seltenen Stand- 
vogel bezeichnete, auch für das Taurusgebiet. Ballance traf am 18. August 
bei Dag Pazarı ein immat. Stück, Macke zwei bei Antalya 11./12. September. 


Als Brutvogel wurde die Art auch an der Küste bei Inebolu, Catalagzi 
und Trabzon nachgewiesen, und im Coruh-Gebiet soll sie ebenso heimisch 
sein wie im anschließenden Armenien. Aus Inneranatolien wurden bisher 
nur streifende Exemplare bekannt. Am Bosporus sind solche oder Durch- 
zugler nicht selten. 

Nach Hartert (p. 1050) brütet in „Kleinasien (Smyrna, Taurus)“ die kleinwüch- 
sige Form brookei. In Zypern und weithin im Mittelmeerbereich ist diese heimisch, 
— ob auch in Anatolien, bedarf weiterer Prüfung. D. & G. (1 p. 85) lassen klein- 


- asiatische Brutvögel unbenannt; für Armenien wird bereits caucasicus angegeben 
(H. & St. p. 399). 


Feldeggsfalke Bıyıklı dogan 


Falco biarmicus feldeggii Schlegel 


Harterts Frage (p. 1058), ob der Feldeggsfalke — in frúheren Jahrhun- 
derten vornehmlich Lanner genannt — nicht auch in Kleinasien vorkomme, 
konnte bisher nur für den Ilgaz Dagı Nordanatoliens positiv beantwortet 


*) Die Namengebung ist kaum auf einen Nenner zu bringen. Nach Vönöczky-Schenk 
(Aquila 1942) heißt der Falke bei Arabern und Türken Schahin. Demgegenüber 
beziehen Ergene (1945) und Kosswig (1941) den Namen Sahin auf den Bussard, 
während für die meisten Falken Dogan genannt wird. Daß unter Dogan vornehm- 
lich Falken, zum Unterschied gegenüber z. B. Atmaca Habicht verstanden werden, 
konnte ich öfter erfahren. Auch wird Dogan als prononcierter männlicher Vor- 
name gebraucht. Bei Tavernier (Nürnberg 1681) heißt es im Kap. XIV: „Von der 
Wohnung des Dogangi-Baschi oder Obrist-Falconirers”. 
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werden (K. € N. 1935). Die Art ist im Waldgebiet um Kastamonu ein offen- 
bar nicht seltener Brutvogel und ihre Jungen werden, neben Habichten, 
Ofter zur Beizjagd auf Steinhúhner ausgehorstet (K. € N. 1935). F. Stein- 
bacher (H. € St. p. 400) bezieht sich auf diesen Nachweis, dem bisher keine 
weiteren gefolgt sind. L. € S. (1942) fúhren die Art fúr Sowjetarmenien 
nicht an, doch ist sie hier nach Dementiev (Bull. Soc. Natur. Moscou, S. Biol. 
1945; Oiseau 1947) inzwischen wahrend der Brutperiode aufgefunden wor- 
den, so daB ihr Nisten angenommen werden darf. 


Ende Juni 1953 (d. h. wenige Tage nach meiner Ankunft) und ganz ahn- 
lich im Juni/Juli 1956 hielten sich an der westlichen Steilwand des Hacin 
Dagı ziemlich regelmäßig zwei Falken auf, die deutlich schwächer und 
schlankflügeliger als Wanderfalken, dazu unterseits von sandröstlicher 
Grundfarbe bei mäßiger Fleckung waren. In der Nachmittagssonne wirkten 
sie terracottafarben. Leider blieben sie stets hoch am Massiv, flogen Löcher 
und Klüfte an, jagten sich und kreisten oder preschten dicht an den Fels- 
wänden entlang. Stimmliche Äußerungen vernahm ich nicht. Der Größen- 
unterschied gegenüber den im gleichen Lebensraum vorkommenden Turm- 
falken war offensichtlich. Höchstwahrscheinlich handelte es sich um 
Feldeggsfalken.*) 


Gelegentlich kommen solche z. B. am Bosporus durch (cf. Mathey- 
Dupraz). Alléon erwahnt ein bei Istanbul gefangenes Exemplar. 


Würgfalke (Saker) Ulu dogan 
Falco cherrug milvipes Jerdon 
Falco cherrug cherrug Gray 


Anders als der Lannerfalke kann der Würgfalke in Kleinasien nur als 
Umherstreifer bzw. Durchzügler und Wintergast angesehen werden. Minde- 
stens bis 1875 nistete er auf einem Aquaeduct im Belgrader Walde auf dem 
europaischen Bosporus-Ufer (Alléon, Elwes & Buckley; cf. Mayaud, Alauda 
1955). Auch bei Izmir soll er gebrütet haben (sofern K. € H.'s Angaben 
richtig gedeutet werden). Dementiev (Oiseau 17, 1947) kannte nur drei ana- 
tolische Belegstúcke: ein juv. ohne Daten (British Museum), ein ad. aus 
Tarsus (Museum Norwich) und ein 4 ad. 5. November 1916 Khamur-Sandja 
bei Erzurum (Zool. Mus. Moskau); sie stellen natúrlich keine Brutbelege 
dar. Der Tarsus-Vogel ist überdies, da es sich um ein zur Beizjagd her- 
gerichtetes Stuck handelte, seiner Herkunft nach unsicher. Hinzuzufugen 
sind drei von P. Urmös bei Eregli gesammelte Stücke (cf. Hartert), ein 
Falke, den Rockinger am 31. Marz 1917 bei Ankara erlegte, sowie zwei 
weitere, die Korf im Dezember 1931 bei Eregli erbeutete (Mus. Koenig). 
Zweifellos handelt es sich um Gastvögel. Gleiches gilt für wenige Beobach- 


*) Im Museum Koenig befindet sich ein Dreiergelege, das am 21. 4. 09 von Babadjo- 
nidas bei Mersin gesammelt wurde. Koenig läßt allerdings die Möglichkeit offen, 
daß es sich um ein Gelege von „Falco babylonicus”, also um ein solches des Wan- 
derfalken handelt (cf. Kat. Nido-Oolog. Sammlung 1, p. 117). 
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tungen bei Kastamonu und Ankara (K. € N., Wadley) und wohl ebenso für 
die Wurgfalken, die Vasvari im September 1936 beim Emir und Mohan 
Golú als ,beunruhigendes Element” gegenúber Sandflughúhnern kennen 
lernte. 


Nur einmal begegnete mir die Art: am 8. August zog ein gedrungener 
Großfalke, der gut die dunkel rötlichbraune Oberseite erkennen ließ, un- 
weit Bürücek einige schnelle Kreise, um in jähem Absturz ein Steinhuhn 
zu schlagen, mit dem er nach längerem Verweilen dicht über dem Boden 
abstrich. Trotz des sommerlichen Datums scheint mir die Bestimmung sicher. 

Die Falken von Eregli gehören zu cherrug, das 4 von Tarsus eher zu ınilvipes. 


Auch Rockingers Stück läßt mehr Beziehung zu milvipes als zu cherrug erkennen 
(Dr. Diesselhorst in litt.). 


Eleonorenfalke Eleonor doganı 


Falco eleonorae Gene 


Obwohl die Brutplätze des Eleonorenfalken und besonders jene auf den 
Kykladen nicht allzuweit von Kleinasiens Südwestküste entfernt sind, 
scheint dieser im Küstenvorland des Taurus bisher nicht festgestellt 
worden zu sein. Am 14. Juni 1956 ließ sich ein Stück der dunklen Phase 
in der Bucht von Antalya ausgiebig beobachten. An der Steilküste hin und 
her fliegend, näherte es sich bis auf knapp 20 m, dabei mehrfach weiche 
„Kjuk-kjuk"-Rufe ausstoßend (vgl. A. v. Homeyer J. Orn. 1862). Obwohl 
an Kleinvögeln (Sperlinge, Felsenkleiber u. a.) kein Mangel, blieben diese 
ganz unbeachtet. Bei einwöchigem Aufenthalt begegnete mir nur einmal 
dieses Exemplar. 


Im westanatolischen Küstenbereich ist F. eleonorae wiederholt 
bemerkt und zum Teil auch erlegt worden (v. Gonzenbach; Krüper J. Orn., 
1862, 1864), ohne daß vom festländischen ,Jonien” ein Brutnachweis be- 
"kanntgeworden ist. Auch Cabanis (J. Orn. 1862, Fußnote p. 250) erwähnt 
aus dem Halberstädter Heineanum einen vom Umkreis Izmirs stammenden 
Eleonorenfalken. Recht auffällig ist, daß Neuhäuser ein d 15. Juli (!) im 
Uludag-Gebiet, also weit landeinwärts und ziemlich in der Fortpflanzungs- 
periode, erlegen konnte, offenbar ein verstrichenes Exemplar. In Alleons 
Katalog der Bosporus-Vögel ist die Art nicht genannt. Doch wurde sie von 
Mathey-Dupraz im August/September bei der Prinzeninsel Heybeliada, im 
Golf von Izmit und innerhalb der Dardanellen beobachtet. Boyd sah auf 
Gallipoli am 8. August ein Stück. 


Baumfalke Delice Dogan 
Falco subbuteo subbuteo L. 
Besonders im Mittelgebirgsgelánde des Osttaurus ist der Baumíalke 


ein weitverbreiteter und keineswegs seltener Brutvogel. Bei Haruniye 
waren mehrere Paare heimisch, die ich, vornehmlich an den Hangen des 
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Deli Cay1 bei der Jungenaufzucht beobachten konnte. Ausgehorstete Jung- 
falken wurden in der Duzigi I. O. aufgezogen. Auch bei Osmaniye traf ich 
die Art wiederholt. Weniger begegnete sie mir im Mitteltaurus und 
bereits in Hohe der Paßstraße fehlte sie offenbar völlig. Nach L. € S. be- 
vorzugen auch armenische Baumtalken die unteren und mittleren Lagen. 
Ein bei Elmalı erlegtes Stück (3. Juni) dürfte aus ähnlichem Biotop stammen. 


Auf dem Plateau ist der Baumfalke etwa vom 17. bis 24. April an 
,tairly general” und nistet z. B. auch bei Ankara (Wadley). Und ebenso 
kann er im nördlichen Bergland als weithin heimisch gelten. Bei 
Erzurum scheint er allerdings recht selten zu sein (D. & R., McGregor). Auf 
dem Uludag wurde er noch in rund 2000 m Höhe gefunden (Vasvari): ob 
auch als Brutvogel, steht dahin. 


Ungleich mäßiger sind wir über sein Vorkommen in den westlichen 
Landesteilen unterrichtet. Ende Mai traf ich beiSavastepe-Bergama mehrere 
Baumfalken, darunter ein Paar, fand allerdings keinen Horst. Am Bosporus 
ist Brüten bekannt; 1956 hielt sich ein Paar auf dem alten Friedhof von 
Usküdar auf. Auch auf Gallipoli nistete F. subbuteo nach Boyds Beobach- 
tungen im Juni/Juli 1915. Über Durchzug liegen Berichte aus verschiedenen 
Teilen Kleinasiens, z. B. vom Bosporus, von Karacabey, Catalagzi, Ankara, 
Trabzon und Birecik vor. 


Vier im zentralen Anatolien und vornehmlich bei Ankara gesammelte Stücke, 
offenbar sämtlich Durchzügler, wurden seinerzeit von Niethammer und mir als 
centralasiae angesehen. Sei es nun, daß dieser Name auf Populationen zwischen 
dem östlichen Tienschan und Kansu beschränkt werden muß (cf. F. Steinbacher in 
H. & St., p. 404), sei es, daß man ihn als synonym zu subbuteo auffaßt (B. & D. 
1933/35; Bird), — am ehesten sind die Baumfalken Kleinasiens zur Nominatform 
zu rechnen, nicht anders wie solche vom Elburs, vom Zagross usw. 


Merlin Güvercin doganı 
Falco columbarius subspec. [regulus Pallas] 
Falco columbarius insignis (Clark) 


Als gelegentlicher Durchzügler oder Wintergast ist der Merlin aus 
Nord- (Gatalagzi), Ost- (Trabzon, Erzurum bzw. Armenien), Zentral- (Mohan 
Gölü), Süd- und Westkleinasien (Izmir, Sardis, Bosporus) bekannt gewor- 
den. Danford sah ihn u. a. im Taurus, Schrader und Korf trafen ihn nahe 
der Südküste. Höchstens für Hocharmenien könnte ein durch Nesterov 
erwähnter Jungvogel (28. Juni)*) vereinzeltes Brüten vermuten lassen; 
doch haben sich seitdem keine weiteren Anhaltspunkte ergeben. Smith 
weist bei Trabzon auf die lokale Bedeutung des Merlins zum Wachtelfang hin. 

Kleinasien wird offenbar von der Form F. c. regulus besucht. Bird möchte ein 
bei Izmir gesammeltes Stück zu insignis stellen; wahrscheinlich muß auch mit 


christiani-ludovici (früher pallidus) gerechnet werden. Für Transkaukasien nennen 
B. € D. alle drei Formen sowie aesalon als Durchzügler bzw. Wintergáste. 


*) dessen Identität aber offenbar nicht zweifelsfrei ist. 
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Rotfußfalke Kırmızı ayaklı kerkenez 


Falco vespertinus vespertinus L. 


Zweifellos handelt es sich bei der Mehrzahl der an sich nur spärlichen 
F. vespertinus-Beobachtungen um Durchzügler; in einigen Fällen dürfte 
aber auch mit Brüten, besonders in Zentralanatolien zu rechnen sein. Nach 
Mayaud (Alauda 25, 1957) zieht die Art kaum vor dem letzten Aprildrittel, 
eher erst im Mai durch Syrien und Kleinasien. Schraders Befunde bei Mer- 
sin (ab 7. Mai), solche von Meinertzhagen und mir beim syrischen Latta- 
quie bzw. am Amik (14. und 17. Mai) sowie jene Danfords bei Kayseri und 
Bogazliyan (um 9. bis 14. Mai) betreffen wohl nur Durchzug. Doch wurden 
Rotfußfalken zwischen Ankara und dem Ilgaz bis Mitte Juni angetroffen 
(K. & N.), und Maas Geesteranus sah am 11. Juni ein Paar bei Resadiye 
(östlich Bolu). Am 10. Juli 1956 überraschte mich ein Ö ad. bei Ceyhan 
und am 21. August 1953 begegneten mir drei bis vier Stück im Steppen- 
gelände nördlich des Tuz Gölü. Nach Genglers Erfahrungen in Mazedonien 
kann der Herbstzug bereits im Juli/August einsetzen. Am Bosporus nimmt 
er unter Umständen starkes Ausmaß an. 


Möglicherweise waren Krüpers Zweifel über das Vorkommen einzelner 
Brutpaare also unberechtigt, doch fehlen derzeit gesicherte Nachweise. 


Nach D. € G. (1 p. 158) und Voous (p. 108) sollen Kleinasien, Armenien 
usw. weit außerhalb des Brutareals liegen. Demgegenüber bezeichnen 
L. & S. die Art als (allerdings recht seltenen) Brutvogel Sowjetarmeniens. 
Dahl gibt Beobachtungen innerhalb der Nistzeit an (z. B. im Arax-Tale), 
läßt aber offen, ob es sich wirklich um brütende Rotfußfalken handelte. 
Böhme (1925) erwähnt sporadisches Nisten in Ciskaukasien, Sserebrowskij 
(1925) solches in der Waldzone von Sakataly, und auch in B. € D.'s Über- 
sicht (1936) wird F. vespertinus zu den kaukasischen Brutvögeln gerechnet. 


Rotelfalke Kucuk kerkenez 


Falco naumanni naumanni Fleischer 


Wie weithin in Kleinasien ist der Rötelfalke in den südlichen Landes- 
teilen ein verbreiteter und meist auch häufiger Brutvogel unterer und 
knapp mittlerer Höhenlagen. Bereits bei Pozanti (800 m) war er eine Aus- 
nahmeerscheinung, erst recht weiter aufwärts, ohne aber hier völlig zu 
fehlen. Gelegenilich sah ich einzelne Stücke (z. B. 8. Juli) bis 1100/1200 m. 
Am Sevansee (Sowjetarmenien) nistet er bis in 2000 m, obwohl heiße bzw. 
tiefere Lagen allgemein bevorzugt werden. Bei Trabzon verneint Smith 
das Brüten und bemerkte nur Durchzügler im September/Anfang Oktober. 


Offenbar fluktuiert der Bestand lokal erheblich. Hollom fand ihn 1951 
häufig bei Mersin (was 1956 nicht mehr zutraf); rund 70 Jahre früher hatte 
ibn Schrader hier nur für einen Durchzügler gehalten. Unter den Schindel- 
dächern der Düzici I. ©. nisteten 1953 rund 20 Paare, die im Durchschnitt 
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wohl eher drei als vier juv. hochbrachten. Entsprechend saBen im Juli bis- 
weilen 80 oder mehr Rotelfalken umher. Mit Vehemenz stieBen sie auf 
vorbeifliegende oder sitzende Aasgeier; erstaunlich, wie sie fast ausnahms- : 
los mit beginnender Dammerung in ihren Niststátten verschwunden waren. 
Sehr beachtlich ist das Segelvermógen, zum Beispiel über der Akropolis 
von Pergamon. 


Rückkehr ins Brutgebiet vom ersten Aprildrittel ab, Wegzug im Sep- 
tember, Nachzügler noch im Oktober. Am Amik bereits 23. Mai die ersten 
knapp flüggen juv., in Jarbası am 2. Juni. 
© Haruniye 4. 7. 53, Fl. 218 mm, Gew. 138 g. 


Turmfalke Kerkenez 
Falco tinnunculus tinnunculus L. 


Im Taurus wie in anderen Teilen Kleinasiens ist der Turmfalke ein weit- 
verbreiteter, aber nur mäßig zahlreicher Brutvogel vornehmlich hoher 
Lagen. Mit dem Rötelfalken überschneidet er sich hier am ehesten 
außerhalb der Brutzeit beim Umherstreifen bzw. Zug. Entsprechend trat er 
z. B. bei Haruniye gegenüber F. naumanni stark zurück und fehlte strecken- 
weise ganz. Im Sommer 1953 war die Abbassiden-Burgruine oberhalb 
Haruniye von einem Paare besiedelt, das im ersten Julidrittel flügge juv. 
hatte. Kaum anders als die Rötelfalken weiter unterhalb stießen die Eltern- 
vögel heftig kikkernd auf vorbeikommende Aasgeier, die sich bei jedem 
Angriff duckten, ohne Laute hören zu lassen. Auch in Birecik und ander- 
wärts waren Gebäudereste, alte Befestigungsanlagen u. ä. mit Vorliebe 
von Turmfalken besiedelt: z. B. in Birecik unter zahlreichen naumanni auch 
drei bis vier tinnunculus, deren helle ,kick”-Rufe aus den scheppernden 
Lauten der Rötelfalken unschwer herauszuhören waren, — ganz ähnlich 
wie Weigold von der Zitadelle Urfa geschildert hat. 


Im Mitteltaurus lernte ich die Art nur als Felsbrüter kennen, so wie 
Peus aus Griechenland berichtet. So waren z. B. die Ruinen von Gülek Kale, 
Kizil Tabya usw. unbesiedelt, hingegen waren z. B. an der Steilwand des 
Hacin Dagi in großer Höhe fast regelmäßig Turmfalken zu beobachten, 
gelegentlich in Nachbarschaft zu den erwähnten Feldeggsfalken. Nach 
ihrem Verhalten dürften sie hier um 2500 m oder höher nisten. 


Bei Ankara fand Vasvari F. tinnunculus im September 1936 in Folge 
einer Wühlmausplage besonders häufig. Mindestens in den westlichen und 
südlichen Landesteilen (z. B. bei Mersin) ist er gewöhnlich Standvogel. 


3 ¿3 Kozan, Demir Köprü bzw. Amik Gölü 18. 3, 19. 3. u. 6. 5. 53, Fl. 235, ca. 230 
u. 240 mm. Gew. 166 g (6. 5.), 1 2 Haruniye 24. 3. 53, Fl. 254,5 mm. 


Große Raubvögel: Adler, Geier Kartal, Akbaba 


Erwartungsgemäß ließen sich verschiedene sehr hochfliegende große 
Greifvögel artlich nicht mit ausreichender Sicherheit bestimmen. Im ganzen 
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begegneten mir Adler — neben den aus nahrungsökologischen Gründen 


am ehesten vergesellschafteten Geiern — in allen besuchten Teilen Klein- 
asiens und nicht zuletzt auch im Taurus mehr oder minder zerstreut, aber 
nur ausnahmsweise vielzählig. Die Vorstellung, daß es in Vorderasien noch 
immer zahlreiche bis sehr zahlreiche Adler gibt — sofern sie früher richtig 
war und nicht Verwechslungen mit Geiern im Spiele gewesen sind (bei- 
spielsweise Chesney 1850) — kann allgemein nicht mehr gelten. Oft dürfte 
das zur Ernährung notwendige Volumen an größeren Beutetieren bzw. 
an Aas nicht mehr beschaffbar sein, und im Zuge der rasch fortschreitenden 
Zivilisierung und Angleichung an europäische Verhältnisse, mit dem 
Schrumpfen und unaufhaltsamen Schwinden der Tragtierkarawanen zu- 
gunsten der Motorisierung fällt es immer weniger an. So wie Neophron 
percnopterus längst endgültig aus Istanbul gewichen ist, werden die Geier 
und Adler auch in Anatolien zweifellos immer mehr in ihren Lebensbedürf- 
nissen eingeengt. Wie in anderen Kulturstaaten sollte deshalb auch in der 
Türkei rechtzeitig dafür gesorgt werden, daß ihnen jener Schutz — in ent- 
sprechenden Reservaten bzw. Nationalparks — zuteil wird, der zu ihrer 
Erhaltung erforderlich ist! 


Steinadler Kaya kartalı, Altın kartal 


Aquila chrysaétos fulva (L.) 
[Aquila chrysaétos chrysa&tos (L.)] 


Zu Danfords Zeiten war der Steinadler im Taurus wie in Zentralanato- 
lien offenbar ein ziemlich gemeiner Standvogel. Weigold traf ihn bei 
Birecik, Hollom erwähnt neuerdings ein Paar von Solakli (knapp nördl. 
des Mitteltaurus), Korf (in litt.) mehrere Stücke bei Konya. Mir begegnete 
die Art am ehesten an der Steilwand des Hacın Dagı, wo sich fast regel- 
mäßig ein Paar aufhielt. Ofter rief einer der fliegenden Adler vielmals 
„gjupp" bzw. ,gjapp”, während der Partner aus einer Felskluft antwortete. 
Von Nachzuct konnte ich nichts bemerken, auch kamen die Adler nie 
tiefer herab. Mehrere weitere Stücke kreisten öfter am bzw. über dem 
Bolgar-Massiv. 


Bei Haruniye ließ sich die Art nicht sehen, doch nistet sie offenbar am 
Dumanlı und ebenso in Amanus, z. B. bei Batayaz oder in der Umgebung 
des Amık Gölü. Mehrfach segelten ein oder zwei Steinadler, gelegentlich 
in der Nähe von Seeadlern, über dem See. Auch oberhalb Iskenderun schien 
ein Paar heimisch. Am 10. Juni auf einem Luderplatz nahe der Straße 
Osmaniye-Fevzipasa neben zahlreichen Aas- und Gänsegeiern zwei bis 
drei Steinadler, vier Kaiseradler, mehrere Schwarzmilane und ein Zwerg- 
adler. 


Auch aus anderen Teilen Kleinasiens fehlt es nicht an Steinadler-Beob- 
achtungen, wenn auch bei Angaben von Einheimischen mit Verwechslungen 
gerechnet werden muß. Smith sah unausgefärbte am 14. August bei Gümü- 
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sane und am 22. Mai 1958 bzw. 16. August 1959 ,Durchzúgler” bei Giresun. 
Im Juni 1956 erfreuten mich wiederholt zwei úber Izmir kreisende Exem- 
plare. Auch an den Meerengen soll die Art, wenigstens früher (Alléon,. 
Mathey-Dupraz) genistet haben. 

Ein am 10. 1. bei Ankara erlegtes Stúck wurde, wenn auch mit Vorbehalt, zur 
Nominatform gestellt (K. € N.). Hingegen wurden je ein Steinadler von ,Hnis- 


Kala” und Varsambeg zur Form fulva gerechnet (Böhme; v. J. & St.), die bei Coruh 
(Nesterov) und in Sowjetarmenien (L. € S., Dahl) brútet. 


Kaiseradler Sah kartal 


Aquila heliaca heliaca Savigny 


Mir begegnete der Kaiseradler merklich ofter als der Steinadler, und 
zwar mehr im Raume Haruniye-Osmaniye-Gaziantep-Nisip und westlich 
bis etwa zum Seyhan als im Mitteltaurus. Auch auf dem Plateau ließen 
sich zwischen Ulukisla-Nigde-Tuz Gölü und Ankara im Juli nicht selten 
Kaiseradler blicken, hingegen sah ich sie kaum — und das deckt sich mit 
Danfords Angaben — in den Taurushohen bei Burucek und oberhalb, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen. Ballance nennt Beobachtungen bei Dag 
Pazarı nördlich Mut. Im ganzen ist die Art als Brutvogel noch relativ gut 
vertreten. Korf sammelte im Winter bei Eregli funf Stuck, darunter drei juv. 


Auch weiter nordlich und nicht zuletzt im Bergland Nord- und West- 
anatoliens verbreitet sich der Kaiseradler zerstreut. Im Herbst 1936 wurde 
er am Emir und Mohan Golu in ziemlicher Verdichtung angetroffen, offen- 
bar durch eine lokale Ubervermehrung des Ziesels Citellus xanthoprymnus 
angezogen (vgl. Vasvari, Festschr. E. Strand, 1938). Kriiper fand ihn in 
seinem westanatolischen Beobachtungsgebiet ,reichlicher vertreten” als in 
Griechenland. Mir fiel er am Manyas und wiederholt bei Savastepe-Ber- 
gama auf; bereits Vasvari hatte ihn im Gebiet Abuliond und Manyas Golu 
festgestellt. Auch am Bosporus soll er gebrútet haben (Alléon). Hingegen 
fehlen Nachweise aus Ostkleinasien fast vóllig. Im sowjetischen Armenien 
nur als Zugvogel bekannt. 


Steppenadler Yırtıcı kartal 


Aquila nipalensis [rapax] orientalis Cabanis 


Wie Hartert (p. 1092, 1099) dargelegt hat, bezieht sich Gmelins , Aquila 
mogilnik” am ehesten auf den Steppenadler. Danford (1878) verstand unter 
diesem Namen aber den Kaiseradler, wie schon seine Bemerkung ,not 
common in the mountains, but numerous in the interior” erkennen läßt. 
Auch wáre es unverstándlich, daf er zwar den ,Imperial Eagle” im Text 
(z. B. 1880, p. 93) nannte, in seiner Artenliste aber nicht behandelte. Viel- 
leicht stützt sich auf Danfords ,mogilnik” die Vermutung Severtzovs, 
daß Kleinasien zum Uberwinterungsgebiet des Steppenadlers gehöre. 
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Soweit bekannt, ist dieser auf dem Durchzuge am Bosporus vorgekom- 
men (Hartert, p. 1100). Wozu der von Dresser erwahnte Adler bei Erzurum 
gehort, ist nicht bekannt. L. & S. weisen auf Durchzug in Sowjetarmenien 
hin, Dahl führt den — conspezifischen? — Raubadler A. rapax (Temminck) 
sogar als Zug- und Brutvogel an. Moglicherweise (? im Juni 1934) sah auch 
Lindner im zentralen Anatolien ein hierhergehoriges Stuck. Offenbar uber- 
wintern manche Steppenadler in Mesopotamien (H. & St., p. 409). 


Schelladler Buyuk bagirgan kartal 
Aquila clanga Pallas 


So haufig der Schelladler als Durchzúgler an den Meerengen beobachtet 
werden kann, so selten und großenteils fraglich ist sein Vorkommen im 
Innern Anatoliens. Danfords , Aquila naevia“-Befunde im Waldland nahe 
der Schwarzmeerküste betreffen ebenso den Schreiadler wie jene Schraders 
bei Mersin. Wahrscheinlich handelt es sich bei einem am 3. Mai 1916 im 
nordöstlichen Kleinasien (cf. Böhme) erlegten Stück trotz des auffallenden 
Datums !) um einen Schelladler. Zweifelsfrei ist wohl nur das d im Jugend- 
- kleide, das am 21. 12. 1931 von Korf bei Eregli gesammelt wurde (Museum 
Koenig). 


Sehreiadler Kücük bagirgan kartal 


Aquila pomarina pomarina Chr. L. Brehm 


Gemeinhin wird ganz Kleinasien als Brutgebiet des Schreiadlers an- 
gesehen (Weigold & Schüz, Atlas des Vogelzuges, 1931; D. & G. 1, p. 288; 
Voous 1960), aber Brutnachweise fehlen weithin und Frühjahrs/Sommer- 
beobachtungen sind selten. 


Da Danford die Art nur bei Samsun antraf — um den 20./22. Mai, also 
wohl im Brutgebiet —, verbleiben aus Südanatolien allein die Exem- 
plare, die Schrader bei Mersin erhielt. Leider fehlen Daten. Mir gelang 
während der Brutzeit kein gesicherter Nachweis. Erst am 23. Juli war ein 
niedrig bei Karatas kreisender Schreiadler zweifelsfrei; dasselbe oder ein 
zweites Stück ließ sich wenig später beim Agyatan Gölü sehen. 


InWestanatolien scheint Krüper, mindestens bis 18757) keineBrut- 
plätze gekannt zu haben. Vasvari erwähnt die Art von Karacabey; mir 
begegneten am 31. August zwei Stück in den Vorbergen bei Efes-Selcuk. 


1) Im kaukasischen Raume fehlt es allerdings nicht an Angaben über Nisten der 
Art, z. B. in Ossetien (Böhme 1926), an der Pitschera und bei Batum (Wilkonski, 
cf. Dombrowskij 1913), im Alasan-Tal und auf dem Schiraky-Plateau (Sserebrows- 
kij 1925) sowie an sonstigen Stellen (Satunin). Andere Autoren setzten mehr oder 
minder Zweifel hierein bzw. sehen die Art nur als Durchzügler an. 

2) Ob sich Gelege der Art (und auch mancher anderen), etwa von Krúper (nach 
1875!), Schrader oder anderen Sammlern, unveröffentlicht in Museen oder Privat- 
sammlungen befinden, steht dahin. Verf. ist deshalb für jeden Hinweis dankbar! 


zool. Beitr. 
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Am Bosporus kannte Alléon mehrere im Belgrader Wald heimische Paare; 


nicht weit entfernt, bei Cekmece (Turkisch-Thrazien) sah ich am 3. Mai 


einen Schreiadler. Als Durchztigler ist die Art an den Meerengen wohl- 
bekannt. 


In Sowjetarmenien, Transkaukasien usw. ein meist wohl ziemlich Spär- 
licher Brutvogel, dessen Verbreitung sich wahrscheinlich mehr oder minder 


weit westwárts — s. O. Danfords Maibeobachtungen bei Samsun — er- 
streckt. 
Habichtsadler Atmaca kartalı 


Hieraaétus fasciatus fasciatus (Vieillot) 


Bereits am 14. Februar (1879) konnten, wie Danford berichtet, bei Bire- 
cik bebrútete Gelege des Habichtsadlers und des Seeadlers festgestellt 
werden. Zwar begegnete Weigold der Art in NW-Mesopotamien nicht, doch 
fehlt es im súdlicheren Zweistromland nicht an Nachweisen nistender oder 
umherstreifender Habichtsadler (Allouse, Ticehurst, Buxton € Cheesman 
und andere). : 


Aus dem Mitteltaurus fuhrt nur Hollom die Art an, leider ohne Details. 
Von mehreren Beobachtungen im Hatay (13. bis 22. Mai) abgesehen, be- 
. gegnete sie mir nur in Westanatolien: am 29. August zwei Stück, offenbar 
ein Paar, bei Tire. Nicht weit von hier, námlich bei Priene am Máander, 
hatte Weigold am 26. März ein Brutpaar am Horst entdeckt und das 6 
erlegt. Mindestens im Westen und Süden bzw. Südosten der Halbinsel muß 
der Habichtsadler deshalb als sehr vereinzelter Brutvogel gelten. Aus 
anderen Teilen fehlen Hinweise, vielleicht vom Plateau (Cubuk, Cankiri) 
ausgenommen. Am Bosporus wird er von Mathey-Dupraz erwähnt. 


Im Spätsommer 1961 konnte Erz einen Habichtsadler auf dem Uludag 
über drei Tage beobachten. 


Zwergadler Cüce kartalı, Kücük kartal 


Hieraaétus pennatus pennatus (Gmelin) 


Vielleicht ist der Zwergadler in Kleinasien weiter verbreitet, als die 
bisher wenigen Angaben erkennen lassen. Aus dem Süden fehlen Brut- 
nachweise völlig, wenn auch Weigolds Beobachtungen in der zweiten 
Aprilhälfte bei Urfa-Birecik ein Brutvorkommen möglich erscheinen lassen. 
Mir begegneten zwar im Raum Haruniye-Osmaniye und nördlich’hiervon 
im Mai/Juli etwa (soweit ich Gewißheit erlangen konnte) drei- bis viermal 
Zwergadler, aber Horste wurden nicht bemerkt. Ähnlich verhielt es sich 
im Mitteltaurus, wo sich die Art wiederholt bis rund 1200/1300 m hoch 
blicken ließ: ein ausgiebig beobachtetes Stück wurde am 5. August erlegt. 


Erz sah sie am Beysehir Gölü, und Macke traf zwei Zwergadler am 
1. September bei Ankara. 


a sr ER ag 
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Danford erwahnt einen Horstfund auf einer Espe ohne Ortsangabe; 
nach dem Datum (5. Mai 1876) muß es sich um das Gebiet südlich von 
Incesu-Kayseri gehandelt haben. Im nordanatolischen Bergland wurde der 
Brutnachweis Anfang Mai bei Catalagzi-Zonguldak erbracht (Ogilvie). Die 
meisten bestimmten Angaben betreffen Westanatolien: bei Nimfi = Nym- 
phion (Krüper), Aydın (Schrader) und vom Máander (Weigold). Vasvari 
sah die Art bei Karacabey. Daß sie auch am Alem Dagı und Bosporus hei- 
misch war, teilen Alleon und Mathey-Dupraz mit. In Sowjetarmenien, 
wenn offenbar auch nur spärlich, nistend. 
1 3 Bürücek-Pozanti 5. 8. 53, Fl. 363 mm, Gew. 615 g. 


Adlerbussard Kızıl sahin 


Buteo rufinus rufinus (Cretzschmar) 


Im Vergleich zum Plateau, wo der Adlerbussard eine regelmäßige 
Erscheinung ist, tritt er im engeren Taurusbereich stark zurück und ist 
hier weithin, z. B. im geschlossenen Trockenwald größerer Höhenlage, 
kaum jemals anzutreffen. Hingegen fielen mir am nordwestlichen unteren 
Hang des Hacın Dagi im Sommer 1956 zwei Exemplare auf (wohl ein 
Paar), die hier nach ihrem Verhalten heimisch schienen. Auch im Umkreis 
von Haruniye sah ich die Art nur wenige Male, u. a. am 11. Juli am Hang 
des Deli Cayı, von zwei Baumfalken heftig angegriffen. Deutlich mehr 
machte sie sich weiter östlich zum Euphrat hin bemerkbar, im Spätsommer 
auch bei Adana-Misis-Karatas. Ballance traf sie bei Dag Pazarı (19. August). 


Ähnlich wie im Taurus spielt der Adlerbussard auch im nördlichen 
Bergland eine verhältnismäßig bescheidene Rolle oder fehlt in Wald- 
zonen ganz. Smith erwähnt sein Nisten bei Trabzon; desgleichen ist er in 
Sowjetarmenien und Transkaukasien heimisch. Beim Durchzug kann er 
auch in weniger geeigneten Biotopen vorkommen. 


Seit langem am besten bekannt ist er im westlichen Anatolien 
- bzw. bei Izmir (v. Gonzenbach 1860, Krüper). Zwei Dreiergelege Izmir 
2. April 1923 und 2. April 1926 in Coll. Makatsch. Auch bei Savastepe und 
nicht wenigen Nachbarorten nistet B. rufinus. Am Bosporus hingegen 
scheint dies nicht oder nicht mehr der Fall zu sein. Und ob auf der Gelibolu- 
(Gallipoli-) Halbinsel, ist fraglich; Boyd sah hier Mitte Mai ein Stück. 


Bussard (Mäusebussard, Falkenbussard) Sahin 


Buteo buteo vulpinus (Gloger) [menetriesi Bogdanov] 
Buteo buteo buteo (L.) 


Da Bussarde der buteo buteo-Gruppe einerseits und der buteo vulpinus- 
Gruppe anderseits feldornithologisch nicht immer mit ausreichender Sicherheit 
auseinandergehalten werden können, ist aus den zurückliegenden Angaben 
kein klares Bild zu gewinnen. Danford erwähnt ,Buteo vulgaris“ als ge: 
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legentlichen Wintergast im Taurus, dagegen als häufig im Mai auf dem 
Plateau, wahrend ihm ,Buteo desertorum” als stets rar (Taurus, Kayseri) 
erschien. Schrader fúhrt nur ,B. vulgaris” als Wintervogel an. Hollom ver- 
sah die im Mitteltaurus beobachteten Bussarde mit einem Fragezeichen. 


Daß in Westanatolien Bussarde brüten, ist seit langem durch Gelege- 
funde beilzmir erwiesen (Krüper, Strickland). Offenbar handelt es sich (vor- 
nehmlich) um Máusebussarde (Stresemann J. Orn. 73, 295 f., 1925). Mir be- 
gegneten solche am Bosporus (im Belgrader Wald und vielleicht auch 
anderwärts brüten sie), bei Sile (9. Mai), desgleichen Ende Mai bei Savastepe. 
Ob darunter auch Falkenbussarde oder intermediäre Stücke vorkamen, 
steht dahin. Zur Zugzeit scheint es weniger fraglich, denn ein am 28. Aug. 
bei Tire (SE Izmir) erlegtes Stück erwies sich als vulpinus. Maas Geeste- 
ranus ließ die Zugehörigkeit einiger bei Zonguldak (28. Mai) und Beynam 
(23. Juni) beobachteter Bussarde offen. 


Wie weit bzw. ungefahr von wo an (von W nach O) der Falkenbussard 
in Kleinasien heimisch ist oder dominiert, kann derzeit nicht angegeben 
werden. Mir begegneten nur sehr wenige Bussarde (am 16. Juni ein Expl. 
nordlich Haruniye, am 20. Juli ebenda zwei bis drei, desgleichen am 27. Juli 
ein Expl. bei Pozanti) und in keinem Falle gelang es, sie zu erlegen. Vom 
2. August 1956 ab horte ich bei Búrúcek wiederholt unverkennbare ,miau”- 
Rufe, und im ersten Septemberdrittel trafen auch bei Dörtyol-Payas-Isken- 
derun wiederholt Bussarde auf. Zwei bis drei Durchzúgler erschienen 
kaffeebraun und hoben sich deutlich gegenüber den braunröstlichen 
Exemplaren ab, die mir ungefähr im gleichen Zeitraum 1953 bei Izmir-Tire 
zu Gesicht gekommen waren. 


In Sowjetarmenien und Transkaukasien wird der Falkenbussard (mene- 


triesi) teilweise als gewöhnlicher Brutvogel angegeben. 
3 ad. Tire 28.8.53, F1.350,5 mm. Wie bereits erwähnt, gehört das Stück zu vulpinus. 


Rauhfußbussard Pacalı sahın 


Buteo lagopus subspec. 


Aus dem Taurus wie aus ganz Südanatolien liegen keine Angaben 
über Durchzug oder Winteraufenthalt vor. Hingegen ist gelegentliches 
Vorkommen im nördlichen Teil der Halbinsel anzunehmen, wie ein Beleg- 
stück in Kastamonu deutlich macht. Den bisher offenbar südlichsten Nach- 
weis auf türkischem Boden erwähnt Wadley, der am 18. Februar 1945 bei 
Ankara zwei Rauhfußbussarde beobachten konnte.*) 


Da die Art nur wenig bis in den äußersten Süden Europas oder noch 
weiter südwärts zu wandern pflegt, ist sie an den Meerengen und in West- 


*) Ogilvies Angabe: I „have records from the valley all the year round but 
they were only common in April and May” ist offenbar durch falschen Zeilensatz 
zustande gekommen und betrifft eine andere Art. Am Schwarzen Meer zieht B. 
lagopus im Februar und März durch (Mauve, Kumerloeve). 
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anatolien nur in mäßiger Anzahl zu erwarten. Daß sie keineswegs fehlt, 
lassen Angaben von Alleon, Mathey-Dupraz, Boyd, Mauve u. a. erkennen. 
Auch mir begegneten hier im ersten Aprildrittel wiederholt einzelne Rauh- 
fußbussarde, wie dies Beobachtungen im ,Zubringerraum” der bulgarisch- 
rumänischen Schwarzmeerküste nahelegen (Kumerloeve, 1957 i). 


Rohrweihe Kırmızı dogan 


Circus aeruginosus aeruginosusL. 


Während insbesondere aus West- und Inneranatolien eine ganze Reihe 
Sommer- bzw. Brutbeobachtungen vorliegen, fehlen solche im Südteil 
der Halbinsel, der für die Rohrweihe ökologisch wesentlich geringere Mög- 
lichkeiten bietet. Schrader erwähnt sie bei Mersin als Uberwinterer, und 
Korf sammelte am Düden Cayı im Dezember zwei Stück. Weigold notierte 
Durchzug bei Urfa und an anderen Plätzen. Mir selbst begegnete die Art 
in Südanatolien nicht, wohl aber am Amik und in NW-Syrien. 


Neuerdings wurde sie von Macke im September am Burdur Gölü fest- 
gestellt. 


In Westanatolien betreffen Nachweise u. a. die Sümpfe bei Izmit 
und Izmir, den Bosporusraum, den Manyas, Abuliond und Marmara Gölü, 
weiter im Innern den Mohan Gölü (mindestens fünf Paare nach Wadley), 
im nördlichen Bergland z. B. Gewässer nördlich Ankara, bei Resadiye und 
Trabzon. Auch im sowjetischen Armenien und Transkaukasien nistet die 
Rohrweihe lokal. Bei Trabzon wurde von ihr und anderen Weihen recht 
erheblicher Durchzug bemerkt (Smith). 


Steppenweihe Step doganı 


Circus macrourus (Gmelin) 


Als Durchzügler kommt die Steppenweihe nicht selten, und zwar ge- 
wöhnlich vergesellschaftet, nach Kleinasien; als Wintergast dürfte sie nur 
ausnahmsweise bleiben (Boyd erwähnt auf Gallipoli ein Stück vom Dez.). 


Aus Südanatolien erwähnt sie vornehmlich Schrader: ab 28. August 
bzw. ab 20. April. Aprilbeobachtungen bei Birecik-Urfa wurden von Wei- 
gold mitgeteilt. Mir begegnete nur ein Stück: am 6. September (1956) ein 
bänderloses 5 mit Bürzelfleckung. 


Besonders im Umkreis von Ankara ist die Steppenwehe wiederholt und 
in größerer Anzahl festgestellt worden (z. B. in der zweiten Aprilhálfte). 
Erneut begegneten mir im Spätsommer 1953 mehrere Trupps westlich der 
Stadt. Bei Erzurum soll sie im Frühjahr 1838 sogar „most abundant” durch- 
gekommen sein (D. & R.). Auch am Bosporus kam sie, wenigstens zu 
Alleons Zeiten häufig vor. Ein überwinterndes Stück sammelte Korf im 
Dezember bei Eregli. 


Bonn. 
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Da die Steppenweihe im benachbarten sowjetischen Armenien als Brut- 
vogel angesehen wird (L. € S., Dahl), kommt ihrem Auftreten im östlichen 
Kleinasien vielleicht besondere Bedeutung zu. 


Kornweihe ‘Mavi dogan 


Circus cyaneus cyaneus (L.) 


Ob die Kornweihe in Kleinasien briitet, ist nicht bekannt, und auch im 
anschließenden Armenien fehlen sichere Nachweise durchaus (L. € S.). 
Hingegen ist sie wiederholt beim Durchzug oder als Überwinterer fest- 
gestellt worden. Zweifellos beziehen sich die von Schrader mitgeteilten 
Fälle des Überwinterns von Wiesenweihen bei Mersin auf C. cyaneus. 
Am 31. Januar wurde bei Kozani ein Y ad. erlegt. Danford erwähnt ein 
Stück aus dem Mitteltaurus (Kür Dagı) und einige weitere bei Incesu 
(SW Kayseri). 


Auch von Izmir, Sardis und vom Bosporus wird über durchziehende 
oder überwinternde Kornweihen berichtet, ohne daß die Artbestimmung 
immer außer Zweifel steht. Aus Inneranatolien erwähnt Wadley, von 
Erzurum Mc Gregor die Art. Smith erhielt Anfang Mai bei Trabzon drei 
durch Unwetter erschöpfte Exemplare. 


2 ad. Kozani 31. 1. 53, Fl. 370 mm (d. h. 10 mm kleiner als das von Hartert an- 
gegebene Minimum). 


Wiesenweihe Cayır doganı 


Circus pygargusL. 


Nur sehr wenige Angaben beziehen sich zweifelsfrei auf die Wiesen- 
weihe: bei Karacabey und am Abuliond Gölü im September (Vasvari), bei 
Konya und Aksaray im April (Wadley), bei Varsambeg 29. August (Neu- 
häuser), wahrscheinlich auch bei Catalagzi im April/Mai (Ogilvie), bei 
Izmir und am Bosporus. Hingegen dürfte es sich bei überwinternden Stük- 
ken (Krüper, Schrader) um $ oder junge Kornweihen handeln. 


Mir begegnete die Art nur ein bis zwei Male. Am 13. Juli bei Misis 
am jenseitigen Ceyhan-Ufer eine schlanke braune Weihe, vielleicht pygar- 
gus. Am 7. September bei Bozüyük zwei Stück, dabei ein d. 


In Hocharmenien ist die Wiesenweihe ebenso heimisch wie im Kauka- 
sus. Wahrscheinlich fehlt sie deshalb auch in den benachbarten türkischen 
Gebieten nicht, z. B. im Raum Coruh-Trabzon (Derjugin). Smith sah am 
13. August bei Rize ein Paar mit 2 juv. Vielleicht können auch die beiden 
Vögel von Varsambeg Ende August in diesem Zusammenhange genannt 
werden. Sehr schade, daß Ogilvie dem erwähnten Paare offenbar nicht 
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weiter nachgegangen ist; sollte es sich hier um einen isolierten Brutversuch 
relativ weit westlich gehandelt haben? 


Sperber Kuguk atmaca, Delice atmaca 
Accipiter nisus nisus (L.) 


Im Taurus ist der Sperber in der horizontal und vertikal ausgedehn- 
ten Trockenwaldzone am ehesten dort heimisch, wo diese durch Siedlungen, 
Kahlschlage, durch Wegebau oder auch Windbruch und Waldbrand aut- 
gelockert ist. Gelegentlich streift er auch oberhalb der Baumgrenze umher, 
und noch eher kann er mindestens im oberen Teil der mediterranen Zone 
angetroffen werden. Entsprechend wurden Sperber bei und oberhalb der 
Paßstraße nicht selten beobachtet: ein bei Pozanti erlegtes Y erwies sich 
als A. nisus. Ob hier auch der Kurzzehensperber vorkommt, steht dahin; 
da Vasvari diese Art auf dem Uludag bis 2000 m sah, ist das nicht auszu- 
schließen. 


Keineswegs selten waren Sperber im Umkreis von Haruniye, wo sie 
u. a. im Pinus-Quercus-Mischwald der Hänge horsteten. In der Deli-Cayı- 
Schlucht traf ich sie im Juni/Juli regelmäßig an. Am 6. und 17. Juli wurden 
zwei bzw. drei knapp flügge juv. in die Düzici I. ©. gebracht und hier 
aufgezogen. Offenbar verbreitet sich die Art weit über die mittleren und 
höheren Lagen des Osttaurus. Nur von Anamur wurde mir bekannt, daß 
dort noch mit Sperbern auf durchziehende Wachteln gebeizt wird.*) 


Zwar liegen wohl aus allen Teilen Kleinasiens Sperberbeobachtungen 
vor, aber gewöhnlich betreffen sie am ehesten Durchzügler und überdies 
ist meist unbekannt, wie weit es sich um A. nisus oder A. brevipes handelt. 
Danford erwähnte letzteren überhaupt nicht. Smith führt bei Trabzon 
„Accipiter nisus/brevipes“ als nistend an. In Sowjetarmenien Brutvogel, 
desgl. z. B. in Transkaukasien, wo Sperber ebenfalls zur Beizjagd benutzt 
werden (Dombrowskij 1913). Eine genauere Festlegung der beiderseitigen 
Bruträume in Anatolien scheint sehr geboten. 


1 2 Karahisarlı (bei Osmaniye) 30. 12. 1952, Fl.234 mm, Mittelzehe (o. Nag.) 39 mm, 
i 2 Osmaniye 20. 5. 1953, Fl. 235,5 mm, Mittelzehe 40 mm, 1 ¿ Pozanti 11. 8. 53, 
Fl. 204 mm, Mitteizehe 35 mm, (ferner 1 6 Haruniye März 1953, Fl. ca. 197 mm, 
Durici 1. ©.). 


Nach Hartert nistet in Kleinasien die Nominatform. Ein 4 Ankara 24. 4., also 
wohl ein Durchzügler, wurde ebenso zu ihr gestellt wie drei Bolu-Vögel vom Ok- 
tober. Kleinschmidt und v. J. & St. hingegen wiesen letztere der Form peregrino- 
ides zu. Nach F. Steinbacher (p. 419) ist peregrinoides synonym zu nisus. Der Ver- 
gleich der beiden Osmaniye 2? mit einem Stück von Bolu ergibt hinsichtlich der 
„versteckten Ultraventralfárbung” (cf. Kleinschmidt, Berajah „Falco Nisus (Kl.)”, 
p. 2) kaum Unterschiede, und auch das ö (wohl Brutvogel bei Pozanti) läßt sich 
einordnen. Ich schließe mich deshalb Steinbachers Auffassung an und betrachte alle 
drei Stücke als nisus. 


*) Geradezu häufig fand ich diesen Brauch wenig südlich der türkischen Staats- 
grenze bei Lattaquie in Syrien (Kumerloeve 1955b). 


Bonn 
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Kurzzehensperber Dogu atmacasi, Kisa ayakli atmaca 


Accipiter brevipes Severtzov 


Vom Kurzzehensperber liegen bisher aus Súdkleinasien fast keine 
sicheren Nachweise vor. Schrader traf diesen nur bei Aydin (wo er vier 
bis sechs Brutpaare feststellte und etwa zehn Stück erlegte). Hollom ließ 
die Artzugehörigkeit der beobachteten Sperber offen. Auch mir gelang im 
Mitteltaurus keine Identifizierung. Hingegen scheinen einige Beobachtun- 
gen bei Haruniye außer Zweifel zu stehen: Mehrfach vernahm ich von den 
Hängen wendehalsähnliche Rufreihen, ohne den betreffenden Vogel aus- 
machen zu können. Erst am 7. Juli gewann ich im Mischwald des Deli Cayı 
Klarheit, indem als Rufer ein Sperber rasant abstrich. Eine Vorliebe von 
brevipes für Wälder und Haine an Flußtälern hebt v. Ssomow hervor 
(Orn. Jahrb. 1891). Weiter östlich traf Weigold in NW-Mesopotamien 
mehrfach Kurzzehensperber an (sechs Belegstücke) und vermutete auch 
Brutvorkommen. 


Aus Westanatolien wurde die Art vornehmlich durch Krüpers ein- 
gehende Beobachtungen bekannt (vgl. auch v. Gonzenbach). Wenige An- 
gaben betreffen Nord- und NO- sowie Inneranatolien, wo ihn z. B. Niet- 
hammer bei Ankara erlegte. Im benachbarten Armenien ist der Kurzzehen- 
sperber ziemlich verbreiteter Brutvogel (L. & S., Dahl). Über Durchzug 
am Bosporus berichten Alleon, Mathey-Dupraz und Mauve, über solchen 
durch Kleinasien-Syrien vgl. Stresemann (1943). 


Habicht Atmaca, Büyük atmaca, Gakır kusu, Güvercın atmacası 


Accipiter gentilis subspec. [marginatus (Piller & Mitterpacher)] 


Von allgemeinen Hinweisen Danfords und einer Bemerkung Holloms 
abgesehen, bleibt der Habicht aus den südlichen Landesteilen unerwähnt. 
Gleichwohl ist er hier und offenbar besonders in der Mittelgebirgsland- 
schaft um Haruniye ein verbreiteter, wenn auch zerstreuter Brutvogel. Be- 
sonders fiel er mir im Bereich tief eingeschnittener und teils dicht, teils 
lückig bewaldeter Täler auf, z. B. beim Deli Cayı. Am 8. Juli überflog ein 
2 merkwürdig ,klagend” die Baumwipfel, während ihm aus dem Dickicht, 
offenbar von juv. geantwortet wurde. Mitte Juli hielt der Kaimakam von 
Haruniye einen vollflüggen Junghabicht, der mit mehreren Geschwistern 
ausgehorstet worden war (nicht für Beizjagd!). Auch von.anderen Jung- 
habichten erhielt ich als nichts Ungewöhnlichem Kenntnis. 


Wenn ich auch, wohl der fortgeschrittenen Jahreszeit wegen, von der 
Art im Mitteltaurus weniger vernahm, so fehlt sie auch hier nicht, von 
größeren Höhen offenbar abgesehen. Aydın und Mehmet M. Gücüm hatten 
hier den „Büyük atmaca” wiederholt angetroffen und auch erlegt. Das 
Präparat eines „in der Nähe“ erbeuteten Junghabichts (Tourist Office 
Antalya) weist auf Brüten im Westtaurus hin. 
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In Westanatolien ist der Habicht als Brutvogel z. B. bei Izmir 
(Krüper) und am Bosporus (Alleon) nachgewiesen worden. Starker scheint 
sein Bestand in den paphlagonischen Bergen, wo vornehmlich ausgehorstete 
Junghabichte — neben Feldeggsfalken — zur Beizjagd auf Steinhühner 
benutzt werden (K. & N. 1935 d.). Aus anderen Gebieten liegen bisher nur 
dürftige Nachrichten vor (Catalagzi, Erzurum). Brutvogelin Sowjetarmenien, 
Transkaukasien, im Erewan-Gebiet sogar häufig (Bobrinskij). 


Nach F. Steinbacher (H. € St. p. 417) ist von Jugoslawien bis zum Kaukasus 
die Form marginatus heimisch; caucasicus ist synonym. 


Roter Milan Kirmizi caylak 


Milvus milvus milvus L. 


Aus dem südlichen Anatolien wird der Rote Milan meines Wis- 
sens nur ein einziges Mal genannt, namlich von Rockinger (in litt.), der 
bei Gulek ein Stuck erlegte. Danford erwahnt ihn ausdrucklich nur vom 
Norden der Halbinsel. Ob er hier brútet, steht dahin. Maas Geesteranus 
beobachtete ihn am 11. Juni bei Bolu; K. & N., Rossner & Koller, Ogilvie, 
Vasvari und Neuhauser begegneten ihm im nordlichen Bergland nicht. Nur 
Nesterov nimmt vereinzeltes Nisten in Armenien an, doch teilen L. € S, 
sowie Dahl diese Auffassung nicht. 


In Westanatolien wird der Rote Milan als ,Winter- und Passat- 
vogel” bezeichnet (Kruper). Auch Dresser (Birds of Europe, 1875) erwahnt 
ihn als durch Kleinasien ziehend. Im Bosporusraum kommt er, da er bereits 
in den Mittelmeerlandern zu úberwintern pflegt, nur in bescheidener An- 
zahl durch. Am 9. Mai (1956) sah ich bei Sile zwei kreisende Exemplare 
(offenbar ein Paar), die allerdings nichts von Durchzug merken ließen. 


Uber Vorkommen auf dem Plateau liegen unterschiedliche Angaben 
vor. Von Ramsay abgesehen, der „Milvus ictinus” bei Eskisehir und Konya 
als Brutvogel festgestellt haben will, erwáhnen z. B. Wadley (trotz jahre- 
langem Aufenthalt) und Hollom die Art tiberhaupt nicht. K. & N. sahen 
nur ziehende Stucke am 10. April westlich Ankara. Hingegen wird sie von 
Maas Geesteranus als ,a fairly common bird on the plateau near villages” 
bezeichnet und im Juni/Anfang Juli fúr das Gebiet Ankara-Kayseri-Bor 
genannt. Meine Erfahrungen decken sich hiermit keineswegs (s. u. M. 
migrans). 


Schwarzer Milan Siyah caylak 


Milvus migrans migrans (Boddaert) 


Als verbreiteter Brutvogel niederer und mittlerer Hohenlagen ist der 
Schwarze Milan eine keineswegs seltene Erscheinung; ihn aber als ,excee- 
dingly common ... in all the towns” (Bird) zu bezeichnen, scheint úber- 
trieben. Mancherorts, z. B. in Adana, Tarsus, Karatas und bei Haruniye- 
Osmaniye usw. war er eher spárlich vertreten, wie auch Weigold bei Urfa 
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konstatierte. An Abdeckerplatzen hauft sich nattirlich seine Zahl und die- 
jenige der anderen Aasfresser. Noch weniger trat er in hóheren Taurus- 
lagen, etwa bei Gulek, auf. Schon Pozanti scheint nicht mehr Brutgebiet 
zu sein, obwohl ich ihn hier gelegentlich (z. B. Ende Juni) am Cakit beob- 
achten konnte. Etwas mehr machte er sich im Juli bemerkbar, offenbar 
streiften Jung- und wohl auch Altvogel umher. 


Ungleich zahlreicher ist die Art auf dem Plateau heimisch, wie Wad- 
ley betont, vor allem in der südlichen Hälfte. Tatsächlich läßt nördlich 
Ankaras die Bestandsdichte bald nach, und welches Ausmaß diese im nörd- 
lichen Bergland hat, ist nur unzureichend bekannt. Offenbar brütet der 
Schwarze Milan hier z. B. bei Kastamonu, im Coruh-Gebiet, bei Erzurum. 
Allerdings geben ihn Smith & Guichard bei Trabzon und Rize nur als Durch- 
zügler an (sogar noch bis 3. Juni?). In Sowjetarmenien ist er als Brutvogel 
verbreitet. 


Aus Westanatolien fehlen, mindestens aus neuerer Zeit, Nachweise 
weithin, obwohl M. migrans ziemlich zahlreich am Bosporus bzw. in Istan- 
bul nistet. Ein Juli-Vogel bei Aydın (Schrader) war hier wohl heimisch. 
Auffallenderweise sah ich bei Savastepe-Bergama ebensowenig ein Stück 
wie anschließend in Izmir und, wenig später, bei Antalya. Auch in Isken- 
derun, Antakya und im syrischen Lattaquie vermißte ich die Art. 


Besonders auf dem Herbstzug berührt sie zahlreich die Meerengen und 
den Küstensaum, während beim Rückflug vielleicht eher auch das Festland 
überflogen wird. Hollom sah am 7. Mai im Mitteltaurus 87 überhinfliegende 
Schwarze Milane. 


Seeadler Beyaz kuyruklu kartal 
Haliaeétus albicilla (L.) 


Vom Seeadler wurden Gelege bzw. Horste bei Gördilas (nördlich des 
Aladag), bei Azizieh (NW Sariz) und am 14. Februar bei Birecik gefunden 
(Danford). Schrader erwähnt je ein Stück vom Mitteltaurus und von Mersin. 
Wenig nördlicher liegen Funde bei Eregli (Korf) und offenbar am Kara 
Dag (Ramsay). H. Glockler (mdl.) erwähnt eine Brut im Frühjahr 1916 bei 
einem See SW Konya, von der ein Jungadler ausgehoben wurde. Mir 
begegneten im Gebiet keine Seeadler, hingegen mehrfach im Hatay (Ama- 
nus und Amik). Erz traf ein Stück beim Beysehir Gölü. 


Geeigneten Orts ist H. albicilla vornehmlich in Westanatolien nicht 
selten, wie Brutnachweise oder entsprechende Beobachtungen z. B. am 
Manyas Gölü (Kosswig), Abuliond Gölü (Vasvari), im Máandergebiet 
(Selous) und an den Meerengen zeigen. Hingegen fehlen zumeist Hinweise 
aus Inner- und Nordanatolien, von Catalagzi (Ogilvie) und dem Sakarya- 
Tal (v. Aulock) abgesehen. Da er in Hocharmenien nistet, wird er in den 
türkischen Ostgebieten nicht fehlen, soweit Gewässer, Seen usw. vorhanden 
sind. 
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Weißbinden-Seeadler 
Haliaeétus leucoryphus (Pallas) 


Im Winter 1876 will Danford diese zentralasiatische Art mehrfach im Mittel- 
taurus beobachtet und wenig nördlicher einen belegten Horst gefunden haben. Im 
März 1879 soll sie bei Azizieh „by no means rare” vorgekommen sein. Was Hartert 
zur Bemerkung veranlaßt hat (p. 1181) „... dürfte Danfords Beobachtung vom Nisten 
im Taurus in Kleinasien wohl ihre Richtigkeit haben”, steht dahin. Mindestens die 
Brutangabe ist höchst fraglich, zumal sich Danford seiner Sache keineswegs sicher 
war. Sofern die Artbestimmung als richtig unterstellt wird, könnte es sich um ver- 
strichene oder nicht geschlechtsreife Adler gehandelt haben. Da niemand sonst H. 
leucoryphus in Kleinasien feststellen konnte — Danford hingegen angeblich auf 
beiden Reisen !? —, vermag ich die Art nicht als Glied der anatolischen Vogelwelt 
anzusehen. Auch im benachbarten Armenien ist ihr Vorkommen fraglich (cf. L. & S.). 
Beme (Böhme) erwähnt zwei im November 1910 bzw. November 1911 bei Vladikav- 
kas (jetzt Ordshonikidse) erbeutete Stücke. Auch in Talysch wurde der Weißbinden- 
seeadler bemerkt (Baron Loudon). 


Wespenbussard Arı yiyen gaylak 


Pernis apivorus apivorus (L.) 


In nicht wenigen Publikationen (cf. z. B. Atlas d. Vogelzuges, Hartert, 
Dementiev & Ptushenko, D. & G. 1 p. 326) wird Kleinasien als Brutgebiet 
des Wespenbussard bezeichnet. Demgegenüber muß betont werden, daß 
Brutnachweise oder Beobachtungen während der Nistzeit durchaus fehlen 
und nur dürftige Zugangaben vorliegen, — vom Meerengengebiet abge- 
sehen, wo P. apivorus einen bedeutenden Anteil des Greifvogeldurchzuges 
bestreitet. Nicht zu Unrecht hat deshalb Voous (p. 71, Verbreitungskarte) 
über ganz Anatolien ein Fragezeichen gesetzt. 


Auch mir begegnete die Art in Kilikien und anderen Teilen Kleinasiens 
nicht. Erst vom 6. September ab machten sich im Hatay (Dörtyol-Payas- 
Antakya) wiederholt durchziehende Gruppen bis etwa fünfzehn Stück be- 
merkbar. Hollom sah am 9. Mai im Mitteltaurus vier Stück. Spärliche Be- 
funde betreffen ferner Ankara und die paphlagonische Route von K. € N., 
Kurayiseba, Eskisehir-Bursa und Birecik, beziehen sich aber wohl aus- 
nahmslos auf Durchzug. Die meisten Autoren erwáhnen den Wespenbus- 
sard überhaupt nicht. Auch aus Westanatolien weiß Krüper nichts uber 
sein Brúten zu berichten. Hingegen wird er als Brutvogel Armeniens bzw. 
des sowjetischen Teilgebietes angefuhrt (cf. Dementiev 1941, Dahl). In Ost- 
kleinasien sollte deshalb besonders auf sein Vorkommen geachtet werden. 


Gleitaar 
Elanus caeruleus caeruleus (Desfontaines) 


Nur in zwei türkischen Gebieten wurde der Gleitaar bisher festgestellt: 
an den Meerengen (Kumerloeve 1958 f.) und im südöstlichen Anatolien. 
Hier traf Danford im Winter 1876 bei Zebil (Bolgar Dagları) zwei Exem- 
plere, die er für ein Paar hielt. Und in eigenartiger Duplizität beobachtete 
Bird am 11. April 1935 bei Adana ebenfalls zwei Gleitaare. 


zool. Beitr. 
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Schlangenadler : Yilan kartali 


Circaetus gallicus (Gmelin)) 


Obwohl Vasvari den Schlangenadler in Verbindung mit dem Kriechtier- 
reichtum ,im sudlichen und sudostlichen Kleinasien einen der haufigsten 
großen Raptatores” nannte, sind von hier nur wenige glaubwúrdige An- 
gaben bekannt. Bei Mersin (und ebenso Aydin) wurde sein Brüten von 
Schrader festgestellt; auch Hollom sah hier zwei bis drei Paare. Mir begeg- 
nete die Art wiederholt zwischen Mersin-Tarsus und Adana, desgleichen 
nördlich Toprakkale, bei Haruniye und anscheinend auch östlich Fevzipasa. 
Sehr gelegentlich ließen sich Schlangenadler im Umkreis der Düzici I. O. 
blicken, fast stets einzeln, nur am 13. Juli zu zweit. Auf den Taurushöhen 
sah ich solche nicht, auch nicht bei Pozanti, wo Hollom ein Paar angetrof- 
fen hatte. Weiter nördlich bei Bor beobachtete Macke am 6. September ein 
Stück, ähnlich Erz im August/September mehrere beim Beysehir Gölü. 


Gleich zerstreut scheint die Art in Zentral- und Nordanatolien. Wadley 
konnte sie insgesamt nur dreimal notieren (6. und 18. April, 20. Mai, 
zwischen Kayseri und Istanos). Smith & Guichard nennen sie, leider ohne 
ausreichende Daten, für Trabzon und Samsun, K. & N. (1935) im Juni 
bei Inebolu. Offenbar nistet sie hier ebenso wie weiter östlich in Sowjet- 
armenien (Dahl 1954; Bobrinskij erwähnte 1916 ein Juni-Stück vom Erewan- 
Gebiet). Ballance traf bei fünfwöchigem Aufenthalt nur ein Exemplar 
(7. Juli Gordium/Sakarya). Recht lehrreich war eine Eisenbahnfahrt am 
24./25. August von Ankara nach Izmir: mindestens sechs Schlangenadler 
wurden gezählt, die sämtlich — neben zahlreichen Aasgeiern — auf Tele- 
graphenmasten saßen. Bei Polatli war die Art auch schon 1933 festgestellt 
worden (K. & N. 1934 d.) 


Als vereinzelter Sommervogel Westanatoliens wurde sie vornehmlich 
von Krüper beschrieben. Auch v. Gonzenbach erwähnt u. a. 1 juv. oberhalb 
Bornova. Mir begegnete sie bei Savastepe und Yesilova. Brutnachweise 
aus letzter Zeit fehlen und wären erwünscht. 


Fischadler Balık kartalı 


Pandion haliaétus haliaétus (L.) 


Obwohl gelegentlich ganz Kleinasien als Brutgebiet des Fischadlers 
angeführt wird (D. & G. 1 p. 338, Voous p. 105), fehlen Nachweise durchaus, 
vielleicht vom nordöstlichsten Teil abgesehen. Im benachbarten Sowjet- 
armenien ist er ebenso als Brutvogel bekannt wie im westlichen Transkau- 
kasien. Von der türkischen Schwarzmeerküste und ihrem Hinterland wird 
er hingegen kaum genannt, abgesehen von einer (allerdings auffälligen) 
Beobachtung Ogilvies im Mai bei Gatalagzi und einigen im September 
bei Trabzon notierten Stücken (Smith). 
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Hingegen hat der Fischadler früher am Bosporus genistet: im Mai 1860 
wurde im Belgrader Wald ein Brutpaar abgeschossen und das Gelege 
gesammelt (Alléon). In neuerer Zeit ist er hier nur mehr auf dem Durchzug 
bemerkt worden. 


Auch fúr Izmir usw. verneinte Krúper ausdrucklich sein Nisten. Zweifel- 
los betraf eine Beobachtung am Emir Gölü in Zentralanatolien (19. Mai) 
nur einen Spätzügler (K. & N.). Wadley sah hier und an anderen Seen des 
Plateaus nie ein Stück. 


Barlgerer Kuzu kusu, Sakallı akbaba 


Gypaetus barbatus aureus (Hablizl) 


Die Zeiten, in denen Danford schreiben konnte ,so common throughout 
the Taurus that hardly a day passed without our seeing some of them”, 
und sich ähnlich Schrader äußerte „in den Gebirgen um Mersina ... úber- 
all”, sind vorüber. Derzeit fehlt der Bartgeier zwar nicht, gehört aber weit- 
hin bereits zu den ungewohnlichen bzw. seltenen Brutvogeln. Bird sah 
ihn mehrfach zwischen Gaziantep und Malatya. Hollom zahlte bei Pozanti, 
am Karanfil Dagı und am Südhang insgesamt vier Exemplare. Rockinger 
schoß 1918 ein Stück bei Pozanti. 1953 konnte ich zwei Exemplare, zweifel- 
los ein Paar, Ende Juli und im August fast regelmäßig am Hacın Dagı 
oberhalb Bürüceks beobachten; von Jungvögeln war nichts zu sehen. Nur 
wenige Male kamen sie aus großer Höhe bis fast zur Baumgrenze herab. 
Auch jenseits der Paßsenke hielten sich im Bolgar Massiv mehrere Bart- 
geier auf. Hingegen suchte ich im Sommer 1956 nach ihnen nahezu ver- 
geblich; auch bei Pozanti traf ich keine. Ob die Art zunehmend dem (kaum 
kontrollierten) Wildschützentum zum Opfer fällt? oder das Nahrungs- 
volumen immer weniger ausreicht? oder Nebelkrähen verstärkt die Gelege 
plündern? Bereits am 2. Februar hatte Danford ein Zweiergelege gefunden 


Im Osttaurus sah ich keine Bartgeier. Doch ist auch hier mit gelegent- 
lichkem Vorkommen zu rechnen: z. B. wurde am 28. März 1952 ein Stück 
bei Haruniye erlegt. 


In Westanatolien sind Horste oder Jungvögel vornehmlich aus Izmirs 
Umgebung bekannt geworden. Vasvari nennt den Uludag. Wesentlich dürf- 
tiger sind die Hinweise auf das nördliche Bergland (südlich Samsun, Var- 
sambeg). In Sowjetarmenien als Brut- bzw. Standvogel angegeben. Im 
Bezirk Konya begegnete Korf dem Bartgeier mehrfach, vielleicht umher- 
streifenden Stücken vom Taurus. Erz traf ein Stück beim Egridir Golú. 


Schmutzgeier Akbaba, Misir akbabası 
Neophron percnopterus percnopterus (L.) 
Nach wie vor ist dieser Geier wohl über ganz Anatolien vom Küsten- 


land bis hinauf ins Gebirge verbreitet. Entsprechend stellte ich ihn in fast 
allen besuchten Landesteilen fest, vom Innern der großen Städte abgesehen. 
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Im Mitteltaurus sah ich ihn öfter den Hacin Dagı, Ak Dag und andere Berg- 
stocke anfliegen. In der Cukurova und bei Adana fehlte er ebensowenig. 
Bei der Dúzici I. O. hielten sich standig 30 bis 50 Sttick auf und lieBen sich, 
an den lebhaften Schúlerbetrieb gewóhnt, bis auf wenige Meter angehen. 
Niemals konnte ich dabei eine Lautäußerung vernehmen. 


Wesentlich mehr Hinweise betreffen das häufige Vorkommen der Art 
in West- und Inneranatolien. Auf der bereits erwähnten Bahnfahrt von 
Ankara nach Izmir sah ich Hunderte entlang der Strecke auf Telegraphen- 
masten sitzen, nicht wenige davon dem Sonnenbaden hingegeben. Im nörd- 
lichen Bergland ist er meist weniger zahlreich. Bei Trabzon zählte Smith 
vom 26. Juli bis 12. September nur sechs Stück. Ostwärts anschließend 
nistet der Aasgeier im sowjetischen Armenien, im Kaukasus usw. 


Gelegentlich wurden Baumhorste festgestellt (Wadley, K. & E., Alléon); 
ich hingegen sah nur Felsbrúter. — Wegzug vom zweiten Augustdrittel an; 
sudlich des Taurus ist der Schmutzgeier auch im Winter*) beobachtet wor- 
den (Venzmer), zumal bereits in Syrien das standige Winterquartier be- 
ginnen soll (D. & G. 1, p. 246). 


In Istanbul nistet der Schmutzgeier seit über 50 Jahren nicht mehr; um 
1868 schatzte Alléon jahrlich etwa 1000 Junge. 


Gänsegeier Kızıl akbaba [Büyük kerkes, n. Neu] 
Gyps fulvus fulvus (Hablizl) 


Weit weniger zahlreich als Neophron ist der Gänsegeier. Im Winter 
nimmt er als Standvogel vorübergehend den ersten Platz ein. Gewöhnlich 
erscheint er weit verteilt, zumal er sich weniger an die menschlichen Sied- 
lungen hält als der Schmutzgeier; aber an Nahrungsquellen pflegt er sich 
in stattlicher Anzahl zusammenzufinden, z. B. bei Jarbası einmal über 40, 
am 10. Juni bei Gaziantep auf engem Raum gut 70, an einem Julitage nörd- 
lich Bürücek etwa 50 Stück. Ofter traf ich den Gänsegeier an den Hängen, 
wo er im Mitteltaurus (Danford und Schrader hatten hier bereits Ende 
Februar bzw. Mitte Januar brütende Paare festgestellt) ebenso heimisch 
ist wie in den Vorbergen bei Haruniye, im Amanus usw. 


Weitere Brutplätze sind vornehmlich aus West- und Inneranatolien 
bekannt geworden. Hingegen fehlen Nachweise weithin aus dem Norden 
und Osten des Landes, obwohl die Art offenbar auch hier nicht allzu selten 
ist. Im benachbarten sowjetischen Raum, von Armenien bis zum Kaukasus 
gilt sie als ziemlich gewöhnlicher Brutvogel bis hinauf in die alpine Zone 
und zur Schneegrenze (Radde, Beme, Bobrinskij u. a.) 


*) Nach v. Gonzenbach (1860) ebenso bei Izmir, nach Erhard (1858) auch auf 
den Kykladen, was Krüper anzweifelte. 
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Monchsgeier Esmer akbaba, Rahip akbaba 


Aegypius monachus (L.) 


Obwohl Kleinasien zum Brutgebiet des Mönchsgeiers gehören dürfte 
(D. & G. 1 p. 259, Voous p. 65), fehlen gesicherte Brutnachweise mindestens 
aus neuerer Zeit völlig; und auch sonst finden sich nur wenige Hinweise. 

Danford sah im Bolgar Massiv Mitte Februar ein einziges Paar, das 
,stationary” blieb. Schrader und Bird führen je eine Beobachtung nördlich 
Mersins und bei Erkenek (Bez. Malatya) an. Mir gelang im Frühjahr und 
Sommer 1953 keine Beobachtung. Erst am 10. August 1956 ließ sich zwi- 
schen Bürücek und Pozanti ein große Kreise ziehendes Stück sicher an- 
sprechen und — sofern identisch — auch in den folgenden Tagen noch 
mehrfach sehen. 


Einige weitere Funde verteilen sich über das übrige Anatolien: bei 
Izmir, Karacabey, am Bosporus, bei Konya, Urgúp, Ankara, in Paphlagonien 
sowie bei Erzurum. In Sowjetarmenien nistet die Art nach Bobrinskij im 
Umkreis Erewans nicht selten. Und im Kaukasusgebiet wird sie zahlreicher 
als der Gänsegeier bezeichnet (Tugarinov & Koslova 1935). 


Weißstorch Leylek, Beyaz leylek 
Ciconia ciconia ciconia (L.) 


Als keineswegs seltener Brutvogel Kilikiens ist der Weißstorch je nach 
den Ökologischen Bedingungen unterschiedlich verbreitet. Neben fast oder 
ganz unbesiedelten Gebieten (gebirgiger Taurus, Trockenland, z. B. am 
heißen Golf von Iskenderun) gibt es solche mit geringem Storchbestand 
(Hügelland, Hänge, enge Täler usw.) und andere mit stärkerer Besiedlung 
(Flachland der Gukurova, breite Täler und Wannen im östlichen Taurus, 
Kustenvorland usw.) 


Bei Haruniye nisteten 1953 zwei Paare (auf Baumnestern); vier juv. 
wurden aufgezogen. 1956 gab es in Osmaniye etwa 15 Nester, meist auf 
Schindel-, bisweilen auf Strohdächern und in einem Falle auf Wellblech. 
Wiederholt hatten sich Paare längs der Bahnstrecke Adana-Osmaniya auf 
Verkehrs- und Industrieanlagen angesiedelt (Eber 1953, Kumerloeve 1954). 
Verhältnismäßig sehr wenige Nester, das heißt nur etwa zehn, fand ich in 
Adana, und in Mersin fehlte der Weißstorch offenbar ganz, ähnlich wie 
in Iskenderun. Hingegen war er z. B. in Tarsus, Antalya und weithin im 
südwestlichen und westlichen Anatolien heimisch. Ebenso oft oder noch 
zahlreicher brütet er auf dem Zentralplateau, weit weniger oder kaum aber 
im nördlichen Bergland und anscheinend auch nicht an der Schwarzmeer- 
küste. Bei Trabzon wurde nur spärlicher Durchzug bemerkt (Smith). Dies 
erscheint auffallend, da die Art in Sowjetarmenien nistet, im Erewangebiet 
nach Bobrinskij sogar häufig. Auch noch im westlichen Transkaukasien 
dürfte sie beheimatet sein. 
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Eher vom zweiten als vom ersten /_ugustdrittel an beginnt im allgemei- 
nen der Wegzug der Brutstörche. Im Taurus sah ich bereits am 27. Juli den 
ersten großen Verband hoch uberhinzienen. Weitere folgten, am Bosporus 
noch Mitte September. Im Frühjahr am Amık Gölü bis mindestens 24. Mai 
Durchzügler. Anfang der 1930er Jahre hatte Wahby an den Meerengen mit 
der Markierung von Jungstörchen begonnen. 


Schwarzstorch Siyah leylek, Kara leylek 
Ciconia nigra (L.) 


Danford traf den Schwarzstorch am Seyhan (18. Marz) und im Mittel- 
taurus am Korkun (21. April) an. Am selben Gewasser sah Hollom am 
8. und 10. Mai ein Paar, das hier vielleicht brutheimisch war. Mir begegnete 
die Art nicht; doch wurde sie im Gebiet Adana-Karatas im Laufe der letzten 
zwei Jahrzehnte wenige Male von A. M. Gúcúm bemerkt. 


Eindeutiger ist sie als Brutvogel in West- und Inneranatolien bekannt, 
z. B. bei Seidikoy (Kruper), im Belgrader Wald (Alléon), bei Ankara (Lam- 
bert), wohl auch bei Saidi-Gazi (Ramsay), im Raum Kastamonu-Inebolu 
(K. & N.), bei Bartin, Amasra, Kizilgahamam und Aksaray (Maas Geeste- 
ranus), ferner in Nordanatolien bei Catalagzi (Ogilvie), Trabzon-Giresun 
(Smith) usw. Offensichtlich fehlt der Schwarzstorch also auch im nordlichen 
Bergland bis zur Kúste nicht. Geeigneten Orts darf er wahrscheinlich in 
ganz Kleinasien erwartet werden. 


Gleiches gilt fur das sowjetische Armenien (L. & S.), fur Transkaukasien 
und Nachbargebiete. 

Auch als Durchzügler, besonders an den Meerengen nicht ungewohn- 
lich. Am 20. Sept. 1960 sah W. Kunz am Bosporus 23 und am 24. Sept. 
erneut 38 + 14 Schwarzstórche, desgl. Macke am 20. Sept. 1961 zwei Stück 
bei Bergama. 


Cotler Kasikgil, Kasıklı balıkcıl, Spatül kusu 
Platalea leucorodia leucorodia L. 


Aus dem súdlichen Kleinasien sind nur Mitteilungen (mdl.) A. M. 
Gücüms zu erwähnen, der mehrfach Löffler einzeln oder in kleinen Grup- 
pen im Ceyhan-Delta und am Agyatan Gölü sah. Möglicherweise nisten sie 
auch im Gebiet, doch fehlen gesicherte Feststellungen. 


Bereits v. Gonzenbach (1852) erwähnte das Vorkommen des Lofflers 
bei Izmir, ob als Brutvogel, steht dahin. Neuerdings ist besonders die statt- 
liche Kolonie am Manyas Gölü bekannt geworden, in der auch mit der 
Markierung von juv. begonnen wurde (Kosswig). Wahrscheinlich geeig- 
neten Orts auch in Zentralanatolien brütend, z. B. bei Gordium am Sakarya 
(Ballance), desgleichen weiter ostwärts, wo z. B. bereits D. & R. um 1839 
am Kara Su bei Erzurum Nester und Gelege gefunden hatten. In Sowjet- 
armenien nistet der Löffler ebenfalls, so am Sevan-See. 
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Brauner Sichler Parlak ibis 


Plegadis falcinellus falcinellus (L.) 


Aus Stidanatolien keine Angaben; hingegen nistet der Sichler am Amik 
Gölü, ob regelmäßig, ist allerdings sehr fraglich. 


In Westanatolien erbrachte Selous im Mai 1899 die ersten Brutnach- 
weise im Mäandergebiet. Anscheinend sind diesen keine weiteren als jene 
Kosswigs am Manyas gefolgt, wo der Braune Sichler unregelmäßig und 
in wechselnder Stärke nistet. Vielleicht schreitet er auch am Aksehir Gölü 
zur Brut; ob noch an weiteren Seen bzw. Gewässern, ist — und das gilt 
auch für andere Sumpf- und Wasservögel — unbekannt. Zerstreute Funde 
betreffen z. B. das Cubuk- und Sakarya-Tal sowie den Umkreis Konyas. 
Wie der Löffler, ist auch der Sichler bei Erzurum heimisch (gewesen?). 
Ebenso nistet er, nach Bobrinskij sogar häufig, jenseits der Grenze im 
Erewangebiet. 


Waldrapp Kelaynak 


Comatibis eremita (L.) 


Die 1879 von Danford entdeckte groBe Kolonie von Birecik am Euphrat 
ist der einzige turkische Brutplatz des Waldrappes. Im Juni 1953 wurde sie 
von mir besucht und auf etwa 1300 Vogel geschatzt (Kumerloeve 1956 b, 
1958 c). Jahrzehnte vorher war sie vornehmlich von Tristram und Weigold 
besichtigt worden. Neuerdings (1961) scheint ihr Bestand, nach Angaben 
der Stadtverwaltung Birecik, erheblich zurúckgegangen zu sein. 


Graureiher Balıkcı kusu, Büyükbalıkcı, Kúlrengi balikcil, Adi balikcil 


Ardea cinerea cinerea L. 


In Súdkleinasien als Brutvogel bisher nicht festgestellt. Gelegenheits- 
beobachtungen bei Mersin, bei Adana bzw. am Seyhan usw. 


In Zentral- und Westanatolien hingegen ist der Graureiher brutend 
nachgewiesen worden, z. B. am Hoca Su bei Eskisehir in rund 20 Paaren 
(Ramsey), auf türkischen Friedhöfen (Braun) und andernorts. Wadley 
nennt ihn Standvogel „common throughout the valleys”; nur bei extremer 
Kälte verschwindet er am Mohan Gölü. Auch an der Schwarzmeerküste 
(Ogilvie) und bei Trabzon-Erzurum ist das Nisten wahrscheinlich. In Arme- 
nien und Transkaukasien steht es außer Frage. Am Manyas brüten regel- 
mäßig mehrere Hundert Paare. In der bekannten Kolonie in Bäumen der 
Eyup-Moschee (Goldenes Horn) zählte ich 1956 rund 35 besetzte Horste. Auf- 
fälliger Durchzug am Tage und nachts wurde bei Trabzon 23. August bis 
7. Oktober bemerkt (Smith). 
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Par pu renter, | Erguvani balikc11 
Ardea purpurea purpurea L. 


Schrader traf den Purpurreiher bei Mersin, Hollom hier und im Mittel- 
taurus an, offenbar stets als Durchzügler. Mir begegnete er in Südanatolien 
nur zwischen Antalya und Side (16. Juni), anscheinend Brutvögel aus der 
Umgebung. Makatsch sah am 20. Mai ein Stück in der Seyhan-Mündung. 


1899 sammelte Selous im Mäandergebiet mehrere Gelege. Am Manyas 
ist die Art neuerdings, besonders wenn die Rohrvegetation schlecht ent- 
wickelt ist, zum Baumbrüten (auf Salix) übergegangen; 1956 fand Schüz 
einige Dutzend Paare. Auf dem Plateau wurde sie zwar wiederholt be- 
merkt, auch im Mai/Juni (Emir Gölü, Gubuk, Mohan Gölü usw.), aber über 
das Nisten ist ebensowenig bekannt geworden wie im nördlichen Bergland. 
Dresser erwähnt ein immat. Stück von Erzurum (Zohrab), Smith wenige 
Stücke im Frühjahr bei Trabzon. Im sowjetarmenischen Gebiet scheint der 
Purpurreiher nicht Brutvogel zu sein. 


Silberreiher Beyaz balıkcıl, Ak balikcıl, Büyük beyaz balıkcıl 
Egretta alba alba (L.) 


Aus Südanatolien erwähnt nur Schrader Durchzug Ende März und im 
Herbst bei Mersin. 


Die von Selous am Maäander gesammelten Gelege lassen annehmen, 
daß der Silberreiher hier und da in Westanatolien heimisch ist bzw. war. 
Am Manyas scheint er nur als Gast aufzutreten. Hingegen weisen Funde in 
Zentral- und Nordanatolien (10. Mai Cubuk-Aue, 3. Juni Kastamonu) viel- 
leicht auf zerstreutes Nisten hin. Ballance sah am 6. Juli rund 100 Stück 
im Akar Su-Tal bei Bolvadin und am 7. Juli mehrere Hundert im Sakarya- 
Tale südlich Gordium. In Ostkleinasien scheint bisher nur Durchzug be- 
merkt worden zu sein; Smith erwähnt solchen von Trabzon und Samsun. 
Gleiches gilt für Sowjetarmenien, während Transkaukasien als Brut- und 
Überwinterungsgebiet genannt wird. 


Seidenreiher Kücük balikgil, Kucuk beyaz balikgul 
Egretta garzetta garzetta (L.) 


Der Seidenreiher wurde von Danford nordlich des Aladag und von 
Hollom im Kustenvorland des Mitteltaurus beobachtet. Mir begegneten 
einige Stücke im Juli im Ceyhandelta; vielleicht brüten sie hier oder in 
der Nahe. Am Amik nistet die Art ebenso wie u. a. Purpur- und Nacht- 
reiher, Loffler und Zwergrohrdommel. 


Auch von diesem Reiher konnte Selous im Máandergebiet Gelege 
sammeln. Neuerdings ist er besonders am Manyas als Brutvogel bekannt 
geworden. Anfang Juni sah ich etwa 30 bei Izmir, nachdem mir der Seiden- 
reiher am 9. Mai wiederholt bei Sile vorgekommen war. Ballance traf ihn 
am 5./7. Juli beim Gazlı Goll, am Akar Su und im Sakarya-Tale, offenbar 
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im Brutgebiet. Weitere Funde betreffen Durchzug, z. B. an den Meerengen, 
zwischen Yalova und Izmir, ebenso bei Trabzon. Doch ist hier wie sonst 
unter geeigneten Bedingungen mit einem Brutvorkommen zu rechnen, wie 


dies für Sowjetarmenien und Transkaukasien belegt ist. 


Kuhreiher Oküz balıkaılı 
Ardeola ibis ibis (L.) 


Bereits vor rund 75 Jahren wurde der Kuhreiher, dessen neuerlicher 
Ausbreitungsdrang bekannt ist, im Taurusbereich angetroffen: durch Schra- 
der am 20. Mai bei Mersin. Am 22. Mai 1918 sammelte Rockinger bei Po- 
zanti ein Stück. Im Hatay bzw. am Amik wurde die Art wiederholt fest- 
gestellt (Tristram, Meinertzhagen, Kumerloeve). Aber auch an der 
türkischen Schwarzmeerküste ist sie offenbar neuerdings aufgetreten, wie 
Ogilvies Beobachtungen bei Catalagzi (April/Juni 1947) erweisen. Am 
14. September 1956 ein Stück bei der Prinzeninsel Heybeliada (Kumerloeve 
1997 .h). 


Bei Erewan wurde der Kuhreiher bereits von Bobrinskij (1916) erwähnt; 
nach Dahl ist er nunmehr Brutvogel. Dies gilt auch für Teile Transkauka- 
siens (Satunin, Buturlin & Dementiev 1935). Vielleicht setzt von hier aus 
die Ausbreitung auf türkisches Gebiet ein. 


Rallenreiher Alaca balıkcıl, Toparak 
Ardeola ralloides (Scopoli) 


Schraders Beobachtungen am 9. Juni bei Mersin und jene Holloms 
ebenda am 6. Mai lassen vermuten, daß der Rallenreiher im Gebiet hei- 
misch ist. Gleiches gilt wohl auch für die Exemplare, die ich im Juli im 
Brackwasser- Sumpfgebiet des Agyatan Gölü bzw. im Ceyhan-Delta beob- 
achten konnte. Wenig südlich nistet die Art am Amik zahlreich. 


Wahrscheinlich sind auch die Lagunen bei Izmir alte Brutplätze (v. Gon- 
zenbach 1852). Selous sammelte Gelege am Mäander. Am Manyas nisten 
durchschnittlich 100 bis 150 Paare; seit 1955 ist mit der Beringung von Jung- 
reihern begonnen worden (Kosswig; Schüz 1957). Auch z. B. die Gallipoli- 
Halbinsel scheint lokal A. ralloides zu beherbergen (Boyd). Mai / Juli- 
Beobachtungen weisen auf zerstreutes Brüten in Inneranatolien hin; Rok- 
kinger schoß am 15. Juni ein Stück 70 km westlich Ankara. Über Durchzug 
vergl. Smith bei Trabzon; doch ist hier und weiter östlich, geeignete Be- 
dingungen vorausgesetzt, ebenso mit dem Nisten des Rallenreihers zu 
rechnen wie dies aus Sowjetarmenien und Transkaukasien bekannt ist. 


Nachtreiher Gece balıkcılı 


Nycticorax nycticorax nvcticorax (L.) 


Leider teilt Schrader über seine Nachtreiher-Beobachtungen bei Mersin 
keine Einzelheiten mit. Weigold erwähnt von Urfa ein Stück. 
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Auch von dieser Art sammelte Selous Gelege im Mäander-Delta. Am 
Manyas nisten derzeit durchschnittlich etwa 200 Paare (Kosswig). Am 
Mohan Gölü sah Wadley im April/Mai und Juli bis zu 80 Stück. Über die 
Umgebung Erzurums schreibt McGregor „common in the marshes from the 
beginning of May onwards”. Dresser erwahnt von hier zwei ad. und ein 
juv. Auch im Trabzon-Coruh-Gebiet soli der Nachtreiher nisten (Dom- 
browskij), Smith lernte ihn hier allerdings nur als Durchzugler kennen. In 
Sowjetarmenien gewöhnlicher Brutvogel geringerer Höhenlagen, um Ere- 
wan sogar häufig (Bobrinskij). 

'rúher auch bei Eyub am Goldenen Horn nicht selten vorgekommen 
(Braun 1909). 


Zwergrohrdommel Cüce balaban kusu 
Ixobrychus minutus minutus (L.) 


Je ein Fund am 12. Mai bei Mersin und am 11. Juni bei Elmali lassen 
vermuten, daß die Zwergrohrdommel zerstreut in Südanatolien nistet, viel- 
leicht verbreiteter (zumal sie mit geringem Raum auszukommen vermag), 
als die bisher wenigen Hinweise besagen. Auch zwei am 15. April und 15. 
Mai am Sabun Cayı bei Haruniye gesammelte Stücke müssen wohl in die- 
sen Zusammenhang gestellt werden, desgleichen drei von Urfa aus der 
zweiten Aprilhälfte. 


In Westanatolien liegen seit langem Brutnachweise von Izmir und 
Aydin vor. Auch am Maander dürfte die Art heimisch sein, und am Manyas 
nisten 10 bis 20 Paare. Ebenso brütet sie z. B. am Mohan Golú und im 
Umkreis Ankaras (Gubuk). Auf Nord- und NO-Kleinasien weisen Angaben 
von Ogilvie (Catalagzi Cayı), Derjugin (Trabzon-Coruh) und besonders 
von Smith hin, dem zwischen 21. April und 20. Juni sieben erschopfte Stucke 
gebracht wurden. Auch in den benachbarten sowjetischen Gebieten nistet 
die Zwergrohrdommel geeigneten Orts. 

3 Sabun Cayı bei Haruniye 15. 4. 53, Fl. 152 mm, £ Sabun Cay 15. 5. 53, Fl. 142 mm. 


Große Rohrdommel Balaban kusu 
Botaurus stellaris stellaris (L.) 


Ob die Rohrdommel in Kleinasien Brutplátze besitzt, erscheint fraglich. 
Zwar war sie bei Izmir bereits Strickiand und v. Gonzenbach bekannt, aber 
Kruper schrieb 1875 (p. 283) ausdrúcklich, daf anscheinend nur die Zwerg- 
rohrdommel zu nisten pflege. Selous fand am Mäander weder Nester noch 
Gelege. Auch am Manyas scheint die Art zu fehlen, und am Bosporus 
wurde nur Durchzug und Überwinterung bemerkt. Noch spärlicher sind die 
Funde aus Inneranatolien: im Januar und April bei Ankara, im März Rohr- 
dommelrufe im Sakarya-Tal. Aus Nord- und Ostkleinasien sind nur sehr 
wenige Angaben bekannt: Trabzon drei Stück im September 1959. In Arme- 
nien nur Durchzügler oder Wintergast. 


17 Expl *Gaziantep 31.1227 5, E17 332m 
Dieses Stück ist offenbar der erste Nachweis aus dem südlichen Landesteil. 
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Phoenicopterus ruber antiquorum Temminck 


Nach v. Gonzenbach erschienen bei Izmir im Winter ,alle paar Jahre 
einzelne Exemplare”. Rigler erwahnt solche von Istanbul. Wie die Bruder 
Gücüm berichten, ist der Flamingo früher vornehmlich am brackigen 
Agyatan Golu und im Ceyhan-Delta zwischen September und Februar zu 
Tausenden vorgekommen. Derzeit besuchen nur noch Hunderte oder klei- 
nere Trupps das Gebiet als Winterquartier. Daruber hinaus soll die Art 
bis vor etwa 30 Jahren in nicht geringer Zahl gebrutet haben, denn wie- 
derholt seien nicht flugbare Junge gefangen und zum Verspeisen erschlagen 
worden. Da Flamingos bereits wenig sudlich der turkisch-syrischen Grenze 
keineswegs ungewohnlich sind (Chesney 1850, Meinertzhagen 1935, Hollom 
1959), scheint fruheres Vorkommen hier nicht unmoglich. Bei Cuinet (1892) 
wird Ph. ruber fúr die Vilayets Diyarbakir und Van angefúhrt; auf Grund 
welcher Unterlagen, ist leider nicht ersichtlich. Gerúchte vom Nisten auf 
dem Sevan-(Gokca)-See in Sowjetarmenien (Satunin) blieben unbestätigt. 


Singschwan Otúcú kugu kusu 
Cygnus cygnus (L.) 


Bisher keine Befunde aus Südanatolien. Ebenso aus den anderen Lan- 
desteilen keine oder ganz wenige Unterlagen. Bei Izmir gelegentlich 
Wintervogel, bei Istanbul von Rigler, Alleon und Mathey-Dupraz er- 
wähnt. Im Dezember (1948) sah Ogilvie bei Catalagzi einen Verband von 
Schwänen, die er für Singschwäne hielt. 


Höckerschwan Kugu, Sessiz kugu kusu 


Cygnus olor (Gmelin) 


Nach mündlichen Informationen (Kosswig und türkische Gewährsleute) 
soll der Höckerschwan zu etwa 100 Paaren auf dem Aksehir Gölü (Bezirk 
Konya) und zu etwa 50 Paaren auf dem Marmara Gölü zwischen Salihli 
und Akhisar brúten.*) Nachprüfung erforderlich. Im Februar/März sah 
Wadley wenige Stücke bei Polatli. Im übrigen wird nur von gelegentlichem 
Zug und Überwintern berichtet, vornehmlich bei Izmir, am Manyas und an 
den Seen von Cekmece (Thrazien). 


Gänse Kazlar 
Anseridae 


Hoch überhinziehende Gänse wurden im Mitteltaurus (Danford), über- 
winternde bzw. rastende Verbände z. B. in der Gukurova und im Küsten- 


*) Man vergleiche hierzu, daß C. olor nach Buturlin & Dementiev (H. Grote 
briefl.) auch „an den Küsten des Schwarzen und des Kaspischen Meeres brütet“. 
Bogdanov führte ihn für das Terek-Delta an. Mit Durchzüglern und Wintergästen ist 
im gesamten Gebiet zu rechnen; ob auch mit Übersommerern? 
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zool. Beitr. 


gebiet beobachtet (Gúcúm). Am ehesten scheint es sich dabei — nach Bild- 
vergleichen durch einheimische Jäger zu urteilen — um Graugänse, Saat- 
gänse und Bläßgänse zu handeln. Ebenso wird aus den anderen Teilen der 
Halbinsel, so von Ankara, von Emir Gölü, von Izmir, von der Schwarz- 
meerküste über durchkommende Gänse berichtet. 


Graugans Bos kaz, Yaban kazı 
Anser anser (L.) 


Bisher sind aus Sudanatolien keine Nachweise bekannt geworden. Doch 
dürfte die Graugans südlich des Taurus ebenso überwintern (Gücüm), wie 
dies von Wadley im Sakarya-Tale und bei Polatli festgesteilt wurde. Auch 
in Westanatolien (Krüper), am Bosporus (Mathey-Dupraz) und bei Cekmece 
(Wahby) kommt sie gelegentlich vor. Überdies ist sie mindestens auf dem 
Manyas Gölü Brutvogel (Kosswig, Schüz); nach H. v. Aulock ist dies auch 
bei Polatli der Fall. Vielleicht ist mit weiteren Nachweisen zu rechnen, 
zumal sie auch in Hocharmenien, Transkaukasien usw. nistet, nach L. € S. 
gar nicht besonders selten. 


Bläßgans . Büyük beyaz alınlı kaz, Bagırgan kazı 
Anser albifrons albifrons (Scopoli) 


Neben der Graugans nennt Wadley nur die BlaBgans als Wintergast 
Inneranatoliens vom November bis Márz. Zweifellos sucht sie auch Kili- 
kien auf, wo sie von den Gebr. Gücüm mehrfach erlegt worden sein dürfte. 
Mathey-Dupraz erwahnt sie vom Bosporus, Krúper von Izmir. Nach Ma- 
katsch ist sie die háufigste der Súdosteuropa berúhrenden bzw. dort úber- 
winternden Wildganse; entsprechend wird uber massenhaften Durchzug 
und zahlreiches Uberwintern in Transkaukasien (Radde, Dombrowskij) 
berichtet. Auch Kleinasien durfte also von ihr oft besucht werden. 


Zwerggans Anser erythropus (L.) 


Bisher keine Angaben aus Kleinasien, es sei denn, daf sich jene Krúpers auch 
auf die Umgebung Izmirs und nicht nur auf Griechenland beziehen, wo die Zwerg- 
gans bevorzugt úberwintert. Im óstlichen Transkaukasien háufiger, im westlichen 
anscheinend spärlicher Wintergast, ist sie zweifellos auch in Kleinasien zu erwarten. 


Saatgans Tarla yaban kazi, Mavzer 
Anser fabalis fabalis (Latham) 


Nur die Saatgans ist fúr Súdkleinasien im Schrifttum angegeben: Schra- 
der sah sie einige Male bei Mersin. Auch die Brúder Gúcúm meinen, sie 
in der Cukurova erlegt zu haben. 


Am 10. April (1933) kamen bei Eskisehir offenbar einige Saatgánse 
durch (K. & N. 1934 d). Krüper führt die Art als Wintergast auf, Hartert 
(p. 1284) erwáhnt sie als solchen vom Schwarzen Meer. 
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Wie weit derzeit wirklich diese Art Kleinasien berührt und ob Schra- 
der und Krüpers Angaben den Tatsachen entsprechen, ist ungeklärt. Auf- 
fallen muß, daß A. fabalis als Wintergast z. B. in Transkaukasien nur sehr 
selten nachgewiesen werden konnte (Dementiev 1941) und für Sowjet- 
armenien überhaupt unerwahnt bleibt (Dahl, L. € S.). Türkische Jäger soll- 
ten deshalb nicht versäumen, die von ihnen erlegten Gänse sorgfältig zu 
bestimmen oder bestimmen zu lassen. 


Schneegans Anser caerulescens caerulescens (L.) 


Krüpers Hinweis auf ein zufälliges Vorkommen der Schneegans dürfte jeder 
Unterlage entbehren. Kasparyan hat sie mit Recht nicht in seine Übersichtsliste 
aufgenommen. 


Ringelgans Siyah gerdanlı kaz 


Branta bernicla bernicla (L.) 


Bisher berechtigen nur Winterbeobachtungen an den Meerengen, die 
Ringelgans der anatolischen Vogelwelt zuzurechnen. Mathey-Dupraz beob- 
achtete sie z. B. in der Bucht von Fenerbahce, vor Moda und Kadikoy 
und bei den Prinzeninseln. Anscheinend kam sie im Frühjahr 1933 — als 
Irrgast? — auch im Umkreis Ankaras vor. Worauf sich Molineux’ Angaben 
(1930/31), daß Ringelgänse gelegentlich durch NW-Kleinasien ziehen, stüt- 
zen, ist nicht ersichtlich. 


Rothalsgans Branta ruficollis (Pallas) Kırmızı gerdanlı kaz 


Von der Rothalsgans liegen bisher keine Beobachtungen aus Kleinasien vor. 
Am ehesten wären verirrte Überwinterer vom Kaspischen Meere her vielleicht in 
Ostanatolien zu erwarten. Kosswig sah im Winter 1946/47 ein bei Cecmece, also 
in Thrazien erlegtes Stück (in litt.; auch von Makatsch, p. 349 erwähnt). Über den 
Zug der Art vgl. Grote, Orn. Mber. 1939. 


Nilgans Alopochen aegyptiaca (L.) Misir yaban kazı 


Weigold gibt unter Vorbehalt an, am 11. April 1911 südlich von Urfa zwei 
Nilgänse beobachtet zu haben. Sonstige Hinweise aus der Türkei fehlen. 


Brandgans Kusaklı ördek, Buhur ödegı, Hanım ördegı, Alkusakli ördek 
Tadorna tadorna (L.) 


Da es fraglich erscheint, ob die Art als lokaler Brutvogel Anatoliens an- 
gesehen werden kann, ist Schraders allzu lakonischer Hinweis auf Brand- 
gansbeobachtungen bei Mersin besonders bedauerlich. Vornehmlich vom 
Bosporus, von den Dardanellen und von Izmir wird sie als Wintergast 
gemeldet, durch Korf (in litt.) auch von Konya. Wadley notierte gelegent- 
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lichen, stets paarweise erfolgenden Fruhjahrszug uber das Plateau vom 
1. bis 25. April. Noch am 19. Mai (und wahrscheinlich noch spáter) hielten 
sich rund 20 Stuck auf dem Emir Golu auf (K. & N.). Ebenso ist ein am 
25. Juni 1941 auf dem Amik erlegtes Y brutverdächtig, sofern es sich hier 
wie da nicht um Ubersommerer gehandelt hat. Glockler sah 1916 an einem 
See SW Konya noch im ,spáten Frúhjahr” einige Brandgánse. Uber ihr 
Brüten in Hocharmenien vergl. Nesterov; nach L. & S. nistet die Art im 
sowjetischen Teil regelmäßig, aber nur in kleiner Zahl. Starker vertreten 
scheint sie im Transkaukasus. 


Rostgans Ankut, Angıt, Pas rengi ankut 
Casarca [Tadorna] ferruginea (Pallas) 


So verbreitet und stellenweise häufig die Rostgans im zentralen und 
östlichen Kleinasien vorkommt, so wenig macht sie sich umgekehrt im 
Süden bemerkbar. Mir begegneten nur auf dem Agyatan Gölü im Juli 
einige Exemplare. Ob sie hier und z. B. auch in der Lagune von Silifke 
(wo sie Mitte Mai von Hollom angetroffen wurde) nistet, bedarf der Prü- 
fung. Bisher scheinen Brutangaben aus Südanatolien zu fehlen. 


Solche liegen hingegen verhältnismäßig zahlreich vom inneranatolischen 
Plateau vor, weniger vom nördlichen Bergland, aus dem Umkreis von 
Erzurum und Kars sowie vom Van Gölü. In Sowjetarmenien und Trans- 
kaukasien ist die Art ebenfalls heimisch. Wie weit sie sich zur Schwarz- 
meerküste verbreitet, ist fraglich. Smith traf sie zwar bei Trabzon, aber 
offenbar nicht nistend. Auch aus den westlichen Landesteilen fehlen ge- 
sicherte Nachweise weithin. 


Frühjahrszug im Marz. Ungleich auffallender kann der Herbstzug sein. 
So schätzte Vasvari (in litt.) am 11. September 1936 auf dem Emir Gölü 
10000 bis 15000 Rostgänse. Für das von Danford erwähnte Verhalten 
mancher Brutpaare „live near the villages in a half-tame condition” konnte 
ich nirgendwo mehr eine Bestátigung erlangen. | 


Stockente Yesil bas 
Anas platyrhynchos platyrhynchos L. 


Da sich für Enten in Südkleinasien relativ wenig günstige Vorausset- 
zungen finden, treten sie weithin kaum hervor. Entsprechend lernte Schra- 
der die Stockente bei Mersin und Aydın nur als spärlichen Durchzügler 
und Wintergast kennen. Danford hatte erst im Jahre 1879 Gelegenheit, 
auf dem Gävur Gölü „myriads of ducks”, und zwar Stock-, Spieß-, Löffel-, 
Schnatter- und Krickenten neben Bläßhühnern und Zwergscharben zu beob- 
achten. A. und M. M. Gücüm erlegten vornehmlich im Ceyhan-Delta eine 
Anzahl Stockenten, doch ist nicht bekannt, ob sie hier nisten. 
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Hingegen brútet die Art zerstreut auf dem Plateau, und auf dem Kara 
Su bei Erzurum war sie in den 1830er Jahren , abundant” (D. & R.). Auch 
im Umkreis von Trabzon ist sie heimisch (Smith), desgleichen im sowje- 
tischen Teil Armeniens, in Transkaukasien usw. 


Weit weniger bestimmt lauten Angaben aus Westanatolien. Ob sie 
z. B. auf dem Manyas oder, wie Mathey-Dupraz meint, am Bosporus nistet, 
ist fraglich. Auf dem Durchzug dagegen ist sie fast úberall zu erwarten. 


Krickente Kirik ördek, Kirki ördek, Cure, 
Camurcun, Cikrikcin, Cüce ordek 
Anas crecca crecca L. 


Als Wintergast oder Durchzugler wurde die Krickente von Danford 
auf dem Gävur Gölü, von Schrader bei Mersin festgestellt. Gleiches gilt 
z. B. fur die Ceyhan-Mundung (Gücüm) und wohl für ganz Südanatolien. 


Bereits Krüper bezweifelte, daß die Art zur Brut schreite. Entsprechend 
liegen aus West- und ebenso aus Inner-, Nord- und Ostkleinasien fast aus- 
nahmslos nur Zug- oder Überwinterungsfunde vor, die gelegentlich große 
Mengen betreffen. Einzig Wadley gibt das Brüten einiger Paare an. Da 
es sich offenbar um den ersten Brutnachweis für Anatolien handelt, ist das 
Fehlen näherer Angaben sehr bedauerlich. Im sowjetischen Armenien ist 
die Krickente Brut- bzw. Standvogel (L. & S., Dahl). 


Belege aus Südanatolien: 1 3, 1 2 Gülnar 30. 12. 51, Andirin 29. 12. 51. 


Knäkente Bıldırcın ördegı, Beyaz-serit baslı ördek, Bagırtlak 
Anas querquedula L. 


Bisher keine anatolischen Brutnachweise; doch wird die Art als Brut- 
vogel hoher gelegener Seen Armeniens und Transkaukasiens angegeben. 
Bei Trabzon sah sie Smith nicht vor dem 6. August. Obwohl sie aus Süd- 
kleinasien nicht genannt wird, dúrfte sie hier nicht fehlen, denn Wadley 
stellte nórdlich des Taurus gelegentlich starken Fruhjahrszug fest (2. Márz- 
bis erstes Maidrittel). Hin und wieder erstreckt sich jener offenbar bis in 
die zweite Maihálfte, soweit es sich dann nicht um brútende oder úber- 
sommernde Stúcke handelt. Als Wintergast háufig an den Meerengen und 
weithin an den mittelmeerischen Küsten (Izmir, Máander). 


Schnatterente Kulrengi ördek, Boz ordegi 


Anas strepera L. - 


Allein Danfords Beobachtung am Gävur Gölü betrifft Südanatolien. 
Auch ausden anderen Landesteilen ist die Schnatterente nur als gelegentlicher 
Durchzügler oder Wintergast bekannt geworden: am Bosporus, bei Izmir, 
auf dem Plateau (hier noch am 19. Mai), bei Erzurum. Da sie sowohl in 
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Sowjetarmenien als auch in Transkaukasien brutet (Buturlin & Dementiev 
1935), sollte auch in den benachbarten túrkischen Gebieten auf ein Nist- 
vorkommen geachtet werden. 


Pfeifente Fiu, Elmabas ordek (?), Islık-calan órdek 
Anas penelope L. | 


In Zentralanatolien gelegentlich ein „abundant winter visitor”, fehlt die 
Pfeifente auch in den südlichen Landesteilen nicht: Weigold erwähnt sie 
vom Euphrat, A. M. Gücüm erlegte wiederholt Stücke in der Ceyhan-Mün- 
dung. Auch aus Westanatolien liegen eine Reihe Zug- und Überwinterungs- 
funde vor. 


Hinweise auf angebliches Brüten im Goruh-Gebiet (F. Wilkonski, nach 
Dombrowskij 1913) dürften ebensowenig zutreffen wie gleichartige An- 
gaben über Sowjetarmenien. Nach Tugarinov € Koslova (1935) nistet die 
Art nirgendwo im gesamten Kaukasusraum und seiner Nachbarschaft. 


Spießente Kıl kuyruk 
Anas acutaacutaLl. — 


Wie aus Westanatolien, von den Meerengen und vom Plateau liegen 
auch aus dem Süden einige Zug- und Winterbeobachtungen vor: von Dan- 
ford am Gávur Golú, von Schrader bei Mersin. A. M. Gücüm erlegte wenige 
Spießenten im Ceyhan-Delta. 


Ostwärts wird die Art vom Kara Su bzw. aus dem Umkreis Erzurums 
genannt (D. & R., McGregor). Da sie in Armenien und Transkaukasien 
sporadisch nistet (L. € S., Dahl, cf. D. € G. 4, p. 366), verdient obiges Vor- 
kommen vielleicht besondere Beachtung. Smith traf bei Trabzon allerdings 
nur einige Durchzügler (13. September). 


Marmelente Dar gagalı ördek 


Anas!) angustirostris Menetries 


Am 29. Juli 1945 beobachtete Wadley auf dem Mohan Gölü etwa 50 
Marmelenten, offenbar die erste sichere Bestätigung für Kleinasien bzw. 
die Türkei. ?) Mir selbst begegnete diese Ente nur auf dem Amik; doch 
behaupteten mehrere Jäger aus Adana angesichts eines vorgewiesenen Bal- 
ges, derartige Enten vereinzelt im Ceyhan-Delta bzw. auf dem Agyatan 
Gölü gesehen und auch erlegt zu haben. Vielleicht ist hier sogar mit ihrem 
Brüten zu rechnen. 


1) P. A. Johnsgard (Bull. Brit. Orn. Cl. 81, 1961) plädiert für die monotypische 
Gattung Marmaronetta. 

2) Vor Anschluß des Hatay. Nach Patev bezieht sich ein Hinweis v. Boettichers 
(1927) auf die europäische Türkei (Türk.-Thrazien). Doch ist mir über dortige Funde 
nichts bekannt. 
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Im Erewan-Gebiet konnte Bobrinskij eine Anzahl Marmelenten noch 
Anfang Mai antreffen; uber ihr Brúten ist aber aus Sowjetarmenien und 
wohl auch aus Transkaukasien nichts bekannt geworden. 


Loffelente Kasik gagasi, Kasikcin, Zok-zok ördegı 
Spatula clypeata (L.) 


Wie bei der Spiefente gehen Beobachtungen im súdlichen Anatolien 
vornehmlich auf Danford (am Gávur Golu) und Schrader (bei Mersin) zu- 
rück. A. M. Gucum will die ,Zok-zok ördegı" im Ceyhan-Delta zahlreicher 
beobachtet haben als andere Enten, von der Stock- und Krickente abgese- 
hen. In West-, Inner- und auch Ostkleinasien auf dem Durchzug und als 
Wintergast keineswegs selten. Da die Löffelente in Sowjetarmenien, z. B. 
am Sevan-See nistet, sollte besonders in Nordost- und Ostkleinasien auf 
sie geachtet werden. 


Kolbenente : Pas rengi ördek, Macar 


Netta rufina (Pallas) 


Aus Sudkleinasien fehlt jede Angabe. Vom Mundungsgebiet des Cey- 
han und Seyhan lief sich nichts Sicheres in Erfahrung bringen. Mir begeg- 
nete die Kolbenente nur außerhalb der Halbinsel am Amik. 


Aus Westanatolien liegen nur Winterbeobachtungen vor. Weniger ein- 
deutig sind solche auf dem Plateau, z. B. noch am 19. Mai rund 30 Kolben- 
enten, groBenteils paarweise auf dem Emir Golu. Der von Niethammer 
und mir geäußerte Brutverdacht blieb zwar unbestatigt (vgl. Wadley), 
aber auf dem Mohan Gölü wurden acht ¿4 ad. sogar am 23. Juni ange- 
troffen (Maas Geesteranus). Ob es sich um Ubersommern oder isolierte 
Brutvorkommen handelt, ist unbekannt. Da N. rufina in Sowjetarmenien 
und Transkaukasien nistet, dürfte auch in Kleinasien mit ihr zu rechnen sein. 


Tafelente Elmabas ordek 
Aythya ferina ferina (L.) 


Obwohl Angaben aus Sudanatolien fehlen, ist die Tafelente hier zu 
erwarten, wie zwei Belegstúcke aus dem Hatay vom 29. Dezember (Düzici 
I. ©.) erweisen. In Westanatolien kann sie als Wintergast recht häufig 
sein, aber auch auf dem Plateau und bei Erzurum zieht sie durch. In Sowjet- 
armenien lokal nistend, ist sie vielleicht auch in den angrenzenden tür- 
kischen Gebieten heimisch. 


Moorente Ak gözlü ördek, Pasbas 
Aythya nyroca nyroca (Güldenstädt) 


Wie in Zentralanatolien (Abant Gölü, wohl auch Mohan, Ilgaz und 
Emir Golu) nistet die Moorente geeigneten Orts offenbar auch in den 
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súdlichen Landesteilen, z. B. bei Elmali (11. Juni), vielleicht auch bei Mer- 
sin (Schrader). Mitte Juli sah ich vier bis sechs Stuck auf dem Agyatan 
Golu, also gar nicht weit vom Amik, wo die Art zahlreich heimisch ist. 


Offenbar fehlt sie in Westanatolien nicht, obwohl sie hier, wenigstens 
in neuerer Zeit, nur als Zugvogel bzw. Wintergast gemeldet wurde. Ihr 
Vorkommen in Ostkleinasien ist wahrscheinlich, da sie jenseits der Grenze, 
z. B. auf dem Sevan-See brutet. 


Reiherente Tepeli kara ordek, Patka 
Aythya fuligula (L.) 


Bisher konnte die Reiherente, von einer fraglichen Beobachtung Wei- 
golds am Euphrat abgesehen, im súdlichen Kleinasien nicht festgestellt 
werden. Doch ist sie, da sie als Durchzugs- oder Wintergast sowohl von 
West- als Inneranatolien (Rockinger, Wadley) bekannt ist, auch hier zu 
erwarten. Da sie lokal in Sowjetarmenien nistet sowie anscheinend auf 
dem Amik heimisch (gewesen?) ist, durfte vielleicht auch in Kleinasien 
mit gelegentlichem Brúten zu rechnen sein. Turkischen Faunisten drángen 
sich hier und bei zahlreichen anderen Vogelarten eine Fulle wichtiger 
Fragen auf, die gelost werden sollten, bevor die Umgestaltung der Land- 
schaft weitgehend das ursprúngliche Bild verwischt! 


Bergente Karabas órdek, Karabas patka 
Aythya marila marila (L.) 


Nur wenige Angaben betreffen mehr oder minder sicher die Bergente: 
bei Izmir, Catalagzi, am Emir Golú (?) usw. 


Schellente Altin gozlu ordek 
Bucephala clangula clangula (L.) 
Als Gastvogel wiederholt am Bosporus und bei Izmir beobachtet. Aus 


anderen Teilen Kleinasiens keine Hinweise, abgesehen von einem oder 
mehreren Belegstucken Abbotts (1834) bei Trabzon. 


Samtente 
Melanitta fusca fusca (L.) 

Trauerente Kara ördek, Deniz ördegı 
Melanitta nigra nigra (L.) 


Ob bzw. inwieweit sich Krüpers Angaben über ein seltenes Vorkommen 
dieser Enten als Wintergäste auch auf Anatolien beziehen, ist nicht zwei- 
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felsfrei.*) Wahrscheinlich betreffen Hinweise Adanaer Jäger auf die im 
Ceyhan-Delta überwinternde dunkle „Deniz ördegı (= Meerente) diese 
Gattung. Vgl. auch Hartert (p. 1356), Nesterov und L. & S.**) 


Ruderente Ak baslı ördek, Dik kuyruk 
Oxyura leucocephala (Scopoli) 


Eine Anzahl Beobachtungen auf inneranatolischen Seen (Emir und 
Mohan Gölü) bis Ende Mai, im Juni und Juli (K. & N., Vasvari, Wadley, 
Dr. A. Nadig mdl., Maas Geesteranus) machen es sehr wahrscheinlich, 
daß die Ruderente hier ein isoliertes Brutvorkommen besitzt. Hingegen ist 
die Art aus Westanatolien nur als Wintergast bekannt, z. B. bei Izmir 
und am Bosporus. Aus Ostkleinasien (Erzurum) erwähnt sie allein Dresser, 
was um so auffälliger ist, als sie im benachbarten Sowjetarmenien nisten 
soll (L. & S., Dahl). 


Gänsesäger Tarakdisli ördek, Testereburun 


Mergus merganser merganser L. 


Im letzten Februardrittel 1879 sah Danford den Gänsesäger bei Rum 
Kale auf dem oberen Euphrat. Ansonsten nur spärliche Winterbefunde an 
den Meerengen und bei Izmir. 


Mittelsager Tepeli tarakdisli ördek, Kúcúk testereburun 


Mergus serrator L. 


Bisher als Wintergast offenbar nur bei Izmir und am Bosporus fest- 
gestellt, hier ungleich regelmaBiger als M. merganser. Da der Mittelságer 
in Sowjetarmenien lokal (Sevan-See) brútet (Radde, Buturlin & Dementiev 
1935), ist vielleicht auch in Ostanatolien mit seinem Vorkommen zu rechnen. 


Zwergságer Beyaz tarakdisli ördek, Sutlabi 
Mergus albellus L. 
Als Wintergast ebenfalls vornehmlich im westlichen bzw. nordwest- 


lichen Kústenbereich festgestellt, doch auch an der Schwarzmeerküste bei 
Catalagzi und Trabzon. Gar nicht so selten in Zentralanatolien, z. B. bis zu 


*) Hier wie bei anderen Arten úbernahm Braun (1908) die teilweise recht all- 
gemeinen Angaben Krupers (in K. & H. 1875) vorbehaltlos auf Westkleinasien. Mir 
scheint dies z. T. fragwürdig, zumal sich K. € H.'s Veröffentlichung vornehmlich auf 
griechische Verhältnisse bezog. 

**) L. € S. sowie Dahl rechnen M. fusca, einer Angabe Satunins (1907) folgend, 
zu den Brutvögeln Sowjetarmeniens. DaBestätigung dieser vornehmlich den Sevan- 
See betreffenden Angabe — soweit ich aus den Übersetzungen von H. Grote und 
J. Szijj ersehe — ausgeblieben und wohl auch unwahrscheinlich ist, betrachte ich 
die Art nur als Zugvogel bzw. Wintergast. 
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15 Stúck auf dem Mohan Golu (Wadley). Auch in den súdlichen Landesteilen 
muß deshalb mit dem Vorkommen des Zwergsägers gerechnet werden. 


Kormoran Karabatak 


Phalacrocorax carbo sinensis (Shaw & Nodder) 


Anders als in Westanatolien gehört der Kormoran im Süden der Halb- 
insel zu den Seltenheiten. Danford sah ihn im Februar auf dem oberen 
Euphrat; ein im Winter 1917/18 bei Pozanti erlegtes Stück (Rockinger) ging 
verloren. 


Im Westen und Nordwesten der Halbinsel ist der Kormoran teilweise 
Standvogel: bei Izmir weniger als im Meerengengebiet. Auch hier wird 
aber die Hauptmenge von Wintergästen gestellt, die vornehmlich aus Bul- 
garien bzw. aus der Dobrudscha stammen sollen (Mathey-Dupraz, Neu). 
Als Brutplätze kommen verschiedene Inseln (z. B. Plati, Niandros, wahr- 
scheinlich Heybeliada und andere Prinzeninseln) in Frage. Auch bei Sile 
und Gatalagzi dürften Kormorane zerstreut heimisch sein, ebenso weiter 
östlich nach Rize zu. Bei Trabzon stelite Smith ihr Nisten fest. Im sowje- 
tischen Armenien und westlichen Transkaukasien ist es ebenfalls belegt. 
Offenbar zur Brutzeit wurden Stücke am Van Gölü gesammelt (Chantre), 
und Ballance sah am 7. Juli ein Exemplar im Sakarya-Tale. Besonders be- 
kannt ist die Kormorankolonie am Manyas: 1956 auf 300 Paare geschätzt 
(Kosswig), hat sie sich seitdem, vielleicht auf Kosten der Löffler aus- 
gedehnt. Coiffait nennt neuerdings etwa 500 Paare. 


Krähenscharbe Tepeli karabatak 


Phalacrocorax aristotelis desmarestii (Payraudeau) 


Von den Meerengen und dem Raum Izmir abgesehen, fehlen Angaben 
aus Kleinasien weithin. Am ehesten ist das Vorkommen der Krähenscharbe 
am Bosporus bekannt, vornehmlich in den Wintermonaten. Nach Mathey- 
Duprazhandelt es sich größtenteils um Gäste von außerhalb gelegenen Nist- 
plätzen. Alléon nennt als zugehörigen Brutplatz die kleine Insel Oxia im 
Marmara-Meere; ein aus dem Nest genommenes juv. wurde aufgezogen. 
Ob an oder vor der westanatolischen Küste Krähenscharben nisten, bedarf 
sehr der Prüfung. Vielleicht können welche an der türkischen Schwarzmeer- 
küste von ihren Brutplätzen auf der Krim her erwartet werden. Mir selbst 
begegneten im April/Mai und September kein Stück. 


Zwergscharbe Cüce karabatak 


Phalacrocorax pygmaeus (Pallas) 


Wichtiger als Danfords Beobachtung überwinternder Zwergscharben auf 
dem Gävur Gölü scheint jene Schraders, der diese Art am 23. Juli bei 
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Mersin antraf. Vielleicht ist damit ein Hinweis auf stidanatolische Brut- 
platze gegeben*), zumal solche am Amik bekannt sind. 


Inzwischen traf Erz im August/September 1961 táglich Zwergscharben 
auf dem Beysehir Gölü und am Garsamba an, was sehr für Nisten sprechen 
durfte. 


Fiir Westanatolien erbrachte 1899 Selous den Brutnachweis, da Kriiper 
offen gelassen hatte, ob die Zwergscharbe hier als Standvogel gelten 
könnte. Am Manyas Gölü nisten etwa 100 Paare. Ein Y 14. November 1945 
vom Isik Gölu südöstlich von Civril (Zool. Inst. Istanbul) ist offenbar am 
weitesten inneranatolisch. Sonstige Hinweise von hier, desgleichen aus den 
nördlichen und östlichen Landesteilen fehlen, von (leider ganz unzureichen- 
den) Angaben Smiths bei Trabzon abgesehen. Hingegen ist das Brüten in 
Sowjetarmenien belegt. 


Schlangenhalsvogel Anhinga rufa chantrei (Oustalet) 


Diese 1882 nach Brutvögeln des Amık Gölü beschriebene Form (Ann. Sci. Natur, 
Paris, Zool. VI/13 gehört nach der Angliederung des Hatay zwar zur türkischen, 
nicht aber zur kleinasiatischen Avifauna, da sie bisher offenbar niemals weiter 
nördlich angetroffen worden ist. 


Rosapelikan Kasıkcı kusu, Beyaz pelikan, Saka 


Pelecanus onocrotalus onocrotalus L. 


Im südlichen Kleinasien wird der Rosapelikan nur von Schrader an- 
gegeben, der ihn am 12. April und 9. Juni bei Mersin antraf. Besonders 
das Junidatum läßt aufmerken, aber Brutnachweise fehlen völlig, sowohl 
hier als im übrigen Teil der Halbinsel. Vom Bosporus und aus den Sümpfen 
bei Izmir liegen nur Zug- und Winterbeobachtungen vor. Auch auf dem 
Manyas erscheinen P. onocrotalus (Schüz) oder P. crispus (Kosswig, Coif- 
fait) bzw. wahrscheinlich beide Arten gelegentlich. Spärlichke Funde am 
Emir Gölü (A. Knop, vgl. K. & N.) und bei Konya (Korf), die sich auch auf 
crispus beziehen können, betreffen das Plateau. Im Juni 1957 notierten 
Basoglu & Hellmich ,Pelikane” am ostanatolischen Aygır Gölü — wohl 
eher crispus als onocrotalus. 


Krauskopfpelikan Tepeli kasıkcı kusu, Tepeli pelikan 
Pelecanus crispus Bruch 


Anders als bei P. onocrotalus steht bei crispus das Brüten in Anatolien 
außer Frage: auf einem Inselchen des Beysehir Gölü (westlich Konya) 
fand Coiffait zahlreiche Nester. Hingegen sind die auf dem Manyas 


*) Natürlich kann es sich auch um nach dort verstrichene Stücke gehandelt 
haben. Leider sind Schraders Angaben oft so dürftig, daß sie nur bedingt ver- 
wendbar sind. 
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fischenden Krauskopfpelikane dort nicht heimisch, sondern nisten nach. 


Coiffait etwa 180 km weiter südlich auf dem Marmara Gölü, wo sie auch 
F. Russell sah. 


Im Juli 1956 traf ich fünf bis sieben Exemplare auf dem Agyatan Gölü 
nahe der Ceyhan-Seyhan-Mündungszone an.Brüten scheint keineswegs aus- 
geschlossen (Gücüm); im Frühjahr sollen hier regelmäßig Pelikane vorkom- 
men. Da die Art nur wenig weiter südöstlich am Amik nistet (Aharoni), ist 
allerdings auch mit umherstreifenden Trupps zu rechnen. 

Bobrinskij bezeichnete den Krauskopfpelikan als Brutvogel im Erewan- 
Gebiet bzw. am Araxes-Fluß; Dahl hingegen ordnet ihn nur den Durch- 
züglern zu. 

Baßtölpel Sula bassana (L.) 

Bisher offenbar noch nicht auf türkischem Gebiet beobachtet. Da Baßtölpel 

aber wiederholt im östlichen Mittelmeer angetroffen worden sind, z. B. vor Beirut 


und der ägyptischen Küste (Kumerloeve, im Druck), müssen sie gelegentlich auch 
an den kleinasiatischen Gestaden erwartet werden. 


Schwarzschnabel-Sturmtaucher Yelkuvan, Siyah gagalı yelkuvan 
Puffinus puffinus yelkouan (Acerbi) 


Als Standvogel im Meerengengebiet sehr gemein.!) Auch an derSchwarz- 
meerkuste weithin ,heimisch”, wie Beobachtungen im Mai bei Sile (Kumer- 
loeve) und Zonguldak (Maas Geesteranus) sowie in der zweiten Julihälfte 
bei Trabzon (Smith) zeigen. Allerdings sind Brutplatze bisher im Schwarz- 
meergebiet nicht bekanntgeworden. Ende Januar/Anfang Februar bei Cata- 
lagzi „many thousands” (Ogilvie), im Oktober Schwarme bei Giresun, 
Samsun. Von anderen Teilen der kleinasiatischen Kuste fehlen Angaben. 
Weder bei Dikili, Izmir, Antalya noch weiter óstlich bei Mersin sah ich die 
Art oder andere Sturmtaucher. 


Gelbschnabel-Sturmtaucher Sari gagali yelkuvan 
Puffinus kuhlii kuhlii (Boie) = [Puffinus diomedea (Scopoli)] 


Fast nur von den Meerengen und Izmir wird dieser Sturmtaucher er- 
wahnt. Krúper nannte ihn sogar einen háufigen Stand- und Wintervogel, 
yelkouan zahlenmäßig übertreffend; Robson sah Inselchen der Marmara 
als Brutplatze an. Demgegenúber sprach bereits Mathey-Dupraz von ,apa- 
ritions accidentelles”, und derzeit überwiegt P. p. yelkouan ganz zweifel- 
los bei weitem. Boyd?) sah am Kap Helles bei rund halbjahrigem Aufent- 
halt zwar zahlreiche yelkouan-Scawárme, aber nur zweimal je ein kuhlii. 
Uber die Brutplátze der Sturmtaucher besteht — nicht zuletzt infolge ein- 
schränkender Vorschriften im Meerengenbereich — Ungewißheit. Smith 
erwähnt ein Exemplar inmitten yelkouan am 10. Oktober 1959 westlich 
Samsun. 


1) Ob Krüper hier Brutplätze gekannt und Gelege gesammelt hat, steht dahin. 
Die in der Sammlung A. Koenig befindlichen yelkouan-Eier (Nido-Oolog Katalog 3, 
p. 759) stammen von den Kykladen und Sporaden. 

2) Im Herbst 1961 ganz ähnlich Macke am Bosporus und Marmarameer, in Uber- 
einstimmung mit meinen Erfahrungen. 
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Haubentaucher Elma bas, Tepeli dalgıc, Tepeli yumurta picı 


Podiceps cristatus cristatus (L.) 


Erstaunlich, daß von keiner Seite aus Sudkleinasien der Haubentaucher 
erwahnt wird. Mir begegnete er nur auf dem Agyatan Golu am 23. Juli in 
vier bis fünf Exemplaren. Nach M. M. Gücüm kommt er hier öfter vor; ob 
als Gast oder brutend, steht dahin. 


Kruper kannte diesen Taucher nur als Wintervogel; mindestens seit 
Selous ist sein Nisten im Máandergebiet bekannt. Auf dem Manyas ist er 
ebenso heimisch wie der Schwarzhalstaucher (Kosswig). Mir begegnete er 
Anfang Juni bei Izmir mehrfach. Desgleichen ist er u. a. auf dem Emir 
Gölü, Brutvogel. Wadley bezifferte den Bestand des Mohan Gölü 1945/46 
auf zehn Paare. Ebenso wird er z. B. vom Kara Su bei Erzurum angegeben. 
Es scheint also die ganze Halbinsel geeigneten Orts vom Haubentaucher 
besiedelt zu sein, vielleicht mit Ausnahme der südlichen Teile. Auch im 
benachbarten Sowjetarmenien und Transkaukasien Brutvogel. 


Rothalstaucher Kırmızı boyunlu dalgıc 


Podiceps griseigena griseigena (Boddaert) 


Bisher nicht in Südanatolien festgestellt. Da der Rothalstaucher aber 
lokal nicht selten im Landesinnern brütet — 1945/46 in etwa 20 Paaren 
allein auf dem Mohan Gölü (Wadley; Maas Geesteranus) —, dürfte er wohl 
auch andere Gebietsteile berühren, zumal er auch im Nordosten heimisch 
ist, wie Eier und juv. vom Erzurum und Rize beweisen (Dresser, MeGregor, 
Neuhäuser). Jenseits der Grenze brütet er inArmenien und Transkaukasien. 


Am Bosporus zieht der Rothalstaucher zwar ziemlich regelmäßig, aber 
seltener als cristatus durch. 


Ohrentaucher Kulaklı dalgıc, Kulaklı yumurta pici 


Podiceps auritus (L.) 


Da ältere Angaben nicht immer sicher zu deuten sind — vornehmlich 
dürften sie den Schwarzhalstaucher betreffen —, sei hier nur auf die An- 
gaben von Wadley und Ogilvie (bei Catalagzi Ende Februar bis 11. März) 
hingewiesen. Wadley führt vom Mohan Gölü Beobachtungen am 25. Mai, 
29. Juli und 26. November an; sollte es sich zum Teil um Übersommerer 
gehandelt haben? Nach D. € G. (2, p. 274) gehören das Schwarze Meer und 
das aegaeische Seengebiet zum Uberwinterungsraum des Ohrentauchers. 


Schwarzhalstaucher Siyah boyunlu yumurta pici, Siyah boyunlu dalgıc 
Podiceps nigricollis nigricollis Chr. L. Brehm 


Wie auritus scheint auch der Schwarzhalstaucher bisher nicht aus Súd- 
kleinasien gemeldet worden zu sein. Da er aber in West-, Zentral- und Ost- 
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anatolien nistet, dürfte mit ihm sehr gerechnet werden. Brutplátze sind 
z. B. Manyas, Mohan und Abant Gölü, sehr wahrscheinlich Emir Gölü, 
ferner Kara Su bzw. Umgebung von Erzurum. Auch im sowjetischen Ar- 
menien ist er heimisch. Überdies tritt er, besonders wohl an der Schwarz- 
meerküste (cf. Smith, bei Trabzon), an den Meerengen und an der West- 
küste als Zugvogel und Wintergast auf. 


Inzwischen fand ihn Erz im Spätsommer 1961 besonders auf dem Burdur 
Gölü, wo er offenbar nistet. 


Zwergtaucher Yumurta pici, Kücük yumurta pici, Bahri pici 
Podiceps ruficollis ruficollis (Pallas) 


Obwohl Schrader den Zwergtaucher bei Mersin nur als Durchzügler 
ansah, durfte dieser — zumal er mit kleinen Teichen und Túmpeln vorlieb 
nimmt — lokal in Südanatolien heimisch sein und damit in ganz Klein- 
asien als Brutvogel gelten konnen. Der Nachweis steht allerdings noch aus. 


Hingegen ist er in den westlichen Landesteilen als Standvogel nach 
Kruper weit verbreitet und nistet ebenso am Bosporus. Auch auf dem 
Manyas und Marmara Golú ist er heimisch. Desgleichen bewohnt er u. a. 
den Mohan Golu, wenn auch in geringerer Zahl als griseigena und nigri- 
collis, ferner den Abant Gölü usw. Bei Kumbet (Vilayet Konya) fand Ram- 
say am 7. Juli einen Teich „plenty of small Grebes”. Sehr wahrscheinlich 
fehlt es auch im Norden und Osten der Halbinsel nicht an Brutplátzen, so 
wie im benachbarten Sowjetarmenien und Kaukasusgebiet. 


Offenbar wird ganz Kleinasien von der Form ruficollis bewohnt (cf. D. € G. 
2, p. 282), an welche sich östlich (bereits in Armenien?) capensis anschließt. Nach- 
prüfung notwendig. 


Prachttaucher Siyah gerdanlı dalgiG 
Gavia arctica arctica (L.) 


Von Abbott (1835) abgesehen, der ein Stúck im Jugendkleid von Trab- 
zon nach London schickte, liegen offenbar keine weiteren Nachweise aus 
Anatolien oder von den kleinasiatischen Ktisten vor. Nur am Bosporus 
als nicht seltener Wintergast bekannt. Molineux erwahnt ihn als solchen 
vom Ostlichen Schwarzmeergebiet. 


Sterntaucher Pas rengi gerdanlı dalgıq 


Gavia stellata (Pontoppidan) 


Von je einer Beobachtung Ogilvies im April und Mai an der Schwarz- 
meerküste abgesehen (zumal ungewiß, ob stellata oder arctica), ist der 
Sterntaucher bisher nur als vereinzelter Wintergast am Bosporus bemerkt 
worden. Tugarinov & Koslova heben hervor, daß dieser Taucher gewöhn- 
lich auf offenem Meere überwintert und nur gelegentlich im Küstennähe 
erscheint. 


: 
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Felsentaube Kaya güvercını, Gokce 


Columba livia gaddi Zarudny & Loudon 
Columba livia palaestinae Zedlitz 


Wie weithin in Kleinasien ist die Felsentaube auch im Taurus ein ver- 
breiteter und häufiger Brutvogel, besonders an steilen Hängen und in 
Wänden. Im Mitteltaurus war sie deshalb eine regelmäßigere Erscheinung 
als bei Haruniye-Osmaniye. In der Westwand des Hacın Dagı hielten sich 
1953 mindestens 30 bis 40 Stück auf; 1956 war der Bestand wesentlich ge- 
ringer. Gern vereinigt sich die Felsentaube zum Schwarm. Nicht immer 
war deshalb und besonders bei Siedlungen sicher zu entscheiden, ob es 
sich um livia oder um Haustauben handelte. Soweit sich Brutplätze dar- 
boten, fehlte die Art auch im Hügel- und Flachland bzw. nahe der Küste 
nicht, z. B. an der Schloßruine Kizkalesi bei Korikos, nördlich von Mersin 
usw., mehr noch im Gebiet Gaziantep-Birecik. Hollom hatte am 9. Mai den 
Eindruck, durchziehende Trupps vor sich zu haben; da die anatolischen 
Felsentauben im allgemeinen Standvögel sind, dürfte es sich wohl um 
Nahrungsflüge oder Rückkehr zu den Brutplätzen gehandelt haben. Auch 
bei Antalya, Düden, Manavgat, Alanya und Elmali wurde die Felsen- 
taube festgestellt. 


In West-, Nord- und noch mehr in Zentralanatolien ist sie gleich weit- 
verbreitet und teilweise ,abundant”. Über Zehntausende berichteten Wad- 
ley und Prof. Ratjens (Hamburg). Der Guano dieser Massen gibt einen 
wertvollen Dünger zur Bodenverbesserung am Erycas Dagı. Hingegen lie- 
gen aus den östlichen Gebieten nur spärliche Hinweise vor, obwohl C. livia 
im sowjetischen Armenien in keiner Weise selten ist. Nach Smith nistet 
sie bei Trabzon. 


1 S Haruniye 24. 3. 53, Fl. 238 mm (recht groß!). 


Verglichen mit fünf Belegstücken aus dem Westtaurus, die zu gaddi gehören 
(v. J. & St.), zeigt der Vogel von Haruniye keine Unterschiede. Sein Bürzel ist 
weiß mit bläulichgrauem Anfluge, das Schwingenmaß entsprechend groß (bei der 
Nominatform nur bis 232, ausnahmsweise 236 mm). Eine bei Birecik erlegte Felsen- 
taube wurde von Hartert (p. 1469) hingegen zu palaestinae gestellt. Beide Formen 
unterscheiden sich, wenn überhaupt, nur darin, daß bei gaddi der Bürzel gewöhn- 
lich weiß, bei palaestinae meist grau ist. Entgegen ihrem Namen bewohnt pa- 
laestinae neben Arabien und Sinai nur Randbezirke von Palästina, während in 
dessen Zentralteilen, in Syrien, Kleinasien usw. gaddi verbreitet ist. 


Hohltaube Mavi güvercin 


Columba oenas oenas L. 


Danfords zahlreiche Winterbeobachtungen im Mitteltaurus und Schra- 
ders Herbstfunde bei Mersin betreffen ganz oder größtenteils Wintergaste 
bzw. Durchzúgler. Als Brutvogel begegnete die Hohltaube ebensowenig 
mir wie Bird, Neuhäuser, Hollom oder — weiter ostwärts — Weigold. 
Nur beim westanatolischen Aydin fand Schrader einige Paare nistend. 
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Auch derzeit ist weithin fraglich, ob die Hohltaube als heimisch gelten 
kann. Bei Savastepe-Bergama traf ich zur Brutzeit kein Stück‘) und auch 
Maas Geesteranus nennt sie nicht. Am Bosporus wurden auf beiden Seiten 
einige Bruten festgestellt (Mathey-Dupraz). Auf dem Plateau ist sie nicht 
nur häufiger Durchzügler, sondern auch ,resident” (Wadley). Ebenso nistet 
sie wohl im nördlichen Bergland und nahe der Schwarzmeerkúste: z. B. bei 
Catalagzi und im Trabzon-Coruh-Gebiet. Im sowjetischen Armenien gilt 
sie als Brutvogel von niederen Lagen bis etwa 2000 m (s. Tabelle). 


v. J. & St. stellen ein am 5. 8. bei Eregli gesammeltes Stück zur Nominatform. 
Nach E. Koslova (H. € St., p. 456) ist diese bis zum Kaukasus und Transkaukasien 
verbreitet; entsprechend gehören auch die armenischen Brutvögel hierzu (L. & S.; 
Di &- Gi 27 p- 26). 


Ringeltaube Tahtah, Tahtali guvercin 


Columba palumbus palumbus L. 


Im Dezember traf Danford im Mitteltaurus große Schwarme überwin- 
ternder Ringeltauben; was er im März/April sah, waren offenbar Brutvögel. 
Die Art nistet hier ähnlich, wenn auch weniger zahlreich als in den nord- 
anatolischen Bergen in größeren und großen Höhen, etwa von 900 m an 
bis zur Baumgrenze. Balzrufe vernahm ich nicht mehr, Einzelstücke oder 
kleine Trupps wurden öfter bemerkt. Hingegen sah oder hörte ich bei 
Haruniye und anderwärts im mediterranen Florenbereich keine Ringel- 
tauben. 


Krüper erwähnt das Nisten einiger Paare in Gebirgswäldern; die an- 
geführten Brutnachweise betreffen allerdings Griechenland. Vereinzeltes 
Brúten am Bosporus, z. B. auf dem Friedhof Usküdar, gibt Mathey-Dupraz 
an. Das nordanatolische Bergland dürfte in entsprechenden Höhenlagen 
durchgängig besiedelt sein. Trotz nur spärlicher Angaben (Erzurum, Coruh) 
kann dies wohl auch für die östlichen Landesteile gelten, zumal die Ringel- 
taube im armenischen Bergwald verbreitet ist. Dombrowskij erwähnt sie 
als Wintergast im Coruh-Gebiet. Auch auf dem Hochplateau findet sie lokal 
die ihr zusagenden Bedingungen, wie Mai/Juni-Funde im Beynam-Walde 
und beim Abant Gölü erweisen (Wadley, Maas Geesteranus). 


ö juv. oberhalb Pozanti (ca. 1200 m) 27. 7. 53, Fl. 234 mm. 
Ein sehr dunkles Stück. Nach Hartert (p. 1477), D. € G. (2, p. 34) usw. gehören 


die kleinasiatischen Brutvögel zur Nominatform. 

Turteltaube Uveyk, Adi kumru 
Streptopelia turtur turtur (L.) 
Streptopelia turtur arenicola (Hartert) ? 


Als weitverbreiteter und ziemlich háufiger Brutvogel geht die Turtel- 
taube bis etwa 1200/1300 m aufwärts. Entsprechend oft sah ich sie 


*) Neuerdings wird sie von Kasparyan (1960) aus dem NW der Halbinsel 
angegeben. 


SHOEI Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 205 


Sonderheft 
zwischen Tarsus und Gulek, an der Paßstraße, mehr noch bei Pozanti und 
am Cakit, wenn auch langst nicht in dem Mafe wie in den Mittelgebirgs- 
zonen und Talern bei Haruniye-Osmaniye usw. Hier fehlt sie im Mischwald 
wohl nirgends, erst recht nicht in Kiefernwaldchen bei oder inmitten der 
Macchie und im Geholz an Gewassern. So waren in einem Waldstúck nord- 
lich der Duzigi I. O. sechs bis acht Paare heimisch; bis Mitte Juli machten 
sie sich durch Balzflüge und starkes Gurren auffällig. Ein ö vom 15. Juli 
hatte noch sehr geschwollene Hoden (links 21 x 7, rechts 19 x 8 mm). Um 
den 25. Juni sah ich die ersten fluggen juv. Das Gartengelande der Dúzici 
I. O. wurde kaum besucht; auch in den Garten von Adana und Gaziantep 
fehlten Turteltauben. Zur Zugzeit konnen solche nahezu úberall, und dann 
unter Umstanden in starken Schwarmen auftreten. Bei Ankara wurden sie 
noch im letzten Maidrittel bemerkt. 


Auffalligerweise hielten Krúper bei Izmir und Schrader bei Aydin die 
Turteltaube nur fur einen sparlichen Brutvogel. Vielleicht hat sich ihr Be- 
stand teilweise verstarkt, denn bei Savastepe-Bergama-Dikili und langs der 
Kuste kam sie mir im Mai/Juni ziemlich zahlreich vor. Auch zwischen Izmir- 
Denizli-Antalya fehlte sie keineswegs. Auf der Gelibolu- (Gallipoli-) Halb- 
insel nistete sie 1915 ,common” (Boyd). Ebenso ist sie bei und in Istanbul 
heimisch. Entsprechend weit verbreitet sie sich úber Nord- und Innerana- 
tolien ostwarts. So nistet sie z. B. zahlreich bei Trabzon, desgleichen in 
Sowjetarmenien bis hoch ins Gebirge (Bobrinskij). 

1 $ ad. Haruniye 15. 7. 1953, Fl. 173 mm, Gew. 122 g, 1 6 ad. Bürücek 30. 6. 1956, 
Fl. 178 mm. 


v. J. & St. rechnen Turteltauben von Sogukpinar und Rize zur Nominatform. Im 
April und Mitte Mai bei Ankara erlegte Stücke gehören ebenfalls hierher (K. € N.). 
Bird hingegen stellte zwei am 20. Mai bei Gaziantep-Keysun-Erkenek gesammelte 
Exemplare zur östlich-südöstlichen Form arenicola. Der Vergleich der beiden 
Taurusvögel mit jener und mit turtur fällt eindeutig zugunsten der letzteren 
aus: sie sind keineswegs heller und „mehr mit Rostgelb úberlaufen”. Im Gegenteil 
sind ihre Oberköpfe ausgesprochen sattgrau, und zwar mehr, als dies bei manchen 
westdeutschen Turteltauben im gleichen Gefiederzustand zu sehen ist. 


Palmtaube Kücük kumru 


Streptopelia [Stigmatopelia] senegalensis senegalensis (L.) 
[Streptopelia senegalensis phoenicophila Hartert] 


1879 fand Danford das Palmtäubchen in Gaziantep und Birecik. Wie 
Bird 1935 so begegnete auch mir in Gaziantep 1953 diese Taube, desgleichen 
in Birecik, wo sie 1911 erneut von Weigold angetroffen worden war. Bird 
hatte sie auch in Malatya bemerkt, Weigold in Urfa. In allen genannten 
Städten kommt aber offenbar auch die Türkentaube vor (Kosswig, Izmirlı, 
Misonne), während aus benachbarten Orten wie Maras, Elbistan usw., 
desgleichen aus Mardın, Diyarbakır nur decaocto genannt wird. Letzteres 
bedarf der Nachprüfung. Hingegen scheint außer Zweifel, daß weiter west- 
wärts, d. h. im Raum Misis-Adana-Tarsus-Mersin die Palmtaube fehlt und 
allein decaocto heimisch ist. Gleiches gilt von Antakya, während umgekehrt 


Bonn. 
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in Aleppo (Clarke) und weiteren syrischen Orten senegalensis dominiert. 
Eine genauere Darstellung der Brutareale beider Arten ist erforderlich 
(Abb. 20). 


Palmtaube, Streptopelia Senegalensis 


A Brutvogel 
BE nur Gastvogel?, z. T. wohl auch brütend 
1 Urfa Weigold 
2: Bireeik Danford, Weigold, K. 
3 Malatya Bird 
4 Gaziantep Danford, Bird, K. 
5 Haruniye K. 
6 Aleppo (Halep) Clarke, K. 
7 Istanbul Sclater & Taylor, Pearse, Braun 
Mathey-Dupraz, K. 
Sanit Strickland 
9 


Ankara Keren: 


Abb. 20. Zur Verbreitung der Palmtaube und der Túrkentaube 
Türkentaube, Sireptopelia decaocto (vgl. S. 207—-208 


@ Brutvogel 
O nur Gastvogel? vielleicht z. T. auch brútend 


Das + geschlossene Brutgebiet der Art — im einzelnen natúrlich oft durch 
Bergzúge aufgespalten — ist durch Schraffur angegeben (cf. auch Fisher 1953, 
Kumerloeve 1958 b). Mehr oder minder außerhalb liegen, sofern es sich nicht 
z. T. um künstliche Einbürgerung handelt: 


la Dinar W. Erz 1961 (briell.) 

1b Isparta Kosswig, W. Erz 1961 

2 Konya ? Kosswig, von W. Erz 1961 ver- 
geblich gesucnt 

3 Nigde ? Kosswig (konnte von mir 1953 
u. 1956 nicht bestätigt werden) 

4 Gaziantep Kosswig, Izmirli 

29 Birecik Kumerioeve 

OVA Kosswig, Izmirli, Misonne 

7 Mardin Izmirli, Kosswig 

8 Diyarbakir Kosswig, Izmirli 

9 Elazig Izmirli 
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10 Malatya Kosswig 

11 Tokat Kosswig (cf. Fisher) 

12a Ankara Kumerloeve (cf. Fisher), Erz 1961 
12b Eskisehir Erz 1961 

13 Bafra Fisher 

14 Samsun Fisher 

15 Trabzon Smith 


Seit langem besteht ein isoliertes Brutvorkommen in Istanbul; 1876 
wird es von Sclater & Taylor erwahnt. Nach Hartert soli es sich um aus 
Nordafrika eingefuhrte Palmtauben handeln, die sich — absichtlich oder 
zufallig? — hier angesiedelt haben und zur Form phoenicophila gehoren. 
Um 1908 war ihr Bestand nach Braun (1909) auffallend zuruckgegangen. 
Ich sah nur auf der europäischen Seite Palmtauben, hier allerdings zahl- 
reich und häufiger als Türkentauben. Hingegen vermißte ich sie völlig auf 
dem asiatischen Ufer von Bosporus-Marmara und ebenso in Izmir, wo sie 
nach Strickland früher ebenfalls heimisch waren. 


1 Expl. Haruniye 4. 3. 1953, Fl. 144 mm. 


Die Kropfbandfedern heben sich durch bräunliche Färbung vom Weinrosa der 
Brust deutlich ab (vergl. Hartert, p. 1494). Offenbar ein verstrichenes Stück, wie 
ein solches auch bei Ankara erlegt wurde (K. & E.). 


Türkentaube Kumru, Büyük kumru, Kolyelı kumru, 
| Dere kumrusu, Gülen, kumru 


Streptopelia decaocto decaocto (Frivaldsky) 


Über die Verbreitung vergl. Abb. 20. Auffällig ist, daß die Türkentaube 
von Danford nicht erwähnt wird, und daß Schrader sie nur von Aydın, 
nicht aber von Mersin nennt. Auch Bird scheint sie nicht hier, sondern erst 
in Adana angetroffen zu haben. Hollom führt sie aus beiden Städten an, 
sah sie aber nicht weiter nördlich im Taurus und bei Eregli. Auch mir be- 
gegnete sie hier und bei Nigde nicht, wohl aber (wenn auch spärlich) in 
Mersin, Tarsus, Misis und Karatas, nicht aber in Ceyhan und weiter ost- 
wärts in Haruniye, Osmaniye und Fevzipasa. Hingegen fehlte sie nicht 
ganz in Birecik, stand aber hinter senegalensis zahlenmäßig weit zurück. 
Wie es sich mit ihrem Vorkommen z. B. in Malatya, Elazig, Mardın, Diyar- 
bakır usw. verhält, ob allein oder gemeinsam mit senegalensis, bedarf ge- 
nauer Untersuchungen (vgl. Kumerloeve 1958 b). 


Über den bereits früher bekannt gewordenen nordanatolischen Besied- 
lungsraum bei Samsun und Tokat hinaus erweist sie sich nach Smith auch 
bei Trabzon heimisch. Leider fehlen hierüber Einzelheiten. Aus dem sowje- 
tischen Armenien liegen offenbar keine Beobachtungen vor. 


In Syrien (Aleppo, Damaskus usw.) vermißte ich die Türkentaube; auch 
Misonne fand sie hier nicht. Erst nach Überschreiten der Grenze bei Bab- 
el-Hawa vernahm ich in Antakya erneut die vertrauten dreisilbigen Rufe. 


Bereits A. Russell (1798) hatte ihr Vorkommen in Antiochia (Antakya) 
und ihr Fehlen in Aleppo hervorgehoben. 
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Im August/September 1961 sah Erz (briefl.) in Konya kein Stúck — also 
nicht anders wie in Eregli und Nigde —, hingegen sehr viele in Ankara, 
besonders in den gartenreichen neuen Stadtteilen. Vor 1953 fehlte sie hier 
ganz, 1956 traf ich erst wenige Paare. Besonders stark vertreten zeigte sie 
sich auch in Eskisehir, Denizli, Aydin und Mugla, nicht viel weniger in 
Bursa, Bozüyük und Inegol. Vgl. auch H. Schweiger, J. Orn. 102, 227— 
228, 1961. 


Sandflughuhn Kadi kusu, Batlık, Siyah gägüslü step tavugu 


Pterocles orientalis subspec. 


Linne beschrieb die Art nach Exemplaren aus Anatolien (Hasselquist, 
ci. Hartert p. 1502), wo sie vornehmlich auf dem Plateau weit verbreitet 
und nicht selten ist.*) Danford hatte sie hier, z. B. bei Kayseri und Merzifon 
„abundant in the barren districts” gefunden, Anfang April aber auch erheb- 
lichen Durchzug im Taurus bemerkt. Solchen erwähnt auch Schrader bei 
Mersin. Bird sah das Sandflughuhn nicht. Obwohl es mir wie Hollom weder 
im Gebirge noch südlich hiervon, also auch nicht bei Haruniye-Osmaniye- 
Misis begegnete, sollte besonders die Hügelzone nördlich von Mersin- 
Tarsus-Kozan eingehend geprüft werden. 


Im Hatay traf ich es wiederholt NE und SE des Amik Gölü an. 


In Zentralanatolien wird das Sandflughuhn offenbar durch die fortschrei- 
tende Bodenkultivierung zuruckgedrangt; mehrfach sah ich hier uber gro- 
Bere Strecken kein Stück. Vasvari fand am Emir und Mohan Gölü Sand- 
flughuhner in auffalliger Bewegung, was er dem Auftreten von Wurg- 
falken (September 1936) zuschrieb. Auch in Westanatolien ist (oder war?) 
P. orientalis stellenweise, z. B. auf den Ebenen bei Menemen und beim 
Gediz (v. Gonzenbach) heimisch. Ähnlich ungeeignet wie der Süden er- 
scheint die waldreiche Struktur Nordanatoliens, während sich weiter östlich 
z. B. auf sterilen Böden bei Erzurum, recht gute Lebensbedingungen finden 
(D. & R., Beme, McGregor). Auch am Van Gölü, in Sowjetarmenien und Tei- 
len Transkaukasiens Sommervogel. 

Anatolische Stücke schließen sich ziemlich der Nominatform an (vergl. Hartert 


p. 1503, H. & St. p. 461). Hingegen werden sie von D. & G. (2, p. 74) zu arenarius 
gezogen. Nachprüfung an Hand frischen Materials erforderlich. 


Spießflughuhn Bagırtlak, Kil-kuyruk step tavugu 


Pterocles alchata caudacutus (Gmelin) 


Schrader steht mit seiner Angabe, das Spießflughuhn bei Mersin an- 
getroffen zu haben (von Mitte März an), ziemlich allein, denn Weigold 
führt es aus NW-Mesopotamien nur mit Vorbehalt an. Erst weiter sudwarts 
ist es als häufiger Sommervogel bekannt. 


*) Im Museum Koenig befinden sich zwei 2er und ein 3ergelege ,Kleinasien” 
22. 5. 98, 16. 5. 07 bzw. 21. 5. 04, leg.? (Kat. Nido-Ool. Sammlung 2, p. 580). 
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Ebenso fraglich ist sein Vorkommen in Westanatolien. Zwar wird es 
von Kruper als Standvogel weiter Sandflachen bei Izmir, unter Berufung 
auf v. Gonzenbach angegeben, aber in seinen eigenen Publikationen er- 
wahnt v. Gonzenbach nichts hiervon. Auch spáter (Selous, Weigold) bleibt 
das Spießflughuhn unerwähnt. Ebensowenig existieren Angaben aus Inner- 
und Ostanatolien. Sichere Nachweise fehlen offenbar aus der gesamten 
Turkei und den benachbarten sowjetischen Gebieten. 


Steppenhuhn Bagirtlak kusu 
Syrrhaptes paradoxus (Pallas) 


Zwar von Ergene angegeben und sogar mit turkischem Artnamen bezeichnet, 
aber zuverlássige Nachweise scheinen nicht vorhanden zu sein. 


Triel Tokat, Terlikcil, Kervan, kekligi, Kocagóz, Cayir balabani 
Burhinus oedicnemus subspec. 


Soweit nicht Berge und Wálder die Landschaft bestimmen, ist der Triel 
im súdlichen Kleinasien weit verbreitet. Bei Haruniye-Osmaniye fehlt er 
ebensowenig wie am Ceyhan und Seyhan, in der Cukurova und im Húgel- 
und Küstenland weiter westlich. Nahe der Dúzici I. O. bewohnten zwei bis 
drei Paare ein ausgetrocknetes Flußbett; bis Mitte Juli konnte ich sie hier 
bei Dammerungsflugen beobachten und ihre Rufe vernehmen. Auch bei 
Gaziantep hörte ich solche, und bei einigen Nachtfahrten im Juli östlich und 
südöstlich von Adana-Misis konnten mindestens zehn Triele im Schein- 
werferlicht gezählt werden. In größeren Höhen sah ich die Art nicht; be- 
reits auf den Paßhöhen bei Gülek schien sie zu fehlen. Schrader nennt sie 
von Mersin (10. Juni), Neuhäuser sammelte bei Antalya ein Gelege (23. 5.). 


Demgegenüber liegen aus Inneranatolien nur relativ spärliche Angaben 
vor: von K. €: N. je eine bei Ankara und beim Ilgaz Golu, von Wadley nur 
eine bei Bor, auch von Ballance nur je eine bei Sivrihisar und Konya- 
Karaman. Ramsay, Rossner, Maas Geesteranus sahen úberhaupt keine 
Triele, auch nicht weiter nordwárts. Allein Danford notierte sie ,not un- 
common”; möglich also, daß seitdem ein Bestandsrúckgang erfolgt ist. Vas- 
vari erwähnt sie vom Abuliond Gölü und hält Nahrungskonkurrenz zur 
Zwergtrappe für denkbar. 


Nach Krüper nistete der Triel bei Izmir zerstreut, v. Gonzenbach be- 
zeichnete ihn als sehr selten. Auf Gallipoli fand ihn 1915 Boyd. Bei Savas- 
tepe sah ich ihn nicht, doch erwähnt ihn Kasparyan aus seinem Beobach- 
tungsgebiet. Ebenso spärlich sind Angaben aus Ostkleinasien; wie in So- 
wjetarmenien und Transkaukasien dürfte er aber auch hier nicht fehlen. 
Gelegentlich geht er bis über 1000 m hoch ins Gebirge. 

Zu welcher Form die Triele [Süd-]Anatoliens gehören, ist fraglich. Bird stellte 
sie (1 ö Malatya 19. 5.) bzw. alle kleinasiatischen Brutvögel zu saharae. Ein Stück 
vom Ilgaz Gölü wurde von K. & N. zu astutus gerechnet; nach Bird sowie Grant & 


Mackworth-Praed (Ibis 1936, p. 199) ist astutus synonym zu saharae. L. & S. zogen 
armenische Brutvögel zur Nominatform. 
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Rennvogel Cursorius cursor (Latham) Col kosarı 


Von Ergene auch unter turkischem Namen erwáhnt. Gesicherte Nachweise fehlen 
jedoch. Clarke traf die Art bei Aleppo. Aus dem Kaukasusgebiet, darunter auch aus 
Transkaukasien liegen eine Anzahl Beobachtungen und Belegstiicke, offenbar die 
Form C. c. bogolubovi Zarudny betreffend, vor (B. & D. 1934). 


Brachschwalbe | Bataklık kırlangıcz 
Glareola pratincola pratincola (L.) 


Nur Schrader und Hollom sahen bei Mersin (18. Mai) und im Küsten- 
gebiet einige Brachschwalben: ob Brutvögel, bleibt fraglich. In größerer 
Menge und zweifellos nistend traf sie Tristram Anfang Juni bei Birecik; 
im selben Jahre (1881) wurden sie hier auch von Chantre festgestellt. 
Schließlich notierte Weigold wenige Stücke in NW-Mesopotamien. Mir 
begegnete die Brachschwalbe ziemlich oft, wenn auch stets in mäßiger An- 
zahl im Gebiet Ceyhandelta-Agyatan Gölü. Zweifellos nistet sie hier; 
leider lernte ich erst vom Juli an dieses besonders geeignete Gelände 
kennen. Makatsch sah am 19. Mai südlich von Adana zwei Paare, sicher- 
lich ebenfalls Brutvögel, ebenso einige am 20. Mai an der Seyhanmündung. 
Wenig weiter sudwarts ist sie am Amik heimisch. 


Als westanatolischer Brutvogel ist die Brachschwalbe besonders von den 
Lagunen bei Izmir (v. Gonzenbach, Strickland, Kruper) und vom Maander- 
delta (Selous) bekannt geworden. Die ökologische Parallele zu den súd- 
anatolischen Fundplatzen ist auffallend. Hingegen fehlen in Zentral- und 
Nordkleinasien alle Nachweise, von einer schwer deutbaren Bemerkung 
K. & E.'s (die vielleicht Durchzügler betrifft) abgesehen. Aus dem östlichen 
Bergland erwähnen nur D. & R. vereinzeltes Auftreten von Schwärmen. 
Da die Art aber im sowjetischen Armenien (z. B. am Sevan-See) und in 
Transkaukasien nistet, kann sie vielleicht auch auf benachbartem turkischem 
Boden erwartet werden. 


Schwarzflügelige Brachschwalbe 


- Siyah kanatlı bataklık kırlangıcı 
Glareola nordmanni Nordmann (ex Fischer) 


Sofern nicht Verwechslungen mit Glareola pratincola erfolgt sind, 
scheint nordmanni bisher nur einmal in Kleinasien angetroffen bzw. ge- 
sammelt worden zu sein: Dresser erhielt aus Erzurum (Coll. J. Zohrab) ein 
Exemplar „Glareola melanoptera Nordm.“. D. €: G. (3, p. 31) weisen auf 
das evtl. Vorkommen verstrichener Stücke in Anatolien hin. Bobrinskij sah 
diese Brachschwalbe vereinzelt im Mai unter G. pratincola im Erewan- 
Gebiet. Und L. & S. sowie Dahl führen sie sogar als Brutvogel Sowjet- 
armeniens auf (?). 
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Sandregenpfeifer Kolyelı buyuk yagmur kusu 


Charadrius hiaticula tundrae (Lowe) 
Charadrius hiaticula hiaticula L. ? 


Von den nicht vielen Durchzugsbeobachtungen — vornehmlich am Bos- 
porus und bei Izmir — betrifft nur eine den súdanatolischen Raum: Schra- 
der stellte die Art im Mai bei Mersin fest. Ein am 7. Oktober am Mohan 
Golú erlegtes Stúck erwies sich als tundrae (Wadley). Recht zahlreich bis 
„common" traf sie Smith bei Trabzon, was an ähnliche Befunde von 
Derjugin, Nesterov und Kobylin im túrkisch-russischen Grenzbereich und 
bei Batum erinnert. 


Angeblich nistet der Sandregenpfeifer in der Form hiaticula isoliert‘) 
in Sowjetarmenien, insbesondere am Sevan-See (L. & S., Dahl, D. & G. 3, 
p. 57). Im östlichen Kleinasien besonders auf ihn zu achten, dürfte deshalb 
vielleicht nicht überflüssig sein. So erscheint auffällig, daß Makatsch (in 
litt.) in der Seyhanmúndung noch am 20. Mai (1957) zwei oder drei Paare (!) 
_antreffen konnte; Spätzügler? Ubersommerer? 


Flußregenpfeifer Kolyeli kücük yagmur kusu 


Charadrius dubius curonicus Gmelin 


Nicht nur in Süd-, sondern in fast ganz Kleinasien kann der Flußregen- 
pfeifer als Brutvogel gelten. Mir begegnete er im Sommer einzeln oder in 
kleinen Trupps u. a. am Gakit bei Pozanti, am Seyhan und Ceyhan sowie 
am Agyatan Gölü. Hingegen vermißte ich ihn im Umkreis von Haruniye. 
Schrader sah ihn paarweise bei Mersin, Bird am Ceyhan und bei Besni, 
Danford und Hollom stellten ihn am Korkun beim Aladag fest. Auch am 
Euphrat scheint er heimisch (Weigold). 


Als westanatolischer Brutvogel wurde der Flußregenpfeifer vornehmlich 
durch Schrader und Selous bekannt. Schüz erwähnt ihn vom Manyas. Bei 
Savastepe-Bergama suchte ich ihn vergeblich, traf aber bei Sile (9. Mai) 
brutlustige Paare. Alléon bestätigte solche in Dünen längs dem europä- 
ischen Teil der türkischen Schwarzmeerküste. Aus Inneranatolien fehlen 
zwar weithin Nachweise, doch stellen neue Befunde von Maas Geesteranus 
(16. Mai bei Caycuma, 27. Juni bei Kizilcahamam, 30. Juni am Tuz Gölü) 
lokales Nisten außer Frage. Beim Tuz Gölü begegnete Anfang Juli auch mir 
der Flußregenpfeifer. Ferner ist er z. B. bei Trabzon, am Coruh und bei 
Erzurum heimisch, desgleichen jenseits der Grenze in Sowjetarmenien/ 
Transkaukasien, wo er sich bis etwa 1800 m aufwärts verbreitet. 


Auch bei ihm stellte Smith im Trabzon-Gebiet beträchtlichen Durch- 
zug fest. 


*) Radde erwähnt die Art von hier, aber nicht als Brutvogel. Über völlig iso- 
lierte Brutvorkommen cf. Voous Karte p. 119, ferner W. Cerny, ,Sylvia” 1953. 
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Seeregenpfeifer Kesik-kolyelı yagmur kusu, Gümüs yagmurcun 
Charadrius alexandrinus alexandrinus L. 


Am 16. Mai 1951 stellte Hollom in einer Lagune bei Silifke etwa zwölf 
Seeregenpfeifer fest, die offenbar auf einem Inselchen nisteten. Zweifellos 
ist die Art auch anderwärts heimisch, z. B. am Agyatan Gölü, wo sich am 
23. Juli 1956 etwa acht bis zwölf Exemplare aufhielten. Makatsch sah am 
19. Mai 1957 auf Bänken vor der Seyhan-Mündung ebenfalls eine Anzahl. 
Und Tristram hatte solche im Juni 1881 am Euphrat bei Birecik notiert. 


Als häufiger Brutvogel der brackigen Lagunen Izmirs wird der See- 
regenpfeifer u. a. von Krüper genannt. Selous sammelte Gelege im Mäan- 
der-Delta. Im Juni 1956 begegneten auch mir bei Izmir einige Stücke. Brüten 
am Bosporus scheint hingegen sehr fraglich. Aus Inneranatolien liegen nur 
wenige Funde vor: jene Wadleys vom 10./24. April betreffen nur Durch- 
zug, jene von Maas Geesteranus (17. Juni Mohan Gölü, 24. Juni Cubuk) 
vielleicht Brutvögel. Aus Nord- und Ostkleinasien fehlen zumeist Hinweise, 
nur Smith nennt einige Herbstbeobachtungen. Dahl erwähnt Durchzug in 
Armenien. Als Brutvogel scheint die Art im Kaukasusbereich anscheinend 
nur in Lagunen der Meeresküste — und vielleicht auf Salzseen? — vor- 
zukommen 


Mongolischer Regenpfeifer 
Charadrius mongolus subspec. 


Nach Danford wurde ein Stück dieses weit östlich beheimateten Regen- 
pfeifers am 11. Mai 1876 in Zentralanatolien geschossen. Nach dem Datum 
muß dieser ganz ungewöhnliche Fund zwischen Kayseri und Corum ge- 
macht worden sein, — richtige Determinierung vorausgesetzt. Im Cat. Birds 
Brit. Mus. ist das Stück nicht angegeben. 


Wüstenregenpfeifer Geoffroy un yagmur kusu 


Charadrius leschenaultii Lesson 


Allein Danford führt diese Art an: Ende März oder Anfang April am 
Kızıl Irmak bei Kirsehir eine (nicht genannte) Anzahl von „Charadrius 
geoffroyi“ „being on the point of laying”. Leider scheinen Belegstücke 
nicht zu existieren. Vor Hartert (p. 1545) akzeptiert, sei diese Angabe hier 
aufgenommen. Da der Wüstenregenpfeifer 1911 von Bobrinskij als Brut- 
vogel im Bezirk Erewan nachgewiesen wurde (Dahl führt ihn auch 1954 
unter den in Sowjetarmenien nistenden Arten auf), desgleichen 1913 von 
W. Bankovski im Gouv. Baku — beides sind, soweit bekannt, die west- 
lichsten Brutplätze —, gewinnt Danfords Angabe an Sicherheit, und es ist 
vielleicht auch jetzt im türkischen Raum mit Ch. leschenaultii zu rechnen. 
Über dessen Vorkommen im syrisch-libanesischen Raume vgl. Kumerloeve 
1961 e. 
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Mornellregenpfeifer Dag yagmur kusu 


Eudromias morinellus (L.) 


Nur vereinzelter Durchzug berührt Kleinasien. Nach Alleon soll der 
Mornell am Bosporus um 1860 wesentlich öfter vorgekommen sein als etwa 
1880; Mathey-Dupraz sah ihn hier um 1890/94 nur gelegentlich. Krüper er- 
wähnt ein Stück von Bornova (2. April). Im November 1931 wurde ein 
weiteres bei Eregli erlegt (Korf). Auch von Erzurum wird die Art ge- 
nannt (D. €: R.). 


Goldregenpfeifer Altın-renkli yagmur kusu, Altın yagmurcun 
Pluvialis apricarius subspec. 
Aus Südanatolien erwähnt nur Danford den Goldregenpfeifer: im De- 


zember 1875 überwinternde Schwärme bei Tarsus. Von einigen Beobach- 
tungen bei Ankara abgesehen — die (zum Teil) auch S. squatarola betref- 


fen können —, wird die Art sonst nur von den Meerengen und Izmir 
angegeben. 
Kiebitzregenpfeifer Gri yagmur kusu 


Squatarola squatarola squatarola (L.) 


Von nicht zweifelsfreien Befunden bei Izmir und Ankara abgesehen, 
ist der Kiebitzregenpfeifer bisher nur an den Meerengen, vornehmlich am 
Bosporus angetroffen worden (Alleon, Mathey-Dupraz, Boyd). Als Durch- 
zügler wird er, ebenso wie Mornell- und Goldregenpfeifer, auch aus Sowjet- 
armenien und Transkaukasien genannt. 


Kiebitz Kiz kusu 
Vanellus vanellus (L.) 


Vornehmlich Schrader traf den Kiebitz in Südanatolien bzw. bei Mersin 
als mäßig häufigen Wintergast. Zwei am 3. Juni bei Elmali gesammelte 2° 
(Neuhäuser) weisen offenbar auf lokales Brüten hin. Bisher war der Kiebitz 
nur aus Ost- bzw. NO-Kleinasien als Brutvogel bekannt: z. B. am Kara 
Su bei Erzurum (D. € R., McGregor).*) Auch im benachbarten Sowjetarme- 
nien und in Transkaukasien nistet er, im Erewan-Gebiet sogar recht zahl- 
reich. Weiter westwärts hingegen galt er nur als Durchzügler, obwohl Be- 
obachtungen im späten Mai (Ramsay) und Mitte Juni am Ilgaz Gölü (K.& N.) 
sehr zu denken gaben. Neuerdings konnte Wadley seine Anwesenheit 
über das ganze Jahr (nur harter Frost vertreibt ihn) mit dem Zusatz be- 
státigen „breeds in May”. Zweifellos gehören auch Funde bei Resadiye 
(9. Juni) und am Mohan Gölü (21. Juni) hierher, obwohl sich Maas Geeste- 


*) Smith und Guichard sahen 1958/59 allerdings nur ein einziges Exemplar und 
dies Mitte September. 
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ranus daruber im Zweifel war. Ebenso sprechen Ogilvies Beobachtungen 
von Marz bis Juli an der Schwarzmeerküste ftir Nisten. 


Mir begegneten Kiebitze nur als Durchzugler am 20. April bei Eregli. 
Daß sie in Schwärmen auch den Taurus durchwandern, lehren einige Fest- 
stellungen I. Ulukayas im Winter 1955/56 am Gakit bei Pozanti. Und bei 
Adana, am Ceyhan (Gücüm) sind Kiebitze dann ebensowenig ungewöhn- 
lich wie bei Haruniye-Osmaniye, wo Gülen vom 27. Dezember 1951 bis 
1. Januar 1952 drei Exemplare sammelte. 


Herdenkiebitz 
Chettusia gregaria (Pallas) 


Wenig nördlich des Taurus erlegte Korf am 17. November 1931 bei 
Eregli ein 4. Am 24. April sah Weigold östlich von Urfa drei Herden- 
kiebitze. Da die Art in Teilen Syriens über den Sommer beobachtet werden 
konnte (Aharoni), ohne daß Brüten nachweisbar war (H. & St., p. 470), ist 
mit gelegentlichem Vorkommen streifender Herdenkiebitze auch auf tür- 
kischem Gebiet zu rechnen. 


Dies gilt auch für Ostkleinasien, wie vier am 23. September bei Zebatos 
gesammelte Belege erweisen. D. & R. trafen bei Erzurum zwischen Mitte 
September/Mitte Oktober wiederholt Schwärme an, wie solche auch aus 
Sowjetarmenien und dem Kaukasusgebiet erwähnt werden. 


Sporenkiebitz Diken-kanat yagmur kusu 
Hoplopterus spinosus (L.) 


Auf anatolischem Boden sah ich den Sporenkiebitz nur im Gebiet Agya- 
tan Gölü-Ceyhandelta (z. B. sechs Stück 23. Juli), d. h. ungefähr ebenda, 
wo ihn am 6. Mai auch Hollom bemerkt hatte. Er soll hier so regelmäßig 
vorkommen, daß an seinem Brüten kaum gezweifelt werden kann (M. M. 
Gücüm). Dies gilt auch für die Seyhan-Mündung (Makatsch). Da er nur 
rund 90 km weiter südöstlich, nämlich am Amık Gölü ziemlich häufig nistet, 
nimmt dies nicht wunder. Auch bei Aleppo ist er heimisch, ebenso offen- 
bar am Euphrat auf syrischem wie auf türkischem Gebiet. 


Wie Abb. 21 zeigt, verteilen sich die bisher bekannt gewordenen Fund- 
plätze auf das mediterrane Küstenhinterland der Halbinsel. Großenteils 
handelt (oder handelte?) es sich wohl um brütende bzw. brutverdächtige 
Exemplare, z. B. am Mäander, bei Izmir, offenbar auch am Manyas. Mit 
Sicherheit soll die Art derzeit am Köycegiz Gölü nisten. Vermutlich wird 
sie noch an weiteren nicht zu küstenfernen Gewässern aufgefunden wer- 
den können, wie dies z. B. neue Beobachtungen von Erz 1961 nahelegen. 


Im nordöstlichen Griechenland in den letztvergangenen Jahren wieder- 
holt zur Brutzeit, darunter im Mai 1955 an der Maritza nahe der türkischen 
Westgrenze beobachtet (Flach 1955), wurde der Sporenkiebitz im Mai 1960 
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am Golf von Saloniki erstmals auch in Europa brütend nachgewiesen (W. 
Bauer 1960, Watson 1961 b). 
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Nach Watson (mdl.) 1960 wohl auch bei Fethiye bzw. östlich des Köycegiz 
Golú nistend. 


Abb. 21. Zur Verbreitung des Sporenkiebitzes und des Stelzenlaufers 


Stelzenlaufer, Himantopus himantopus (vgl. S. 221) 
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10 Sakarya-Tal Ballance 

11 Tuz Golu Wadley 

12 Mohan Golu Wadley, Maas Geesteranus 
13 Manyas Golu Zool. Inst. Istanbul (1 Expl. 3.5.) 
14 Bosporus Alléon, Mathey-Dupraz 

15 Trabzon Abbott 

16 Erzurum Dickson € Ross 

17 Arin Gölü-Gebiet (nördl. Van Gölü) Basoglu & Hellmich 
Steinwálzer Tasceviren 


Arenaria interpres interpres (L.) 


Als mehr oder minder regelmäßiger Durchzügler in kleiner Anzahl bis- 
her nur am Bosporus, bei Izmir und Trabzon beobachtet. 


Im Herbst 1961 wurden 4 Steinwálzer am Beysehir Golú angetroffen 
(Exz): 


Sichelstrandlaufer Kum kusu 


Calidris ferruginea (Brunnich) 


Unter 1200 bis 1500 Zwergstrandlaufern, die Hollom am 16. Mai in der 
Lagune von Silifke sah, befanden sich rund 85 Sichelstrandláufer. Weitere 
Beobachtungen betreffen die Meerengen, einmal das Plateau (zwei Exempl. 
3. Oktober Cubuk) und mehrfach den Raum Trabzon-Erzurum (Abbott, 
D. € R.). Inzwischen traf auch Erz im Herbst 1961 am Burdur Gölü zwei 
Stuck an. 


Alpenstrandlaufer Guney kum kusu 


Calidris alpina subspec. 


Aus Súdanatolien erwahnen nur Schrader und Makatsch den Alpen- 
strandlaufer. Ersterer traf ihn im Winter mehrfach bei Mersin an. Makatsch 
nennt ein (vielleicht übersommerndes) Stück am 20. Mai in der Seyhan- 
Múndung. Weitere Beobachtungen beziehen sich auf Herbst- und Frúh- 
jahrszug an den Meerengen und bei Izmir. Noch am 17. Mai sah Selous im 
Mäanderdelta einen Schwarm von rund 50 Stück. Kleinere Trupps wurden 
Anfang Mai und im Oktober auch am Emir Gölü bemerkt. Bei Trabzon vom 
letzten Julidrittel an Durchzug in kleineren oder größeren Verbänden 
(Smith). Im Herbst 1961 15 bis 20 Exemplare am Burdur Golu. 


Zwergstrandläufer Kücük kum kusu 


Calidris minuta (Leisler) 


Neben C. alpina sah Schrader in spärlicher Anzahl auch C. minuta bei 
Mersin. Und Hollom traf, wie erwähnt, bei Silifke am 16. Mai auf 1200 
bis 1500 Stück. Überrraschend häufig kommt der Zwergstrandläufer an den 
Meerengen durch, und auch bei Izmir-Bornova wurde er festgestellt. Vom 
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Plateau nennt ihn nur Wadley: am 24. April am Tuz Golú etwa 20 Sttick 
zusammen mit Ch. alexandrinus. Ahnlich geben D. & R. Durchzug bei Er- 
zurum an, desgleichen Smith bei Trabzon. Nicht seltener Gast, ebenso wie 
die bereits genannten Strandläufer, auch in Sowjetarmenien. 


Temminckstrandlaufer Temminck'in kum kusu 


Calidris temminckii (Leisler) 


Auch der Temminckstrandlaufer passiert nicht selten den Bosporus und 
wurde bei Izmir (Strickland) beobachtet. Sonstige Hinweise fehlen, viel- 
leicht von Erzurum abgesehen (?). Aus Sowjetarmenien wird er nicht 
genannt. | 


Der Knutt, Calidris canutus (L.), scheint bisher nur sehr gelegentlich in Türkisch- 
Thrazien (Cekmece) bemerkt worden zu sein. 


Kampfläufer Dögüsgen kus, Dövüsken kus 
Philomachus pugnax (L.) 

Bisher keine Angaben aus Südkleinasien. Danford traf erst im letzten 
Marzdrittel bei Kayseri durchziehende Kampfläufer, Wadley im April 
Schwärme bis zu 30 Stück. Am Bosporus kommen sie ziemlich regelmäßig 
durch. Abbott sammelte Belegstücke bei Trabzon und Smith notierte hier 
im August zweimal die Art. Auch aus Sowjetarmenien liegen Zugbeobach- 
tungen vor. 


Sanderling Beyaz cakıl kusu 
Crocethia alba (Pallas) 


Berührt als Durchzügler bisweilen ziemlich zahlreich die Meerengen, 
und ist an den Küsten und auf den Prinzeninseln beobachtet worden 
(Alléon, Mathey-Dupraz). Auch bei Trabzon zweimal im September (Smith). 
Im Herbst 1961 mehrfach am Beysehir und Burdur Gölü (Erz). 


Sumpfläufer Genis-gagalı balcık kusu 
Limicola falcinellus (Pontoppidan) 


Bisher nur einmal in Kleinasien festgestellt: am 21. April 1933 ein 
Stück am Qubuk bei Ankara (K. & N.). Alleon erwähnt ein einziges Exem- 
plar von der thrazischen Schwarzmeerküste. Wiederholt in Sowjetarmenien, 
Transkaukasien usw. nachgewiesen. 


Dunkler Wasserläufer Pas-rengi kızılbacak 


Tringa erythropus (Pallas) 


Vereinzelte Beobachtungen am Bosporus (Mathey-Dupraz), am Mäander 
und Euphrat (Weigold). Am 1. November erlegte Wadley 1 ¢ am Mohan 
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Golu. Bei Trabzon am 3. Mai (etwa ein Dutzend) und 9. August (Smith). 
Im ganzen also nur sparlicher Durchzug. 


Rotschenkel Kizilbacak 


Tringa totanus subspec. 
Tringa totanus eurhinus (Oberholser) 


Als Durchzúgler und Wintergast fehlt der Rotschenkel auch in Sudana- 
tolien nicht, obwohl er hier langst nicht so zahlreich auftritt wie in Zentral- 
und evtl. auch Westanatolien. Auf dem Plateau ist er ,abundant winter 
visitor and passage migrant” (Wadley). Hingegen scheinen Brutnachweise, 
mindestens aus neuerer Zeit, unbekannt zu sein. Zwar wies Kruper auf 
Nisten in Izmirs Lagunen hin, aber Strickland und v. Gonzenbach geben 
nur Uberwinterung an. Wadley halt vereinzeltes Bruten in Inneranatolien 
für möglich. Das kame auch fur Erzurum in Betracht, da der Rotschenkel in 
Sowjetarmenien heimisch ist. Bereits Radde kannte sein Bruten auf den 
armenischen Bergseen. Maas Geesteranus sah zwar Rotschenkel am 9. Juni 
bei Resadiye und 23. Juni am Mohan Golu, aber ,not showing evidence 
of breeding". 


Teichwasserlaufer Bataklik kizilbacagi 


Tringa stagnatilis (Bechstein) 


Braun (1908) führt den Teichwasserläufer unter Hinweis auf Krüper an. 
Deshalb ist er in die Zusammenstellungen von Ergene (1945) und Kaspa- 
ryan (1956) aufgenommen worden. Ob sich Krupers Angaben auch auf 
Westanatolien (= Ionien) beziehen, ist aber fraglich; die von ihm genann- 
ten Gewahrsmanner waren in Griechenland tatig. Da auch vom Bosporus 
nichts Sicheres bekannt ist, bleibt nur Mathey-Dupraz Hinweis auf die 
Teiche bei Cekmece (Turkisch-Thrazien) übrig. Ob im östlichen Kleinasien 
mit dem Teichwasserläufer gerechnet werden muß, ist kaum weniger un- 
gewiß. Dahl stellt ihn zwar zu den Brutvögeln Sowjetarmeniens, aber L. & S. 
äußern sich wesentlich zurúckhaltender. In den Bassins von Terek und 
Kuban, also in relativ mäßiger Entfernung, dürfte er nisten (Radde, B. € D. 
1934). 


Am 7. September 1961 sah Erz am Beysehir und am 10. September am 
Burdur Gölü je einen Wasserläufer, den er nur als stagnatilis ansprechen 
konnte. Die Art sei deshalb, wenn auch mit Vorbehalt, zur anatolischen 
Avifauna gerechnet. 


Grünschenkel Yesilbacak 


Tringa nebularia (Gunnerus) 


Aus den südlichen Landesteilen nennt nur Weigold den Grünschenkel: 
im April wiederholt am Euphrat bei Birecik und Bumbudj, einmal 40 Stück. 
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Sonstige Beobachtungen betreffen die Meerengen, Izmir, das Máanderdelta, 
in geringem Mafe auch die Umgebung Ankaras und Trabzon. Zu meiner 
Uberraschung hielten sich am 23. Juli auf dem Agyatan Golu bereits drei 
bis vier Grúnschenkel auf: vielleicht 2% ad., die bereits von Anfang Juli 
an ihre nordischen Brutgebiete zu verlassen pflegen. Smith notierte bei 
Trabzon im Herbst die ersten am 2. August, im Fruhjahr die letzten am 
3. Mai. Erz stellte herbstlichen Zug im SW-anatolischen Seengebiet fest. 


Waldwasserlaufer Beyaz-kuyruk yesilbacak, Yesil düdükcün 
Tringa ochropus L. 


Da der Waldwasserlaufer als Durchzúgler und Wintergast ziemlich 
regelmäßig und zahlreich nach Kleinasien kommt, fehlt es nicht an Angaben 
aus West-, Inner- und Nordanatolien. Auch im Süden wurde er wiederholt 
angetroffen, z. B. am Tarsus-Fluf, am Ceyhan, bei Urfa, am Golap. Mir 
begegnete er im September bei Adana; auch am Amik kam er vor. 


Im östlichen Kleinasien soll der Waldwasserläufer geeigneten Ortes 
auch zur Brut schreiten: nach Nesterov z. B. im Coruh-Gebiet, nach Smith 
„breeds along rivers in Pontip Alps”, z. B. im Raume Susehri-Bayburt. Die 
angegebenen April- und August-Daten sind jedoch keineswegs beweiskräf- 
tig. Ähnlich soll er in Sowjetarmenien und Transkaukasien verbreitet sein, 
vielleicht auch wesentlich weiter westwärts: z. B. im Sakarya-Tale (von 
Ballance am 5./7. Juli beobachtet), bei Catalagzi an der Schwarzmeerküste 
(von Ogilvie im Juni/August bemerkt). Auch Wadley sah ihn am 29. Juli. 
Alleon und Mathey-Dupraz sprechen von Brutpaaren am Bosporus. Alle 
diese Beobachtungen sind nicht überzeugend und in keinem Falle sicher 
belegt (durch Eier oder juv.). Es kann sich bei ihnen durchaus nur um Über- 
sommerer handeln. 


Bruchwasserläufer Orman kızılbacagı 


Tringa glareola L. 


Anders als bei T. ochropus liegen vom Bruchwasserláufer nur wenige 
kleinasiatische Hinweise vor, von Schrader abgesehen, der ihn ,úber Win- 
ter in allen Wassergráben um Mersina” fand. Am Bosporus kommt er nur 
spärlich durch, noch dúrftiger sind Angaben von Izmir (2, Smyrna, ohne 
Datum, Stadt. Museum Osnabrtick). Auch auf dem Plateau wurde er nur 
gelegentlich festgestellt (K. & N.); Wadley sah ihn nicht. Hingegen wurde 
er nicht selten bei Trabzon zwischen 23. August und 12. September notiert 
(Smith). Ansonsten ist aus dem nordöstlichen Landesteil nichts Sicheres 
bekannt, es sei denn, daß sich Wilkonskis Angaben, das Brüten des Bruch- 
wasserläufers „in geringer Anzahl“ in „Lasistan“, neben Sowjetarmenien 
auch auf türkisches Gebiet beziehen. L. & S. erwähnen jenes Nisten; Dahl 
hingegen nennt ihn nur als Zugvogel. 
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Als solcher fiel er mir Ende August/Anfang September besonders am 
Amık Gölü auf. 


Flußuferläufer Beyaz-karınlı yesilbacak 
Actitis [Tringa] hypoleucos (L.) | 


Zwar wird der Flußuferläufer in den meisten Teilen Kleinasiens relativ 
oft angetroffen, aber ob außer Durchzug und Überwinterung auch Bruten 
vorkommen, ist fraglich. Nach D. & G. (3, p. 242) und Voous (p. 140) soll 
nur Nordanatolien zum Brutgebiet gehören; wenn überhaupt, scheint aber 
auch die südliche Hälfte hierzu gerechnet werden zu müssen. 


Schraders (bei Mersin) und Weigolds (Urfa-Euphrat) Feststellungen be- 
treffen Zugvögel. Weniger gewiß ist dies bei Birds Beobachtungen an Ge- 
wässern zwischen Besni und Malatya; ein Stück vom 20. Mai kann Nach- 
zügler (oder Übersommerer?) oder Brutvogel sein. Ähnlich traf Hollom die 
Art am 9. Mai am Korkun Nehri (Aladag) „common“ und ,perhaps bree- 
ding“. Und mir begegneten sie im Juli wiederholt einzeln oder zu mehreren 
bei Mersin, am Seyhan, am 23. Juli mehrere trillernde Exemplare auf dem 
Agyatan Golú und bei Karatas, am 31. Juli vier Stück (offenbar Familien- 
verband) am Schloßgraben von Korikos. Bei Haruniye-Osmaniye sah ich 
allerdings keine Flußuferläufer, ebensowenig in höheren Lagen des Mittel- 
taurus. 


Kaum besser sind wir über Westanatolien informiert, zumal sich Krü- 
pers allgemeine Angaben vornehmlich oder ganz auf Griechenland bezie- 
hen. Auf Gallipoli wurde er erst im letzten Augustdrittel bemerkt (Boyd). 
Bei Savastepe-Bergama und Izmir sah ich im Frühjahr kein Stück. Im 
Zool. Inst. Istanbul befindet sich u. a. 1 Y vom Manyas Gölü, 3. Mai; 
Wahby traf A. hypoleucus im Juli bei Geve. Auf dem Plateau notierte 
Wadley zwar nur Zug (bis 25. April und vom 29. Juli an), aber im Über- 
gangsgebiet zum paphlagonischen Bergland wurden auch im Juni vereinzelt 
Paare festgestellt (K. & N.). Noch deutlicher für ein Brüten sprechen Beob- 
achtungen bei Trabzon (vom Frühjahr bis in die erste Oktoberhalfte), am 
Coruh, am Kara Su bei Erzurum und im Umkreis von Kars (19. Mai 1908 
am Pirdanos-See nahe Olor, Satunin 1911). Im sowjetischen Armenien und 
Transkaukasien nistet der Flußuferläufer ziemlich verbreitet, auch in grö- 
Beren Höhen. 


Terekwasserläu fer Tringa [Terekia] cinerea Güldenstädt 


Von Ergene und Kasparyan als Glied der türkischen Avifauna angeführt. Ge- 
sicherte Nachweise fehlen offenbar. Auf dem Zuge an der kaukasischen Schwarz- 
meerküste bei Poti beobachtet (Kobylin 1907, siehe auch Hartert p. 1627). L. € S. 
sowie Dahl rechnen den Terekwasserläufer zur Ornis Sowjetarmeniens. 


N 
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Thorshühnchen Phajaropus fulicarius (L.) 


Von Ergene und Kasparyan angefuhrt. Unterlagen? Im Kaukasusraum wohl nur 
als Irrgast vorkommend. 


Odinshuhnchen Kirmizi-boyunlu kum kusu 


Phalaropus lobatus (L.) 


Am 16. Mai 1951 traf Hollom in einer Lagune bei Silifke neun Odins- 
huhnchen an, — offenbar der erste gesicherte Nachweis fur Kleinasien. 
Sonst erwahnen nur noch Alléon und Smith die Art: im August wurden 
juv. auf dem Bosporus, am 8. September zwei Stuck bei Trabzon beobachtet. 
Als Durchzúgler in Sowjetarmenien und Transkaukasien nicht selten und 
ungleich eher zu erwarten als Ph. fulicarius. 


Stelzenlaufer Uzunbacak 


Himantopus himantopus himantopus (L.) 


Von Winterbeobachtungen Danfords zwischen Adana und Osmaniye 
abgesehen, stellen die am 2. und 11. Juni 1934 bei Elmalı gesammelten 
Stelzenláufer (2 ad., Y juv.)') den Neu- und zugleich ersten Brutnach- 
weis in Sudkleinasien dar. Mir selbst begegnete die Art ebensowenig wie 
Schrader, Bird oder Hollom, auch nicht am Agyatan Golu bzw. im Ceyhan- 
delta. Doch soll sie nach sehr bestimmten Aussagen M. M. Gücüms hier 
vorkommen und vermutlich sogar brüten. we südöstlich ist sie am 
Amik, bei Aleppo usw. heimisch. 


Wie Abb. 21 (S. 215) lehrt, verteilen sich die Beobachtungsplätze vor- 
nehmlich über West- und das westlichere Inneranatolien, ohne in O und NO 
ganz zu fehlen. Wie weit sie zugleich als Brutplätze gelten können, ist teil- 
weise fraglich. Am Bosporus, wohl auch bei Izmir, am Mäander usw. scheint 
der Stelzenläufer nicht heimisch zu sein. Andererseits notierte Wadley 1945 
am Mohan Gölü mindestens zwei, eher vier Paare, und sah Ende Juli dort 
juv.; Maas Geesteranus zählte ebenda am 21. Juni rund 20 Exemplare. 
Ballance fand ihn am 5./7. Juli im Raum Sakarya-Afyon „common on all 
pools and marshes”. Ob er bei Trabzon-Erzurum nistet, scheint fraglich, 
Smith erwähnt ihn nicht. Hingegen wurde er beim Arın Gölü (nördlich 
des Van Gölü) als Brutvogel festgestellt (Basoglu & Hellmich). Auch weiter 
östlich, in Sowjetarmenien und Transkaukasien ist er heimisch. 


Säbelschnäbler Avocet kusu, Kılısgagalı 
Recurvirostra avosetta avosetta (L.) 


Gegenüber Stelzenlaufer und Sporenkiebitz liegen vom Säbelschnäbler 
noch wesentlich sparlichere Unterlagen vor. Am Bosporus gelegentlich 
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f 
« B ; 
222 H. Kumerloeve ES Beitr. 


Durchzügler (anscheinend nur im Frühjahr), beobachtete ihn Selous am 
17. Mai bei Bornova in einem höchst brutverdächtigen Paare, fand aber 
kein Gelege. Auch innerhalb Anatoliens wurde der Säbelschnäbler nur ganz 
wenige Male festgestellt: ein Exemplar 1. Mai Emir Gölü; ein Paar (viel- 
leicht nistend?) 21. April beim Tuz Gölü. Und aus Nord- und Ostklein- 
asien wird er überhaupt nicht erwähnt, — obwohl er z. B. in Sowjetarme- 
nien lokaler Brutvogel ist. 


Die südlichen Landesteile betrifft, von Danfords Winterbeobachtungen 
am Ceyhan abgesehen, vornehmlich Holloms Nachweis: am 16. Mai 1951 
in einer Lagune bei Silifke etwa zehn Paare, offenbar brütend, denn auch 
ein schwimmendes Kücken schien zu ihnen zu gehören. Mir begegneten am 
23. Juli auf dem Agyatan-See drei Säbelschnäbler; sie sollen hier öfter zu 
sehen sein und vielleicht auch nisten (M. M. Gücüm sowie einheimische 
Fischer). Eine Überprüfung dieses wichtigen Gebietes zur Brutzeit ist 
erwünscht. 


Uferschnepfe Culluk, Kara kuyruklu, Kara-kuyruk camur kusu 


Limosa limosa limosa (L.) 


Nur als sparlicher Durchzúgler oder Wintergast kommt die Uferschnepfe 
nach Kleinasien. Aus Sud-, Inner- und Nordanatolien fehlen Angaben. Am 
Bosporus tritt sie ziemlich vereinzelt auf. Bei Erzurum wurde sie am 14. 
April (McGregor) und 15. November (D. & R.) beobachtet. 


L. € S. stellen armenische Zugvógel zu robustiformis Zarudny € Smirnov; 
D. & G. (3, p. 282) betrachten diese Form als synonym zu limosa. 


Pfuhlschnepfe Culluk 


Limosa lapponica lapponica (L.) 


Vom Bosporus abgesehen, liegen nur drei Angaben vor: am 3. Februar 
am Mäander/Büyük Menderes bei Aydin (Schrader), am 25. April ein 
Exemplar bei Inevi (Wadley), am 18. September desgleichen bei Trabzon 
(Smith). 


Grofer Brachvogel Kervan cullugu, Buyuk kervan cullugu 


Numenius arquata subspec. 


Allein Schrader trat den Grofen Brachvogel im súdlichen Anatolien: bei 
Mersin als gelegentlichen Wintergast. Als solcher wird er auch bei Izmir 
(Strickland) und Izmit (Taylor) genannt, wáhrend er an den Meerengen 
in größer Anzahl aufzutreten pflegt. Ungewöhnlich erscheint eine Angabe 
Wadleys, der am 9. und 10. März bei Polatli viele Einzelstücke und auch 
kleine Trupps beobachtete. Bei Trabzon und Samsun Durchzug Mitte August 
bzw. gegen Mitte April (Smith). 
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Dünnschnabel-Brachvogel 
Kervan cullugu, Ince gagalı kervan, cullugu 


Numenius tenuirostris Vieillot 


Nur Schrader ist — richtige Determinierung vorausgesetzt — dieser 
seltenen Art in Kleinasien begegnet; leider ist nicht ersichtlich, wieviel 
Exemplare am 1. April bei Mersin vorkamen und ob Belege gesammelt 
wurden. Nach D. & G. (3, p. 307) gehören S- und SW-Aanatolien zum 
Überwinterungsgebiet dieses Brachvogels. L. & S. sowie Dahl erwähnen 
N. tenuirostris für Sowjetarmenien nicht; Wilkonski sammelte ein Stück 
am 16. April 1893 in West-Transkaukasien. 


Regenbrachvogel Kervan culluk, Yagmur kervan cullugu 


Numenius phaeopus subspec. 


Nur in Westanatolien, an den Meerengen sowie bei Samsun und Trab- 
zon ist bisher Durchzug von Regenbrachvögeln festgestellt worden. Taylor 
sah solche bei Izmit, Krüper in Jonien, Weigold im März bei Izmir und 
Priene wiederholt Trupps bis zu 20/30 Stück. Überwinterung kommt offen- 
bar nicht vor. 


Waldschnepfe Culluk, Yelfa 
Scolopax rusticola rusticola L. 


Wenn auch der Schnepfendurchzug vornehmlich das Küstenhinterland 
N-, NW- und W-Anatoliens berührt — und hier früher bisweilen sehr stark 
in Erscheinung trat (Antinori) —, so ist er gleichwohl im Süden keineswegs 
bedeutungslos. Bei Mersin waren Waldschnepfen im November „überall, 
wo sich nur ein Versteck findet, anzutreffen“ (Schrader). Daß hiervon heute 
keine Rede mehr sein kann, erwiesen meine Umfragen in Adana, Mersin, 
Haruniye usw. Berechtigter ist es jetzt noch in Kilikien, von einem mäßigen 
Schnepfenzug zu sprechen. Auch Überwinterung soll vorkommen. Bereits 
Danford hatte die Schnepfe im Mitteltaurus angetroffen, Rockinger schoß 
eine bei Pozanti und I. Ulukaya ebenda, z. B. im Winter 1955/56 einige 
weitere. Auch bei Haruniye und Osmaniye werden wohl alljährlich Wald- 
schnepfen erlegt. 


Ganz ungenügend sind wir über O- und NO-Kleinasien informiert, ob- 
wohl gerade hier die Schnepfe besonders beachtet werden sollte. Als Brut- 
vogel im benachbarten Sowjetarmenien (D. & G. 3, p. 320; Voous, p. 137) 
greift sie vielleicht auf türkisches Gebiet über. Bisher scheint aber von 
hier kein Nisten bekannt. Nur Dr. E. Lardy (nach Mathey-Dupraz) schreibt, 
S. rusticola „niche dans les montagnes d'Anatolie, mais en petit nombre”, 
— auf Grund welcher Unterlagen, entzieht sich meiner Kenntnis. 


1 Expl. Islahiye Márz 1953, Fl. 196 mm. 


zool. Beitr. 
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Bekassine Bataklık cullugu, Su gullugu, Bekasin 
Gallinago gallinago subspec. 


Als Durchzügler wie als Wintergast besucht die Bekassine Kleinasien 
ziemlich zahlreich, ohne offenbar besonders an das Kuústenhinterland ge- 
bunden zu sein. Auch auf dem Plateau kann sie zwischen Oktober und 
April ,abundant” vorkommen (Wadley). Demgegenüber liegen aus Súd- 
anatolien auffallend wenige Beobachtungen vor. Nur die Brüder Gücüm 
berichteten mir, bei Adana, im Ceyhandelta usw. Bekassinen keineswegs 
selten angetroffen und eine ganze Anzahl geschossen zu haben. Und Beleg- 
stücke aus Haruniye, Islahiye, Fevzipasa und Dövesköy zeigen, daß die 
Art ebenso weiter ostwärts durchzieht und überwintert. In Westanatolien 
findet sie z. B. in Sümpfen bei Izmir und im Mäanderdelta die ihr zusagen- 
den Bedingungen. Brutnachweise fehlen hier wie sonst völlig. Auch das 
angebliche Nisten im sowjetischen Armenien (L. & S., Nesterov) ist offen- 
bar unbestätigt geblieben (vergl. D. & G. 3, p. 327), Dahl führt es nur mit 
Fragezeichen an. 


6 Dövesköy (Hatay) am 29. Dezember 1951, Fl. 130 mm. 


Doppelschnepfe Büyük bataklık cullugu 
Gallinago media (Latham) 


Nur sehr wenige Beobachtungen betreffen die Doppelschnepfe: am 
Bosporus (Mathey-Dupraz), am Ova Cayı bei Ankara (K. & N.), bei Trab- 
zon (Abbott, Smith) und Erzurum (Zohrab, Sukov) sowie am Van Gölü 
(Chantre). Auch Schrader stellte sie fest, doch ist ungewiß, ob bei Mersin 
oder Aydın oder an beiden Orten. Soweit bekannt, kommt sie nur auf dem 
Durchzug vor, nicht als Überwinterer und erst recht nicht als Brutvogel. 
Gleiches gilt wohl auch für Sowjetarmenien, obwohl hier entgegenstehende 
Angaben nicht fehlen (L. € S.). 


Zwergschnepfe Cüce Bekasin, Kügük su cullugu 
Lymnocryptes minimus (Brünnich) 


In West- und Inneranatolien tritt die Zwergschnepfe als ziemlich ver- 
breiteter Durchzügler und Wintergast auf, nach Wadley vom letzten Okto- 
ber- bis ins erste Februardrittel. Hingegen fehlen Nachweise aus NO- und 
O-Anatolien; doch sind solche mindestens vom Durchzug aus Sowjetarme- 
nien bekannt. 


Daß auch die südlichen Landesteile nicht selten berührt werden, zeigen 
Beobachtungen u. a. von Danford, Schrader, Weigold und den Brüdern 
Gücüm. 


Goldschnepfe Rostratula benghalensis benghalensis (L.) 


Worauf sich Harterts Vermutung (p. 1673) „soll in Kleinasien vorkommen” 
stützt, ist mir unbekannt. Bei D. € G. (3, p. 370) ist das südöstlichste Kleinasien zum 
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Brutgebiet der Art gezogen. Keiner der voranstehend genannten Autoren erwáhnt 
R. benghalensis aus Anatolien. 


Austernfischer Deniz Saksaganı, Poyraz kusu, Istridiye kusu, I. avcısı 
Haematopus ostralegus subspec. 


In Súdanatolien ist der Austernfischer ebenso unbekannt wie in Nord-, 
Zentral- und (von zwei Ausnahmen abgesehen) Ostanatolien. Die beiden 
Ausnahmen betreffen erstens den Kara Su nordlich Erzurum, wo McGregor 
am 5. Mai 1910 zwei Paare antraf, und zweitens Gop am Murad Su (NNW 
Van Golu), wo Woosnam „a good many" sah und am 1. Juli 1906 ein <4 
sammelte. Ob Beziehungen zum isolierten binnenlandlichen Vorkommen 
weiter östlich (H. o. borysthenicus, vgl. Portenko, Mitt. Mus. Berlin 22; 
D. € G. 3, p. 361) bestehen, sei dahingestellt. L. & S. benennen jenes für 
Sowjetarmenien, Dahl hingegen rechnet den Austernfischer nicht (nicht 
mehr?) zu den Brutvögeln dieses Gebietes. 


Abb. 22. Zur Verbreitung des Austernfischers und des Kranichs 


Austernfischer, Haematopus ostralegus 


A Brutvogel 
BE Gastvogel, vielleicht teilweise bzw. früher brütend 
1 Gop/Murad Su Woosnam 1906 (cf. Witherby) 
2 Kara Su (Erzurum) McGregor 1910 
3 Mäanderdelta Selous 1899 
4 bei Izmir v. Gonzenbach (1860), Krüper 
1895 (cf. Makatsch) 
3 Bosporus Alleon, Mathey-Dupraz 


Kranich, Grus grus (vgl. S. 237) 
Schraffur: Brutplätze 


1 Aci Tuz Golu (Maymun-Sögüt Dag) Selous 1899 

2 Umkreis Erzurum (Kara Su ?) McGregor 1917 

3 Resadiye-Abant Gölü Maas Geesteranus 1951 (Wad- 
ley 1945) 


4 Sowjetarmenien Laister & Sosnin, Dahl 
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Auch im westlichen Anatolien ist (bzw. war?) die Art heimisch. Bereits- 
v. Gonzenbach (1860) kannte sie von Izmir. Ein am 3. Juni 1895 durch Krü- 
per gesammeltes Ei ist durch Makatsch (p. 406) bekannt geworden.*) Im Mai 
1899 wurden auch im Mdanderdelta Gelege gefunden (Selous). Seitdem 
fehlen offenbar Nachweise; Weigold sah ebenda im Marz 1911 keine Au- 
sternfischer. Am Bosporus sind sie nur sehr spárlich aufgetreten: je einmal 
als Brutvogel Kleinasiens bzw. der Türkei gelten kann, ist zweifelhaft (vgl. 
im März und August, gelegentlich im Winter. Ob die Art überhaupt noch 
Abb. 22). 


Zu welcher Form die anatolischen Austernfischer gehören, ist fraglich. D. & G. 
(auf deren Verbreitungskarte die westlichen Fundplätze nicht berücksichtigt sind) 
rechnen sie zu longipes und betrachten borysthenicus — übereinstimmend mit F. 
Steinbacher, aber im Gegensatz zu Portenko — als synonym hierzu. 


Trauerseeschwalbe Siyah deniz kirlangıcı 


Chlidonias nigra nigra (L.) 


Vom östlichen Kleinasien vielleicht abgesehen, fehlen in allen anderen 
Teilen überzeugende Brutnachweise. Mindestens bis 1875 stellte Krüper 
für Westanatolien jedes Nisten in Frage; ob er späterhin Nester oder 
Gelege ermittelt hat, ist unbekannt. Auch aus dem Mäanderdelta sind 
keine bekannt (Selous). Ebensowenig Aufschluß ergaben Beobachtungen 
am Manyas-See, sowie weiter landeinwärts am Mohan und Emir Gölü, wo 
am 8. bzw. 19. Mai, und bei Kayseri, wo ebenfalls im Mai zahlreiche 
Trauerseeschwalben angetroffen wurden. Auch Holloms Mai-Funde südlich 
des Taurus erbrachten keine Klarheit, ob es sich um Spätzug oder um 
einheimische Paare handelte. Mir begegnete die Art zur Brutzeit nur außer- 
halb Anatoliens, nämlich am Amik; später sah ich wenige Stücke bei Es- 
kisehir (7. September) und an der Westküste. 


Ungleich bestimmter lauten die Angaben McGregors, der C. nigra als 
zahlreichen Sommervogel des Kara Su bei Erzurum bezeichnete. 78 Jahre 
früher, d. h. 1839 hatten sich D. € R. hier ganz ähnlich geäußert, was für 
eine konstante Besiedlung spricht. Auch in Sowjetarmenien nistet die Art, 
z. B. am Sevan-See. Bei Trabzon hingegen weiß Smith nur von Herbstzug, 
vornehmlich vom 9. bis etwa 23. August, zu berichten. 


Weißflügelseeschwalbe Palamut kusu, Beyaz kanadlı denizkırlangıcı 


Chlidonias leucoptera (Temminck) 


Zwei Weißflügelseeschwalben am Agyatan Gölü 23. Juli 1956 geben 
den ersten Hinweis auf diese Seeschwalbe im Süden der Halbinsel. Früher 


*) Dieser Hinweis dürfte besonders verdeutlichen, wie unzureichend bekannt 
ist, was Krüper in den Jahren nach Veröffentlichung seiner Westanatolien betref- 
fenden Arbeiten (1869, 1875) noch an anatolischen Gelegen, Bälgen und Beobach- 
tungen zusammengebracht hat. Das tatsächliche Ausmaß seiner dortigen Tätigkeit 
ist infolgedessen nicht mit Sicherheit abzuschätzen (Henrici). Um so wichtiger 
wäre es, alle noch existierenden kleinasiatischen Funde Krüpers 
zusammenzustellen bzw. mitzuteilen. 
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war sie schon auf dem Plateau angetroffen worden: am Emir Golu 19. Mai, 
am Ilgaz Gölü Ende Mai und Mitte Juni (neben ad. auch zwei bis drei juv., 
so daß Bruten hier oder auf benachbarten Gewässern denkbar ist), am 
Mohan und Tuz Gölü bis etwa 25. Mai. Hingegen fehlen, anders als bei 
der Trauerseeschwalbe, Angaben aus den östlichen und nordöstlichen Di- 
strikten. Dabei besteht am Nisten der Art in Sowjetarmenien kein Zweifel, 
auch wenn die Mitte Mai von Bobrinskij (1916) im Erewan-Gebiet massen- 
haft beobachteten Weißflügelseeschwalben noch großenteils Durchzügleı 
gewesen sein sollten. Smith sah solche bei Trabzon nur im Frühjahr (wie 
lange?) und ab August, nicht aber zur Brutzeit oder im Sommer. 


Zwar glaubte v. Gonzenbach, bei Izmir gelegentliches Brüten annehmen 
zu können, aber Bestätigungen sind hier wie sonst ausgeblieben. Das gilt 
für das Mäanderdelta (Mitte Mai 1899 zahlreiche Exemplare, Selous), für 
den Manyas und erst recht für die Meerengen. 


Im August/September 1961 stellte Erz zahlreiche Weißflügelseeschwalben | 
im SW-anatolischen Seengebiet fest; ob sie hier nisten, wird zu prüfen sein. 


Weißbartseeschwalbe Beyaz bıyıklı deniz kırlangıgı 
Chlidonias hybrida hybrida (Pallas) 


In Südanatolien bisher nur von Schrader festgestellt: am 7. September 
bei Mersin einige Durchzügler. Vielleicht kamen sie vom Amik, wo die 
Art nistet (Aharoni, Kumerloeve). Am 25. Mai 1945 hielten sich auf dem 
Mohan Gölü neben über 100 leucoptera auch etwa 20 bis 30 hybrida auf; 
über Brüten ist weder hier noch sonst in Kleinasien etwas bekannt gewor- 
den. Am Bosporus kommt die Weißbartseeschwalbe nur selten vor (Ram- 
say, Matthey-Dupraz), an Izmirs Lagunen kaum häufiger. Aus dem östlichen 
Kleinasien fehlen Hinweise nahezu völlig. Bei Trabzon wurden nur einmal 
(am 23. August) sechs Stück bemerkt (Smith). Jenseits der Grenze in So- 
wjetarmenien ist sie hingegen als Brutvogel bekannt. Wahrscheinlich ist 
sie auf türkischem Staatsgebiet am ehesten im Hatay zu erwarten, wo sie, 
wie erwähnt, auf dem Amik heimisch ist. 


Lachseeschwalbe Gülen deniz kırlangıcı 


Gelochelidon nilotica nilotica (Gmelin) 


Bisher keine Beobachtungen in Südanatolien. Hingegen ist die Lachsee- 
schwalbe seit langem als westanatolischer Brutvogel bekannt, be- 
sonders in den Lagunen von Izmir (v. Gonzenbach). Krüper bemerkte u. a.: 
„Da die Bruten ... oft zerstört werden ... noch spät im Mai und im Juni 
frische Eier.” Cott (Ibis 1953) bezieht sich auf Angaben von Seebohm und 
Dresser (1871/81) über „the considerable number of eggs gathered by 
fishermen in May and early June from islands and lagoons“. Selous fand 
im Mäanderdelta im Mai 1899 eine ganze Anzahl Gelege. Wieviel von die- 
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sem Brutbestand erhalten geblieben ist, steht dahin. Im Juni 1956 hatten 
Sich an einer Lagune bei Izmir sechs bis acht Paare angesiedelt. 


Ebenso scheint die Art gelegentlich in Zentralanatolien zu nisten, wenn 
auch Gelege bisher nicht bekannt geworden sind. Wadley sah im April 
beim Tuz Golú Verbande von 15 bis 50 Stúck, Maas Geesteranus ebenda 
am 30. Juni etwa acht und beim Mohan Golú am 2. Juli zwolf Lachssee- 
schwalben. Am 29. Juli notierte hier auch Wadley rund 150 Exemplare. 
Viel weiter östlich liegt der Fundplatz am Murad Su (NNW Van Golú), 
wo Lachseeschwalben im Sommer 1906 ,plentiful” vertreten waren und 
am 1. Juli bei Gop 1 Y erlegt wurde (Witherby). Bei Trabzon nur gelegent- 
lich: Anfang Mai und September (Smith). Ob Sowjetarmenien zum Brut- 
areal gehort, ist fraglich; Molineux rechnet Transkaukasien hierzu. 


Raubseeschwalbe Hazer denizı martisı 


Hydroprogne tschegrava tschegrava (Lepechin) 


Am 15. Juni traf Schrader eine Raubseeschwalbe am Strande bei Mersin 
(Brutvogel?). Von wenigen Beobachtungen am Bosporus abgesehen, wird 
die Art sonst nur noch bei Izmir genannt. v. Gonzenbach sah sie hier und 
Krüper hielt das Nisten eines Paares in einer Lagune für möglich. 


Brandseeschwalbe Sandwich deniz kırlangıcı 


Sterna sandvicensis sandvicensis Latham 


Am 23. Juli will Schrader die Brandseeschwalbe bei Mersin beobachtet 
haben. Im übrigen wird sie nur noch von den Meerengen erwähnt, wo sie 
im April auch mir begegnete (zwei ad. und fünf unausgefärbte Stücke). 
Vielleicht gehören auch acht undeterminiert gebliebene Seeschwalben, die 
am 26. Mai bei Mohan Gölü durchzogen (Wadley), hierher. Die Schwarz- 
meerpopulationen verbreiten sich als Wintergäste über den Meerengen- 
raum vornehmlich ins westliche Mittelmeergebiet (Schüz 1943, H. Müller, 
Vogelwarte 1959). 


Flußseeschwalbe Deniz kırlangıcı 


Sterna hirundo hirundoL. 


Zwar wurde die Flußseeschwalbe in Südanatolien einige Male auch in 
der zweiten Maihälfte beobachtet, z. B. im Umkreis Mersins (Hollom) und 
im Seyhan-Mündungsgebiet (Makatsch in litt.), aber Bruten waren nicht 
nachweisbar. Mir begegnete sie nur außerhalb dieses Raumes: im Mai am 
Amik Gölü und später im Sumpf- und Reiskulturland des Ası/Orontes hart 
an der syrischen Grenze (Ende August/September). 

Hingegen ist sie als Brutvogel Westanatoliens und besonders 


der Lagunen von Izmir seit langem bekannt. Krüper nannte sie sogar „sehr 
häufig“, muß also größere Brutkolonien gekannt haben. Was sich davon 
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erhalten hat, ist ungewif. Wiederholt sah ich am 9./11. Juni 1956 im Golf 
Trupps von 5 bis 20 Flufseeschwalben, die Fischchen fingen und wegtrugen 
zur Fútterung oder Balz. An einer Lache (nahe der Bahnlinie Manisa-Izmir) 
hielten sich etwa zehn Paare auf. An den Meerengen brútet die Art nicht. 


Ob sie lokal in Inneranatolien heimisch ist, steht dahin. Zwar wurde 
sie z. B. am Emir Golu noch am 19. Mai angetroffen (K. € N.), aber Wadley 
_fand nirgends Nistplatze. Nach Ballance Beobachtungen (7. Juli bei Sivri- 
hisar, 21. Juli bei Cihanbeyli) ist hier ihr Bruten wahrscheinlich. Weiter 
östlich wird die Flußseeschwalbe am Kara Su bei Erzurum als gemeiner 
Sommervogel bezeichnet, und auch bei Trabzon, am Coruh bis nach Sowjet- 
armenien hinein ist sie heimisch. Auffallig, daf sie von Smith nur im Sep- 
tember angetroffen wurde (bis zu 50 Stuck); sollte sie im Umkreis Trabzons 
neuerdings nicht mehr nisten? 


Kustenseeschwalbe 
Sterna macrura Naumann [= paradisaea Pontoppidan/ 


Mathey-Dupraz will die Kustenseeschwalbe mehrfach am Bosporus be- 
obachtet haben; zwei Belegstucke vom Marmara-Meer 27. Mai 1915. Ent- 
sprechend ist an anatolischen Kusten mit ihr zu rechnen. 


Anfang September 1959 wurden erneut drei Exemplare am Bosporus 
angetroffen (Ballance & Lee). 


Zwergseeschwalbe Beyaz alinli deniz kırlangıcı 


Sterna albifrons albifrons Pallas 


Am 17. Mai sah Schrader einige über einem seichten Gewässer bei 
Mersin; im selben Raum und ungefähr zur gleichen Zeit stellte knapp 70 
Jahre später auch Hollom die Zwergseeschwalbe fest. Wahrscheinlich 
nistet sie hier ebenso wie wenig weiter östlich an der Seyhan-Mündung 
(Makatsch) und am Agyatan Gölü: am 23. Juli fischten hier drei bis fünf 
Stück und trugen ihre Beute zielstrebig in derselben Richtung weg. Auch 
bei Aleppo sind Bruten bekannt geworden (Clarke). 


Zur Zeit v. Gonzenbachs und Krüpers war die Zwergseeschwalbe bei 
Izmir ein häufiger Brutvogel; 1899 sammelte hier auch Selous Gelege. Ob 
sie derzeit noch heimisch ist, erscheint ungewiß; bei einem kurzen Besuch 
1956 sah ich sie nirgends. Am Bosporus zieht sie nur gelegentlich durch. 


Aus Nord- und Inneranatolien nur wenige Hinweise, desgleichen aus 
den türkischen Ostgebieten. Bei Trabzon beobachtete sie Smith im Herbst, 
bei Gop am Murad Su (Van Gölü) sammelte Woosnam am 1. Juli ein $. — 
In Sowjetarmenien verbreiteter, aber nirgends häufiger Brutvogel. 

Die anatolischen Zwergseeschwalben gehören zur Nominatform. Für das be- 


nachbarte Mesopotamien wird zwar innominata angegeben (Allouse), doch stellt 
Kartert diese Form zu albifrons. 
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Mantelmówe = Buyuk siyah marti 


Larus marinus L. 


Am 23. April stellte Schrader die Mantelmowe bei Mersin fest: Einzel- 
heiten sind unbekannt. Von wenigen Beobachtungen an den Meerengen 
abgesehen, weist nur noch v. Gonzenbach auf ihr Vorkommen bei Izmir hin. 


Silbermowe Buyuk marti, Gümüsü marti 


Larus argentatus michahellis (Naumann) 
Larus argentatus cachinnans Pallas 
Larus argentatus heuglini Bree bzw. armenicus Buturlin 


An der anatolischen Südküste fand ich Silbermówen recht verbreitet, 


z. B. mindestens zehn bis fünfzehn Paare bei Antalya, einige weitere bei - 


Manavgat, etwa zwölf Paare auf einer kleinen Felsinsel vor Anamur, am 
20. Juni offensichtlich brütend (obwohl ich keine Nesterkontrolle vornehmen 
konnte), ähnlich im Juli stets 8 bis 20 Stück bei Mersin usw. Am 23. Juli 
10 bis 12 Silbermöwen am Agyatan Gölü. Am 21. April und Mitte August 
je 40 bis 60, Anfang September rund 100 Stück vor Iskenderun. Auch land- 
einwärts, z. B. am Ası bei Antakya ließen sich öfters Silbermöwen sehen. 
Offenbar nisten sie zerstreut entlang der Küste oder auf Inselchen, — viel- 
leicht häufiger als früher, denn Schrader nannte aus den 1870/80er Jahren 
nur eine einzige Beobachtung (am 23. Juli)! 


Meine Funde von Anamur usw. decken sich gut mit Krüpers Hinweis 
„brütet nicht auf den Lagunen* von ... Smyrna, sondern auf felsigen Inseln 
im Meere“. Ähnlich ist es in der Marmara: Braun erwähnt große Brut- 
kolonien auf Oxia und Plati. Vielfach werden die Nester ausgeraubt (Koss- 
wig mdl.); gleichwohl sieht man im Spätsommer/Herbst an den Meer- 
engen zahlreiche Jungmöwen. In Istanbul nistet die Art bisweilen auf 
Flachdächern, z. B. auf dem Dolma-Bahce-Palast (Mathey-Dupraz); oft sah 
ich hier große Trupps beieinandersitzend. Bei Sile wurden am 9. Mai etwa 
50 bis 70 Silbermöwen gezählt; ob sie hier und an der Schwarzmeerküste 
weiter östlich brüten, ist fraglich. Bei Gatalagzi (Ogilvie) und Zonguldak 
(Maas Geesteranus) sind Brutplätze ebenso unbekannt wie z. B. bei Inebolu 
(K. & N.).”*) 


Umso beachtlicher erscheint das von D. & R. genannte Brutvorkommen am 
Kara Su bei Erzurum, ist es doch vergleichbar mit jenen auf dem Sevan- 
See (Gókca), dem Sedank, Gilli Abbas Golú und anderen Binnenseen 
Hocharmeniens. Buturlin beschrieb diese Populationen als L. taimyrensis 
armenicus (Ibis 1934, p. 171). 


*) Ausnahmen kommen vor: Selous fand zwei Gelege auf einer Laguneninsel 
in Nachbarschaft von St. hirundo und albifrons. 

**) Uber Brutpopulationen im sowjetischen Bereich cf. u. a. Kohl, Contributions 
to systematic studies of the Black Sea's Herring Gulls. Aquila 65, 135—143, 1959 
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Auch im SW-anatolischen Seengebiet treten Silbermówen auf. Allein 
am Egridir Gölü sah Erz im August/September über 100. Ob hier auch Bru- 
ten vorkommen, ist unbekannt. 

Die im östlichen Mittelmeer brutenden Silbermówen sind als michahellis auf- 
zufassen. Jene vom Kaspi und Baikalsee gehören zu cachinnans, we: he Form 
aber — mindestens als Wintergast — auch am Bosporus und Schwarzen Meere 
vorkommt (Bannerman 1958). Die in Sowjetarmenien und auch (noch?) in benach- 
barten Teilen Ostanatoliens nistenden Silbermöwen dürften am ehesten zu heu- 
glini zu stellen sein (H. & St. p. 496), sofern sie nicht als eigene Form gelten 
(Dementiev 1941). 


Heringsmöwe Kücük siyah martı 


Larus fuscus subspec. 


Wie Hollom, der bis zu seiner Abreise (18. Mai) vor Mersin regelmäßig 
bis zu 80 Heringsmöwen sah, traf auch ich die Art unerwartet zahlreich an: 
21. April bei Iskenderun zehn oder mehr ad. und med., Ende April vor 
Lattaquie (NW-Syrien) 20 bis 30 Stück (meist ad.), Mitte Juni bei Antakya 
ca. 15 ad. und einige juv., die sich mit Silbermöwen eng zusammenhielten. 
„Mantel“ der ad. schwarz, Beine und Füße deutlich gelb. Schrader erwähnt 
auffalligerweise nur eine Beobachtung (am 10. Juni). Sollten (úber- 
sommernde) Heringsmöwen hier erst neuerdings öfter vorkommen? 


Am Bosporus sind sie seit langem keine Seltenheit (Alleon), desglei- 
chen nicht an den Dardanellen (Boyd). Im Mai sah ich im Meerengen- 
bereich eine ganze Anzahl, und Maas Geesteranus fand fuscus bei Zon- 
guldak noch im Juni kaum weniger als argentatus. Allerdings ist minde- 
stens bis einschließlich Mai noch mit Spátzug zu rechnen, wie Ogilvie bei 
Catalagzi feststellte. Streifende Stücke kommen gelegentlich tief ins Bin- 
nenland, z. B. an den Emir Gölü (K. & N.). 


Sturmmöwe Kücük martı 


Larus canus canus L. 
Larus canus heinei E. F. v. Homeyer ? 


Bisher im südanatolischen Küstengebiet nicht festgestellt. Am Bosporus 
ist die Sturmmöwe ein häufiger Wintergast und bisweilen ebenso zahlreich 
wie die Lachmöwe. Weigold traf sie am Mäander (März), Ogilvie in mäßi- 
ger Anzahl bei Gatalagzi (Februar/März). Gelegentlich wird auch das 
Plateau überflogen, wie Funde Danfords bei Kayseri (März) und evtl. wei- 
tere bei Cankiri (? 27. 5.) erweisen. Aus Ostkleinasien wird nur ein Beleg- 
stück von Trabzon erwähnt (Abbott). Da aber mit dem Nisten der Art — in 
der Form heinei, synonym major — im benachbarten Armenien zu rechnen 
ist (cf. Buturlin 1934; H. & St. p. 498; L. & S.; Dahl spricht allerdings nur 
von Durchzug), scheint ein gelegentliches ,Ubergreifen” auf türkisches 
Gebiet nicht ausgeschlossen. 


zool. Beitr. 
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Korallenmowe Audouin'in martısı 


Larus audouinii Payraudeau 


Da Krupers Hinweise zu unbestimmt sind, stellt eine Beobachtung 
Holloms den Erstnachweis fur Anatolien dar: am 16. Mai 1951 ein Paar in 
der Lagune von Silifke. Vielleicht befand sich auf der benachbarten Fels- 
kuste der Brutplatz (?). 


Bekanntlich nistete die Korallenmowe fruher auf der Insel Nakl vor 
Tripoli/Byblos, libanesische Küste (Stenhouse, Ibis 1904); leider ist davon 
nichts mehr erhalten (Jourdain, Orn. Mber. 1933; Hollom 1959). 1960 wurde 
sie brutend auf einer kleinen Insel nordostlich Cyperns nachgewiesen. 


Am 9. Sept. 1961 wurde die Art úberraschenderweise auch am inner- 
anatolischen Seengebiet angetroffen: „Die zwölf Exemplare bei Egridir wur- 
den von mir aus 18 bis 20 m Entfernung gesehen in bestem Sonnenlicht, 
wobei mir als erstes der leuchtend rote Schnabel auffiel... Die Vögel hielten 
in einem Pulk zusammen, der von S her am Südende des Egridir Sees heran- 
kam? (W.Erzin litt): 


Dünnschnabelmöwe Ince-gagalı martı 


Larus genei Breme 


Welche konkreten Funde berechtigen, von Brutkolonien in Kleinasien 
zu sprechen (z. B. Hartert, p. 1739) bzw. die gesamte anatolische Küste 
zum Brutgebiet zu rechnen (D. & G. 3, p. 537), Voous 1960 a, p. 149), ist mir 
unbekannt. Meinertzhagen (1954), Bannerman (1959) u. a. nennen vor- 
nehmlich das Schwarze, das Asow- und das Kaspische Meer; auch hier 
fehlen Brutnachweise an der türkischen Schwarzmeerküste wohl völlig. Je 
ein 3er- und ein 4er-Gelege im Museum Koenig, ersteres vom Jahre 1874 
(aus Sammlung Kuhlmann), tragen nur die Herkunftsbezeichnung „Türkei, 
brauchen also nicht aus Kleinasien zu stammen. 


Entsprechend sind aus Anatolien kaum Angaben vorhanden, zumal sich 
jene Krüpers nur auf Griechenland beziehen. Auch mir begegnete die Art 
nur wenige Male: am 30. April drei bis fünf Stück vor Lattaquie, anschei- 
nend Mitte Juni zwei Exemplare vor Antalya, desgleichen zwei und eins 
am 23. Juli beim Agyatan Gölü, schließlich Mitte September sechs bis zehn 
Stück auf dem Bosporus (Nisbet & Smout 1957). Lord Lilford sah ein Exem- 
plar am 22. Mai (1875) im Golf von Makri (SW-Anatolien). Zur Verbrei- 
tung der Art vgl. Erard, Alauda 1958. 


Auch Macke sah sie kürzlich nur einmal: am 29. August bei Kilios am 
Schwarzen Meer, 


un 


| Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens PIE 


Fischmöwe Büyük karabas martı 


Larus ichthyaétus Pallas 


Tristram will diese sehr lokal im südlichen Rußland nistende Mowe 
Ende Mai 1881 bei Birecik angetroffen haben. Am 15. März 1892 traten 
einige Fischmöwen, von einer Bora verschlagen, am Bosporus auf (Mathey- 
Dupraz). 


Schwarzkopfmöwe Akdeniz martısı 


Larus melanocephalus melanocephalus Temminck 


Gemeinhin wird Anatolien bzw. dessen mediterrane Küste als Brut- 
gebiet der Schwarzkopfmöwe angesehen (D. & G. 3, p. 524, Voous p. 148). 
Demgegenüber erwähnen sie weder Danford oder Schrader, noch Bird oder 
Hollom von hier, und auch ich sah — obwohl ich die Strecke Antalya- 
Mersin zu Schiff zurücklegte — kein Stück. Nur Macke traf sie zwischen 
Izmir und Antalya. | 


An der Küste W- und NW-Anatoliens hingegen ist die Art keine sel- 
tene Erscheinung. Brutnachweise stehen allerdings auch hier größtenteils 
aus. Noch 1875 schrieb Krüper „Die Brutplätze sind bis jetzt noch unbe- 
kannt..."; ob er sie später festgestellt und Gelege gesammelt hat, entzieht 
sich meiner Kenntnis. Im Museum Koenig ein Dreier-Gelege, Izmir, Mai 
1869 leg. Antinori, dessen Identität aber fraglich ist.*) Selous fand Mai 
1899 bei Izmir und im Mäanderdelta keine Bruten. Ebensowenig nennen 
Boyd und Buxton (1916) die Schwarzkopfmöwe von Gallipoli und den vor- 
gelagerten Inseln. Anfang Juni (1956) traf meine Frau bei Dikili etwa acht 
Paare, nach ihrem Verhalten eindeutig Brutvögel. Zwar wurden keine 
Gelege (mehr?) bemerkt — zerstört durch die zahlreichen Elstern, verschie- 
denen Nebelkráhen oder durch Jugendliche aus der Nachbarschaft? —, 
wohl aber ein einzelnes Möwenkücken beobachtet. Auch sonst ließen sich 
an der Küste öfter Schwarzkopfmowen sehen, besonders im Herbst. Am 
Bosporus sind sie dann ziemlich regelmäßig vertreten. 


Angaben Wadleys vom Mohan und Tuz Golu zwischen 6. April und 8. Mai 
sprechen für mäßigen Uberlandzug. Brutfeststellungen fehlen von hier 
völlig. 


Die von Hasselquist (II, p. 270) erwähnte „Larus smirnensis“, „in pontu 
smirnensi captus”, ist offenbar mit melanocephalus identisch. 


*) A. Koenig bemerkt ausdrücklich: „Halte ich nicht für L. melanocephalus-Eier, 
da viel zu gering und ganz aus dem Charakter dieser guten Art herausfallend”. 
1859 war es v. Gonzenbach nicht gelungen, an den ihm von Fischern genannten Plät- 
zen bei Smyrna Bruten der Schwarzkopfmöwe aufzufinden. 
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Zwergmöwe Cüce marti 


Larus minutus Pallas 


Bisher keine Angaben aus dem súdanatolischen Küstenbereich. An den 
Meerengen erscheint die Zwergmöwe, nach Beobachtungen am Bosporus, 
nicht gerade selten auf dem Durchzug (September/Oktober, Marz/Mai), wie 
bereits Alleon angab. Nisbet € Smout notierten sie zwischen 11. und 22. 
September; mir begegneten am 9. September zwei Stúck und offenbar wei- 
tere in großer Distanz. Auch bei Izmir kann sie dann vorkommen (v. Gon- 
zenbach). Angeblich soll sie hier sogar gebrütet haben (Museum Leiden: 
ein Ei 40,1 x 30,5 mm, Gewicht 1,22 g, leg.?, aus Sammlung Baldamus; vergl. 
Voous 1960, p. 148). Obwohl es nicht ausgeschlossen ist, daß die Zwerg- 
möwe weit südlich des üblichen Brutgebietes brütet (in Italien: Moltoni, 
Riv. Ital. Orn., 1954; vielleicht auch in Bulgarien: Cullen, Ibis 1867), scheint 
mir dies für Anatolien nicht erwiesen. 


Die einzige Binnenlandbeobachtung ketrifft einen Altvogel am 1. Mai 
1933 über dem Emir Gölü bei Ankara (K. & N.). Da die Art das Schwarze 
Meer besucht (Isakov, vgl. Erard, Alauda 1960, 196—228), ist an den nord- 
anatolischen Küsten mit ihr zu rechnen. Als Wintergast bei Beirut nach- 
gewiesen (Kumerloeve), deshalb auch im Küstengebiet Südanatoliens zu 
erwarten. 


Lachmöwe Karabasli martı, Karabas martı 


Larus ridibundus ridibundus L. 


Die Lachmöwe ist als Durchzügler und Wintergast im westanatolischen 
Küstengebiet mehr oder minder zahlreich, an der Küste Südanatoliens hin- 
gegen nur spärlich vertreten. Weder Schrader (der in Mersin drei Winter 
zubrachte) noch Danford (der im Dezember 1875 und Dez. 1878 über Izmir 
zu Schiff nach Mersin gekommen war) oder Bird erwähnen sie, und Hollom 
fand nur ein einziges (krankes) Stück (4. Mai). Erwartungsgemäß traf ich 
sie hier überhaupt nicht an. 


Demgegenüber zählte und schätzte ich im ersten Aprildrittel an den 
Meerengen etwa 4000 bis 6000 Stück. Nicht sehr selten wird auch das 
Binnenland besucht, wie Beobachtungen am Emir Gölü (bei Ankara) am 
1. Mai und 27. Oktober zeigen. 


Nur im östlichsten Kleinasien, besonders am Kara Su nördlich Erzurum 
konnte die Lachmöwe auch als Brutvogel bestätigt werden (D. & R., McGre- 
gor). Desgleichen nistet sie jenseits der sowjetischen Grenze. Wie weit 
sich dieses Brutareal über Armenien westwärts erstreckt, ist unbekannt. 
Eine planmäßige Überprüfung der anatolischen Binnenseen wäre zur ge- 
naueren Bestandserfassung zahlreicher Wasser- und Sumpfvogelarten be- 
sonders wertvoll. 
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Dreizehenmowe 
Rissa tridactyla tridactyla (L.) 


Als gelegentlicher Wintergast an den Meerengen nachgewiesen (Alléon, 
Mathey-Dupraz). 


Raubmowe 
Stercorarius spec. 


Von 1888—1893 sah Mathey-Dupraz am Bosporus (u. a. bei Kadikoy und 
Usküdar-Haydarpasa) insgesamt sechs Raubmowen, die er für pomarinus 
(Temm.) hielt. Auch Alléon erwähnt solche. Bannerman nennt als Gastvogel 
Zyperns nur S. parasiticus (L.). Eine Ende September 1888 am Terkös Gölü 
(Türk.-Thrazien) erlegte Raubmöwe wurde von Mathey-Dupraz als S. longi- 
caudus Vieillot bestimmt. Am 26. Mai 1960 sah W. H. Bierman (Ardea 49, 
1961, p. 80) eine adulte Schmarotzerraubmöwe der lichten Phase bei 36° N, 
30° 20' O westwarts entlang der türkischen Südküste fliegen. 


Großtrappe Büyük toy kusu 
Otis tarda tarda L. 


Vornehmlich auf dem inneranatolischen Plateau kann die Großtrappe 
noch heute als weitverbreiteter und nicht seltener Brutvogel gelten, obwohl 
eine Abnahme ihres Bestandes durch zunehmende Mechanisierung der 
Landwirtschaft und schonungslose Verfolgung unverkennbar ist. Als öst- 
lichster Beobachtungsort sei derzeit Mus (westlich des Van Golu) genannt, 
wo Prof. T. Karabag (mdl.) im Sommer 1956 Großtrappen sah. Weder von 
Erzurum noch von Trabzon usw. wird die Art genannt, und im sowjetischen 
Armenien soll sie nur Zug- bzw. Wintergast sein.*) Ebenso fehlen Hinweise 
aus dem nordanatolischen Bergland. 


Obwohl „nicht eigentlich Zugvogel” (Hartert, p. 1801), ziehen Großtrap- 
pen gelegentlich nach Kleinasien bzw. streifen hier weit umher. Derartige 
Trupps oder Einzelstucke trafen Danford im Februar auf den Hohen des 
Mitteltaurus und Schrader bei Mersin an. Nach M. M. Gücüm kann südlich 
des Gebirges und besonders in der Cukurova geradezu eine Ansammlung 
von Großtrappen erfolgen, die den winterlichen Unbilden weiter nördlich 
oder auf dem Plateau ausgewichen sind. So sollen im Winter 1955/56 im 
Umkreis des Gutes Tanrı Verdı Hunderte zusammengekommen sein. So 
regelmäßig sich die meisten im Frühjahr verziehen, so scheinen doch stets 
einige zurückzubleiben und im Raume Tarsus-Adana-Karatas-Misis zu 
nisten (Gücüm). Leider besaß ich bisher keine Möglichkeit, diesen Angaben 
nachzugehen. So sah ich nur: am 24. Mai zwei Stück bei Toprakkale, am 


*) Hingegen nistet sie in Transkaukasien {B. & D. 1935). 
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23. Juli ein bis zwei zwischen Adana und Karatas. Bei Haruniye traf ich 


sie nicht. 

Vielleicht gleicht die Situation in Sudanatolien derjenigen im Westen, 
wo die Großtrappe nur sehr zerstreut brüten dürfte. Selous erhielt 1899 
ein Gelege bei Appa am Máander. Ob Krüper über Brutnachweise ver- 


fügte, steht dahin. Vasvari sah Groß- und Zwergtrappen bei Karacabey. 
Gastweise kommen sie auch am Bosporus vor. 


Zwergtrappe Kücük toy kusu, Mezgerdek 
Otis tetrax orientalis Hartert 


Gegenüber O. tarda ist der Bestand der Zwergtrappe in Kleinasien 
ungleich spärlicher. Am ehesten ist sie offenbar im westlichen Teil Inner- 
anatoliens anzutreffen, z. B. bei Karacabey (Vilayet Bursa), wo Vasvari 
den Brutnachweis erbringen konnte. Auf kleinem Raume wurden hier im 
Mai 1937 sieben balzende Hahne erlegt. Im Herbst machten sich größere 
Trupps bemerkbar. Weiter östlich liegen die Beobachtungsplätze Danfords 
zwischen dem Sakarya und Ankara; zwischen Ankara und Kayseri (2. Juli) 
sowie am Tuz Gölü (30. Juni) jene von Maas Geesteranus. Am Salzsee 
(21. April) traf auch Wadley ein Paar, und im Dezember erlegte Korf bei 
Eregli (Konya) sieben Stück. Zweifellos nistet die Art zerstreut in diesen 
Räumen, während sie im nördlichen Bergland ziemlich zu fehlen, im Ost- 
lichen Teil und ebenso im benachbarten sowjetischen Gebiet vornehmlich 
Wintergast zu sein scheint. 


Als solchen lernte sie auch Schrader bei Mersin kennen. Zweifellos be- 
zieht sich Ainsworths Bericht, demzufolge am 3. Dezember 1839 zwischen 
Adana und Misis Tausende von „small bustards” beobachtet wurden, eben- 
falls auf die Zwergtrappe, — ein Hinweis, daß auch diese hier ähnlich der 
Großtrappe zu winterlichen Ansammlungen neigt.*) Hingegen betreffen 
Tristrams Angaben 1881 bei Urfa offenbar brütende Exemplare. 


Kragentrappe Chlamydotis undulata macqueenii (Gray) Asya toy kusu 


Krüpers Vermutung, daß dieser Brutvogel der syrisch-irakischen Wüste auch 
als Standvogel Kleinasiens nachgewiesen werden könnte, ist unbestätigt geblieben. 
Was D. € G. (2, p. 151) veranlaßt, ganz Ostkleinasien etwa östlich der Linie Isken- 
derun-Samsun zum Brutgebiet von macqueenii zu rechnen, ist mir unbekannt. Die 
kurzen Angaben von Beme und Weigold besagen hierzu nichts, so wenig auch ein 
gewisses ,Ubergreifen” von Sowjetarmenien (wo die Kragentrappe nach Bobrinskij 
aber nur ein seltener Nistvogel ist) und Transkaukasien her auszuschließen 
sein mag. 


*) Auf den Märkten in Istanbul und Izmir wurden Zwerg- und wohl auch Groß- 
trappen damals reichlich angeboten. Zum Teil nur dúrften diese aus der náheren 
Umgebung geliefert worden sein. — Uber Massenansammlungen ziehender Zwerg- 
und GroBtrappen berichtet z. B. L. Beme (1925) aus Daghestan. 
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Kranich Turna 
Grus grus subspec. 


Daß Kleinasien von starkem Kranichzug berührt wird, ist seit langem 
bekannt. Im Raum Izmir hat ihn vornehmlich v. Gonzenbach (1863) beob- 
achtet: Durchzug von Ende Februar bis letztes Märzdrittel und bisweilen 
bis April, ferner von Mitte Oktober bis erstes November-Drittel; vereinzelt 
auch Überwinterung. Ebenso wird Inneranatolien keineswegs selten über- 
flogen (z. B. bei Ankara, beim Tuz Gölü, bei Azizieh) und entsprechend auch 
Südanatolien überquert. Schrader sah Kranichverbände im April sowohl 
über Mersin als über dem westanatolischen Aydın; Korf erlegte ein über- 
winterndes Stück bei Düden (nahe Antalya). Hingegen werden Istanbul 
bzw. der Bosporusraum nur ausnahmsweise (5. Okt. 1888; Usküdar Dez. 
1889) berührt (vergl. Geyr v. Schweppenburg, J. Orn. 1934). Über Gallipoli 
scheinen neben Störchen (Boyd) in erheblicher Anzahl auch Kraniche (Bux- 
ton) durchzuziehen. Wilbraham traf am 20. Nov. 1837 Tausende im Raum 
Mus-Bitlis (Van Gölü). 

Am 12. September 1961 zählte Erz etwa 800 rastende Kraniche am Aci 
Gölü, später rund 200 Stück im Verbandsflug in Richtung Menderes-Tal. 


Als kleinasiatischer Brutvogel wurde der Kranich erstmals von Selous 
nachgewiesen, der am Aci Tuz Gölü (zwischen Maymun und Sögüt Dagi) 
am 10. Mai 1899 sieben Nester (davon fünf mit Eiern) und ein geschlüpftes 
Kücken fand. 1917 äußerte McGregor für den Umkreis Erzurums starken 
Brutverdacht, da die Anfang April ankommenden Kraniche über den Som- 
mer blieben. Auch nistet die Art im benachbarten Sowjetarmenien und im 
westlichen Transkaukasien. 1945 notierte Wadley am 2. Juni beim Abant 
Gölü ca. 40 Stück und hielt ihr Brüten für wahrscheinlich. Am 9. Juni 1951 
erbrachte Maas Geesteranus bei Resadiye durch Beobachtung eines Paares 
mit zwei juv. die Bestätigung. Umsomehr wird auf weitere Brutfälle zu 
achten sein (vgl. Abb. 22, S. 225). 

Hartert (p. 1814) stellte anatolische Brutvögel zur Nominatform. Von D. & G. 


(2, p. 103) hingegen werden sie zu lilfordi gerechnet, entsprechend der Determinie- 
rung eines im Erewan-Gebiet erlegten Stückes durch Bobrinskij. 


Nonnenkranich Grus leucogeranus (Pallas) 


Anfang April 1879 will Danford bei Ankara einen Verband von rund 100 Kra- 
nichen dieser weit nordöstlich beheimateten Art angetroffen haben. Was über 
deren Zugwege und Winterquartiere bekannt ist — Buturlin € Dementiev (1935) 
rechnen Transkaukasien zum Überwinterungsgebiet —, scheint damit nicht un- 
vereinbar. Im 18./19. Jahrhundert nistete die Art noch in Teilen des europäischen 
Rußlands (cf. S. Kirikov, Proc. XII. Int. Ornith. Congr. 1, Verbr. Karte p. 416; 
Helsinki 1960). 


Jungtrernkranich Telli turna 
Anthropoides virgo (L.) 

Im April 1863 oder 1864*) sah Krüper auf einem Felde bei Bornova einen 

Jungfernkranich. Dresser erwähnt ein weiteres Stück von Erzurum (Coll. 


*) Im Journ. f. Orn. 1875 schreibt Krüper 1863, im Beitrag K. & H. hingegen 
1864. 
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Zohrab). Alléon traf die Art am Bosporus, und aus Thrazien sind Funde 
von Noé und Mathey-Dupraz bekannt. Weiter westlich gelang mir Anfang | 


Mai 1956 eine Beobachtung bei Seres (Griech.-Makedonien); vgl. Vogel- 
welt 76, 58..09,. 1997 


Wasserralle Su yelvesı, Su kılavuzu 


Rallus aquaticus aquaticus L. 
Rallus aquaticus korejewi Zarudny 


Die bisherigen sparlichen Angaben beziehen sich ausschlieBlich auf 
Durchzugler oder Wintergaste. Aus Súdanatolien erwáhnt nur Schrader die 
Wasserralle: vom 22. Dezember an mehrfach bei Mersin. Offenbar tritt sie 
sudlich des Tauruskammes gar nicht selten auf, denn in Haruniye konnte 
ich vier Stücke prüfen. 


Weitere Belege sind z. B. vom Bosporus, von Izmir und vom Isik Gölü 
(14. November 1945) bekannt. Ansonsten fehlen Angaben fast völlig. Da 
die Wasserralle in Sowjetarmenien Brutvogel ist, dürfte auch in den sich 
westlich anschließenden türkischen Gebieten, soweit sich geeignete Be- 
dingungen darbieten, mit ihr zu rechnen sein. Bei Trabzon erwähnt Smith 
allerdings nur ein Vorkommen von Anfang August. Wie ein Blick auf die 
Gesamtverbreitung lehrt, wird Kleinasien im Nordwesten wie im Osten 
und teilweise auch im Süden von Brutarealen der Wasserralle umrahmt. 
Es dürfte deshalb naheliegen, daß auch anatolisches Gebiet von ihr be- 
wohnt wird, wenn auch Nachweise bisher ausgeblieben sind. 


388,18 4-12-1951 — 122119527 El. 66.423—125, 22115 -mm 


Das mir vorliegende Stück vom 12. 1. (Kiyisında Su) gehört zur Nominatform. 
Hartert (p. 1826) erwähnt ein Expl., zweifellos einen Durchzügler von Büyükdere 
(Bosporus), das eher zur blassen östlichen Form korejewi zu stellen ist. 


Tüpfelsumpfhuhn Benekli su yelvesı, Bataklık tavugu 


Porzana porzana (L.) 


Im wesentlichen wurde das Tüpfelsumpfhuhn bisher nur am Bosporus 
und bei Izmir auf dem Zuge aufgefunden. Auch hier fehlen — wie ebenso 
für die beiden anderen Porzana-Arten — Brutnachweise völlig. Im Zool. 
Inst. Istanbul zwei Belege, der eine von Civril Oktober 1948. Dresser er- 
hielt ein Stuck von Erzurum (Coll. Zohrab). SchlieBlich sammelte Chantre 
am Van Golú die Art: wahrscheinlich in Brutvogeln, da nicht viel weiter 
ostwarts, in Transkaukasien und vielleicht auch im sowjetischen Armenien 
ihr Nisten bekannt ist. 


Zwergsumpfhuhn Cüce benekli su yelvesi 
Porzana pusilla subspec. [intermedia (Hermann) ?] 

Am 6. September erhielt Schrader bei Mersin ein Zwergsumpfhuhn. Am 

Bosporus führt Mathey-Dupraz sowohl P. pusilla als auch P. parva an, läßt 


allerdings offen, welche Art ihm jeweils begegnete. Vom Umkreis Erzurums 
erwahnen D. & R. je ein Sttick ,Zapornia pusilla Steph.” vom 19. April 
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und 5. Mai. Derzeit ist unbekannt, wie weit die Art — und das gilt auch 
fur parva — als regelmäßiger Gastvogel gelten kann, von Brutnachweisen 
ganz zu schweigen. Auch in Sowjetarmenien, Transkaukasien vielleicht nur 
Durchzug bzw. Uberwinterung. 

Die Subspecieszugehorigkeit der durch Anatolien ziehenden Zwergsumpfhtihner 


ist fraglich. E. Koslova beschrankt intermedia auf das westliche Europa und Nord- 
afrika und rechnet alle auf USSR-Gebiet vorkommenden Stúcke zur Nominatform. 


Kleines Sumpfhuhn Kucuk benekli su yelvesi 
Porzana parva (Scopoli) 


Vom Bosporus bzw. Istanbul erwahnen Robson und Mathey-Dupraz 
das Kleine Sumpfhuhn. In Anatolien scheint es bisher nur einmal sicher 
nachgewiesen worden zu sein: am 23. April 1946 wurde bei Konya 1 Y 
erlegt (Wadley), nach dem Datum offenbar ein Durchzügler. Da es in Trans- 
kaukasien und offenbar auch in Sowjetarmenien (Sevan-See) nistet, sollte 
es in Kleinasien mehr und vielleicht auch als Brutvogel zu erwarten sein. 


Wachtelkonig | Bildircin Kılavuzu 
@rex erex (L.) 


Nur als Zugvogel wird der Wachtelkönig aus Südanatolien gemeldet: 
vom 20. April an bei Mersin „in allen Kornfeldern häufig“ (Schrader), am 
6. Mai ebenda ein beim nächtlichen Durchzug verunglücktes Stück (Hollom). 
Mir begegnete er nirgends. 


Kaum besser bekannt ist der Wachtelkönig in Zentralanatolien. Wenige 
Funde (Ankara, Kesiktas) betreffen Zug; ob dies auch für ein Stück vom 
14. Mai (Zool. Inst. Ankara) zutrifft, steht dahin. Wadley hörte bei mehr- 
jährigem Aufenthalt nur zweimal seine Rufe: am 20. und 24. April im 
Vilayet Konya, also wohl ebenfalls Durchzügler. Nur die Beobachtung von 
Maas Geesteranus am 9. Juni bei Mengen (nördlich Resadiye, also bereits 
im Bergland) dürfte einen brütenden Vogel betreffen. Aus Westanatolien 
führt allein v. Gonzenbach den Wachtelkönig als Sommervogel an: vom 
Frühling bis Herbst „nicht häufig“. Bei Savastepe-Bergama suchte ich ihn 
vergeblich. Im Osten hebt Derjugin das Goruh-Gebiet hervor. Smith traf 
bei Trabzon aber nur zwei Herbstvogel. In (Sowjet-)Armenien nistet er, 
häufig auch und bis in die Bergwiesen hinaufgehend in Transkaukasien. 

Zur Zugzeit sind Wachtelkönige an den Meerengen nicht selten und 
auch im Weichbild Istanbuls gefunden worden. 


Grünfüßiges Teichhuhn Yesil ayaklı su tavugu 
Gallinuia chloropus chloropus (L.) 
Gallinula chloropus indicus Blyth 


Erstaunlicherweise sind aus Südanatolien keine Beobachtungen bekannt, 
und auch mir begegnete das Teichhuhn nur am Amik. Auf dem Plateau 
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wurde es am Cubuk (2. Mai), Mohan (25. April, 8. Mai) und Emir Gölü 
(19. Mai) notiert, wahrscheinlich ist es hier auch Brutvogel. 


In Westanatolien und nicht zuletzt an den Meerengen ist es als Zug- 
und Wintergast wohlbekannt, aber Brutnachweise fehlen fast úberall. Se- 
lous fand keine Gelege; ob Krúper eines nach 1875 erhielt, steht dahin. Bei 
Savastepe-Bergama sah ich kein Stuck. Auch aus dem nordlichen Bergland 
sind kaum Hinweise bekannt, vom Coruh und wohl auch vom Umkreis 
Erzurums abgesehen. In Sowjetarmenien und bei Batum (Wilkonski, Der- 
jugin) nistend. 

1 Expl. Demirkopru (Amik) 10. 3. 53, Fl, 162 mm. 


Zwei im Mai bei Ankara erlegte Teichhühner wurden (geringe Flügelmaße: 
158 bzw. 165 mm) zu parvifrons gestellt (K. & N.). Nach F. Steinbacher (H. & St. 
p. 511) muß diese Form indicus genannt werden; Vogel aus Mesopotamien gehö- 
ren zu ihr. Entsprechend ist das kurzflügelige Stück vom Amik ebenfalls indicus. 
Ob (sud-)anatolische Teichhühner von jenen aus Hatay/Mesopotamien unterscheid- 
bar sind, wird zu prüfen sein. 


Purpurhuhn Sultanı su cullugu 


Porphyrio porphyrio seistanicus Zarudny & Härms 


Angaben über Vorkommen in Kleinasien (cf. Brehms Tierleben, 4. Aufl. 
7, p. 181) sind fraglich. Da das Purpurhuhn z. B. am Amik Gölü (Türk. 
Hatay) nistet, ist evtl. mit Irrgästen zu rechnen. Am 15. Juli 1893 wurde 
ein Stück am Bosporus (europ. Seite) angetroffen: zweifellos P. porphyrio 
seistanicus und nicht die westmediterrane Form P. p. porphyrio (= P. cae- 
ruleus), wie Mathey-Dupraz meinte. 


Blaßhuhn Su tavugu, Kara ordek, Sakar mekı 
Fulica atra atra L. 


Ob das Bläßhuhn im südlichen Kleinasien brütet, ist unbekannt. Schra- 
der sah bei Mersin nur wenige Stücke vom ersten September-Drittel ab, 
Danford auf dem Gävur Gölü viele Wintergäste. 

Hingegen sind Hunderte von Exemplaren am Mohan Gölü heimisch, der 
nur während der Frostperiode verlassen wird (Wadley). Kaum anders 
dürfte es am Emir Gölü und auf ähnlichen Seen Inner- und Westanatoliens 
sein. Selous fand im Mäanderdelta viele Gelege. Zur Zugzeit und im Win- 
ter kommt es zur Ansammlung von Tausenden, vor allem auch an den » 
Meerengen. 


Ungleich spärlicher sind wir bisher über Nord- und Ostkleinasien in- 
formiert, und mehrfach (z. B. am Bolu Su, bei Erzurum), wird die Art über- 
haupt nicht genannt. Doch dürfte sie hier, z. B. im Trabzon-Goruh-Gebiet 
ebenso heimisch sein, wie dies vom benachbarten Sowjetarmenien be- 
kannt ist. 


3 Expl. Ceyhan u. Haruniye, März 1953, Fl. 191—202 mm. 
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Kaukasusbirkhuhn 


Lyrurus mlokosiewiczi (Taczanowski) 


Bewohnt als Standwild hoher Lagen (etwa 1500 bis 3000 m) den Kauka- 
sus, die Gebirge Guriens, Adschariens und des angrenzenden Kleinasiens.”) 
Bereits Radde, Nesterov und Satunin bezeichneten dieses Birkhuhn als 
(seltenen)**) Brutvogel des Coruh-Quellgebietes. Neuhäuser sammelte 
einige Stücke im Bergland zwischen Rize und Erzurum (1 6, 1 Y Zebatos 
22. und 29. September 1943). Wie weit dieses schwarze Berghuhn im öst- 
lichen Kleinasien verbreitet ist, bedarf der Prüfung. Über sein Vorkommen 
in Armenien vergl. L. & S. sowie Dahl. 


Königshuhn Urkeklik 


Tetraogallus caspius tauricus Dresser (?) 
Tetraogallus caspius caspius (Gmelin) 


Als begehrtes Jagdwild hat das Königshuhn seit langem besondere Be- 
achtung gefunden. Danford — er widmete ihm, teilweise auf Angaben Kot- 
schys gestützt, fast vier Druckseiten — fand es in hohen Lagen des Mittel- 
taurus „by no means uncommon”, im Winter bis zur Baumgrenze oder noch 
tiefer herabkommend. Schrader traf es nördlich Mersins in 2000 m; meine 
Beobachtungen decken sich hiermit. Auf dem Hacın Dagı schien es nicht 
(mehr?) vorhanden. Ob die Verbreitung westwärts noch bis zum Geyik 
Dagı (Gök Dagı) nördlich Alanya reicht, steht dahin. Bei Antalya war nichts 


in Erfahrung zu bringen; erwartungsgemäß ebensowenig bei Haruniye 
uSW. 


AuBer der hochalpinen Tauruszone bewohnt T.caspius noch das Gebirge 
NO-Kleinasiens (z. B. oberhalb Coruh-Varsambeg), Sowjetarmeniens (Bo- 
brinskij, L. € S., D. & G. 4, p. 184) und wohl aus Nordirans. Neuháuser 
sammelte bei Varsambeg 2 6 4 im Jugendkleid (28. August, 15. September), 
Kosswig (in litt.) erhielt ein Paar aus dem Umkreis von Erzurum. 


2 ad. Bolgar Dagları 12. 8. 53, Fl. 281 mm, Gew. 1,8 kg. 


v. J. € St. stellten die beiden Varsambeg-Vögel zur Nominatform. Nach Butur- 
lin sollen Stúcke vom Taurus und Westarmenien oberseits dunkler und reiner grau 
(ohne Rostgelb) sein als östlicher beheimatete. Sie müßten dann T. c. tauricus 
Dresser, synonym challayei Oustalet genannt werden. Nach Danfords Bälgen 
beschrieb Dresser (Proc. Zool. Soc. London 1876) tauricus, nach Challayes Stücken 
von Erzurum Oustalet (Bull. Soc. Philom. Paris 6/12 ,1875" recte 1877) challayei. 
Von Dementiev (1941) wurde sogar ein von E. Spangenberg bei Karakliss (sowjet. 
Armenien) gesammeltes Kónigshuhn zu tauricus gestellt. 


Das mir vorliegende ? ist, verglichen mit dem bei Varsambeg erlegten Septem- 
ber-Vogel oberseits mehr rostgelblich, entspricht also nicht dem, was für tauricus 


*) Vgl. Noska M. & V. Ritter v. Tschusi zu Schmidhoffen (1895): Das kaukasische 
Birkhuhn (Tetrao mlokosiewiczi). Orn. Jahrb. 6. 

**) 1911 schrieb Satunin: ,Als wir am 30. VII. am Nomadenlager Sarytschair 
ankamen, versammelten sich die Kurden, um ihren Gouverneur zu empfangen und 
uberreichten ihm einen grofen Bund von Birkhúhnern und Tetraogallus.” 
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maßgeblich sein soll. Wenn auch das Ausmaß individueller Variation kaum ab-. 
zuschätzen ist, vermag ich es nur mit Vorbehalt unter fauricus einzuordnen. 


Steinhuhn Keklik, Kırmızı keklik 


Alectoris graeca caucasica Suschkin 
Alectoris graeca subspec. 


Seit ältesten Zeiten — wie antike Darstellungen zeigen — als Jagd- 
wild hochgeschätzt, ist das Steinhuhn in Südanatolien ein weitverbreiteter 
und, trotz vieler Nachstellungen, noch immer relativ häufiger Brutvogel. Ich 
traf es sowohl in den Taurushöhen (Hacin Dagı usw.) als auch an denHängen 
nördlich Tarsus-Mersin sewie weithin im Hügel- und Küstenland, in den 
Vorbergen von Haruniye-Osmaniye, am Amanus, bei Antakya, Kirikhan 
usw. Von ,extremely abundant” (Bird) war allerdings nirgendwo die Rede, 
eher schien der Bestand hin und wieder ziemlich mäßig. Bei Haruniye tra- 
ten die Steinhühner teilweise derart zurück, daß örtlich die Frankoline 
überwogen. 


Nicht weniger verbreitet ist das Steinhuhn in allen anderen Teilen 
Kleinasiens, auch hier aber zahlenmäßig unter Umständen recht unterschied- 
lich vertreten. Wadley betont für das Plateau „not in large numbers“. Man- 
cherorts, z. B. am Kara Dag, im Ubergangsgebiet zum nördlichen Bergland, 
beim Seben Dagı wurde es zahlreicher gefunden. Ob von einer durchgängi- 
gen Besiedlung des türkischen Schwarzmeerküstenlandes gesprochen wer- 
den kann, steht dahin. Bei Trabzon ist das Steinhuhn heimisch (Smith), 
ebenso im Coruh-Gebiet (nach Nesterov hier allerdings nur bis etwa 1500 m 
aufwärts) und jenseits der Grenze im sowjetischen Armenien und Trans- 
kaukasien. 


1 6 ad. Tarsus 28. 12. 1952, Fl. 169,5 mm; 1 6 juv. Tekir 11. 8. 1953, El 139 mm; 
2 2? Tarsus 30. 12. 1952 u. 18. 3. 1953, Fl. 158,5 u. 160 mm; 1 € (offenbar juv.) 
Antakya 27. 3. 1953, Fl. 143 mm, Partiell-Albino!, dazu 2 22 Haruniye März 1953 
und Hassan Haklas 13. 3. 1953 (Düzici I. O.). 

Ein Vergleich dieser Bälge mit einer Serie von Eregli und Berendi (2 SS, 
5 22), einem © von Korkuteli und zahlreichen Stücken aus Kreta und von anderen 
griechischen Inseln ergibt ein etwas anderes Bild als von Hartert (p. 1906) und 
F. Steinbacher (p. 526) gezeichnet worden ist. Hartert beschrieb von Zypern die 
Form cyprioies, weitete deren Brutareal, vornehmlich den Studien Meinertzhagens 
folgend, aber später auf wohl alle griechischen Inseln und das mediterrane Hin- 
terland Kleinasiens aus. 


Mit solchen dunkel getönten Insel-Steinhühnern*) verglichen sind die Taurus- 
vögel deutlich heller, d. h. sie zeigen gerade jene Färbung, die für caucasica be- 
zeichnend ist. Besonders bei den zwei Dezemberstücken ist dieser Unterschied 
deutlich, bei dem im März erlegten Vogel ist er weniger auffällig. Die sieben 
Plateau-Vögel von Eregli und Berendi aber sind derart lichtfarben, daß sie sich 
ohne weiteres auch von den Taurusvögeln abheben und den Inselsteinhühnern 
ganz unähnlich erscheinen. Den Landschaftstypen 1) Inseln, 2) Taurus mit Küsten- 
land und 3) Hochplateau mit Steppen- (Wüsten-)Charakter geht also eine zuneh- 


*) Auf deren evtl. weitere Unterteilung (kleini, scotti) braucht hier nicht ein- 
gegangenen zu werden, da es sich dabei nicht um Färbungs- sondern um Größen- 
unterschiede handelt (vergl. Niethammer, J. Orn. 1943, p. 234). 
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mende Aufhellung parallel. Entgegen Bird stelle ich die kilikischen Steinhúhner 
nicht zur dunklen Inselform cypriotes, sondern zur deutlich helleren Bergform 
caucasica; auch der Vogel von Korkuteli (Westtaurus) gehórt hierher. Entsprechend 
sind die Plateau-Populationen, als Farb-„Antipoden” von cypriotes in der er- 
wahnten Aufhellungsreihe, gegenúber caucasica kaum weniger deutlich abgesetzt 
und dúrften einer eigenen Form nahekommen. Wie im Súden ist diese wohl auch 
im Westen und Norden von relativ dunkleren Gebirgspopulationen umrandet. Tat- 
sächlich ist ein $ vom nordanatolischen Aladag Su (leg. Róssner) von Taurusvögeln 
nicht zu unterscheiden und gehort ebenfalls zu caucasica. 


Sandhuhn Cil keklik 
Ammoperdix griseogularis griseogularis (Brandt) 


Das Gil Keklik — leider ist dieser Name nicht eindeutig, sondern wird 
auch fúr das Rebhuhn gebraucht (vergl. Danford, Ibis 1880, p. 94) — wurde 
im Februar 1879 von Danford bei Birecik und Rum Kale am oberen Euphrat 
beobachtet. Nach Hartert (p.1917) sind das offenbar die westlichsten Platze, 
bis zu welchen die von Nordwestindien bis Persien verbreitete Art vor- 
gedrungen ist; entsprechend schreibt Marien (Americ. Mus. Novit 1518, 
1951): , The Euphrates river forms the western side, and the base extends 
across southern Turkey from Rum Kale eastward to the low hills of nor- 
thern Iraq.“ Mein zwangsweise nur kurzfristiger Aufenthalt in und bei 
Birecik gestattete nicht, dem Sandhuhn nachzugehen. Auch Weigold sah es 
nirgends im nordwestlichen Mesopotamien zwischen Urfa-Birecik usw. 

Nach Cl. Aelianus (cf. Keller II p. 160) soll im Altertum bei Antiochia ein „kleines 


Rebhuhn”, genannt ,Syroperdix”, ziemlich dunkelfarben und mit rötlichem Schnabel, 
gelebt haben. Worauf sich dieser Hinweis bezieht (auf Ammoperdix?) steht dahin. 


Erankolin -- Turag, Gil kusu 
Francolinus francolinus francolinus (L..) 


Vor absehbarer Zeit wohl noch über ganz West- und Südanatolien 
verbreitet — um 1850 sogar noch bei Usküdar, also am asiatischen Bospo- 
rusufer —, ist der Frankolin seitdem immer weiter zurückgedrängt wor- 
den. Wieweit er derzeit überhaupt noch in den westlichen Landesteilen lebt, 
ist fraglich. Bei Antalya-Manavgat soll er noch lokal vorkommen, doch sah ich 
ihn nirgends. Watson bemerkte auf seiner ausgedehnten Reise im Frühjahr 
1960 ein einziges ö (am 11. April zwischen Mugla und Kóycegiz). Bei 
Mersin, wo ihn Schrader in den 1880er Jahren zahlreich fand, wird er jetzt 
als selten und zerstreut angegeben (C. Erken). Hollom traf im Mai 1951 
ebenfalls nur ein Stück, und mir begegnete er hier im Sommer überhaupt 
nicht (allerdings läßt Mitte Juli das Rufen stark nach, was den Nachweis 
erschwert). Nur weiter östlich, in der Cukurova, im Seyhan-Ceyhangebiet 
und vor allem auch bei Haruniye-Osmaniye lernte ich den Frankolin noch 
als verbreiteten und nicht seltenen Brutvogel kennen. Bis nach Mitte Juli 
ließen sich allein bei der Düzici I. ©. fünf bis acht Hähne und öfter auch die 
„groak“-Laute der 22 vernehmen, besonders in den Morgenstunden und 
bei sinkender Sonne. Mehrfach stieß ich auf Hennen mit ihren juv., und 
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einige von diesen wurden zum Aufziehen gebracht. Über Lebendfänge bei 
Adana berichtet Bump. 


Auf den Taurushöhen fehlt der Frankolin offenbar völlig, desgleichen 
bei Pozanti und zum Plateau hin bei Bor, Nigde usw. Doch soll er bei 
Kara Isalı-Durak in erheblicher Höhe vorkommen (J. Ulukaya). Danford 
fand ihn im östlichen Taurus bis etwa 600 m. 


Aus Inner-, Nord- und Ostkleinasien liegen kaum Angaben vor. Cuinet 
(1892) nennt ihn außer Adana auch für das Vilayet Diyarbakir, hier als sehr 
selten. In Sowjetarmenien kommt er nicht (nicht mehr?) vor. 


Westanatolien (= Jonien) wird als Heimat des Frankolins bereits von 
Horaz und Hipponax genannt. 


6 Kadırlı 29. 4. 53, Fl. 172 mm, 6 Haruniye 31. 1. 54, Fl. 169 mm. 


Die anatolischen Frankoline werden von Hartert (p. 1921) zur Nominatform 
gerechnet. Hingegen sollen armenische (L. & S.) und transkaukasische Stücke 
(Beme) zu caucasicus gehören (oberseits heller als francolinus). Hartert sowie 
D. & G. (4, p. 174) erkennen diese Form, im Gegensatz zu Buturlin sowie Tugari- 
nov & Kozlova nicht an. Mit Kaukasus-Stücken verglichen, lassen die beiden Tau- 
rus-Frankoline keine Unterschiede erkennen. Eher heben sich z. B. palästinensische 
Brutvögel durch das besonders breite und kontrastreich schwarz-weiß gefleckte 
Hinterhalsband ab.. 


Rebhuhn Cil keklik, Keklik 
Perdix perdix canescens Buturlin 


Vornehmlich auf das inneranatolische Plateau beschränkt, verbreitet 
sich das Rebhuhn südlich wohl nur bis zur Tauruskette. Hier wurde es z. B. 
bei Eregli (Konya) 1907/08 von Niedieck und Hilgert, 1931 von Korf gesam- 
melt. Ungefähr auf gleicher Breite liegt Isparta, wo es in den 1870er Jahren 
zahlreich geschossen werden konnte (Danford 1878).*) Hingegen fehlen An- 
gaben von weiter südwärts durchaus. Derzeit ist das Rebhuhn auf dem 
Plateau und im nördlichen Übergangsland zwar noch ziemlich verbreitet, 
aber so häufig wie zur Zeit von Cihatev (1853) ist es nicht entfernt mehr. 
Schon Danford bezeichnete es als „still not scarce”; Wadley weiß bei jahre- 
langem Aufenthalt nur zwei Beobachtungen zu nennen (5. Juni Istanos, 
21. Juni Cubuk), und Maas Geesteranus führt es gar nicht an. Zool. Inst. 
Ankara 1 4 3. Februar 1940. 


Ob das Rebhuhn (noch) in Westanatolien heimisch ist, steht dahin. Krü- 
per kannte es hier (mindestens bis 1875) nicht als Brutvogel. Bei Savastepe- 
Bergama und Izmir sah ich kein Stück, ebensowenig bei Sile. Und auch aus 
dem nördlichen Bergland fehlen gesicherte Angaben. Verstrichene Stücke 
sind am Bosporus und in Istanbul*) vorgekommen; doch sollen die auf 
dem Markt feilgebotenen Rebhühner aus Bulgarien importiert worden sein 


huhnjagd nach Isparta fuhr. 
*) In der Sammlung der Amerik. Universität Beirut befinden sich vier Stücke 


von Pera (Istanbul-Beyoglu) Februar 1883. 
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(Alléon). Ebenso ungenügend sind Hinweise über die östlichen Landesteile. 
„Perdix canescens But.” wird als Brutvogel Armeniens genannt, der nur 
im Winter tiefere Lagen aufsucht (L. & S.). 


Vögel vom Ova Cayı und von Eregli gehören zur Form canescens (K. € N., 
Vin JESUS E): 


Wachtel Bildircin 
Coturnix colurnix coturnix (L.) 


Als zerstreuter Brutvogel ist die Wachtel am ehesten auf dem Plateau 
anzutreffen, wie schlagende Exemplare z. B. bei Ankara (K. & E.), 
Cankiri (K. € N., 26. Mai) und nordlich des Taurus (Maas Geesteranus, 
1. Juli) erweisen. Aber auch in den bergigen Randzonen fehlt sie nicht. 
Offenbar nistet sie hier u. a. bei Catalagzi an den Hangen (Ogilvie), 
bei Zonguldak, im Filyos-Tale und bei Resadiye, wo zwischen 7. Mai und 
9. Juni ihre Rufe vernommen wurden (Maas Geesteranus). Krupers Be- 
merkung „überall bleiben einige Paare brütend zurück” mag fur West- 
anatolien gelten; allerdings erwähnen v. Gonzenbach und Selous nichts 
hiervon und mir begegnete hier und bei Savastepe-Bergama nicht ein 
Stück. Von Erzurum erwähnen sie McGregor und später Beme: Sukov 
stellte sie am 15. Juni fest. Über vereinzeltes Nisten im Raum Trabzon- 
Coruh berichten Derjugin, Nesterov und neuerdings Smith. Im Vilayet 
Diyarbakir soll sie „tres rare” sein (Cuinet). Jenseits der Grenze ist sie 
Brutvogel in Sowjetarmenien. 


Offenbar gilt dies auch für das südliche Kleinasien. Bei Haruniye-Osma- 
niye hörte ich im Mai/Juli allerdings kein Stück. Aber in den weiten Ge- 
treidefeldern der Gukurova im Umkreis Adanas soll sich die Wachtel 
während der Brutzeit gelegentlich vernehmen oder sehen lassen (A. Zaim- 
ler). Auch in Cuinets Handbuch wird sie für Adana genannt. Mitte Juli 
kamen bei einer Nachtfahrt über Felder am Ceyhan mindestens drei Wach- 
teln ins Scheinwerferlicht, darunter anscheinend ein juv. Neuerdings 
(Frühjahr 1960) konnte Watson das Nisten bei Fethiye im Vorland des 
Westtaurus bestátigen (in litt.). 


Beim Durchzug kann die Art vielerorts mehr oder weniger zahlreich 
vorkommen, auch auf den Taurushöhen. Gewöhnlich werden N-, NW- 
und W-Anatolien am stärksten berührt (vergl. Lardy 1904). Über Wachtel- 
zug bei Inebolu vergl. K. & N. Über intensiven Durchzug bei Trabzon 
berichtete kürzlich Smith; aus Jägerkreisen gingen mir ähnliche Mitteilun- 
gen über verschiedene Plätze längs der anatolischen Schwarzmeerküste 
bis Istanbul hin zu. Bei Batum und in Transkaukasien wurden in geringer 
Zahl auch überwinternde Wachteln bemerkt; ob solche auch auf türkischem 
Boden vorkommen, ist unbekannt. Letzte Beobachtung am 30. November 
auf Gallipoli (Boyd). Über herbstlichen Massendurchzug am Bosporus be- 
richtete bereits C. Niebuhr (1772/78). 


j E eee 
246 H. Kumerloeve EN Beitr. 


Fasan | Sülün, Süglün 
Phasianus colchicus septentrionalis Lorenz 


Nur im nördlichen Anatolien bzw. im Hinterland der Schwarzmeerküste 
ist der Fasan heimisch. 1933 erfuhren Niethammer. und ich von seinem 
Vorkommen bei Samsun; im Oktober/November 1934 sammelte Neuhäuser 
hier sieben 64 und vier YY. Im gleichen Jahre wurde die Art auch bei 
Adapazar aufgefunden (Rossner & Koller). Bereits 1837 hatte sie Strickland 
als „gemein bei Constantinopel, an beiden Seiten des Bosphorus” (Braun) 
bezeichnet. 1880 bemerkte Alleon: „abonde, sur la rive asiatique principale- 
ment”; wenig später traf sie Mathey-Dupraz am Alem Dagi. Offenbar 
kann das Küstenhinterland etwa bis Samsun und Trabzon (Smith) !) und 
vielleicht sogar bis Rize (S. Ozkasang) als lokal mehr oder minder von 
Fasanen besiedelt gelten. Im Zool. Inst. Ankara befinden sich zwei 3d 
und ein Y aus Bolu. Bei Sinop sollen ebenfalls Fasanen leben; hingegen 
wurden z. B. bei Zonguldak, Catalagzi und Inebolu keine bemerkt. Auch aus 
Erzurums Umgebung fehlen Angaben, desgleichen aus Sowjetarmenien 
(Dahl). L. €: S. wiesen auf Brüten im Arax-Tal hin. 


Die von Neuhäuser bei Samsun gesammelten Stücke gehören auffallender-- 
weise nicht zur Nominatform, sondern zu septentrionalis, was den Verdacht nahe- 
legt, daß sie hier künstlich (aus dem nördlichen Kaukasien oder Kuban-Delta) 
angesiedelt worden sind (Niethammer, mdl.) Gleiches gilt anscheinend auch für die 
weiter westwárts (und ebenso östlich?) festgestellten Fasanen. 


VII. Tabelle der türkischen Vogelarten und ihrer Subspecies 


Die nachfolgende Tabelle führt samtliche Arten und nach Möglichkeit auch alle 
anerkannten Subspecies an, die bisher in Kleinasien bzw. im türkischen Staatsgebiet 
(einschließlich Thrazien und Vilayet Hatay)festgestellt worden sind. Mit Unvoll- 
ständigkeit ist vornehmlich bei solchen Beobachtungen bzw. Funden zu rechnen, 
über welche im Schrifttum nicht zusammenhängend berichtet worden ist, also bei- 
spielsweise bei den Sammlungen von Hilgert & Niedieck, Fellowes, Challaye u. a., 
wahrscheinlich auch bei denen Krüpers nach 1875. Auch Bosporusfunde sind nur am 
Rande einbezogen worden. 


Spalte I enthält die Artnamen. Die Spalten II bis VII bringen die Nachweise 
der vor mir im wesentlichen in Südanatolien tätig gewesenen Beobachter Danford 
(Spalte IN), Schrader (III), Weigold und zu kleinem Teile auch Tristram (IV), der 
Sammler Rockinger, Korf und Neuháuser (V), von Bird (VI) und Hollom (VII). 


Dabei bedeutet: 


Ke die angezeigte Art wurde von dem betreffenden Beobachter bzw. Sammler 
in Südanatolien d. h. im Taurus oder in seinem südlichen Vorland ?) fest- 
gestellt, gleich ob als Brutvogel, Durchzügler, Wintergast oder Irrling (über 
Einzelheiten vergl. den „Speziellen Teil”); 


1) Leider äußert sich Smith in keiner Weise über das Vorkommen bei Trabzon 
und führt die Art unverständlicherweise nicht unter den Brutvögeln auf. 


2) Ohne spitzfindige Erörterungen, wie die genauen „Grenzen“ Südanatoliens zu 
ziehen sind. Es wird hierbei nicht mehr als eine übersichtliche Zuordnung an- 
gestrebt. Türkisch-NW-Mesopotamien ist einbezogen. 
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(x): die betreffende Art wurde nur außerhalb Súdanatoliens angetroffen, das heißi 
im speziellen Fall von Danford auf dem Zentralplateau bzw. auf dem Wege 
nach Samsun (1876) oder nach Mudanya (1879), von Schrader bei Aydin in 
Westanatolien, von Weigold im nordlichsten Syrien, von Rockinger bei Ankara, 
von Korf im Umkreis von Eregli (bei Konya), von Neuháuser bei Soguk- 
pinar (bzw. am Uludag) oder in NO-Anatolien und von Hollom ebenfalls bei 
Eregli nördlich des Mitteltaurus. In Spalte V sind Beobachtungen außerhalb 
Südanatoliens jeweils nur dann berücksichtigt, wenn von keinem der drei 
Sammler die Art innerhalb Südanatoliens festgestellt wurde; sonst tritt also 
(x) vor x stets zurück. 


Tr. (nur in Spalte IV): die betreffende Art wurde (auch) von Tristram in Süd- 
anatolien, d. h. im Raume Gaziantep-Birecik-Besni-Nacar angetroffen (die 
sonstigen Feststellungen Tristrams 1881 im Iran blieben hier unberücksichtigt). 


B (nur in Spalte VII): die betreffende Art wurde von Ballance (1957) zusätzlich 
zu den Befunden Holloms in Südanatolien festgestellt. 


Spalte VIII faßt sämtliche Nachweise (einschließlich meiner eigenen von 1953 und 
1956) !) für ganz Kleinasien zusammen, und zwar aufgegliedert nach den in 
Spalte IX verzeichneten Subspecies. Entsprechend bedeutet auch hier: 


x: in Südanatolien festgestellt (d. h. entweder: allein in Südanatolien, oder: auch 
in Südanatolien; vergl. dazu den Speziellen Teil), 


x?: fraglich, ob in Südanatolien vorkommend, 
(x): bisher in Kleinasien nur außerhalb des südlichen Teiles festgstellt, 
2 fraglich, ob in Kleinasien vorkommend. 


In Spalte IX sind nur die Subspecies-Namen genannt; sofern solche nicht (oder 
noch nicht) existieren, ist der Species-Name eingesetzt. Die in Súdanatolien nach- 
gewiesenen bzw. hierfúr in Frage kommenden Formen stehen jeweils an erster 
Stelle. Ihnen folgen fallweise solche fúr andere Teile Kleinasiens. Im einzelnen 
bedeutet: 


Druck kursiv: die betreffende Subspecies oder Species brútet mit Sicherheit oder 
größter Wahrscheinlichkeit im südlichen Anatolien. Entsprechend weist Spalte 
VIII stets das x-Zeichen auf. 


Druck normal gesperrt: die betreffende Subspecies oder Species nistet zwar mit 
Sicherheit oder ziemlicher Wahrscheinlichkeit in Kleinasien, offenbar aber nur 
außerhalb des südanatolischen Raumes. In Spalte VIII ein x oder (x), je nach- 
dem, ob die Form bisher auch in Südanatolien oder nur anderswo festgestellt 
wurde. 


Druck normal: nach bisheriger Kenntnis entweder nur Durchzügler, Wintergast bzw. 
Irrling, oder es ist unbekannt, ob die betreffende Subspecies bzw. Species klein- 
asiatischen Boden berührt. Im letzteren Falle steht in Spalte VIII ein Frage- 
zeichnen. Bei besonders brutverdächtigen Arten ist hinzugefügt: (brút.?). Ist 
nur Brüten am (nichtanatolischen) Amik Gölü erwiesen, so ist dieses vermerkt. 


Steht der Name in „...”, so ist die Berechtigung der betreffenden Form sehr fraglich. 


Arten, von denen mir neues Material vorlag (eigene Sammlung, Düzici I. O., 
Epping), sind in Spalte I mit einem * gekennzeichnet. 


») Hingegen konnten verschiedene Beobachtungen aus neuester Zeit nicht mehr 
berúcksichtigt werden; insbesondere wurden bei Watson nur die bisher publizierten 
Angaben einbezogen. 
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VII. Zur Hóhenverbreitung der Brutvógel 


In der nachfolgenden Tabelle sind vergleichsweise Angaben úber die 
Hohenverbreitung von vornehmlich Brutvogelarten auf dem Griechischen 
Olymp, in Paphlagonien und Galatien, im Mitteltaurus, in Sowjetarmenien, 
im Kaukasus und Transkaukasus sowie im Elbursgebirge zusammengestellt. 
Dabei bedeuten im einzelnen: 


Spalte B: Die römischen Zahlen geben die von Peus unterschiedenen Vertikal- 
zonen an (s. Abb. 1 S. 15). Die nebenstehenden arabischen Zahlen sind 
Náherungswerte oder betreffen, wenn eingeklammert, bestimmte Ein- 
zelbeobachtungen. 


Spalte C: desgl. Näherungswerte und Einzelbefunde, z. T. unter Einbeziehung 
bisher unpubliziert gebliebener Beobachtungen. 


Spalte D: desgl. Näherungswerte und Einzelangaben. 


Spalte E: desgl. Náherungswerte nach Dahl 1954, von mir — da vom russischen 
„Fuß“ umgerechnet — entsprechend abgerundet. 


Spalte F: desgl. Näherungswerte und Einzelbefunde, getrennt nach den Angaben 
von Radde (1884) und solchen späterer Autoren (Beme/Böhme, Bobrins- 
kij, Buturlin, Dementiev, Dombrowskij, Koslova, Portenko, Satunin, 
Sserebrowskij, Stegmann, Suschkin, Tugarinov, Wilkonski u. a.).*) 
Die Hóhenspannen Raddes betreffen vielfach nicht nur das Brutgebiet, 
sondern den Aufenthaltsraum einer Species. Zahlen wie z.B. (1000-) 
2000 - 3300 bedeuten, daß sich eine Art vornehmlich zwischen 2000 bis 
3300 m verbreitet, aber auch zwischen 1000 und 2000 m nicht ganz 
fehlt; umgekehrt z. B. 600-1300 (- 3400), daß sie weniger regelmäßig 
auch zwischen 1300 und 3400 m vorkommen kann. 


Spalte G: Die Buchstaben A bis D entsprechen den von Schüz unterschiedenen 
Höhenstufen (s. Abb. 1). Die nebenstehenden arabischen Zahlen 
(Näherungswerte oder Einzelbefunde) beziehen sich auf Angaben von 
Schüz, Blanford, Cheesman, Heinrich, Nikolsky, Paludan, Woosnam u. a. 


Freigelassene Felder besagen nur, daß über die Art aus dem betreffenden Gebiete 
keine verwendbaren Eintragungen vorliegen, sei es, daß es an Angaben über die 
Vertihalverbreitung bisher fehlt, sei es, daß die Art hier nicht oder wahrschein- 
lich nicht brütet In einigen besonderen Zweifelsfällen ist ein Fragezeichen gesetzt 
worden. Demgemäß soll die Tabelle die Übersicht über die Höhenverbreitung 
erleichtern, in keiner Weise aber einen erschöpfenden avifaunistischen Überblick 
über die vergleichsweise herangezogenen Gebiete geben. Wasser- und Sumpfvögel 
sind im wesentlichen unberücksichtigt geblieben. 


*) Entnommen aus eingehenden handschriftlichen Exzerpten von H. Grote * 
und G. Niethammer. 


268 H Kumerloeve 


Bonn. 
zool. Beitr. 


Höhenverbreitung der Brutvögel (Auswahl) 


in Metern 
A B e 
Species Griechischer Paphlagoni- 
Olymp enu Galatien 
Peus 1957 Kumerloeve & 
Niethammer 
1934/35 
Corvus corax bis úber 2400 0—1700 
Corvus cornix IIIa 1900/2150 700-—1400 
Corvus frugilegus 
Coloeus monedula IV 300—1500 
Pica pica 600 — 1200 
Garrulus glandarius III — 1700 1100—1900 
Pyrrhocorax pyrrhocorax VII 2100—Gipfel 
Pyrrhocorax graculus I/II 1300— 2900 
Sturnus vulgaris 700—1200 
Pastor roseus 700—950 
Oriolus oriolus ? 
Coccothraustes coccothraustes (2000) 


Chloris chloris IV 
Carduelis carduelis 

Carduelis spinus 

Carduelis cannabina 

Carduelis flavirostris 

Serinus canaria 2 
Serinus pusillus 

Rhodopechys sanguinea 

Pyrrhula pyrrhula 

Carpodacus erythrinus 


Carpodacus rubicilla 


Loxia curvirostra III — 2200 
Fringilla coelebs III 600—2130 
Montifringilla nivalis ? 


Petronia petronia 

Petronia [Carpospiza] brachydactyla 

Passer domesticus 

Passer hispaniolensis 

Passer montanus 

Emberiza calandra IV 
Emberiza citrinella 


0—1900 (700/900) 
0—1500 (700/900) 

1500—2000 
800—1700 


1500—2000 (0—100? 


(1100) —1900 
0—1500 
1200—2000 
0—2100 
2 
700—1200— 
0—1400 
(850) 
0—1400 
—1300 
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D 


Taurus 
(Mitteltaurus) 
Kumerloeve 


0—1100 
0—1400 


0—800 
0—900 (1100) 
400/500—1600 (2100) 
(800) 1300—3200 
(800) 1300—3500/700 


800—1200 
0—(800)—1100 


800—1900 
1800—2400— 


800—1600— 
500/600—2000 
2000— 
200—1100 (1700) 


0—900 (1100) 


0—600 
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E 


Sowjet- 
Ar- 
menien 
Dahl 1954 


600—3000 
500—2600 
1500—1950 
850—1550 
500—2100 
600—2200 
1250—3750 
3100—3900 
500—2300 
800—2850 
300—1850 
600—1600 
600—1260 
500—2150 


770—2270 
1900—3200 


530—2800 
800—3500 
600—2150 
600—2500 


600—2400 
2000—3800 
840—2100 
840—1950 
600—2150 
500—870 
850— 2000 
840—2500 


SFR 


E 


Kaukasus 
u. Transkaukasus 


Radde 
1884 


0—3100 
0—2500 
0—1250 
0—800 
01950 
0—1850 
1800—3700 
1800—3700 
0—2150 
0—2300 
0-—1850 
0—1850 
0—1250 


0—2450 
0—2150 


1700—2450 
Tiefl. 
0—2200 
900—2300 
hochalpin 
600—1850 
0—2250 
1800—2750 
0—1850 


0—2450 
0—370 

0—1950 
0— 2450 


| 


| 
| 


spat. 
Autoren 


—4000 
— 2900 
— 1200 
Talzone 
— 2100 


Tal—1850 


2000—3800 


2000—3800— 


—2000 


tief. Lagen 


—2000 


obere Waldz. 


0—1300 
600—2000 


1500/2200 
2200— 


1600—2500 


15002200 


1000—2450 
2100— 


Pinuszone 


—2400 
2000—3000 
—2000 


—2600 
2 

LO) 

— 1600 


El'b.urs (Iran) 


Schüz 1957 
ua" 


(1500) 


D —2000 (2650) 


(CM tol ies o) MIA AN SONGS 


Oe Sa ee@ 


la da a) 


2 
—2000 (2650) 
—1850/2000 
(800) (1750) 
3000—4500 
(2150?) 
1000—1700 (2000) 


—1600 
—1400 (17002) 
— 1500/1700 
— 1500/1850 
— 2600 — 

2 


(1850—) 3000 (3650) 
2300/2450) 
1800—2600 
(1200) 2000—3000 


— 1850) 
—3050 
1000—1700 (3300) 


—1620 

—1000/1700 
(1600) —2500 
Tiefl. —2000 


0—1950 
0—2200 | 2000—3000 
(1220) | — 750/800 


zool. Beitr. 


270 H Kumerloeve Pe 


A B EC 
Species Griechischer | Paphlagoni- 
Olymp enu Galatien 
Peus 1957 Kumerloeve & 
Niethammer 
1934/35 

Emberiza melanocephala IV 700—1200 

Emberiza (mel.) bruniceps 

Emberiza cirlus IV 0—-900 (12002) 

Emberiza hortulana 0—1700 


Emberiza buchanani 
Emberiza caesia 


Emberiza cia III 1000—2100 1000—-1700 

Emberiza schoeniclus 2 

Melanocorypha calandra 700—1200 
Melanocorypha bimaculata 

Calandrella cinerea 700—1000 

Calandrella rufescens ? 

Galerida cristata — 700—1200 

Lullula arborea (0—?) 1200—2500 
Alauda arvensis ? 
Eremophila alpestris I 2350—2500 ? 

Anthus campesiris IV 800—1500 

Anthus similis (sordidus) 

Anthus trivialis III 700—2150 1400— 2100 

Anthus spinoletta I (2350/2450) 1500—2100— 

Motacilla flava (feldegg) (700/900) (1000/1500) ? 
Motacilla cinerea III/IV (400) (1150) — 1500 | 
Motacilla alba 700—1700 

Certhia familiaris Illa 1400—2200 1700— 2000 | 
Certhia brachydactyla III  700—-2200 0—(1200)—? 
Tichodroma muraria 2 2 

Sitta europaea IIT 1000—1600 800—1800 

Sitta canadensis 1100—2000 

Sitta neumayer TV 200/300—600 700—1500 (1700?) | 
Sitta tephronota | 
Parus major III —1000 0—1700 | 
Parus caeruleus III (1000) (900)—1400 | 
Parus ater Mr 2150 0—(1500—1959) 
Parus cristatus Ili —1400 

Parus lugubris 700—1200/1500 

Parus palustris III 900—1100 2—800/1000? 
Aegithalos caudatus 111 900—1 100 900—2000 


NR 


12/1961 


Sonderheft — —k 


D 


Taurus 
(Mitteltaurus) 
Kumerloeve 


0—900 (1000) 


400—1100 


—600/700 (900) 
600—2200 


0—400/600 
100—900 
—300/5002 


—800/900 
1500/1700—2600— 


2000—Gipfel 


— 700 (—11002) 


[1800—]? 


300—1800— 
—1100 (1700) 


800—2000 


300—900 


(900) 1200—1800(2000) 


(0-) 600-1500 (-2600) 


0—1400/1500 
(800/900) 
600—2200 
600—(1600)—2200 


400—1500 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 


E 


Sowjet- 

IS 
menien 
Dahl 1954 


500—2300 


1500—2550 
800—1900 


550—2450 
—1950 


800—2000 
950—2000 
800—3000 
500—1850 
650—2200 
1700—2700 
1900—3600 
600—2600 


600—3100 
2000—3600 
1400—2000 

600—3200 

800—2500 

600—2200 


2100—3700 
600—2200 


650—2600 
550—1850 
550—2250 
550—2200 
600—2200 


600—1750 


E 


Kaukasus 
u. Transkaukasus 


Radde 
1884 


0—1850 


(1000) 


0—1850 
(600) 
(1300) 
0—2150 
0—1950 
0—300 
0—2150 
0—1250 


0—2450 
bis 1550 


0—2450 — 
900—3700 


0—1850 


0—2450 


3000—3700 


0—1950 
0—2450 
0—2450 
0—1850 
Y 
0—2450 
0—1850 


0—2150 


0—2150 
0—2250 
0—2150 
(900)2 

2 
0—2150 
0—1550 


spät. 
Autoren 


— 1600 


— 2000 


nicht hoch 


23800 
Tiefl. 
2 


—1600/2000 


—1600 
2 
—2600 
ar 
u? 


2200—4000 


—2000— 


—2400 


2000—3100 


Tiefl. —1600 


—2600 
—2600 
—2000 


1200— 


um 1500/2200 


—2000 


—2000 


600—2200 


—2200 
—2200 


—1600 


271 


G 


EThu8ss: (Tran) 


SMS 


@V eras) tes) a Acido) 


2 


SEM 


lo) ea) eo} Ne) 


Schuz 1957 
Vise ct: 


—2000 
—1800/2000 


—1200 (2450) 
700—1500 (3650) 


1200—3650 
2 


—1500/2000 
(1500) 


—1200—1500 
—2700— 
—2700— 
2000—3650 
(2000) (2450) 
obere Talstufe 
2150— 2600 
2000— 


— 2600 (—) 
—2600 (—?) 


600/800—1850 


700—1850—2450 
600—1500 
—1700 (2150) 
—1500 

—2600 


—2150 


—1850 


MR A 


zool. Beitr. 


272 H Kumerloeve E 


A B E 
Species Griechischer | Paphlagoni- 
Olymp enu Galatien 
Peus 1957 : Kumerloeve & 
Niethammer 
1934/35 
Regulus regulus 1200—2000 


Regulus ignicapillus 
Lanius minor 


III (1350) (800) —? 
—1200 (1500?) 
Lanius senator 
Lanius nubicus (850) 
Lanius collurio 0—1500 
Pycnonotus capensis 
Muscicapa striata 0—850 
Ficedula hypoleuca 
Ficedula albicollis 
Ficedula parva 
Phylloscopus collybita 950— 1500 
Phylloscopus nitidus 
Phylloscopus bonelli 
Cettia cetti 


Locustella naevia 


700—1600 
Acrocephalus arundinaceus 700—1000 
Acrocephalus palustris 
Hippolais olivetorum 
Hippolais languida 
Hippolais pallida 700—1300 
Sylvia nisoria 900—1200 
Sylvia hortensis 
Sylvia borin 
Sylvia atricapilla 
Sylvia communis 


III 1100—2000 700—1900 

700—1950 

III 1100—1400 -900—-1500 
? 


Sylvia curruca 

Sylvia rüppelli 

Sylvia melanocephala 

Sylvia mystacea 

Sylvia cantillans 

Erythropygia galactodes 

Scotocerca inquieta 

Cisticola juncidis 

III (2100/2150) 1100—2000 
1500—2000 

? 


Turdus viscivorus 
Turdus philomelos 


Turdus torquatus 


Sonderheft 
12/1961 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 


D E F 
DIS Sowjet- Kaukasus 
(Mitteltaurus) Ar- u. Transkaukasus 
Kumerloeve menien Radde spät, 
Dahl 1954 1884 Autoren 
900—2000 0—950 | 1800/2200 
? ? 
0—800/900 840—2250 0—1550 —1600 
—600 800—1660 0—950 2 
—500 (800) ? 
—1200 [600—3100]| 0—-1950 — 2000 
0—500 (900) 
600—2000 0—1550 —900/1000 
1500—1600 2 
850—2000 0—1250? ? 
600—800 0—1250 —22002 
600—2000 0—1250 —1300— 
600—2850 — 1500/2200 
300—800 (10002) 
Tiefl. 830— 2200 | 900/1000 ? 
1800— 2700 —? (hoch) 
800—1950 0—400 Tiefl. 
800—2450 0—400 2200 
Tiefl. 
550—1850 
—900 (16002) 800—-1100 0—950 Tiefl. 
1250—1550 bis 600 750 
— 1000 550—1950 0—400 2 
600—2000 ? 
600—1950 0—1850 —1700/2000 
— 700 (900) 700— 2600 0—1850 —2000 
600—2000 0—1550 —? (hoch) 
0—600/700 
Tiefl. 2 ? 
Tiefl. 800—1350 um 0 Tiefl, 
2 : 
0—700 800— 1600 Tiefl, Tiefl, 
Tiefl.? 
800—1700 (2200) 600— 2800 0—2450 800— 2200 
1000—2000 0—2150 —2200 
1500—3700 bis 3100 (1000)/2000 


—3300 


273 


G 


EN Dir sara) 


D 


D 


D 


D 


D 


U 


Schüz 1957 
ua, 


(1600) 


(500) —(2000) 
2 


—1900—2700 
—1500 (1700) 
(1400) 

2 
(1800) (2000) 


—1500/2000 


—-2450 


—1500 (2000) 
(1700) (2200) 
(1850) —2600 


—2300 (?) 
(1850) (2600) 


—2000 


— 2600 


1700 (2)— 2800 


274 


H Kumerloeve 


Bonn. 
zool. Beitr. 


A 


Species 


Turdus merula 
Monticola saxatilis 
Monticola solitarius 
Oenanthe oenanthe 
Oenanthe deserti 
Oenanthe hispanica 


Oenanthe leucomela [= pleschanka] 


Oenanthe finschii 
Oenanthe isabellina 


Oenanthe xanthoprymna 


Saxicola rubetra 
Saxicola torquata 


Phoenicurus phoenicurus 


Phoenicurus ochrurus 


Phoenicurus erythrogaster 


Luscinia megarhynchos 
Luscinia luscinia 
Luscinia svecica 
Erithacus rubecula 
Irania gutturalis 
Prunella collaris 
Prunella ocularis 
Prunella modularis 
Troglodytes troglodytes 
Cinclus cinclus 
Hirundo rustica 
Hirundo daurica 
Delichon urbica 
Riparia riparia 
Ptyonoprogne rupestris 
Apus melba 

Apus apus 
Caprimulgus europaeus 
Merops apiaster 
Merops superciliosus 
Upupa epops 


Coracias garrulus 


B 


Griechischer 
Olymp 
Peus 1957 


€ 


Paphlagoni- 
enu Galatien 
Kumerloeve € 
Niethammer 
1934/35 


III um 1000/1500 


IV —300 
I 2300/400— (2400) 


IV 


IV 


III 1150—2600 


IIVIV —1150 


III 700—1700 


1/11 2150— 


Illa 1400—2150 
III 600—2200 
III/IV 400—1150 


IV (300/500) 
III 1200—2100 


III 1200—(2150) 
III/IV —2150 

IV —600 

III/IV —1800(400) 


IV (400) 


0—2000 
800—1500 
2 
700—1500— 


- 700—1200 


700—1200 


1000—1500 
900—1900 
1000—2200— 


0—1200 


1400—2000 
2 
2 


(1500?) 1700—2000 
0—2000— 
? 
0—1200 15002} 


0—900— 
(800) 
(800)— 
800—1000 
700—1200 
700—1500 
700—1300 


0—1200/1500 
700—1200 


Sonderheft 
12/1961 


D 


Taurus 
(Mitteltaurus) 
Kumerloeve 


(300) 700—2000 
1300—2000— 
1000—1700— 
800—2300— 
0—1000/1100 


200—1000 . 


1100—1900 
(1000) 1200—2500— 


Tiefl, 


(1400/1600) 2100— 


1200— 2600/3000 
1300— 2500/3200 


800—1600 


e 5 5 5 — 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 


E 


Sowjet- 
¡APT 
menien 
Dahl 1954 


650—2550 
1500—3650 
550—2460 
1200—3350 


550—3200 
1075—1400 
500—1650 
800— 2600 
600—-860 
1350—2600 
800—1950 
700—3200 
850—3850 
1700—2500 
600—700 
700—2000 
1500—3250 
600—2380 
800—2200 
2450—3500 
2250—3200 
600—2000 
600—2700 
600—3150 
600—1700 


600—3250 
1900—2050 
650—-3650 
1075—2250 
850—3250 
800—1700 
500—3250 
800—850 
800—2700 
500—2500 


F 


Kaukasus 
u. Transkaukasus 


Radde 
1884 


0—2150 
400—2750 
300—1550 

0—3100 


(400) 
400—1850 


-0—1200 


0—1550 
0—1850 
0—2450 
0—2450 
(1870) 
0—1550 

400—800 

0—1000 
0—1450 
0—2000 

1800—2800 
(2450) 
0—2150 
0—1950 
0—2150 
0—1250 


0—2750 
0—1950 
450—2450 
600—3100 
0—2000 
0—1550 
0—1850 
um 0 
0—2000 
0—1250 


spat. 
Autoren 


—1500 (2200) 
400—3000 
—2000 

600-1300 (3400) 


? 


tief. Lagen 


400—2000 


Steppe 


—2450 
600—2600 
—-2450 
(750) —3300 
2400—2800 
2 
2 
2300— 
1500/2150 
2 
2000—3100 
? 
— 2300 


— 2100/2300 


— 2300 


(300/400)—1300 


— 3000 
Tiefl. 

—2600 
—3300 
—2500 
—1700 


Tiefl. —2000 


? 


Tiefl. —2750 


—1300 
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G 


Elburs (Iran) 


RANIA ASE INUNDA ROS 


U 


Schuz 1957 
Le dk 


—2450 


- —2700/2850 


1000—2450 
—2800— 
000 

— 1550 

(370) (2000) 

— 2000 
1000—1500 (2750) 
(1700) 23003700 
2700 

(500) (2300) 
(1800) —2600 
(2200) —3000 


—1500 (2450) 


800/1700—2600 
(2000) 

2500— 

2450— 

(1850) 
—(1900)— 
—2700 

—1900 


600/800—3000— 
Tiefl. — ? 

(3000) 

— (2000) 


— 2000 
— 1000/1500 (2300) 


276 H. Kumerloeve ia 


ae Beitr. 
A B € 
O pie cHle:s Griechisichmes Paphlagoni-- 
Olymp enu.Galatien 
Peus 1957 Kumerloeve & 
Niethammer 
1934/35 
Ceryle rudis 
Alcedo atthis 
a, (700/900) 
Picus viridis 
III (1000) 1000—2000 
Picus canus ; 
3 2 (1000/1200) *) 
Dendrocopos major 
1000—2000 
Dendrocopos syriacus 
700—1100 
Dendrocopos leucotos 
1500—2000 
Dendrocopos minor 5 
Dend s medi 
SRCLOC ORO medius 2 (19002) 
Picoides tridactylus 
Dryoco arti en 
O us martius 
5 al ES A III (1600) (1900/2000) 
2 orquilla 0—100 2 
Se E sr | Ul —2100 7001300 
E a glandarius 700—1200 
= Ar (700/900) —2000— 
ee 02—1200 
Asio otus 0—2000 
Asio flammeus 
Athene noctua 700-1500 
Strix uralensis 
Strix aluco 110.730) 
ae ; 2 (—1500/20002) 
alco peregrinus 
Falco ee vo» = 
IV (300) (1200/1800) 
Falco cherrug 2 
Falco subbuteo 
A E III (2000/2100) 700—1400— 
: ag ine ait 2 (700/900) 
fone e 200—1400 
alco tinnunculus 
a Sy I/IIT —2200 700—1700— 
uila chrysaéto 
eg I/II bis über 2400 |  700—2000— 
Aquila heliaca 200—1500 
Aquila nipalensis (rapax) 
Aquila pomarina 2 
Hieraaétus fasciatus (850) 
Hieraaétus pennatus IV 2 
Buteo rufinus 7001200 
Buteo buteo IIIb 600/1000 2 


Circus aeruginosus 


2) Vgl. H. Rossner 1935, p: 309 


Sonderheft 
12/1961 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 


D E F 
Taurus Sowjet- Kaukasus 
(Mitteltaurus) AST u. Transkaukasus 
Kumerloeve menien Radde spat, 
Dahl 1954 1884 Autoren 
Tiefl. 
800— 1950 0—1950 Tiefl. 
800/900— 1900 (2200)| 600—2800 0—1550 —1800 
(um 0)? 2 
(1100—1700?) 600—2250 0—1850 —2200 
—800 640— 1800 0— 1000 — 1300 
(1100) 1400—1700 1500—1600 (1200) 
200/300—1200 1200— 1600 (900) 
640— 2000 (450) (1200/1600?) 
? 700—1500 | 0—2150 | — 2200 
0—1550 ((100/300)-16002 
800—2700 0—2200 —2200 
—2600— 640— 3400 0— 2150 — 2300 
0— 1600 550— 2200 0—1000 —1000 
1950—2750 0—1950 ? 
0—2300 —2000 
—1100 600— 3000 0—1950 — 1600 
— 700—1700 1050— 2550 0—1550 2 
600—3150 0—1250 1000/1300 
(un 30002) 
1600—2000 0—2150 ? 
—900 (—?) 500—1850 O—2450 | —2600 
2 800—1850(2), 0—600 (2). 2 
— 700/800 (1200)} 600-—1950 0—950 —1000 
1300—2500/3000 — 800—3700 0—3100 — 3300 
(2600/3000) — 1250— 3150 0—1300 — 1500 — 
— 1000 (1400) 0—1250 — 1300 
1300—1600 Steppe 
1800—2600 0—950 um 1500— 
—1300— 600—1000 0—600 2 
800—3200 0—2150 —600 
850—3100 —1800 — 1900 
800—2100 0—1950 Tiefl. 


LAIR 


G 


El bars (bran) 


D 


Schuz 1957 
iced: 


600/800— (1850) 
2 

—2700 

Tiefl. — 


—2000 (2) 


— 1700/1800 


— 2500 


(2000/2150) 


— 2450 


(730) (1800) 
750)— 1800/2000 


600/1000-— 2500 — 
(1800) — 


600—1700/2000? 


278 H. Kumerloeve Ea 
A B € 
Sipe ces Griechischer Paphlagoni- 
Olymp enu Galatien 
O Peus 1957 Kumerloeve & 
Niethammer 
A eS ES 
Circus macrourus ? 
Circus cyaneus 
Circus pygargus 2 
Accipiter nisus III (1600) — 1700 (1900?) 
Accipiter badius/brevipes (850) 
Accipiter gentilis III (1300) 0—2000 
Milvus milvus (700/900) 
Milvus migrans 700/900— 
Haliaaétus albicilla 
Pernis apivorus 0—1200? 
Circaétus gallicus III (1700) 0—S00— 
Pendion haliaétus 2 
Gypaétus barbatus Mateo 
Neophron percnopterus III/IV 0—1500 
Gyps fulvus III/IV 0—2100— 
Aegypius monachus 700—2100— 
Ciconia ciconia 700—1300 
Ciconia nigra —700/1200 
Platalea leucorodia 
Plegadis falcinellus 2 (850) 
Ardea cinerea (700/900) 
Ardea purpurea (800/900) 
Egretia alba 2(800/900) 
Egretta garzetta (800/900) 
Ardeola ralloides (800/900) 
Nycticorax nycticorax (800/900) 
Ixobrychus minutus (800/1000) 
Botaurus Stellaris 
Casarca ferruginea (700/900) 
Columba livia I/III/TV (400)—2400 | —700—2400 
Columba oenas 2 
Columba palumbus III (1150) 1200—2000 
Streptopelia turtur 300—1500 
Pterocles orientalis (700/900) 
Burhinus oedicnemus (700/1000) 
2 


Glareola pratincola 


Charadrius dubius 


(800/900) 


Sonderheft 
12/1961 


_D 


daar Ws 
(Mitteltaurus) 
Kumerloeve 


500—2000 (2200) 


um 2600/3000 
0—3000 
—600/2500— 


0— ca. 2500 


900—2200 
200—1300 
Tiefl./Steppe 
0—900 
Tiefl. 
O—(800/1000) 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 279 
E F G 
Sowjet- Kaukasus Bl burns (Iran) 
NIE u. Transkaukasus Schüz 1957 
menien Radde spät. Usa: 
Dahl 1954 1884 Autoren 
1000—1950 0—1000 | Tiefl. /Steppe 
—3000 
800—1450 0—1850 —2000 
850—2000 0—2150 —2300 D —1500— 
950— 2700 ? 2 D Talzone —2000 
650—2000 0—1850 —2000 
um 0 —2150 D Tiefl. —1200 (2600) 
860—3200 0—-3350 — 3600 D Küste —? 
1600— 2000 0—1950 2 
1250—2000 0—950 2 
1450—3000 um 1600 2 
1250—2150 0—1950 —1300 
950— 3050 0—1850 | 600—2000— | C —2000—3500— 
800—3600 0—3700 3000. | D Talzone 2 
550—3100 0-—3700 —3400— | € 
1800— 3100 | tief. Lagen —3400— | C? 
800— 2000 0—2000 2 
0—2150 —1850 D Tiefl. —2 
800—1950 0—1950 
800—1950 0—1950 
800— 2000 0— 2000 — 2300 
0—1950 —800 
0—600 Tiefl, 
800—1950 0—950 —1100 
800—1950 0—1950 Tiefl, 
800—1950 0—1950 Tiefl, 
800—1950 0—600 2 
0—1950 ? 
800—3200 0—2150 —2300 D —-(2700)? 
650—2750 0—2750 — 3000 D —2600 (?)— 
800— 2000 0—1850 —2100 D 
700—2100 0—1850 —2100 D (1250) —2000 
500—2100 0—2150 ES 00 D —1000/1500 
800—1700 0—1550 Steppe D (1700) (2000) 
800—1250 0—950 — 1000 
800—1900 um 0 2 
800—2200 0—1000 —1800 D 


280 H. Kumerloeve an 
A B E 
Species Griechischer | Paphlagoni- 
Olymp enu.Galatien 
Peus 1957 Kumerloeve & 
Niethammer 
1934/35 
Eudromias morinellus I ? (2350/2450) 
Vanellus vanellus ? (800/900) 
Tringa totanus ? 
Actitis hypoleucos 2 (900/1100) 


Scolopax rusticola 

Gallinago gallinago 

Otis tarda (700/900) 
Otis tetrax 

Grus grus 2 
Crex crex 

Lyrurus mlokosiewiczi 

Tetraogallus caspius 

Alectoris graeca 1/111 1200—2250 700—2000 
Ammoperdix griseogularis 

Francolinus francolinus 

Perdix perdix 700—1400 
Coturnix coturnix (700/900) 
Phasianus colchicus 035 


Sonderheft 
12/1961 


D 
leaner us 


(Mitteltaurus) 
Kumerloeve 


2000—3500 
200—2800— 


0—500/'700 


Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 


E 


Sowjet- 
Ar: 
menien 
Dahl 1954 


800—1950 
800—3100 
900—3200 
1800—1850 
(1900)? 


1500—2200 
1800—2000 
1500—2700 
2650—3800 

550—2500 


1650—2600 
800—2800 


I 


Kaukasus 
u. Transkaukasus 


Radde 
1884 


0—1950 
0—1950 
0—2150 
0—1250 
(2200) 2 
0—1950 
0—1000 
0—1950 
0—2200 

1800—2500 

2450—4900 
0—1850 
0—2150 
0—300 
0—-1850 
0—2450 
0-- 750 


spät. 
Autoren 


—1200— 


—1600— 


600-—1300 


Steppe 
—600 
2 
— 2400 


1500— 3000 
2400—4900 


—1500/2000 

? 

? 
—2000 
—2100 
—800/900 


G 


1, baue sa (ra) 
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IX. Species und Subspecies, die nach Material aus der 
. asiatischen Türkei (heutige Grenzziehung) 
beschrieben worden sind 
(Reihenfolge nach E. Hartert) 


Garrulus glandarius anatoliae Seebohm (1883 — Kleinasien) 

Sturnus vulgaris purpurascens Gould (1868 — Erzurum) 

Carduelis carduelis niediecki Reichenow (1907 — Eregli [ESE von Konya]) 

Carduelis flavirostris brevirostris (Moore) (1856 — Erzurum) 

Rhodopechys sanguinea (Gould) (1837 — Erzurum) 

Loxia curvirostra vasvarii Keve (1943 — Bolu Dagı) 

Montifringilla leucura Bonaparte (1855: [Indien, Persien] ex. msc. Gould: Erzurum) = 
M. nivalis alpicola (Pallas) 

Montifringilla nivalis fahrettini Watson (1961 — Ak Dag, Kas [bei Antalya]) 

Emberiza cinerea Strickland 1836 = Emberiza cineracea Chr. L. Brehm (1855 — Izmir) 

Galerida cristata subtaurica (Kollibay) (1912 — Eregli) 

Galerida cristata weigoldi (Kollibay) (1912 — Urfa) 

Galerida cristata ankarae Kumerloeve & Niethammer (1934 — Ankara) 

Eremophila alpestris penicillata (Gould) (1837 — Erzurum) 

Certhia brachydactyla harterti (Hellmayr) (1901 — Alem Dagı) 

Certhia brachydactyla stresemanni Kumerloeve & Niethammer (1934 — Kastamonu) 

Sitta europaea levantina Hartert (1905 — Taurus [und westl. des Jordan]) 

Sitta canadensis krúperi v. Pelzeln (1863 — Izmir) 

Parus ater derjugini (Zarudny & Loudon) (1903 — Coruh [Tchoroch]) 

Parus lugubris anatoliae Hartert (1905 — ,Ahoory”/Kleinasien) 

Parus lugubris derjugini Nesterov (1911 — Coruh) 

Aegithalos caudatus tephronotus (Gunther) (1865 — asiat. Bosporusufer) 

Remiz pendulinus persimilis (Hartert) (1918 — Eregli) 


Panurus biarmicus kosswigi Kumerloeve (1958 — Amik Gölü) 
Prinia gracilis akyildizi Watson (1961 — Antalya) 
Turdus viscivorus bithynicus Keve-Kleiner (1943 — [Mytilene u.] Sogukpinar) 


Saxicola torquata gabrielae Neumann & Paludan (1937 — Uludag) 

Ruticilla erythroprocta Gould (1855 — Erzurum) — Phoenicurus ochruros 
ochruros (Gmelin) 

Erithacus rubecula balcanicus Watson (1961 — Boz Dagi) 

Prunella modularis euxina Watson (1961 — Uludag) 

Cinclus cinclus amphitryon Neumann & Paludan (1937 — Varsambeg) 

Halcyon smyrnensis Linnaeus (1758; ex. Albin, E.: Natural History of Birds 1740 — 
Izmir-Umgebung) 

Dendrocopos major paphlagoniae Kumerloeve & Niethammer (1935 — Ilgaz Dagi) 

Dendrocopos minor danfordi (Hargitt) (1883 — Taurus) 

Dendrocopos medius anatoliae Hartert (1912 — Taurus) 

Bubo bubo interpositus Rothschild & Hartert (1910 — Eregli) 

Anhinga rufa chantrei (Oustalet) (1882 — Amik Golu) 

Pterocles orientalis (Linnaeus) (1758; ex Hasselquist, F. 1757 — Kleinasien) 


,Larus smirnensis” Hasselquist (1757 — Izmir) —(offenbar) Larus melanocephalus 
Temminck 1820 


Tetraogallus caspius tauricus Dresser (1876 — Taurus) 
Tetraogallus caspius challayei Oustalet (1877 — Erzurum) 
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X. Schlußbetrachtung 


In der Übersichtstabelle über die türkische Vogelwelt sind insgesamt 397 Arten 
angeführt. Da bei 31 das Vorkommen in Kleinasien fraglich ist, verbleiben nach der- 
zeitiger Kenntnis nur 366 Arten. Kasparyan (1956) benennt, sich teilweise auf Ergene 
(1945) stützend, für die Türkei 398!) Arten; doch sind die Unterschiede beträchtlicher, 
als diese geringe Differenz ablesen läßt. Mangels ausreichender Unterlagen habe ich 
folgende, von Kasparyan angegebene Arten unberücksichtigt gelassen: Melano- 
corypha yeltoniensis (Forster), Cinnyris osea Bonaparte, Turdus sibiricus Pallas, 
Caprimulgus aegypiius Lichtenstein, Merops orientalis Latham [,viridis” L.], Clangula 
hyemalis (L.), Oceanodroma leucorrhoa (Vieillot), Pterocles senegallus (L.), P. coro- 
natus Lichtenstein, P. exustus Temminck (= senegalensis Lichtenstein), Calidris 
maritima (Brünnich), Sierna dougallii Montagu und Larus hyperboreus Gunnerus. 


Wie man sieht, handelt es sich hierbei teilweise um Arten, die, wenn úberhaupt, 
vornehmlich an den Meerengen zu erwarten sind (vgl. Alléon, Mathey-Dupraz). Viel- 
leicht wird fur die eine oder andere im Laufe der Zeit die Bestatigung noch erbracht 
werden können. 


Ferner sind weggeblieben oder sollten gestrichen werden: Sturnus unicolor Tem- 
minck, Parus cristatus L., Parus atricapillus [montanus] salicarius (Chr. L. Brehm), 
Pycnonotus barbatus barbatus?) (Desfontaines), Sylvia conspicillata Temminck, 
Porphyrio caeruleus (Vandelli) = P. p. porphyrio (L.) und Tetraogallus caucasicus 
(Pallas). 


Andrerseits fuhrt meine Aufstellung folgende bei Kasparyan unerwahnt geblie- 
benen Arten an: Emberiza buchanani, Sitta tephronota, Ficedula semitorquata’*), 
Hippolais languida, Prunella ocularis und Charadrius mongolus, ferner Ammomanes 
spec., Phylloscopus inornatus, Oenanthe lugens, Phoenicurus erythronotus, Coracias 
benghalensis, Alopochen aegyptiaca, Rostratula benghalensis und Grus leucogera- 
nus. Bei den ersten sechs scheint ihr Vorkommen in Kleinasien kaum fraglich, bei 
den letzteren ist es wohl ziemlich Ermessenssache, wie man die jeweiligen Angaben 
bewertet. Und wie weit Bucanetes githagineus, B. mongolicus, Melanitta nigra und 
Stercorarius longicaudus mit Berechtigung genannt sind, wird hoffentlich die Zu- 
kunft ergeben. 


Wie die voranstehende Ubersichtstabelle weiter erkennen läßt, können derzeit 
von diesen 366 anatolischen Arten 238 (mit Sicherheit oder hoher Wahrscheinlich- 
keit) als Brutvögel angesehen werden, und zwar 156 Arten in Südkleinasien und 
mehr oder minder auch in anderen Teilen der Halbinsel, sowie 82 Arten nur außer- 
halb des Südteils. Die restlichen 128 Arten werden einerseits von Durchzüglern, 
Überwinterern und Irrgästen, anderseits von solchen Arten gestellt, über deren 
Brüten oder Nichtbrüten keine Klarheit herrscht. Zweifellos werden noch manche 
von ihnen als Brutvögel gefunden werden. 


Zur Ornis Südanatoliens gehören hiervon außer den bereits erwähnten 156 brütenden 
Arten noch mindestens 115, vielleicht sogar bis 136, die derzeit zum kleinen Teil 


1) Strenggenommen sind nur 397 genannt, da Melanocorypha bimaculata als 
Rasse von M. calandra aufgefaßt wird. Irrtümlich ist bei den Calidris-Arten statt 
minuta der Speciesname testacea gedruckt, so daß der Sichelstrandläufer zweimal 
angeführt ist. 

2) Von Kasparyan gegenüber xanthopygos artlich unterschieden. 

3) Von Kasparyan als Subspecies von F. hypoleuca angegeben. 
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als fragliche Nister, zum weitaus größeren als Gastvögel anzusehen sind. Insgesamt 
können also mindestens 271, wahrscheinlich aber bis 292 Arten in den südlichen Lan- 
desteilen erwartet werden, d. h. etwa 68 bis 74 bzw. im Mittel rund 70°. der 
Gesamtornis Kleinasiens. Danford *) benannte seinerzeit von beiden Reisen 217 
Vogelarten, davon 163 für die südlichen und weitere 54 für die übrigen bereisten 
Landesteile. 


In Spalte IX der Tabelle sind für die 397 genannten bzw. 366 bisher in Kleinasien 
festgestellten Arten rund 500 bis 540 Namen von Subspecies eingetragen, deren 
Vorkommen auf dem anatolischen Subkontinent entweder errwiesen ist oder zur 
Diskussion steht. Man darf diese Zahl wohl als ziemlich hoch ansehen und sie in 
Zusammenhang bringen mit der bereits eingangs erwähnten Lage der Halbinsel 
zwischen den Kontinenten der Alten Welt, als ein ,Halbasien-Halbeuropa”, wie es 
einmal vom geographischen Blickpunkt aus bezeichnet worden ist. 


Nur kurz braucht hier diese besondere Situation umrissen zu werden: Nach NW 
zu ist die Halbinsel Europa zugewandt und scheint ihm eng verbunden. Zwar mar- 
kieren sich die Meerengen als deutliche Grenze, die fur landgebundene Tiere, aber 
kaum für Vögel von Bedeutung sein mag. Allerdings ist vornehmlich der Bosporus 
ein recht junges Gebilde ?), und lag die Verbindung zwischen dem Schwarzen Meere 
und der Marmara vorher weiter östlich/südöstlich im Bereich der heutigen Sakarya- 
Senke. G. de Lattin führt hierauf zurück, daß kaspische Faunenelemente (z. B. bei 
Schmetterlingen) zwar oftmals bis zur anatolischen Westküste vorzudringen ver- 
mochten, hingegen den Bosporus nicht oder kaum überschritten und teilweise auch 
den nordwestlichen Zipfel Bithyniens unbesiedelt gelassen haben. Vielleicht liefern 
aus der Vogelwelt Silta c. krüperi und Oenanthe isabellina *) vergleichbare Bei- 
spiele, ähnlich in umgekehrter Richtung Emberiza citrinella. Anderseits fehlt es 
aber nicht an Gegenbeispielen, sogar bei so landgebundenen Tieren wie den Rep- 
tilien, die einen gewissen Faunenaustausch über die „Bosporusbrücke" (!) zeigen: 
nach v. Wettstein (Herpetologia Aegaea, 1953) z. B. Lacerta viridis vom Balkan 
nach Kleinasien und umgekehrt Ophisops elegans und wohl auch Agama stellio 
von dort zur Balkanhalbinsel. 


Auch über das Schwarze Meer ist, unbeschadet seiner Trennfunktion, eine ge- 
wisse Verbindung zu osteuropäischen Faunenelementen gegeben. Nach O zu eröffnet 
sich, wenn auch (besonders in zurückliegender Zeit) erschwert durch Hochgebirge 
und Gletscher, der unmittelbare Zusammenhang zum großen mittelasiatischen Raum 
und zu jenem Entwicklungs- und Refugialgebiet, das von Reinig als das armenisch- 


1) Davon, wie erwähnt, 185 auf der ersten Reise. Allerdings sind dort 189 
Namen angegeben, da vier Arten (Sturnus vulgaris, Oenanthe hispanica, Phoeni- 
curus phoenicurus und Buteo buteo) zweimal als artlich verschieden aufgefaßt 
worden sind. 

2) Nach neuerer Auffassung hat Anatolien erst in der zweiten Hälfte des Tertiärs, 
nach W. Salomon-Calvi (1939) sogar erst im Quartär seine Formung erhalten (vgl. 
Kosswig 1951). Nach Vachon (1951) tauchte es als Teil der den Peloponnes und Maze- 
donien einschließenden ägäischen Festlandmasse gegen Ende des Tertiärs aus dem 
Meere auf und erhielt erst Ende des Miozän Anschluß an Asien und das westlichere 
Europa. 

3) Wahrscheinlich aber auch nicht so streng, wie man bisher anzunehmen 
pflegte. Watson (1961b) traf den Isabellsteinschmätzer Anfang Mai 1960 bei 
Pherrai (Griechisch-Thrazien) und hält Brüten für gut möglich; mir begegnete er 
im Spätsommer 1941 bei Burgas in Bulgarien, ohne daß ich ihm damais durch 
die Kriegsumstande weiter nachspüren Konnte. 
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persische umgrenzt und später von de Lattin als kaspisches Refugium mehr nördlich 
und als iranisches weiter sudlich unterschieden worden ist. Nach SO/SSO bietet sich 
die weitráumige Verbindung zu den Steppen und Wiisten Syriens (einschlieBlich 
des libanesischen Gebirgszuges), Palástinas und Arabiens s, str. und damit zum 
Mittleren bzw. Sud-Osten einerseits und nach NO-Afrika anderseits dar. Und nach 
S und W begrenzt das Mittelmeer als ,mediterranes Refugium” den gesamten ana- 
tolischen Kustensaum. Im Innern bestimmen die gebirgigen Randzonen das Bild, 
sich mehr oder minder von der zentralanatolischen Hochebene abhebend oder in 
diese überleitend, und besonders nach O zu besitzt das Gebirge sehr großräumige 
Ausmaße. 


Wie vordergründig die Struktur der Avifauna von diesen Verhältnissen bedingt 
wird, machen die vorangehenden Abschnitte IV, V und VI in vielen Einzelheiten 
deutlich. So soll hier nur noch auf einige größere Zusammenhänge hingewiesen 
werden. 


Den Gemeinsamkeiten von Klima und Vegetation entsprechend zeigt die Vogel- 
welt von Süd- und von Westanatolien zahlreiche Übereinstimmungen. Vornehmlich 
durch das Hinzutreten einiger von SSO oder SO in den Südteil der Halbinsel ge- 
langten Arten, wie z. B. Prinia gracilis (s. später) erscheint dieser Eindruck ab- 
geschwächt. Wesentlich größer hingegen ist der Abstand zwischen dem Süden und 
dem nördlichen, vom Schwarzen Meer her stark beeinflußten Bergland. Die Existenz 
des Hochplateaus verstärkt diese Distanz. So konnten, um nur einige Beispiele zu 
nennen, zwar im Norden, nicht aber im Süden als Brutvogel angetroffen werden: 
Carduelis cannabina, C. spinus, Pyrrhula pyrrhula, Carpodacus erythrinus, Emberiza 
cirlus, Anthus trivialis, Certhia familiaris, Parus palustris, Sylvia nisoria, S. curruca, 
Turdus philomelos, Luscinia svecica, Erithacus rubecula, Prunella modularis, Picus 
canus. Und vielleicht müssen in diesem Zusammenhange auch Anthus spinoletta, 
Phylloscopus collybita, Sylvia atricapilla, Turdus torquatus, Saxicola torquata, 
Troglodytes troglodytes, Dryocopus martius und Cuculus canorus genannt werden. 
Andere Arten, wie Chloris chloris, Sitta europaea, Regulus regulus, Luscinia mega- 
rhynchos, Phoenicurus phoenicurus, offenbar auch Cinclus cinclus, Dendrocopos 
major und Accipiter gentilis scheinen im nördlichen Bergland bessere Lebensbedin- 
gungen und deshalb eine größere Bestandsstärke zu besitzen. 


Umgekehrt sind in Südanatolien heimisch, fehlen aber im Norden ganz oder weithin: 
Serinus puSillus, Lanius nubicus, Phylloscopus bonelli, Sylvia rúppelli, S. mystacea 
(welche nach SO zu die westanatolische S. melanocephala vertritt), Erythropygia 
galactodes, Hirundo daurica, insbesondere aber auch Arten wie Pycnonotus barba- 
tus, Prinia gracilis, Ceryle rudis, Halcyon smyrnensis und Hoplopterus spinosus. Bei 
den letztgenannten erscheint dies besonders vertändlich, handelt es sich doch um 
Einwanderer von S/SO her, die über Palästina-Syrien oder Iran-Irak-Syrien in das 
südliche Kleinasien gelangt sind und denen die Tauruskette zum Sperr-Riegel ge- 
worden ist. Pycnonotus und Prinia haben offenbar erst den Raum Antalya-Manavgat, 
hingegen die beiden Eisvögel und der Sporenkiebitz längst Westanatolien erreicht, 
sind hier allerdings sekundär (durch Einengung ihres Biotops, Verfolgungen usw.) 
teilweise wieder verschwunden. Auch Anhinga rufa und Anas angustirostris vom 
Amik Gölü gehören in diesen Zusammenhang, desgleichen vielleicht Ketupa zeylo- 
nensis, Comatibis eremita und am Rande Petronia brachydactyla, Streptopelia sene- 
galensis und Ammoperdix griseogularis. An Beispielen aus anderen Tiergruppen 
seien hier nur, Kosswig (1955) folgend, die Ameise Dorylus punicus, das Chamäleon 
(Chamaeleo chamaeleo), die Schildkröte Trionyx euphratica * und die Mammalia 
Rousettus aegyptius, Hystrix hirsutirostris, Herpestes ichneumon und Gazella dorcas 
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genannt. Werner fúhrt an Reptilien Lacerta laevis, Eirenis decemlineatus [= Contic 
decemlineata] und Mabuia vittata an. 


Demgegenúber weisen die allein oder vornehmlich im Gebirgsland der Schwarz- 
meerkúste beheimateten Arten nach Biotop und Gesamtverbreitung mehr oder 
minder nordwarts bzw. nach NW oder ONO/NNO und erfahren wohl hier in der 
Mehrzahl ihre südliche Begrenzung. Auch in anderen Tiergruppen fehlt es hierfür 
nicht an Beispielen; so hebt Kosswig von hier aus der Herpetofauna Anguis fragilis, 
Triturus cristatus karelinii, T. vulgaris, T. vitlatus, Bombina bombina, Salamandra 
salamandra und Vipera berus hervor”). 


In NO-Kleinasien treten als charakteristisch und mitunter nur lokal Carduelis 
flavirostris, Rhodopechys sanguinea, Carpodacus rubicilla und Phylloscopus nitidus 
hinzu, noch mehr von O her wohl auch Emberiza buchanani, Prunella ocularis, Sitia 
tephronota und vor allem Lyrurus mlokosiewiczi. 


So bedeutungsvoll die Unterschiede zwischen den südlichen und den nördlich- 
nordöstlichen Landesteilen auch sein mögen, so finden sie in der subspecifischen 
Differenzierung ein- und derselben Art offenbar nur in begrenztem MaBe ihren Aus- 
druck. Beispiele hierfúr geben u. a. Garrulus glandarius (atricapillus im S., krynicki 
in Nord- und Inneranatolien) und Eremophila alpestris (penicillata in NO, bicornis 
in S) ab, vielleicht auch Cinclus cinclus und wenige weitere. Bei Galerida cristata, 
Alectoris graeca und offenbar auch Athene noctua bestimmen vornehmlich die Um- 
weltdifferenzen zwischen Hoch- und Mittelgebirgsbewohnern einerseits und solchen 
in Steppen- und Halbwüstengebieten andererseits das Bild, so daß sich zwischen 
Populationen sudlich des Taurus, in Nord-Mesopotamien und Syrien auf der einen 
und im zentralanatolischen Plateau auf der anderen Seite gewisse Konvergenzen 
ergeben haben. 


Von größerer Bedeutung scheint aber zu sein, daß Kleinasien im Spannungsfeld 
zwischen West und Ost, d. h. zwischen europäischen, zugleich z. T. nordmediterran 
beeinflußten Formen einerseits und solchen aus dem kontinental-asiatischen Raum 
anderseits liegt. Verschiedene Möglichkeiten der Berührung, Beeinflussung, Über- 
deckung und Vermischung sind hier erkennbar. Versuchsweise ist deshalb in der 
nachfolgenden Tabelle in Auswahl eine Sichtung des Brutbestandes nach Herkunit, 
Ausdehnung und subspecifischer Zugehörigkeit vorgenommen worden. Es be- 
deuten hierbei: 


W Formen mit ausgesprochen westlicher Tendenz: sie erreichen noch mehr oder 
minder Anatolien, verbreiten sich aber kaum bis in dessen östliche Teile; erst 
recht fehlen sie im ostwärts angrenzenden Raum; 


W-=—=0 Formen, die sich vom W her über Anatolien bis in die ostwärtigen Gebiete 
verbreiten, um dort früher oder später ihre Begrenzung zu finden; oder um- 
gekehrt von O<—W; 


E endemische Formen und solche, deren Verbreitungschwerpunkt im wesentlichen 
in Kleinasien und seiner unmittelbaren Nachbarschaft liegt; 


O Formen mit (als Gegenstück zu W) entsprechend östlicher Herkunft; 


S Formen mit vorwiegend südlicher Verbreitung (Herkunft). 


1) Beispielsweise fand Ainsworth (J. R. Geogr. Soc. London 10, 1840, p. 332) im 
Sommer 1839 Trionyx ,abounding” im Euphratgebiet. 

?) Wohl nicht zufällig sind T. vittatus und S. salamandra auch im Amanus und 
seiner weiteren Umgebung gefunden worden. Über dessen Sonderstellung hinsicht- 
lich Witterung, Pflanzenkleid usw. vgl. Abschnitt IV. 
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So unvollständig diese Auswahl sein mag und so wenig eine gewisse Schema- 
tisierung vermeidbar ist, so laBt sie immerhin erkennen, wie grof der Anteil 
jener Formen ist, die siháW=-—>0O verbindend über Anatolien erstrecken. Aber 
auch die Zahl der endemischen Formen und jener, in welchen sich die enge Ver- 
bindung zur (mittel-) asiatischen Avifauna manifestiert, ist keineswegs gering. 
Auch südliche und südsüdöstliche Bestandteile fallen merklich ins Gewicht, wo- 
gegen prononciert westliche Formen kaum vertreten sind. 


Entsprechend ihrer großen Anzahl geben die W<—>O verbreiteten kleinasiati- 
schen Vogelarten in erster Linie Beispiele für ausgeprägte Rassenbildung oder min- 
destens, hinsichtlich bestimmter Merkmale, für einen ,cline” ab. Im „Speziellen Teil” 
sind diese Entwicklungszüge erörtert worden, und in der Tabelle zu VII sind sie 
an den Subspeciesnamen (Sp. IX) abzulesen. 


Je nach den bearbeiteten Tiergruppen hat Kleinasien eine recht unterschiedliche 
Beurteilung bzw. Unterteilung in tiergeographische Bezirke erfahren. Hier sei nur 
Bezug genommen auf jene von F. Werner (1902) und G. Neuhäuser (1936). Werner 
unterschied, gestützt auf seine Untersuchungen an Reptilien und Orthopteren, ein 
pontisches*) Faunengebiet mit mitteleuropäisch-kaukasischer Gebirgsfauna, ein me- 
diterranes (Westkúste nebst vorgelagerten Inseln), das kilikische im Suden und das 
zentrale Steppengebiet Inneranatoliens. Neuháuser ließ an Hand ihrer Kleinsauger- 
studien sieben Provinzen gelten, von denen vier (námlich Westkúste samt Hinter- 
land, pontisches Bergland in Nordanatolien, Ostteil des pontischen Gebirgsbereiches 
und inneranatolische Hochsteppe) sehr an Werner anklingen; blof der Nordosten 
ist abgetrennt. Nur vage umrissen erscheint das armenische Hochland, wogegen 
die Provinzen 6 (Taurus) und 7 (südliches Vorland bzw. türkisch-syrisches Grenz- 
gebiet) zusammengenommen das umfassen, was voranstehend als Südanatolien 
verstanden worden ist. 


Daß eine derartige oder ähnliche Unterteilung, so labil sie in vielem auch sein 
mag, bei den Vögeln noch größeren Schwierigkeiten und Bedenken begegnet, braucht 
hier nicht näher ausgeführt zu werden. An zahlreichen Einzelheiten ist dies oben 
bereits gezeigt worden. So wenig Südanatolien in avifaunistisch-tiergeographischer 
Hinsicht eine durchaus eigene Note abgesprochen werden kann, eine solche in be- 
schränktem Ausmaße dem westlichen Landesteil, in höherem Grade dem zentralen 
Plateau und in besonderem Maße dem nördlichen Bergland sowie dem nordöstlichen 
und östlichen Gebirgsraum zukommt, so sehr bestimmt doch vornehmlich die Ge- 
samtlage der Halbinsel die Struktur ihrer Vogelwelt: als Produkt eines Ubergangs- 
gebietes zwischen West und Ost, mit Überkreuzungen NW <— sO und gelegentlich 
auch N-—S, als lebendes Zeugnis einer Nahistelle zwischen den Kontinenten der 
Alten Welt, die, im Zusammenhang mit Syrien und Palästina, in dieser Weise 
einzigartig ist. Möge aus dieser Einsicht heraus das Studium der kleinasiatischen 
Vogelwelt, ja der gesamten Fauna künftig verstärkte Impulse und neue Jünger 
gewinnen! 


*) Uber die Vieldeutigkeit des Begriffes ,pontisch” vgl. de Lattin 1950, p. 207/08. 
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XII. Alphabetisches Verzeichnis der türkischen Vogelnamen 


Zum praktischen Gebrauch ist nachfolgend versucht worden, eine Namensliste 
unter Beifügung der wissenschaftlichen Bezeichnungen zusammenzustellen. Großen- 
teils handelt es sich um Namen, die im Schrifttum genannt sind, insbesondere in 
H.J. Jórgensens „Glossarium Europae Avium” (1941) bzw. , Nomina Avium Europae- 
arum” (1958) sowie bei Neu (1938), Kosswig (cf. Jorgensen 1941), Ergene (1945), 
Izmirli (1948) und Bannerman (1958). Auch bei Dickson & Ross, Danford, Kotschy, 
Ogilvie und anderen Autoren finden sich gelegentlich Namensangaben;. weitere 
konnte ich auf meinen Reisen in Erfahrung bringen. Eine vornehmlich dem Feder- 
wild gewidmete Liste verdanke ich H. v. Aulock. 


Zahlreiche der im folgenden verzeichneten Namen sind als reine ,Buchnamen” 
anzusehen, die im Volke ganz oder großenteils unbekannt sind und in vielen Fäl- 
len durch Übersetzung aus anderen Sprachen entstanden sind (zum Teil für Arten, 
die in der Türkei selten sind oder ganz fehlen). Teilweise sind dabei übermäßig 
komplizierte und schematisierende Wortbildungen zustande gekommen. Die Her- 
ausbildung wirklich gängiger und möglichst einfacher türkischer Vogelnamen für 
sämtliche einheimischen Arten dürfte deshalb eine ebenso notwendige wie loh- 
nende Aufgabe der (hoffentlich nahen) Zukunft darstellen. 


Adi balıkcıl Ardea cinerea 

Adi kumru Streptopelia turtur 
Agac incir kusu Anthus trivialis 

Agag tarla kusu Lullula arborea 
Akbaba Neophron percnopterus 
Ak bahkgil Egretta alba 

Ak baslı ördek Oxyura leucocephala 
Akdeniz martısı Larus melanocephalus 
Ak gözlü ördek Aythya nyroca 

Alaca agag kakan Dendrocopos major 
Alaca baykus Strix aluco 

Alaca balıkcil Ardeola ralloides 
Alaca gögüslü bülbül Luscinia luscinia 
Alaca karga Corvus frugilegus 
Alakabak Garrulus glandarius 
Ala karga Garrulus glandarius 
Ala sıgırcık Pastor roseus 
Alkusaklı ördek Tadorna tadorna 


Altın gözlü ördek 
Altın kartal 

Altın renkli yagmur kusu 
Altın yagmurcun 
Andelib 

Angıt 

Ankut 

Arap bülbül 

Ardıc kusu 

Arı kusu 

Ari yiyen caylak 
Asya toy kusu 
Atmaca 

Atmaca kartalı 
Audouin'in martısı 
Avocet kusu 
Ayrilik kargası 


Bagirgan kazı 
Bagirtlak 

Bagirtlak kusu 
Bahce búlbúlu 
Bahce kizil kuyrugu 
Bahce ötlegenı 


Bucephala clangula 
Aquila chrysaétos 
Pluvialis apricarius 
Pluvialis apricarius 
Luscinia megarhynchos 
Casarca ferruginea 
Casarca ferruginea 


Pycnonotus b. xanthopygos 


Turdus pilaris 
Merops apiaster 
Pernis apivorus 


- Chlamydotis undulata 


Accipiter gentilis 
Hieraaétus fasciatus 
Larus audouinii 
Recurvirostra avoseita 
Garrulus glandarius 


Anser albifrons 


Anas querquedula (?), Pterocles alchata 


Syrrhaptes paradoxus 
Sylvia borin 
Phoenicurus phoenicurus 
Sylvia borin 
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Bahce tirmasik kusu 
Bahri 
Bahri pici 

Balaban kusu 

Balıkcı kusu 

Balıkcıl 

Balık kartalı 

Bastankara 

Bataklık bastankara 
Bataklik baykusu 
Bataklık cullugu 
Bataklık kızılbacagı 
Bataklık kiraz kusu 
Bataklık kırlangıcı 
Bataklık saz ardıcı 
Bataklık serces1 
Bataklık tavugu 

Baykus 

Bekasin 

Benekli su yelves1 
Beyaz alinh deniz kırlangıcı 
Beyaz balikcil 

Beyaz bıyıklı deniz kırlangıcı 
Beyaz cakıl kusu 

Beyaz gerdanli otlegen 
Beyaz kanadli deniz kırlangıcı 
Beyaz kanadlı tarla kusu 
Beyaz karınlı sagan 
Beyaz karinh yesilbacak 
Beyaz kuyruklu kartal 
Beyaz-kuyruk yesilbacak 
Beyaz leylek 

Beyaz mukallit 

Beyaz pelikan 
Beyaz-serit bash ördek 
Beyaz sırtlı agackakan 
Beyaz tarakdisli ördek 
Beyaz yakalı sinek yutan 
Bildircin 

Bildircin kilavuzu 
Bildircin ördegi 

Bıyıklı bastankara 
Bıyıklı dogan 

Bogmaklı tarla kusu 
Bonelli'nin sogut bülbülü 
Bomaglı kusu 

Boyun ceviren 

Boz bogaz 

Boz kaz 

Boz órdegi 

Bulbul 

Buyuk alaca agackakan 
Búyúk atmaca 

Búyuk bagirgan kartal 
Buyuk balikcil 

Buyuk bastankara 
Buyuk bataklik cullugu 
Buyúk beyaz alinh kaz 
Büyük beyaz balikc1l 
Buyuk guguk 

Buyuk iskete 


Certhia brachydactyla 


Alcedo atthis 
Podiceps ruficollis 
Boiaurus stellaris 
Ardea cinerea 

Alcedo atthis 

Pandion haliaétus 
Parus major 

Parus palustris 

Asio flammeus 
Gallinago gallinago 
Tringa stagnatilis 
Emberiza schoeniclus 
Glareola pratincola 
Acrocephalus scirpaceus 
Passer hispaniolensis 
Porzana porzana 
Athene noctua 
Gallinago gallinago 
Porzana porzana 
Sterna albitrons 
Egretta alba 
Chlidonias hybrida 
Crocethia alba 

Sylvia communis 
Chlidonias leucoptera 
Melanocorypha leucoptera 
Apus melba 

Actitis hypoleucos 
Haliaeétus albicilla 
Tringa ochropus 
Ciconia ciconia 
Hippolais pallida 
Pelecanus onocrotalus 
Anas querquedula 
Dendrocopos leucotos 
Mergus albellus 
Ficedula albicollis 
Coiurnix coturnix 
Crex crex 

Anas querquedula 
Panurus biarmicus 
Falco biarmicus 
Melanocorypha calandra 
Phylloscopus bonelli 
Melanocorypha calandra 
Jynx torquilla 
Prunella modularis 
Anser anser 

Anas strepera 
Luscinia megarhynchos 
Dendrocopos major 
Accipiter gentilis 
Aquila clanga 

Ardea cinerea 

Parus major 
Gallinago media 
Anser albifrons 
Egretta alba 

Cuculus canorus 
Chloris chloris 


Sonderheft 
12/1961 


Büyük karabas marti") 
Búyuk karga 

Buyuk kervan cullugu 
Buyuk kerkes 

Buyuk kumru 

Buyuk marti 

Büyük örümcek kusu 
Büyük saz ardıcı 
Büyük siyah martı 
Büyük toy kusu 
Bugdaycıl 

Buhur ördegı 


Cetti bülbülü 

Cüce balaban kusu 
Cüce baykus 

Cüce bekasin 

Cüce karabatak 
Cüce benekli su yelves1 
Cüce kartal 

Cüce marti 

Cüce ördek 

Cüce sinek yutan 
Cüce sıvacı kusu 
Cure 

Cakir kusu 

Cal bülbülü 

Cal horozu 4) 

Cali kusu 

Cam agri 

Cam bastankara 
Camurcun 

Capraz gagali (gaga) 
Cavus kusu 

Cayır balaban1 
Cayır doganı 

Cayir tas kusu 
Cayir incir kusu 
Cekirge kusu 
Cikrikc¢in 

Gil ardıcı 

Cil keklik 

Cil kusu 

Cingirak sesli ótlegen 
Cit ardıcı 

Cit kusu 

Cit ótlegen1 — 

Cit serces1 

Cizgili cal bulbulu 
Cizgili ötlegen kusu 
Coban aldatan 

Col kosarı 

Col kuyruk kakan1 
Culha kusu 

Culluk 


Dag babaları 
Dag ispinozu 
Dag kuyruk sallayanı 
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Larus ichthyaétus 
Corvus corax 
Numenius arquata 
Gyps fulvus 
Streptopelia decaocto 
Larus argentatus 
Lanius excubitor 
Acrocephlaus arundinaceus 
Larus marinus 

Otis tarda 

Luscinia svecica 
Tadorna tadorna 


Cettia cetti 

Ixobrychus minutus 
Otus scops 
Lymnocryptes minimus 
Phalacrocorax pygmaeus 
Porzana pusilla 
Hieraaétus pennatus 
Larus minutus 

Ánas crecca 

Ficedula parva 

Sitta canadensis krúperi 
Anas crecca 

Accipiter gentilis 

Sylvia communis 

Tetrao urogallus 
Regulus regulus 

Picus viridis 

Parus ater 

Anas crecca 

Loxia curvirostra 

Upupa epops 

Burhinus oedicnemus 
Circus pygargus 
Saxicola rubetra 

Anthus pratensis 

Lanius excubitor 

Anas crecca 
Acrocephalus arundinaceus 
Perdix perdix, Ammoperdix griseogularis 
Francolinus francolinus 
Sylvia curruca 
Acrocephalus schoenobaenus 
Troglodytes troglodytes 
Sylvia curruca 

Prunella modularis 
Sylvia nisoria 

Sylvia nisoria 
Caprimulgus europaeus 
Cursorius cursor 
Oenanthe deserti 

Remiz pendulinus 
Scolopax rusticola, Limosa 


Fringilla montifringilla 
Fringilla montifringilla 
Motacilla cinerea 


1) Buchname, Die Art fehlt auf tiirkischem Boden. 
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Dag sergesı 

Dag yagmur kusu 
Dar gagali órdek 
Delice atmaca 
Delice dogan 

Deniz kirlangici 
Deniz ördegı 

Deniz saksaganı 
Dere kumrusu 

Dere kusu 

Diken cali bülbülü 
Diken kanat yagmur kusu 
Dik kuyruk 

Dogan 

Dogu atmacası 
Doksance 

Dögüsgen kus 
Dövüsken kus 
Duvar tırmasık kusu 


Ebabil kusu 
Ekin kargası 
Eleonor doganı 
Elma bas 
Elmabas ördek 
Erguvani balıkcıl 
Esmer akbaba 
Evcil serce 

Ev kızıl kuyrugu 
Fiu 

Flaman 

Florya 


Garab 

Garab kuzgun 

Gece balıkaılı 

Gece kusu 

Genis-gagalı balcık kusu 
Geoffroy'un yagmur kusu 
Gökce 

Gök karga 

Gri agackakan 

Gri ótlegen 

Gri yagmur kusu 

Gulen deniz kirlangici 
Gúlen kumru 

Gümüsü marti 

Gumus yagmurcun 
Gúney kum kusu 
Güvercin atmacası 
Güvercin doganı 

Güzel seslı ardıc kusu 
Guguk kusu 


Hanım órdegi 
Hazer denizı martısı 
Hüthüt 


Ince gagalı kervan cullugu 
Ince gagalı martı 

Incir kusu 

Ipek kusu 

Ipek kuyruk kusu 


He Kormest fo eve ES 
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Passer montanus 
Eudromias morinellus 
Anas angustirostris 
Accipiter nisus 

Falco subbuteo 
Sterna hirundo 
Melanitta spec. 
Haematopus ostralegus 
Streptopelia decaocto 
Alcedo atthis 

Sylvia communis 
Hoplopterus spinosus 
Oxyura leucocephala 
Falco peregrinus 
Accipiter brevipes 
Oenanthe oenanthe 
Philomachus pugnax 
Philomachus pugnax 
Tichodroma muraria 


Apus apus 

Corvus frugilegus 

Falco elenorae 

Podiceps cristatus 

Anas penelope (?), Aythya ferina 
Ardea purpurea 

Aegypius monachus 

Passer domesticus 

Phoenicurus ochruros 


Anas penelope 
Phoenicopterus ruber 
Chloris chloris 


Corvus corax 

Corvus corax 
Nycticorax nycticorax 
Bubo bubo 

Limicola falcinellus 
Charadrius leschenaultii 
Columba livia 

Corvus frugilegus 

Picus canus 

Sylvia communis 
Squatarola squatarola 
Gelochelidon nilotica 
Streptopelia decaocto 
Larus argentatus 
Charadrius alexandrinus 
Calidris alpina 
Accipiter gentilis 

Falco columbarius 
Turdus philomelos 
Cuculus canorus 


Tadorna tadorna 
Hydroprogne tschegrava 
Upupa epops 


Numenius tenuirostris 
Larus genel 

Oriolus oriolus 
Upupa epops 
Bombycilla garrulus 
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Iran pas-rengi gerdanlı arı kusu Merops superciliosus 
Irmak ardıcı Acrocephalus arundinaceus 
Iskete*) Carduelis citrinella 

Islık galan ördek Anas penelope 

Ispinoz Fringilla coelebs 
Istridiye (Istiridiye?) avcısı Haematopus ostralegus 
Istridiye kusu Haematopus ostralegus 
Izmir yalı capkını Halcyon smyrnensis 
Kadı kusu Pterocles orientalis 
Kamus karga Corvus corax 

Kanarya Serinus canaria 

Karabas kuyruk sallayan Motacilla flava feldegg 
Karabaslı iskete Carduelis spinus 
Karabaslı kiraz kusu Emberiza melanocephala 
Karabaslı kuyruk kakan Oenanthe finschii 
Karabaslı (Karabas) martı Larus ridibundus 
Karabaslı ötlegen kusu Sylvia atricapilla 
Karabas ördek Aythya marila 

Karabas patka Aythya marila 
Karabatak Phalacrocorax carbo 
Kara karga Corvus corax 
Kara-kulaklı kuyruk kakan Oenanthe hispanica 
Kara kuyruk gamur kusu Limosa limosa 

Kara kuyruklu Limosa limosa 

Kara leylek Ciconia nigra 

Kara ördek Melanitta nigra, auch Fulica atra 
Kara tavuk Turdus merulu 

Karmen renkli sakrak kusu Erythrina erythrina 
Kasıkcı kusu Pelecanus onocrotolus 
Kasıkcıl Platalea leucorodia 
Kasikcin Spatula clypeata 

Kasık gagası (gaga) Spatula clypeata 
Kasıklı balıkcıl Platalea leucorodia 
Kaya ardıc kusu Monticola saxatilis 
Kaya bülbülü Sitta neumayer 

"Kaya güvercini Columba livia 

Kaya kartalı Aquila chrysaétos 

Kaya kiraz kusu Emberiza cia 

Kaya kırlangıcı Ptyonoprogne rupestris 
Kayalık serces1 Petronia petronia 

Kaya sivaci kusu Sitta neumayer 

Keklik Alectoris graeca, (Perdix perdix) 
Kerkenez Falco tinnunculus 
Kervan cullugu Numenius spec. 

Kervan keklig1 Burhinus oedicnemus 
Kesik kolyeli yagmur kusu Charadrius alexandrinus 
Kestane kargası Garrulus glandarius 
Keten kusu Carduelis cannabina 
Kılıcgagalı Recurvirostra avosetta 
Kıl kuyruk Anas acuta 

Kil kuyruk step tavugu') Pterocles caudacutus 
Kinali Kaz Phoenicopterus ruber 
Kiraz kusu Emberiza melanocephala, E. hortulana 
Kirik ördek Anas crecca 

Kir incir kusu (? cf. Kiz incir kusu) Anthus campestris 

Kırkı ördek Anas crecca 

Kir kirlangıgı Hirundo rustica 
Kırlangıg Hirundo rustica 

Kirmiz1 ayaklı kerkenez Falco vespertinus 
Kırmızı boyunlu dalgıc Podiceps griseigena 


Kırmızı boyunlu kum kusu Phalaropus lobatus 
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Kırmızı gaylak 

Kırmızı dogan 

Kırmızı gagalı dag kargası 
Kırmızı gerdanlı kaz 
Kırmızı keklik 

Kırmızı sırtlı örümcek kusu 
Kısa ayaklı atmaca 
Kısa-parmak tarla kusu 
Kızıl akbaba 

Kızılbacak 

Kızılbas 

Kızıl baslı cekirge kusu 
Kızıl baslı örümcek kusu 
Kızıl gerdan 
Kızıl-gerdanlı incir kusu 
Kızıl kırlangıc 

Kızıl sahin 

Kız incir kusu | 

_Kiz kusu 

Kızlar gavusu 

Koca bas 

Kocagöz 

Kolyeli ardıg kusu 
Kolyeli büyük yagmur kusu 
Kolyeli kücük yagmur kusu 
Kolyeli kumru 

Kücük agackakan 
Kücük atmaca 

Kücük bagirgan kartal 
Kúcuk balikcil 

Kuguk baykus 

Kücük beneklı su yelves1 
Kücük beyaz balikc1l 
Kücük iskete 

Kücük karabash ótlegen 
Kücük karga 

Kücük kartal 

Kuguk kerkenez 

Kücük kisa-parmak tarla kusu 
Kücük kum kusu 

Kücük kumru 

Kücük marti 

Kuguk siyah marti 
Kucuk su cullugu 
Kücük testereburun 
Kücük toy kusu 

Kücük yumurta picı 
Külrengi balikgil 
Külrengi karga 

Külrengi kiraz kusu 
Külrengi ördek 

Kugu 

Kukumav 

Kulaklı baykus 

Kulaklı dalgıg 

Kulaklı orman baykusu 
Kulaklı tarla kusu 
Kulaklı yumurta picı 
Kum kırlangıcı 

Kum kusu 

Kumru 


Milvus milvus 

Circus aeruginosus 
Pyrrhocorax pyrrhocorax 
Branta ruficollis 
Alectoris graeca 
Lanius collurio 
Accipiter brevipes 
Calandrella brachydactyla 
Gyps fulvus 

Tringa totanus 
Regulus ignicapillus 
Lanius senator 
Lanius senator 
Erithacus rubecula 
Anthus cervinus 
Hirundo daurica 
Buteo rufinus 

Anthus campestris 
Vanellus vanellus 
Upupa epops 
Coccothraustes coccothraustes 
Burhinus oedicnemus 
Turdus torquatus 
Charadrius hiaticula 
Charadrius dubius 
Streptopelia decaocto 
Dendrocopos minor 
Accipiter nisus 
Aquila pomarina 
Egretta garzetta 

Otus scops 

Porzana parva 
Egretta garzetta 
Serinus canaria 
Sylvia melanocephala 
Coloeus monedula 
Hieraaétus pennatus 
Falco naumanni 
Calandrella rufescens 
Calidris minuta 
Streptopelia senegalensis 
Larus canus 

Larus fuscus 
Lymnocryptes minimus 
Mergus serrator 

Otis tetrax 

Podiceps ruficollis 
Ardea cinerea 
Corvus cornix 
Emberiza cineracea 
Anas strepera 
Cygnus olor 

Tyto alba, Athene noctua 
Asio flammeus 
Podiceps auritus 

Asio otus 

Eremophila alpestris 
Podiceps auritus 
Riparia riparia 
Calidris ferruginea 
Streptopelia decaocto 


Bonn. 
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Kusaklı ördek 
Kuyruk kakan 
Kuyruk sallayan 
Kuzgun 
Kuzu kusu 


Lekeli sinek yutan 
Les kargası 
Leylek 


Macar 

Mahmuzlu incir kusu 
Maskeli cekirge kusu 
Maskeli örümcek kusu 
Maskeli ötlegen kusu 
Mavi bastankara 
Mavi dogan 

Mavi güvercin 

Mavi kaya ardıcı 
Mavi kuzgun 

Mavzer 

Mezgerdek 

Misir akbabası 

Misır yaban kazı‘) 


Nar bülbülü 


Orfeus (Orpheus) otlegen1 
Orman kızılbacagı 

Orman sögüt bülbülü 
Orman tarla kusu 

Orman tirmasik kusu 
Oria agackakan 

Okse otu ardıc kusu 
Oküz balıkcılı 

Otúcú kugu kusu 


Pacalı sahin 

Palamut kusu 
Parlak ibis 

Pasbas 

Pas rengi ankut 

Pas rengi ardic kusu 
Pas rengi gerdanlı dalgıq 
Pas rengi kızılbacak 
Pas rengi ördek 
Patka 

Peceli baykus 
Pelikan 

Pembe sigircik 
Pencere kırlangıcı 
Poyraz kusu 

Puhu kusu 


Rahip akbaba 


Sager serce 

Saka 

Saka kusu 

Sakallı akbaba 

Sakar mekı 

Saksagan 

Sandwich deniz kırlangıcı 
Sarı asma 

Sarı bas 
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Tadorna tadorna 
Oenanthe oenanthe 
Motacilla alba 
Corvus corax 
Gypaétus barbatus 


Muscicapa striata 
Corvus cornix 
Ciconia ciconia 


Netta rufina 

Anthus richardi 
Lanius nubicus 
Lanius nubicus 

Sylvia rüppelli 

Parus caeruleus 
Circus cyaneus 
Columba oenas 
Monticola solitarius 
Coracias garrulus 
Anser fabalis 

Otis tetrax 

Neophron percnopterus 
Alopochen aegyptiaca 


Erithacus rubecula 


Sylvia hortensis 
Tringa glareola 
Phylloscopus sibilatrix 
Lullula arborea 
Certhia familiaris 
Dendrocopos medius 
Turdus viscivorus 
Ardeola ibis 

Cygnus cygnus 


Buteo lagopus 
Chlidonias (leucoptera) 
Plegadis falcinellus 
Aythya nyroca 
Casarca ferruginea 
Turdus iliacus 

Gavia stellata 

Tringa erythropus 
Netta rufina 

Aythya fuligula 

Tyto alba 

Pelecanus (onocrotalus) 
Pastor roseus 

Delichon urbica 
Haematopus ostralegus 
Bubo bubo 


Aegypius monachus 


Coccothraustes coccothraustes 


Pelecanus spec. 
Carduelis carduelis 
Gypaetus barbatus 
Fulica atra 

Pica pica 

Sterna sandvicensis 
Oriolus oriolus 
Regulus regulus 
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Sari coban aldatan 

Sari gagali dag kargas1 
Sari gagali keten kusu 
Sari gagali yelkuvan 
Sari kiraz kusu 

Sari kuyruk sallayan 
Sari mukallit 

Savinin dere bülbülü 

Saz ardıcı 

Serce 

Sessiz kugu kusu 
Sincabi guguk kusu 
Sinek kusu 

Sinek yutan 

Sivaci kusu 

Siyah agackakan 

Siyah alınlı orumcek kusu 
Siyah alınlı cekirge kusu 
Siyak baslı ötlegen 

Siyah bastankara 
Siyah-beyaz dere kusu 
Siyah boyunlu dalgıc 
Siyah boyunlu yumurta pici 
Siyah caylak 

Siyah deniz kırlangıcı 
Siyah gagalı yelkuvan 
Siyah gerdanlı dalg1c 
Siyah gerdanli kaz 
Siyah kanatlı batakhk kırlangıcı 
Siyah leylek 

Siyah martı 

Siyah sagan 

Siyah sıgırcık*) 

Siyah sinek yutan 

Siyah sirtli kızıl kuyruk 
Siyah sırtlı kuyruk kakan 
Sıgırcık kusu 

Sögut bülbülü 

Sögut sercesı 

Spatül kusu 

Step doganı 

Su cullugu 

Su incir kusu 

Su karatavugu 

Su kılavuzu 

Sultani su cullugu 

Su sigircigl 

Su tavugu 

Su yelves1 

Suriye pas rengi cal bulbulu 
Sulun (Süglün) 

Súrmeli cali kusu 
Sütlabı 

Sahin *) 

Sah kartal 

Sakrak kusu 

Sehir kırlangıcı 


*) In falten) arabischen Quellen wird unter Sahin fraglos F. peregrinus ver- 


standen (vgl. Fußnote S. 161). 


Motacilla flava 
Pyrrhocorax graculus 
Carduelis Havirostris 
Puffinus kuhlii (diomedea) 
Emberiza citrinella 
Motacilla flava 
Hippolais icterina 
Lusciniola melanopogon 
Acrocephalus scirpaceus 
Passer domesticus 
Cygnus olor 

Cuculus canorus 
Muscicapa striata 
Muscicapa striata 
Sitta europaea 
Dryocopus martius 
Lanius minor 

Lanius minor 

Sylvia atricapilla 
Parus ater 

Ceryle rudis 
Podiceps nigricollis 
Podiceps nigricollis 
Milvus migrans 
Chlidonias nigra 
Puffinus p. yelkouan 
Gavia arctica 

Branta bernicla 
Glareola nordmanni 
Ciconia nigra 

Larus fuscus 

Apus apus 

Sturnus (v.) unicolor 
Ficedula hypoleuca 
Phoenicurus ochruros 
Oenanthe leucomela 
Sturnus vulgaris 
Phylloscopus trochilus 
Passer hispaniolensis 
Platalea leucorodia 
Circus macrourus 
Gallinago gallinago 
Anthus spinoletta 
Cinclus cinclus 
Rallus aquaticus 
Porphyrio porphyrio 
Pastor roseus 

Fulica atra 

Rallus aquaticus 
Erythropygia galactodes 
Phasianus colchicus 
Regulus ignicapillus 
Mergus albellus 


Buteo buteo 
Aquila heliaca 
Pyrrhula pyrrhula 
Delichon urbica 
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Tahtalı 

Tahtalı güvercin 
Tarakcın 

Tarakdisli ördek 
Taraklı 

Tarla kusu 

Tarla kiraz kusu 
Tarla yaban kazı 
Tasceviren 

Taskızıl 

Tas kusu 

Tasöpen 

Telli turna”) 
Temminck'in kum kusu 
Tepeli bastankara *) 
Tepeli dalgig 

Tepeli guguk kusu 
Tepeli karabatak 
Tepeli kara ordek 
Tepeli kasikci kusu 
Tepeli (tarla) kusu 
Tepeli pelikan 

Tepeli tarakdisli ordek 
Tepeli toygar 

Tepeli yumurta pig1 
Terlikcil 

Testereburun 

Tiz-sesli sogut bulbulu 
Tokat 
Toparak 

Toprak rengi kuyruk kakan 
Turac (kusu) 

Turna 


Ulu dogan 

Urkeklik 

Uzunbacak 

Uzun kuyruklu bastankara 
Uveyk 


Yaban kazı 

Yagmur kervan cullugu 
Yalı capkını 
Yelfi 

Yelkuvan (Yelkovan) 
Yelpaze kuyruklu ötlegen 
Yelve kusu 

Yeni dünya 

Yesil agackakan 

Yesil ayakli su tavugu 
Yesilbacak 

Yesil bas 

Yesil düdükcün 

Yesil karga 

Yilan kartali 

Yırtıcı kartal 

Yumurta pici 


Zeytinlik mukallidı 
„Zilpzalp" 
Zok zok ördegı 


Columba palumbus 
Columba palumbus 
Upupa epops 

Mergus merganser 
Upupa epops 

Alauda arvensis 
Emberiza calandra 
Anser fabalis (arvensis) 
Arenaria interpres 
Monticola saxatilis 
Saxicola torquata 
Oenanthe (oenanthe) 
Anthropoides virgo 
Calidris temminckii 
Parus cristatus 
Podiceps cristatus 
Clamator glandarius 
Phalacrocorax aristotelis 
Aythya fuligula 
Pelecanus crispus 
Galerida cristata 
Pelecanus crispus 
Mergus serrator 
Galerida cristata 
Podiceps cristatus 
Burhinus oedicnemus 
Mergus merganser 
Phylloscopus collybita 
Burhinus oedicnemus 
Ardeola ralloides 
Oenanthe isabellina 
Francolinus francolinus 
Grus grus 


Falco cherrug 
Tetraogallus caspius 
Himantopus himantopus 
Aegithalos caudatus 
Streptopelia turtur 


Anser anser 
Numenius phaeopus 
Alcedo atthis 
Scolopax rusticola 
Puffinus p. yelkouan 
Cisticola juncidis 
Chloris chloris 

Loxia curvirostra 
Picus viridis 
Gallinula chloropus 
Tringa nebularia 
Anas platyrhynchos 
Tringa ochropus 
Coracias garrulus 
Circaétus gallicus 
Aquila nipalensis (rapax) 
Podiceps ruficollis 
Hippolais olivetorum 


Phylloscopus collybita 
Spatula clypeata 


*) Buchname (cf. Jórgensen 1958), da die Art in der Türkei fehlt. 
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XIII. Register der Gattungs- und Artnamen im speziellen Teil 


Aceipiter 179 
Acrocephalus 101 
Actitis 220 

acuta (Anas) 194 
Aegithalos 83 
Aegypius 183 
aegyptiaca (Alopochen) 191 
aeruginosus (Circus) 173 
Alauda 65 

alba (Crocethia) 217 
alba (Egretta) 186 

alba (Motacilla) 71 

alba (Tyto) 160 

albellus (Mergus) 197 
albicilla (Haliaeétus) 178 
albicollis (Ficedula) 95 
albifrons (Anser) 190 
albifrons (Sterna) 229 
Alcedo 146 

alchata (Pterocles) 208 
Alectoris 242 
alexandrinus (Charadrius) 212 
Alopochen 191 

alpestris (Eremophila) 66 
alpina (Calidris) 216 
aluco (Strix) 159 
Ammomanes 62 
Ammoperdix 243 

Anas 192 

angustirostris (Anas) 194 
Anhinga 199 

Anser «190 

anser (Anser) 190 
Anthropoides 237 
Anthus 67 

apiaster (Merops) 142 
apivorus (Pernis) 179 
apricarius (Pluvialis) 213 
Apus 139 

apus (Apus) 140 
aquaticus (Rallus) 238 
Aquila 167 

arborea (Lullula) 64 
arctica (Gavia) 202 
Ardea 185 

Ardeola 187 

Arenaria 216 
argentatus (Larus) 230 
aristotelis (Phalacrocorax) 198 
arquata (Numenius) 222 
arundinaceus (Acrocephalus) 101 
arvensis (Alauda) 65 
Asio- 157 

ater (Parus) 81 

Athene 158 

atra (Fulica) 240 
atricapilla (Sylvia) 109 
atthis (Alcedo) 146 
audouini (Larus) 232 
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auritus (Podiceps) 201 
avosetta (Recurvirostra) 221 
Aythya 195 


barbatus (Gypaetus) 181 
barbatus (Pycnonotus) 93 
bassana (Sula) 200 
benghalensis (Coracias) 144 
benghalensis (Rostratula) 224 
bernicla (Branta) 191 
biarmicus (Falco) 161 
biarmicus (Panurus) 86 
bimaculata (Meianocorypha) 59 
Bombycilla 93 

bonelli (Phylloscopus) 98 
borin (Sylvia) 109 
Botaurus 188 
brachydactyla (Certhia) 73 
brachydactyla (Petronia) 45 
Branta 191 

brevipes (Accipiter) 176 
Bubo 155 

bubo (Bubo) 155 
Bucanetes 39 

Bucephala 196 

buchanani (Emberiza) 55 
Burhinus 209 

Buteo 171 

buteo (Buteo) 171 


caerulescens (Anser) 191 
caeruleus (Elanus) 179 
caeruleus (Parus) 80 
caesia (Emberiza) 55 
calandra (Emberiza) 49 
calandra (Melanocorypha) 58 
Calandrella 60 

Calidris 216 

campestris (Anthus) 67 
canadensis (Sitta) 77 
canaria (Serinus) 38 
cannabina (Carduelis) 36 
canorus (Cuculus) 154 
cantillans (Sylvia) 114 
canus (Larus) 231 

canus (Picus) 149 
Caprimulgus 141 

carbo (Phalacrocorax) 198 
Carduelis 35 

carduelis (Carduelis) 35 
Carpodacus 41 
Carpospiza 45 
caryocatactes (Nucifraga) 27 
Casarca 192 

caspius (Tetraogallus) 241 
caudatus (Aegithalos) 83 
Gerthiae 72 

cervinus (Anthus) 68 
Ceryle 144 

Cettia 99 
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cetti (Cettia) 99 
Charadrius 211 
cherrug (Falco) 162 
Chettusia 214 
Chlamydotis 236 
Chlidonias 226 

Chloris 34 

chloris (Chloris) 34 
chloropus (Gallinula) 239 
chrysaétos (Aquila) 167 
cia (Emberiza) 56 
Ciconia 183 

ciconia (Ciconia) 183 
Cinclus 134 

cinclus (Cinclus) 134 
cineracea (Emberiza) 52 
cinerea (Ardea) 185 
cinerea (Calandrella) 60 
cinerea (Emberiza) 52 
cinerea (Motacilla) 71 
cinerea (Tringa) 220 
Circaétus 180 

Gireus 173 

cirlus (Emberiza) 51 
Cisticola 116 

citrinella (Emberiza) 49 
Clamator 155 

clanga (Aquila) 169 
-clangula (Bucephala) 196 
clypeata (Spatula) 195 
Coccothraustes 33 


coccothraustes (Coccothraustes) 


coelebs (Fringilla) 42 


colchicus (Phasianus) 246 


collaris (Prunella) 131 
collurio (Lanius) 92 
collybita (Phylloscopus) 
Coloeus 26 

Columba 203 
columbarius (Falco) 164 
Comatibis 185 
communis (Sylvia) 110 
Coracias 144 

corax (Corvus) 23 
cornix (Corvus) 24 
Corvus 23 

Coturnix 245 

coturnix (Coturnix) 245 
crecca (Anas) 193 
@rex 239 

crex (Crex) 239 
crispus (Pelecanus) 199 
cristata (Galerida) 62 
cristatus (Podiceps) 201 
Erocethia 217 
Cuculus 154 

curruca (Sylvia) 111 
cursor (Cursorius) 210 
Cursorius 210 
curvirostra (Loxia) 41 
cyaneus (Circus) 174 
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Cyanosylvia 129 
Cygnus 189 
cygnus (Cygnus) 189 


daurica (Hirundo) 136 
decaocto (Streptopelia) 207 
Delichon 137 

Dendrocopos 149 

deserti (Oenanthe) 122 
diomedea (Puffinus) 200 
domesticus (Passer) 45 
Dryocopus 153 

dubius (Charadrius) 211 


Egretta 186 

Elanus 179 

eleonorae (Falco) 163 
Emberiza 49 

epops (Upupa) 143 

eremita (Comatibis) 185 
Eremophila 66 

Erithacus 130 

erythrinus (Carpodacus) 41 
erythronotus (Phoenicurus) 128 
erythropus (Anser) 190 
erythropus (Tringa) 217 
Erythropygia 114 
Eudromias 213 

europaea (Sitta) 76 
europaeus (Caprimulgus) 141 
excubitor (Lanius) 88 


fabalis (Anser) 190 
falcinellus (Limicola) 217 
falcinellus (Plegadis) 185 
Falco 161 

familiaris (Certhia) 72 
fasciatus (Hieraaétus) 170 
ferina (Aythya) 195 
ferruginea (Calidris) 216 
ferruginea (Casarca) 192 
Bieedula 95 

finschii (Oenanthe) 123 
flammea (Carduelis) 37 
flammeus (Asio) 158 
flava (Motacilla) 69 
flavirostris (Carduelis) 37 
fluviatilis (Locustella) 100 
Francolinus 243 
francolinus (Francolinus) 243 
Fringilla 42 

frugilegus (Corvus) 25 
Fulica 240 

fulicarius (Phalaropus) 221 
fuligula (Aythya) 196 
fulvus (Gyps) 182 

fusca (Melanitta) 196 
fuscus (Larus) 231 


galactodes (Erythropygia) 114 
Galerida 62 

gallicus (Circaétus) 180 
Gallinago 224 
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gallinago (Gallinago) 224 
Gallinula 239 

Garrulus 27 

garrulus (Bombycilla) 93 
garrulus (Coracias) 144 
garzetia (Egretta) 186 
Gavia 202 

Gelochelidon 227 

genei (Larus) 232 
gentilis (Accipiter) 176 
githagineus (Bucanetes) 39 
glandarius (Clamator) 155 
glandarius (Garrulus) 27 
Glareola 210 

glareola (Tringa) 219 
gracilis (Prinia) 115 
graculus (Pyrrhocorax) 30 
graeca (Alectoris) 242 
gregaria (Chettusia) 214 
griseigena (Podiceps) 201 
griseogularis (Ammoperdix) 243 
(US 237, 

gus (Grus) 237 
gutturalis (Irania) 131 
Gypaétus 181 

Gyps 182 


Haematopus 225 
Halcyon 147 

Haliaeetus 178 

haliaétus (Pandion) 180 
heliaca (Aquila) 168 
hiaticula (Charadrius) 211 
Hieraaétus 170 
Himantopus 221 
himantopus (Himantopus) 221 
Hippolais 103 

Hirundo 135 

hirundo (Sterna) 228 
hispanica (Oenanthe) 122 
hispaniolensis (Passer) 46 
Hoplopterus 214 
hortensis (Sylvia) 108 
hortulana (Emberiza) 53 
hybrida (Chlidonias) 227 
Hydroprogne 228 
hypoleuca (Ficedula) 95 
hypoleucos (Actitis) 220 


ibis (Ardeola) 187 
ichthyaétus (Larus) 233 
icterina (Hippolais) 103 
ignicapillus (Regulus) 85 
iliacus (Turdus) 118 
inornatus (Phylloscopus) 99 
interpres (Arenaria) 216 
Irania 131 

isabellina (Oenanthe) 124 
Ixobrychus 188 


juncidis (Cisticola) 116 
INTA 2154 
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Ketupa 156 
kruperi (Sitta) 77 
kuhlii (Puffinus) 200 


lagopus (Buteo) 172 
languida (Hippolais) 105 
Lanius 86 
lapponica (Limosa) 222 
Larus 230 

Jeschenaultii (Charadrius) 212 
leucocephala (Emberiza) 50 
leucocephala (Oxyura) 197 
leucogeranus (Grus) 237 
leucomela (Oenanthe) 123 
leucoptera (Chlidonias) 226 
leucoptera (Melanocorypha) 60 
leucorodia (Platalea) 184 
leucoryphus (Haliaeétus) 179 
leucotos (Dendrocopos) 151 
Limicola 217 

Limosa 222 

limosa (Limosa) 222 

livia (Columba) 203 

Jobatus (Phalaropus) 221 
Locustella 100 

Jongicaudus (Stercorarius) 235 
koxia Ai 

lugens (Oenanthe) 125 
lugubris (Parus) 82 

Lullula 64 

Luscinia “128 

luscinia (Luscinia) 129 
luscinioides (Locustella) 100 
Lusciniola 100 
Lymnocryptes 224 

Lyrurus 241 


macrourus (Circus) 173 
macrura (Sterna) 229 


. major (Dendrocopos) 149 


major (Parus) 79 

marila (Aythya) 196 
marinus (Larus) 230 
martius (Dryocopus) 153 
media (Gallinago) 224 
medius (Dendrocopos) 152 
megarhynchos (Luscinia) 128 
Melanitta 196 
melanocephala (Emberiza) 50 
melanocephala (Sylvia) 113 
melanocephalus (Larus) 233 
Melanocorypha 58 
melanopogon (Lusciniola) 100 
melba (Apus) 139 
merganser (Mergus) 197 
Mergus 197 

Merops 142 

merula (Turdus) 119 
migrans (Milvus) 177 
Milvus 177 

milvus (Milvus) 177 
minimus (Lymnocryptes) 224 
minor (Dendrocopos) 151 
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minor (Lanius) 86 
minuta (Calidris) 216 
minutus (Ixobrychus) 188 
minutus (Larus) 234 
mlokosiewiczi (Lyrurus) 241 
modularis (Prunella) 132 
moesta (Oenanthe) 125 
monachus (Aegypius) 183 
monedula (Coloeus) 26 
mongolicus (Bucanetes) 39 
mongolus (Charadrius) 212 
montanus (Passer) 47 
Monticola 120 
Montifringilla 45 
montifringilla (Fringilla) 43 
morinellus (Eudromias) 213 
Motacilla 69 

muraria (Tichodroma) 75 
Muscicapa 94 

mystacea (Sylvia) 113 
naevia (Locustella) 101 
naumanni (Falco) 165 
nebularia (Tringa) 218 
Neophron 181 

Nettan 195 

neumayer (Sitta) 78 

nigra (Chlidonias) 226 
nigra (Ciconia) 184 

nigra (Melanitta) 196 
nigricollis (Podiceps) 201 
nilotica (Gelochelidon) 227 
nipalensis (Aquila) 168 
nisoria (Sylvia) 107 

nisus (Accipiter) 175 
nitidus (Phylloscopus) 98 
nivalis (Montifringilla) 43 
nivalis (Plectrophenax) 58 
noctua (Athene) 158 
nordmanni (Glareola) 210 
novaeseelandiae (Anthus) 67 
nubicus (Lanius) 90 
Nucifraga 27 

Numenius 222 

Nycticorax 187 
nycticorax (Nycticorax) 187 
nyroca (Aythya) 195 


obsoleta (Rhodopechys) 40 
ochropus (Tringa) 219 
ochruros (Phoenicurus) 127 
ocularis (Prunella) 132 
oedicnemus (Burhinus) 209 
Oenanthe 121 

cenanithe (Oenanthe) 121 
oenas (Columba) 203 
olivetorum (Hippolais) 103 
olor (Cygnus) 189 
onocrotalus (Pelecanus) 199 
orientalis (Pterocles) 208 
Oriolus 32 

oriolus (Oriolus) 32 
ostralegus (Haematopus) 225 
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Olu1s= 157 
otus (Asio) 157 
Oxyura 197 


pallida (Hippolais) 105 
paludicola (Acrocephalus) 103 
palumbus (Columba) 204 
palustris (Acrocephalus) 102 
palustris (Parus) 83 
Pandion 180 

Panurus 86 

paradisaea (Sterna) 229 
paradoxus (Syrrhaptes) 209 
parasiticus (Stercorarius) 235 
Parus 79 

parva (Ficedula) 96 

parva (Porzana) 239 

Passer 45 

Pastor 32 

Pelecanus 199 

pendulinus (Remiz) - 84 
penelope (Anas) 194 
pennatus (Hieraaétus) 170 
perenopterus (Neophron) 181 
Perdix 244 

perdix (Perdix) 244 
peregrinus (Falco) 161 
Pernis 179 

Petronia 44 

petronia (Petronia) 44 
phaeopus (Numenius) 223 
Phalacrocorax 198 
Phalaropus 221 

Phasianus 246 
Philomachus 217 
philomelos (Turdus) 117 
Phoenicopterus 189 
Phoenicurus 127 


phoenicurus (Phoenicurus) 127 


Phylloscopus 96 


Pica. 26 
pica (Pica) 26 
Picus 148 


pilaris (Turdus) 116 
Platalea 184 
piatyrhynchos (Anas) 192 
Plectrophenax 58 
Plegadis 185 

pleschanka (Oenanthe) 123 
Pluvialis 213 

Podiceps 201 

pomarina (Aquila) 169 
pomarinus (Stercorarius) 235 
Porphyrio 240 

porphyrio (Porphyrio) 240 
Porzana 238 

porzana (Porzana) 238 
pratensis (Anthus) 68 
pratincola (Glareola) 210 
Prmmide iS 

Prunelia® tou 

Pterocles 208 
Ptyonoprogne 138 
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Puffinus 200 

puffinus (Puffinus) 200 
ugnax (Philomachus) 217 
purpurea (Ardea) 186 
pusilla (Emberiza) 58 

pusilla (Porzana) 238 
pusillus (Serinus) 39 
Pycnonotus 93 

pygargus (Circus) 174 
pygmaeus (Phalacrocorax) 198 
Pyrrhocorax 29 

pyrrhocorax (Pyrrhocorax) 29 
Pyrrhula 40 

pyrrhula (Pyrrhula) 40 
pytyopsittacus (Loxia) 42 


querquedula (Anas) 193 


ralioides (Ardeola) 187 
Rallus 238 

rapax (Aquila) 168 
Recurvirostra 221 
Regulus 85 

regulus (Regulus) 85 
Remiz 64 

Rhodopechys 40 
Rhodospiza 40 
ridibundus (Larus) 234 
Riparia 138 

riparia (Riparia) 138 
Rissa- 235 

roseus (Pastor) 32 
Rostratula 224 

rubecula (Erithacus) 130 
ruber (Phoenicopterus) 189 
rubetra (Saxicola} 125 
rubicilla (Carpodacus) 41 
rudis (Ceryle) 144 

rufa (Anhinga) 199 
rufescens (Calandrella) 61 
ruficollis (Branta) 191 
ruficollis (Podiceps) 202 
rufina (Netta) 195 
rufinus (Buteo) 171 
rupestris (Ptyonoprogne) 138 
rúppelli (Sylvia) 112 
rustica (Hirundo) 135 
rusticola (Scolopax) 223 


sandvicensis (Sterna) 228 
sanguinea (Rhodopechys) 40 
saxatilis (Monticola) 120 
Saxicola 125 

schoeniclus (Emberiza) 58 
schoenobaenus (Acrocephalus) 103 
scirpaceus (Acrocephalus) 102 
Scolopax 223 

scops (Otus) 157 
semitorquata (Ficedula) 95 
senator (Lanius) 88 
senegalensis (Streptopelia) 205 
Serinus 38 

serrator (Mergus) 197 


zool. Beitr. 


sibilatrix (Phylloscopus) 99 
Sitta 76 

smyrnensis (Halcyon) 147 
solitarius (Monticola) 120 
Spatula 195 

spinoletta (Anthus) 69 
spincsus (Hoplopterus) 214 
spinus (Carduelis) 36 
Squatarola 213 

squatarola (Squatarola) 213 
stagnatilis (Tringa) 218 
steliaris (Botaurus) 188 
stellata (Gavia) 202 
Stercorarius 235 

Sterna 228 

Stigmatopelia 205 
strepera (Anas) 193 
Streptopelia 204 

striata (Muscicapa) 94 
Strix 159 

Sturnus 31 

subbuteo (Falco) 163 

Sula 200 

sup€rciliosus (Merops) 143 
svecica (Luscinia) 129 
Sylvia 107 

syriacus (Dendrocopos) 150 
Syrrhaptes 209 


Tadorna 191 

tadorna (Tadorna) 191 

tarda (Otis) 235 ; 
temminckii (Calidris) 217 
tenuirostris (Numenius) 223 
tephronota (Sitta) 79 
Terekia 220 

Tetraogallus 241 

tetrax (Otis) 236 
Tichodroma 75 

tinnunculus (Falco) 166 
torquata (Saxicola) 126 
torquatus (Turdus) 118 
torquilla (Jynx) 154 

totanus (Tringa) 218 
tridactyla (Rissa) 235 

¡MING as 217, 

trivialis (Anthus) 68 
irochiloides (Phylloscopus) 98 
trochilus (Phylloscopus) 97 
Troglodytes 133 

irogiodytes (Troglodytes) 133 
tschegrava (Hydroprogne) 228 
Turdus 116 

turtur (Streptopelia) 204 
Tyto 160 


undulata (Chlamydotis) 236 
Upupa 143 
urbica (Delichon) 137 


Vanellus 213 
vanellus (Vanellus) 213 
vespertinus (Falco) 165 
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ON ] Zur Kenntnis der Avifauna Kleinasiens 317 
virgo (Anthropoides) 237 vulgaris (Sturnus) 31 
viridis (Picus) 148 xanthoprymna (Oenanthe) 125 


viscivorus (Turdus) 116 zeylonensis (Ketupa) 156 


HANH 


Redaktionelle Nachbemerkung: Durch besondere Umstande (Umbau der 
Druckerei u. a.) wurde die Drucklegung stark verzógert und muBte an verschie- 
denen Orten vorgenommen werden. Hierdurch entstandene Ungleichheiten im 
Satzbild, in Abküzungen, gelegentlich auch in der Schreibweise türkischer und 
von Autoren-Namen konnten zur Vermeidung zusätzlicher Korrekturkosten nicht 
immer ausgemerzt werden. Zwischen I ohne und mit Punkt konnte nicht unter- 
schieden werden; hingegen wurden i und ı nach Möglichkeit auseinandergehalten. 
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XIV. Übersichtskarte über das türkische Staatsgebiet. 


Er, Legende zur Karte 


Zur Vereinheitlichung der teilweise sehr wechselnden geographischen Bezeich- 
e nungen sind nachfolgend, vornehmlich H. Louis folgend, die Namen Wesi-Taurus, © 
' Mittel-Taurus (d. h. der eigentliche Kilikische Taurus) und Ost-Taurus (dieser in 
äußerer, zentraler und innerer Ost-Taurus unterteilt) gebraucht worden. Der 
Amanus (Giaour Dagı, Gävur Dagi) ist als Teil des Äußeren Ost-Taurus anzu- 
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